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Die 


Geologie  der  primitiveii 


von  A.  Turner. 


I.  Die  Frage  der  Erdentwicklung.  ') 


WeDD  die  GeologeD  der  alten  tuid  neuen  Zeit  eneli  in  der  Amdmimg  der  «II- 

gemeinen  Entwicklungsfonnen  sich  Öfters  diametral  entpegenstanden,  in  einem  Funkte  war 
die  Harmonie  völlig  hergestellt,  der  anf  den  Uranfang  der  Bildung,  den  ausdehnsamförmigen 
ZoBtand  in  der  ersten  Eutwicklungsperiode  Bezug  hatte.  Sobald  es  sich  aber  uni  dm  I>her- 
gang  aus  dem  gasförmigen  in  den  flüssigen  Aggregafziisfaud  handelte,  fingen  (iic  Ansichten 
wjpfler  direct  auseinander,  da  die  Einen  als  rfberfriingsresultiit  tiiie  ^-eschinolzone,  die  Andern 
eine  wiLssrigfltissifjc  VtTfiisbuiip  folgern  zu  niOsseu  frlaubten,  und  auf  dieser  Basis  baute  nun 
Jeder  seine  eueiic  iheorie  auf.  —  Objectiv  betrachtet,  muss  jedoch  die  Entscheidung  auf 
Grund  der  vorhandenen  Verhältnisse  zu  (lUiisteii  der  Erstercn  ausfallen,  wenn  in  erster 
Linie  benicks.iehfigt  wird,  da.ss  der  Tlanct  im  |;;usf(irinit;en  Zustande  auf  du'  Dauer  nicht  als 
homogene  Mas-^e  betrachtet  werden  kann,  dass  vielmehr  bei  der  grossen  Ausdehnuii«:  dieser 
Atmosphäre,  die  Mineralgase  nach  dem  Gesetz  der  Schwere  um  den  gemeinschaftlichen  Schwer- 
pnnktt  also  im  Centmm  eidi  im  grossen  Oanien  eoBcealriTlen,  nnd  in  Folge  dea  kelwa 
DrodMi  der  liOlier  liegenden  Scbiebten  an  Dampf  nnd  endlidt  lur  flOaeigm  Maaae  veididitet 

')  Vergl.  hierüber  die  Arbeiten  ron  Gerhard,  Abbandl.  der  Herl.  Akailemie,  1812  i>.  1—11; 
Leopold  T.  Buch,  Abbandl.  der  BerL  Akademie  1622/42;  Gambel,  Geognoit.  Bcecbr.  Ba|«na,  Bd.  II; 
Voirt,  Geologie:  Kcnroann.  Geognoaie;  Cotta,  Geologie  der  Gegenwart;  Toula,  Ueber  du  ürdiuMW, 
Streng,  Zur  Theorie  des  Plulonismui,  Min.  Mitth.  187«;  Mall  it.  Phils  Traniä.  R,  V..1,  163  II ;  B  i  s  cho  f, 
Cbein.-pbyi.  Geologie  n.  Supptoatentaband ;  Lyell,  Dana,  Angelott,  Daubrtfe,  Deleaie,  Studar 
Volger,  BeauieoBt;  Scheerer,  Scorp«,  Bonei,  Strange,  Maecallocb,  Huttoa  e.i.w. 
AMundL  4.eea*nk  DaMff.O«a  B«.Z1I.  1 


—   2  — 


«erdm  mBSSten.  Diese  flOssige  Aggregatform  konnte  jedoch  niclit  «ine  wianige  LOanog 
avHNdMn»  dl  die  Bertandtlieile  des  WuBcrs  Waridiülcli  des  ipee.  Osiriditei  «dt  hintsr 
d«a  meirttti  HiaenlMibstuiseQ  nn«^,  (UgliGli  ia  einsr  wdt  spiterai  Zeitperiods  bei  der 
CoDoentntioB  der  Elemente  berUckriehtigt  werden  dOrfen,  sko  erst  nach  jenem  Stadiom  der 
CSontrtctioo,  wo  die  meiBten  Unsnlgise  in  Folge  dss  hohsn  Dmckcs  in  Dwnpf  nnd  dsn  IMa- 
sigen  Znstsnd  fllMrgsgtngen  waren. 

Die  ülasige  Aggregatform  der  Minentaafaetansln  ist  aber  aondiiicsiHeh  die  einer 
gndimolsenen  Hasse,  eine  wiaarige  Ldsmig  nur  dann  dsnkltar,  wenn  tliatsleldidi  ip  oder 
■it  Hfllfe  dsa  Waiaars  eins  Sammlang  oder  Zenelsnag  von  mnerakobatanseB  stattBnden  lunn. 
Das  Resoltat  des  Debergaogea  vom  aaadelmaaml&rmigen  in  dsn  Hflsaigsn  Zastaad  konnta 
felgtich  in  diesem  Falle  nor  das  Stadiom  der  gaadimolaenen  fraeffittai^en  Masse  sein,  itad 
dieses  Stadiam  bei  der  Bildung  des  Planeten  rsprlsentirt  den  eisten  Abschnitt  in  der  Bat* 
widdnngsgeschichte  der  Erde  UberhaupL 

Damit  wäre  also  zunächst  eine  feste  Grundlage  für  die  Weiterentwicklung  geschaffen; 
geht  man  nun  bis  zu  der  Pliase.  wo  die  Concentration  der  kosmischen  Massen  so  weit  fort- 
geschritten ersclieim,  dass  Druck  und  Ti'Ui]ieraturverhäitnisse  die  Verbiudung  von  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  ermöglichen,  so  eifjibt  sicii  t  iiie  Situation,  welche  wohl  geeignet  ist,  als  die  die  wichtigste 
der  ganzen  Bildungsperiode  des  Planeten  itezeichnnt  zu  werden.  Denn  obwohl  der  züii;iciist 
gebildete  Wasserdampf  bei  dem  hohen  Druck  der  ausgedehnten  Atmosphäre  unter  Tempel  atur- 
verhalliiissen  vor  sich  gelicn  musste,  welche  von  denen  der  geschmolzenen  Massen  wenig 
ditferircn  mochte,  so  «ur  der  Gegensatz  beider  Elemente  doch  so  hervorragend,  dsss  mächtige 
Ckinflicte  mit  dem  Eintreten  des  Wassers  in  die  Erschcinong  nothwendigerweise  resulUrten. 
Sobald  aber  die  EotwieUaag  der  WaaseidlmpfiB  so  weit  gediehen  wer,  daas  sie  in  ge- 
sddossener  Heise  den  innem  Ken  eiambOHen  vennechten,  da  mnnte  der  hohe  Drude  der 
darflber  sieb  ansbreitenden  AtmeqAira  hinreieben,  die  onteratsn  Dtnpftdiiehten  in  die  flaasige 
Aggragstform  so  zwingen,  bei  einer  Temperatur,  die  jener  der  gescfamobenen  Ibsae  niebta 
nadigab.  —  Utt  der  Temperatnrans^eidraag  wsr  aber  aoch  das  haiqrtslddichsle  HhidemisB 
beseite  onter  dem  heben  Dradn  der  flberlagemden  Dampf-  nnd  Qaamasasn  eine  directe 
Vermisehnng  des  Wiaaers  mit  den  geaehmolaeDen  Uasaeo  des  EnUnnem  hsrbeimfthrsn,  nnd 
swar  auf  sfne  grsaae  Distsni  gegen  den  Hittdpnnkt  dss  PhuMten,  im  TerbiltniaBe  der  Ein- 
wirfcnng  d«  loaseren  Drudm,  also  der  Gloidigewieblsbedingnngen  swlsdien  disssm  Drndce 
nnd  den  Beactkmabaatrebangen  der  geaehnMlssnen  Maasen,  gegen  die  durch  iuassre  Krifte 
adtoedrangenea  fremden  Elemente  dsa  Waassrs. 
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Das  aus  diesem  Conflicte  resultirende  ErgebDiss  ist  nun  thatsächlich  ein  mit  Wasser 
gemengtes  oder  mit  ihm  zusammeDgeschmolzeces  Magma,  jedoch  kein  Zersetzungsproduct') 
in  dem  von  Naumann  und  Mitscherlich  gegebenen  Sinne,  sondern  ein  Gemenge,  bei  welchem 
das  Wasser  nun  einen  wesentlichen  Antheil  hat,  der  den  Charakter  einer  geschmolzenen  Masse 
hinsichtlich  des  chemischen  Verhaltens  allseitig  modificircn  musste. 

Bisher  konnte  sich  die  Geologie  gerade  über  diesen  Abschnitt  der  Entwicklungsgeschichte 
nicht  klar  werden;  denn  wenn  auch  Sorby,  Scheerer,  Naumann  und  eine  Reihe  hervor- 
ragender Geologen  das  Bedürfniss  gefühlt  haben,  dem  Feuer  und  Wasser  gleichzeitige  Thätig- 
keit  bei  den  Bildungen  der  primitiven  Formationen  einzuräumen,  so  war  man  doch  Uber  Mittel 
und  Wege  zu  diesem  Bildungsstadium  völlig  unklar,  eine  Vermuthung  ohne  den  nothwendigen 
logischen  Zusammenhang  der  ganzen  Entwicklungsart  des  Planeten,  die  sich  mehr  oder  weniger 
den  Aufstellungen  anlehnte,  welche  Mitscherlich  in  seiner  Abhandlung  an  d.  Akd.  d.  Wiss,, 
Berlin  1822/23  gegeben  hatte.  Namentlich  konnte  man  sich  bis  jetzt  nicht  von  der  vorgcfossten 
Ansicht  trennen,  dnss  erst  eine  feste  Kruste  sich  gebildet  haben  mOi^se,  bis  Ablagerungen  aus 
dem  Wasser  überhaupt  stattfinden  könnten,  demnach  auch  Mitscherlich  und  Naumano 
annahmen,  dass  die  durch  das  Wasser  zersetzte,  geschmolzene  Masse  unter  der  bis  zur  Weiss- 
glOhhitze  erwärmten  Wasserdecke  oder  Dampfatmosphäre  zur  Erstarrung  gelaugt  seien  und 
diese  zuerst  erstarrte  Decke  nun  gerade  jene  Formationen  umfasse,  die  die  primitiven  Gesteins- 
massen repräsentiren.  Dieser  Fall  ist  nun  in  dem  Sinne,  wie  er  (gegeben  erscheint,  nicht  wohl 
zulässig;  denn  so  lange  das  Wasser  eine  so  hohe  Temperatur  unter  Einwirkung  des  äusseren 
Druckes  halten  konnte,  war  an  eine  Erstarrung  des  Magma,  welches  hier  an  die  Stelle  der 
zersetzten  Masse  substituirt  werden  muss,  nicht  zu  denken;  erst  die  von  aussen  nach  innen 
fortschreitende  Abnahme  der  Temperatur  konnte  hier  beeinflussend  einwirken,  und  zwar  einer- 
seits dadurcli,  dass  durch  diese  Abnahme  nach  und  nach  die  ausgedehnten  Dampfmassen  voll- 
ständig in  tropfbarflQssigen  Zustand  übergingen,  und  dass  in  weiterer  Hinsicht  bei  fortgesetzter 
Abkühlung  auch  die  Volumina  des  Wassers,  welches  in  diesem  Erwärmungszustande  den  Kaum 
der  höchsten  Bergspitzen  überschreiten  musste,  erheblich  zur  Reduction  gelangten,  der  Druck 
also  auf  die  tiefer  gelegenen  Schichten  sich  in  demselben  Maasse  verringerte. 

Wenn  nun  noch  weiter  in  Betracht  gezogen  wird,  dass  die  Erstarrungsverhältnisse  und 
auch  die  chemische  Affinität  der  mit  Wasser  vermengten  Masse  nicht  mehr  den  der  geschmolzenen 
Mineralsubstauzeu ,  sonj^   im  Verhaltiiiise  der  Vermischung  mehr  jenen  einer  wässerigen 
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Lösung  bei  liolier  Temperatur  L;lei(;hkomrnpn,  so  ist  mit  Sicherheit  auzunehmen.  dass  die  Anfiinee 
der  ErstarruujKskruste  unter  der  Was^-erdccke  erst  in  einer  sehr  ^[larfn  Zeit  crf<il;^t  sind,  jeden- 
falls eine  gerauiiie  Zeitejidehe  ühvr  den  Abschnitt  hinaus,  in  welehem  die  LdiiHictsperiude  des 
Wassers  mit  der  gesclimolzeneii  Masse  des  innern  Planeten  ihren  Alsdiluss  gefunden,  das 
Gleichgewieht  des  äusseren  Drucke;^  und  des  innern  Ueactioii^vei  iii.iL'eiis  der  uesehuiolzenen 
Masse  bereits  herjjestellt  war,  welche  im  Kern  der  Lrde  in  l  oli^e  de.>  uuzuieitiieiiuen  Druckes 
VOD  aussen,  noch  ohne  Vermischung  mit  dem  wlaeerigeD  Elemente,  demnach  in  rein  pyrogener 
Verfossuug  als  uavierlBdnter  Rest  geblieben  aem  modite. 

Der  ContniGtioBBaiBUDd  d«s  Pluetea  nach  Abscblun  dieser  Aasgleichungsperiode,  «ekhe 
$k  die  iweite  EotiricklangqplMae  der  Erde  betntfbtet  «erde>  kenn,  lit  auf  Grand  dieser  Ver- 
bilioiaae  fidgender:  Den  Kam  des  Planeten  bildet  die  fearigflOsaige  Masse,  die  in  &naBglnag 
hiareicbendea  Druckes  keine  VerUndung  mit  dem  «Isserigea  Elemente  endelte;  die  darOber 
eich  aoBbrritende  Hasse,  wefashe  natitrgemiss  v\  soccessiTem  Verlaafe  in  die  untere  geaduiolieue 
Hasse,  einen  Prooentsats  an  Wasser  anflidmien  mosste,  der  Function  ist  des  Druckes,  «eldien 
'  die  Sdiiebten  der  darflber  sich  ausbreitenden  Wssaermsssea,  der  Dampf«  und  Ossatmosphäre 
aussnftfaen  nnd  so  sanlcbst  eine  wisserige  Schmelsnug  hervoranrafen  vermoditen,  die  ohne, 
diesen  Drodc  auf  natariidiem  Wege  nicht  httte  stattfinden  kdnnen. 

Ueber  diesem  «isseriipm  Hagma  ddinen  sich  nun  die  gewaltigen  Waasermassen  ans, 
welche  schon  in  Folge  des  stattgefundenen  Oonflictes  in  den  unteren  Schichten,  in  grossem 
Uaassstabe  mit  den  verschiedenen  Uineralsubstanzen  verunreinigt  sein  mussten,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  bei  der  hohen  Temperatur  dieser  Zettperiode  eine  grosse  Reihe  von  Substanzen 
itn  Wasser  aufgelöst  sich  erhalten  konnten,  welche  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  ohne  er^ 
höhten  Druck  sich  ohne  weiteres  nicht  auflösen  lassen. 

Man  hat  foli^lich  hier  ein  Meer  von  schwebenden  Hestandtheilen,  von  u;.inz  und  halb- 
gebundenen  Substanzen,  die  in  dem  Maassc  zur  Ausscheidung^  und  Ablagerung  gelangen  mussten, 
als  die  Huhe  iu  den  unteren  Ke^iuocn,  ^veui^;sten■^  im  al!j,'emeiin.'n,  einen  stabileren  Charakter 
annehmen  kunnte,  und  diese  Ablagerungspiüducte  bilden  nun  die  Basis  für  die  tntslehuiiij  der 
primitiven  Formationen;  nicht  die  Erstarrungskruste  des  wüsserii^en  Magma,  sondern  rjedimentar- 
gebilde,  welche  bis  zur  Thünschieferfurniation  hinauf  aus  den  schwebenden  und  gelosteu  Bestand- 
thtilen  des  Wassers  und  dem  Eruptionsmaterial  der  gleicbzeitigen  Periode,  sich  gebildet  haben, 
im  Gegensatse  su  Jenen  aedlmentflrgebllden,  welcfae  vom  Tbonsdiieftr  nnfMitt  der  HehisaU 
nach,  ans  den  Ablagerungen  herrOhren,  die  hauptsächlidi  von  bereita  sn  die  Oberfliche  treten- 
den Landmassen  durch  die  abfliessenden  Gewisser  angeschwemmt  wurden. 
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Man  wird  demnach  für  die  Folge  zwischen  dt-n  ScdimeDfäniblageningen  zu  unterscheiden 
habSD,  ob  dieselben  den  ursprünplichen  Ablacterunfren  der  schwebenden  Bestandtheile  des  Wassers, 
also  den  ältesten  oder  primitiven  Scdinnuten  ansehoren,  oder  jenen  jüngeren  sccund^en 
Bildiinf,'en.  dis'  als  blos  angt'siliw iinrate  M:iäsen  den  späteren  Zeitepochen  angehören,  wo  difl 
Abnahme  der  Temperatur  bereits  die  Bildung  von  Organismen  im  Wasser  möglich  machte. 


II.  Ueber  deu  Aufbau  der  primitiven  Foriuütionen.*) 

Am  den  in  Vorangegattgenen  ertrtarteB  EotwiddangsrerfailtniHen  bei  der  Contraction 
des  Planeten,  bis  n  den  Anftigen  der  BUduog  einer  festeren  Decke,  ergibt  tuh  Htm  eine 
onaUiAngige  Basis  fb  die  Erklirung  des  Entstehens  der  DrgebiigsfomiatiooeD,  mit  allen  Ahoor- 
Btititea  und  PhUneeMiiea,  so  boarr  und  vnnderlich  dieselben  roitnater  anch  aoaeeben;  aber  gerade 
dieser  Darcheinaoder  in  den  nntenten  Schichten  der  crystalÜBiadtea  SiUcatgeeteine  ist  der 
Nomale;  das  Wnoder  wäre  ein  viel  grfleseres  and  unvintlndHeheifi,  weno,  wie  bei  den  sacon- 
diran  Sedimentgeeteiaeii,  eine  dardutaa  regelmtaige  Sdriebbug  und  mUge  AnerdDimg  der  B»> 
standthrile  aidi  vorfinden  wOrde.  Denn  die  letzteren  heben  lidi  gebildet,  als  bereite  aUgeneme 
Ruhe  auf  der  Oberflicbe  der  Erde  herrschte,  als  schon  eine  feste  Decice  die  flnwiMnr  Ten 
den  innerhalb  befindlichen  Maasen  des  Magma  nnd  dem  Beet  von  gesdmiolienett  Hamen  trennt^ 


•)  Tcigl.  i.  Aniirhten  liierflli«r:  Niiun  aim  (ioojiMOik'  H.  II  p.  10,  H8— 156;  Gomliel,  Gcognwt. 
BswlirK Btfeno  B.  II  ji.  169,  828—844,  Ostb.  Untu^tb.  SSti,  S.  J.  L  Min.  lSö$  p.  175;  Vogt,  Geologie 
Credaer,  D.  Gcol.  (8),  Z.  d.  g.  Oei.  187S,  1877  pi  757— TM;  Kotenbitteh,  Flqntogrf.  d.  n.  6.;  Z.  d. 
d.  geol.  Oes.  1870  p  r!GO-  aW;  v.  Hauer,  Geologie;  Bischof,  rhem.  iliys,  Cenlunii-  H.  III  u.  Supplement-B. 
1870;  T.  Cotta,  Geologie  d.  G.  L  Aofl.  a.  IV.  Aufl.  p.  16,  17,  41,  991,  Grdr.  d.  Gcoguoa.  u.  Geologie  (3)  K.  J. 
f.  m«.  1883  p.  648;  Kalkowaky,  Z.  d.  d.  «.  Oes.  1876  p.  888,  688;  Seksnaatl,  N.  J.  t  Übt-  19». 
p,  G41-6t;ri,  Si  lic  rer,  POggendf.  Ann.  B.  MV  p,  493,  Bull.  Jr  Iii  so<'  IV,  VI  VIII ;  Sorby,  Z.  d.  d.  geol 
Ges.  XIV,  Quart.  Jour.  of  G«oI.  XIV  p.  458-486;  Uitckcock,  Bep.  on  ihe  geol.  of  Masuchuaeiu  18881 
L.  ▼.  Baeb,  Aim.  d.  Phy».  «I  Chra.  ZXXm,  AbhdI.  d.  Akd.  in  Berlin  1839,  1848;  Mitiekerlieh,  Ak. 
handlgn  d.  .Med.  zu  Rcrlin  1(02  p.  S;  Kanten,  AbhdI.  d.  Berlin.  Akd.  1824  p.  1— aS;  Volger.  Stiid,  i  V.  d. 
Mio.  18&4  p.  läl  X.  J.  f.  Min.  1861  p.  8;  Daubrie,  Ann.  dea  minea  1857  (5)  a.  XII  p.  259;  Complea 
iwdua  1878  (19),  BaO.  A  1.  a  gM.  d.  Fr.  1877  (8)  Vf.  848;  Zirkel,  Der  üaiwaadhawifoe.  in  IfiBetal. 
reich;  E.  d.  Beaumonf.  .\nn  d.  Min.  (8)  I83t;  Maltet,  Phil.  Tran«.  R.  s.  v.  163  I.  147— M?)  Lotaan, 
Z.  d.  d.  geol.  Gea.  1872  XXIV,  1876,  405-414;  BaUer,  K.  J.  f.  Min.  1876,  77,  78. 
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die  Rcactionsbestrebuiigfii  demnach  nur  norli  einen  sporadischen  Chanikter  aufweist!»  konnten; 
es  war  folglich  keine  niitürliche  Ursuchc  vorhanden,  die  regelmässige  Ai  sefziing  von  Substanzen 
dieser  Perioden  in  allgemeiner  Form  zu  alteriren,  dieselbe  konnte  vielmehr  auf  völlig  unbe- 
hinderte Weise  vor  sich  sehen.  Das  Gcfientheil  war  der  Fall  für  die  primären  Sediinentargebilde 
oder  krystaJIinischen  Silicatgesteine.  In  erster  Linie  fehlte  jeder  feste  Hoden  für  die  Ablaj;e- 
rungsproducte ;  dab  uutcr  der  Wassermassc  sich  ausdehnende  Magma  befand  sieb  wohl  in  einem 
brei-  oder  teigartigen  Zostutde,  war  aber  in  keiner  Weise  in  der  Lage,  ReactiODSbcstrebungen 
des  lanarn  und  d«r  ragdmlsaig  iricdnlioleBdeD  FlnthweUe,  entgegen  zu  Btemmen,  nauaate 
vidnebr  diew  fiemgnngw  mit  dim  ConBeqneaMD  mitmieben. 

Itanun  fotgt,  dun  duidi  die  bObere  ComisteaB  des  Slagna  wob)  eine  dichtere  Grandtage 
Ar  Niedendilige  des  veronreinigten  Wumk  geichaffien  wer,  des«  aber  dieee  NiedenehUge 
ainntUdie  Bewegungen  fltrer  Omndtage  nitoMeben  nusten,  und  daae  dieselben  bei  den  bli^ 
Ilgen  Unwfllnmgen  dieser  Periode  bis  zur  tbatsieblicben  Bildung  einer  binreicbend  festen 
Dedte,  regelnissig  tbeib  ia  der  Hnnptnasse  untergingen,  oder  flberdocitt,  nnrriasen  und  auf  die 
msBBig&ltigste  Weise  dnreb  ebunder  geworfen  werden  muaaten,  so  dasa  es  gar  nidit  anffidkn 
kwn,  wenn  selbst  noch  apitere  Sedinentadriditen  dieser  Art  in  den  untnraten  Tbeilen  des 
Usgnan,  als  ontergegani^  Pirodnete  bei  den  nmbngreidien  ümwllningen,  einrsngirt  endieinen. 
Und  dieses  Verbiltniaa  iwiaehen  den  ersten  SsdioentiigebiMen  niid  den  untenKogsnden  MaaMU 
dauerte  so  lange,  als  die  inneren  ReacHonsbestrebungen  und  die  aUgemeine  Flutliwelle  die  fester 
werdende  Decke  regelmiesig  wieder  aerreisscn  konnten,  bis  also  tbataicbiieb  der  Widerstand 
der  Frsteren  hinreichte,  nur  DOdl  mMNNuiisch  den  Durchbruch  der  unteren  Massen  in  beson« 
deren  Fällen  des  Andranges  zuzulassen.  Erst  von  diesem  Zeitpunkte  ab  war  eine  regel- 
mftssigcrc  Schichtung  der  Sedimente  möglich ,  der  Cuntractionsproccss  aber  innerhalb  der  schei- 
denden Decke  im  ^'rossen  Ganzen  von  einander  utuibhun^ig.  —  Das  ist  die  Hituation,  welche 
sich  in  den  Urgcbir;;sibrinationen  verkörpert  hat,  im  (Jneiss  und  selbst  noch  m  dem  Glimmer- 
schiefer auf  das  Grossartigsto  aus'^'oiirrtgt,  oft  ein  wildes  Dureheinandcr  in  allen  iniiglichen  Ge- 
stalten und  Formen,  abwechselmi  mit  regelinässit'en  Schichtungen  und  Finlagerungen,  mitunter 
die  verschiedensten  Musien  dureli  einamier  gewilrfeit.  theiUveise  «charf  v.m  einander  getrennt,  in 
einander  ubert,'chcnd,  oder  wieder  in  selt.sunisten  Formen  durch  und  an  einander  vorbeij^cprcsst; 
das  was  man  sich  bis  jetzt  von  keiner  Basis  aus  erklären  konnte,  wird  auf  dieser  Grundlage  zum 
Moraudein,  SelbatveratindUcben ,  das  Pblnomen  der  primitiven  Formationen  »i  einem  ganz 
nntflrHdien  Aet  der  Sdifipfiing.  Bi  Ist  nidits  Anderes,  sIs  der  Kampf  der  Sedinaente  gegen 
die  Fltttb  der  inneren  Hassan  um  ibr  Beatdien,  und  der  Sog  Ober  diese  Elemente  ist  erst  in 


dem  Momente  gesicbert,  all  die  UnreicheiMl  stark  gewordene  Decke  den  Dnrdibnich  immer 

seltener  ermöglicht. ') 

Die  Carbonate  der  primitiven  Formationen,  von  denen  gar  nicht  anzunehmpn  ist, 
dass  sie  präexistirt  hnt>en,  finden  hierin  ebenso  ihre  Erklärung;  sie  sind  nichts  Anderes, 
als  Absetzungen  aus  den  schwebenden  Bestandthcilen  des  Wassers,  weiche  bei  den  Um- 
wälzungen uutfiEijegaUf^en  und  in  der  Masse  des  Mavrma  mit  anderen  Gebilden  eingehüllt 
wurden,  in  den  meisten  Fällen  nocii  in  weichem  teigartigen  Zustande.  Dem  entsprechend 
kann  es  gar  nicht  auffallen,  wenn  auih  in  den  untersten  Gneissmassen  Kalklager  selbst  von 
grösserer  Mächtigkeit  vorkommen,  jedoch  nicht  als  sleichliereciitigte  Glie<Ier,  sondern  als  Ein- 
dringlinge von  aussen,  die  den  ul^|)n^n^'llchcn  Standort  vielfach  gewech.selt  haben  mögen. 

Die  Frage  über  die  Moi^lichkeit  des  Vorhandenseins  von  Kalknuisscn  m  schwebendem 
Znstande  innerlmlb  der  Oevässcr  muss  unbedingt  bejaht  werden;  dcuu  in  erster  Linie  war 
der  Eoldensteff  edion  ein  orsprünglidier  Beatudthefl  des  kesadidien  Körpers;  es  ist  in 
krinem  Falle  ansanehmen,  daaa  derselbe  erst  mit  dem  Endieinen  von  Organfsmen  aaf  der 
Eid«  aufiietattdit  sei,  wie  6.  Bisehof  in  seinsr  »Ghem.<|ili)f8.  Geologie«  unter  allen  Um- 
Btinden  annimmt,  and  seine  Verbindung  mit  Saoevstoff  wid  Caksiam  konnte  schon  in  einer 
verbiltniiBmlssig  frohen  Zeitperiode  erfolgen,  jedenfUls  aber  sdion  in  dem  Zeiträume  uadi 
dem  Abidilnsse  der  ConBictsperiode  ▼elliogen  sein.  Orgaidsmoi  *)  waren  Jedodi  an  jener 

')  Es  sind  in  neuerer  Zeit  liezQglich  der  Druckverballnbw  ind  dem  Tarhalten  Caater  Oesteiasmasaeo 
bei  starker  Bedeckung  eine  Reihe  Versuche  gemacht  worden,  di«'  21t  den  TortreffUchgtcQ  Itcsultaten  in  dieaer 
Hioiicht  gefUirt  haben;  vergl.  Danbrie,  Comiit.  rend.  1870  (13),  null.  snr.  geol.  d.  Fr.  1877  (3)  IV.  p.Ut, 
£tude>  «Tiith.  d.  g«ol.  exp.  B.  I.  1B7»;  Trcska,  D.Glamisch  1»7:^  p.  4»;  Balzor,  K.  J.  f.  Min.  1876—1879. 
BaaOglich  der  Folgerungen,  vekhe  lu  diäten  toWrCiUWUo  Experimenten  gemacht  wurden,  dOrfte  es  wohl  DOth- 
wendig  sein,  vor  einem  Zuweitgehen  au  «atiHNi}  dein  fewiaa  aiod  die  DruckvarUltBiaie  bei  fraiaer  Bedeckung 
geeignet,  Mndificationen  in  mannigfacher  Hinsieht  bei  den  ffeferIiiVBi>iieii  Oeatetnannen  m  crcielen  und  eine 
Abttndening  re<|'.  Alteration  der  FestigkeitiizustAnde  m  ermAglichen,  im  Verbilltnlsse  zu  jenen,  welche  der 
ObetflSdie  nlhcr  liegen.  Wenn  aber  auch  dicaar  Druck  auf  die  tieferliegenden  Masaea  eine  relatire  Erwei-' 
ebne  der  Getieine  entögliclit,  so  aiad  diew  Zoitiade  awar  wobl  geeignet,  Erscheinungen,  wfe  AeSeUeAmig 
und  die  damit  corrcapofldirendcn  Terhfcltnis^i-  zu  erküren  und  zu  rerstehcn;  al>er  sie  reichen  unter  den 
gSBitlgatett  Terhiltakaen  nicfet  ans,  eelbat  bei  groeaer  InterpratatioiuiBabe,  TeraehiebsofeB  und  TerfaSItniaie 
aatergemlaa  tn  eiMarcn,  wie  et  bei  den  Läget  luig» wriilltniaaen  In  den  primitiven  Fenaatleoen  ud  beeondera 
den  Alpen  nothwendig  sein  würde,  ganz  al>!.'e^ehen  davon.  >lasv  dip  ('r)nta('tver}iiiltni!iae  im  allgemeinen,  und 
die  fiewegnagaverblltaine  der  eiuebieD  Gebirpglieder  nur  stellenweiao  eine  grOnete  AnsaU  Momente  ana- 
wdaen,  die  bH  der  Tbeevie  annlbenngBirelae  la  Bfadthuig  gebtnelit  werden  Manien,  aeweit  aidi  dieaelbe  dannf 
besieht,  das»  die  betreffenden  Formationen  und  Gi-birg«glieder  unter  Kintluss  d<'s  hohen  Druckes  nachträglich 
oder  uaprftnglicb  in  die  Situation  geratlien  wiren,  in  welcher  aie  »ich  gegenwartig  roifinden,  alao  duck 
BfWtickmg  Bnd  Anapicarang  eintelner  Mtaten. 

•)  Die  Fiaxu  ii!*r  die  Kxistenz  der  Eozoon  in  der  Lorf-nzi^i  hrn  r.vA  Ilurnniunfonnation  sowie  dem  Bayr. 
Wtldgtbiige  darfte  z.  Z.  nun  woU  allgemein  als  Irrthum  erledigt  gelten.  Vergi.  Übrigen 0.  Bahn,  WQrtlemb. 
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Zeit  and  wUureod  der  Periode  der  KieaeUbireaiueebeidiiiigeii  in  den  Gewtaen  nicht  eiifttaii» 
OMgt  d*  &  Tempentnr  noeh  Idnnidmid  groas  war,  die  freie  und  eeAet  balligebandeBe 
KoUeMlaN  ane  den  GewiBsern  BoentreibeB,  wenn  dieadbe^  beiiduuigBweiBe  die  Hegemonie 
der  Kiesdalnre,  auch  Dicht  mehr  hinreichte,  die  Kohlensäure  aus  thatsächlichen  Verbindungen  zu 
enifiMnnn,  ailientlich  aXwr  die  Existeni  der  Kalkcarbonate  als  schwebende  Bestandtheilc  des  Wassers 
zu  verhindern.  Auf  diese  Weise  war  es  möglich,  dass  besonders  bei  den  Strümuut'en,  welche 
in  Folge  der  continuirlichen  Störungen  und  namentlich  der  Fluthwelle  in  don  Gcwässeru  hervor- 
gerufen wurden.  Kalkiiicdersihläge  erfolgen  konnten,  noch  während  die  Kit-Äclsäureausscheidunge» 
vor  sich  gingen,  und  diiss  diese  Carlionute  mit  audereu  Sedinienteu  vielfach  in  den  Fhitlimassen 
begraluMi  wurden,  wobei  es  ganz  selbslverständlidi  wird,  diuss  diestKn  ii  mit  Jcu  einöchlie^seudeii 
Massengeäteinen  identische  Erstarrung^ Verhältnisse  durch/uinacben  liiiUcn. 

Auch  die  Verhältnisse  In  deu  Alpen  ')  werden  sicher  auf  dieser  Hasis  eine  mehr 
naturgeinässe  Krkliirung  finden,  als  es  bisher  vom  h^dru-chemischen  oder  vom  pyrogeueu 
Standpunkte  aus  möglich  war;  denn  wenn  auch  nicht  alle  Gebilde  in  diesen  Formutiunen  in 
die  Uebcrgangsperiode  hinflberreichen,  so  sind  doch  die  meisten  Massengesteine  derselben  aus 
dieser  Zeitepuclie  herrührend,  allerdings  wohl  vorwiegend  .uis  iler  Endperiode  der  Deckeulildung, 
da  die  machti;ieii  Sedimentbildungeu  in  den  Contjictverliältuissen  hieraut  schliesseii  la^^.  ii. 

Kin  Umstand,  welcher  bisher  noch  nicht  berührt  worden  ist,  wird  gerade  hier  erklü- 
rend  in  Betracht  kommen;  die  Ebbe  in  ikzug  auf  die  innere  Fluthwelle;  zunächst  ist  zu 
bemerken,  dass  aul  (irund  der  verschiedenen  Coiisistenz  des  schwertlü.ssigen  Magma  und  der 
leichttlüssigeu  Wasseruiatiseu  eine  Diäereuz  in  der  Höhe  der  Fhithwelle  des  inneren  Magma 
und  der  des  Wassers  resultirt,  welchen  den  äusseren  Attractionskräften  leicbter  zu  folgen  ver- 
mochte als  die  schwerer  flOasige  Mane  den  Imeni;  dann  ist  es  seHaiventindli^,  da»  wie  in 
den  Iwlwr  besprocbeoeo  nilen,  die  Fhithwelle  im  Andränge  die  bildende  Decke  durchbrechen 

Jabr.-H«fte  1876,  p.  Iä2— 1Ö6,  mul  lh78,  p.  165—177;  Auslaud  1^79  \<.  661;  GQuihel,  Jahrli.  f.  Miuer.  16M| 
p.  Söl— 659;  Geoinioüt.  Resclir.  Barr.,  II.  Bd.,  p^  211;  Sittimgtbericht  der  Akademie  München  ISSi,  p.  95; 
V.  naaer,  Oeologin  IH75,  p.  1G9;  QtuirL-Joum.  185S,  186S,  vol.  XXI,  XXII,  XXIU;  Kanxe,  Aailaad  1879 
p.  684-686.  VeriBEl.  amh  Jautscb,  Mikr.  Klor»  und  Fauna  der  EnptivgMt.,  1868;  Ehraabarg,  AbSDdL 
4er  Akademie  zn  nprlin.  IHVO;  Z  i  r  l<  e  1,  Mikr.  Hcsclir.  der  Min.  1878,  p.  412. 

>)  Yergl.  die  Publik,  ton  Pfaff.  d.  |{.  Ges.  1h76.  p.  I-2I  u.  p.  «73-681;  Balzer,  K.  J. 
t  W*.  1898,  1877  0.  1878  v.  d.  g.  Om.  1878;  Studer,  d,  g.  Gm.  1872,  p.  hhl ;  GcoL  der  Schweix, 
I,  V  166,  183;  Dull.  Sor.  g6o1.de  Fr,  1846;  Suess,  Rmt  d.  Alpeo,  1878;  Fritscb,  Beitr.  s.  g.  K. 
der  Schweiz  (15);  Daa  Gotihardgebiet,  1873;  Farre,  D.  U.  d.  Xont-Blane;  t.  R«th  ,  D.  geol.  Q*»,,  1888; 
Treaka.  Der  OltniKh  1878;  Hein,  Verb.  d.  sebw.  n.  Ges,  1672,  |<.  73.  89;  Bull.  S«c.  geol.  de  Fr., 
Uflti  OSahel,  AlluadL  der  Akad.  au  MOacben  1874/79;  Cotta,  OeoL  Frag,  ast  den  Alpen. 


maMte,  so  lange  nicht  hinrekfaende  WUnntandsknft  Torliinden  war,  nnd  noigdcehrt  muwte  in 
d«r  Bbbaeiirf«  die  I>edw  «vadtweidieo,  einerseiti  wefl  iw  in  der  enten  Zeit  nidit  w  vid 
Festigkeit  hatten  das>  aie  aidi  wie  ein  Geirdbe  Qlter  den  suiAdnreidieBden  innem  Maawn  sm- 
mspnnnen  Tsmoehte,  andereneiis  weO  der  Drack  der  flberiageraden  Wassermassti  vohl  auf  eine 
bnge  Zeit  hinans  liinreiclite,  dieses  Gfe«<Nbe  einmdrtlcken,  auch  wem  es  flir  sieb  entsprediende 
Widerstandsfähigkeit  gehabt  haben  wftrde  die  eigene  Last  zu  tragen.  Die  Alteration  der  Dedce 
war  demnach  eine  zweifache  und  continnirlicfae,  da  die  Fluthwelle  sich  regelmässig  wiederholte, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Reactionsäusseningen  des  Innern,  welche  sporadisdi  gleichzeitig  zxir 
Geltung  gelangten.  Erst  mit  dem  Zeitpunkte,  wo  die  Decke  solche  Festigkeit  erlangt  hafte, 
die  eigene  Last,  die  über  ihr  sich  ;msbreitende  Wasserma^se,  tinii  in  weiterer  Hinsicht  den 
Atniosijhärciidruck  auszuhallen,  war  allfiemein  die  Trenniuii;  des  Inneren  vom  .'Keusseren  voll- 
zogen, soweit  die  weitere  Ausbildung  hinsichtlich  der  wechselseitigen  UnabhiDgigkeit  in 
Betracht  kuuiiiit. 

Man  wird  demnach  gerade  in  den  Alpen  stwiss  keinen  Fehler  begehen,  die  dies- 
bezQglichen  Verhältnisse  auf  diese  Umstiiude  zu  prüfen,  auch  wenn  es  sich  um  verhälinias- 
miaeig  geringe  Ausdehnungen  handelt,  und  wenn  auch  die  veracbiedenen  VorkommniaBe  sehr 
biofig  venehiedeM  Uiwehen  haben,  die  weder  die  gMebe  Zeit,  nodi  «Se  glädie  mdangasit 
beanspraebe»  können,  also  vielfMb  in  Besag  auf  den  Caanlnsamnenbang  eine  ganse  Beihe 
▼en  Wirkung  and  Uisaeben  repritoentiren,  nnd  wo  es  demnach  snniehst  daranf  ankout, 
rilnunntlidiB  Glieder  der  eontinnirlidien  Kette  richtig  heranssofinden,  am  die  Conaeqaenaen 
liehen  sn  künnen.  Es  wird  aber  kaum  einem  Zweifel  nnterliegen,  daaa  im  dhrectan  oder  indireeten 
Znsammenbang,  viele  Ton  den  miditigen  Ficberstetlungen  oder  grosseren  Ansbnditangen,  lllr 
den  ersteren  Fall  anf  das  ZnrOdtweichen  der  Decke  in  der  Ebbeeurre,  im  sweiten  auf  die 
Cnrve  der  Flnthwelle  sn  setwn  sein  werden,  aneb  wenn  sie  nIdit  direct  in  allgemeiner  Bewegongs- 
linle  der  Fiathbewegung  liegni,  da  midir  oder  weniger  die  ganse  Erdoberfliebe,  req>.  die  in 
der  Bildung  begrÜTeoe  Decke  in  Mitleidenschaft  genogeo  warde.  Allerdings  darf  man  hier 
den  allgemeinen  Fall  nicht  mit  kleinen  Vorkommnissen  von  beschränktem  Umfange  ver- 
wechseln, und  besonders  nicht  ausser  Acht  lasi^en.  dass  bei  den  vielfachen  und  sich  wieder- 
holenden Alterationen  und  Zerstörungen,  bei  dem  Durch-  und  Ueberelnanderwäizen  von  Massen 
ganz  verschiedener  Consistcnz  und  Bildungsfonn,  die  jetzt  vorhandenen  Lagerungsverhältniase 
wohl  allseitip  pepvüft  werden  müssen,  um  sämratliche  Ursarhen  herauszufinden,  welche  im 
Verlaufe  der  Hiiduni;  und  der  Zeit  überhaupt  mitgewirkt  haben  können,  dieselben  in  die  jetit 
Torbandene  Situation  zu  bringen. 

*MHIBdi.«.etMlMk.MMf.a«lbM.Ut  t 
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Im  allgemeinen  jedoch  lässt  sicli  die  Bildungsweise  bestimmter  Formationen  im  ganzen 
anf  der  gegebenen  Grundlage  ohne  weiteres  erklären  und  auch  eine  Ucihe  von  Phänomene 
der  primitiven  Fonnufionen,  in  Uezug  ;iuf  almornie  Lagerungsverliähnisse,  passen  sich  den 
gegebeneu  Bedingungen  mehr  oder  weniger  vollständig  an;  nur  muss  dabei  immer  berüi-k- 
»ichtigt  werden,  dass  von  den  krystallinisehen  Massengesteinen  nur  ein  kleiner  Tlieil  als  zu 
Tage  tretend  beobaditet  werden  kann,  wälirond  die  Gebilde  grösserer  Tiefen,  und  wohl  auch 
die  Ältesten  Auränge  der  Deckcnbildung  niemals  in  dem  Masse  abgeteuft  werden  dürften,  wel- 
ches fOr  eine  cingehcnüc  UDtenuchong  bedingt  wird,  und  andererseits  sind  auagedehnte 
Oebirgsglieder,  welche  jetzt  die  Beeondiren  Sadtnmte  bAden,  dnnä  dm  EMom  dar  Genfainr 
nnd  AtaMMiibäraien  abgetragen  and  weggefahrt  norden.  Du  was  in  der  entarrten  Hasse 
fSgSBwlrtig  roD  deo  prinitifeD  Fonnationen  n  Tage  tritt,  rspriaentirt  wohl  in  den  mcistai 
Fiilea  Jenen  TMH  der  Uebergangqteriode»  wo  die  ConaiBtena  der  blidenden  Decice  als  thaU 
sichUcber  Uebergang  in  festen  Zustand  sieb  ansdrodit,  wo  demnacb  die  Durebbreebungen  des 
tieSerUegendea  llagraa  sclion  settener  wurden;  und  mehr  nnd  mehr  ak  ansgesiiroehciie  Emp- 
üeneii  in  die  Enäuäamg  eintraten.  Die  DwthtJnaodsrwilxnngeD  and  ansgedebnten 
DialoeatioiieB  verlieren  sldi,  Seniknignn,  Fhltimgsn,  welebe  bei  dem  Venehieben  der  Massen 
in  den  Voiperieden  sdur  binflg  bd  den  balb  md  mehr  oder  weniger  Tollattaidig  fest* 
gewordenen  Sedimenten  auftraten,  werden  sdtener  and  verlieren  sidi  in  den  Glfanmersddefer 
im  groseen  Oanzmi  beinahe  volktiiidig,  sowrit  Ihr  Sntstehen  anf  diese  Periode  surOdcgefidirC 
werden  kann. 

Die  (heilweisen  Uebcrgänge  der  einzelnen  Sehichten  in  einander,  welche  sich  zwisclieo 
den  verschiedenen  Varietilten  des  Gneiss,  Granulit,  dem  Glimmer-  und  Thonschiefer  mit  ihren 
untergeordneten  Einlngciungen  finden,  erklären  sich  aus  den  erörterten  Verhältnissen  von 
selbst;  «ie  rcpriisentiren  keine  Metamorphosen,  sondern  sind  nur  die  ('onsi'quenzen  der 
Umstände,  unter  denen  die  ersten  Gneiss-  und  Schieferoildungen  Iiis  /.um  tluitsächliclicn  Fest- 
werden der  Decke  sich  constituiren  mussten,  und  in  weiterer  Folge  der  Verhältnisse,  unter 
welchen  die  Absetzung  aus  den  Gewiussern  in  jener  Zeitiieriode  überhaupt  vui  sich  ^.-ehen  konnte. 

Auch  der  Umstand,  dass  die  ersten  Scdimentbildungen  der  kr . stailjuischen  Silicat- 
geateine,  dem  Material  und  Verfassung  nach,  mit  den  eigentlichen  Massengesteinen  voll- 
sttodig  harmoniren,  ist  nnr  ein  Beweiaarittet  mehr  für  die  mebtii^eit  des  Torhergesagten ; 
dsnn  wsnn  -man  anf  die  Zeit  der  Conlictveriode  snrod^eht,  wo  der  Kampf  des  Wanera  mit 
der  gesdimolseneD  Msese  um  die  Hegemonio  Stattland,  so  ist  es  bchiabe  sdbatverstftndlidi, 
dass  die  baaptaleblieh  aus  diesem  Conflide  resuitireade  yernnreinigong  des  Wassers  mit 
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geUM«B  und  idiwebenden  Mineralsaintanzen  der  Natur  nach  der  HaaptnMuae  entsprechen 
iBQMte,  welche  durch  die  Verbindung  dea  Wassen  mit  einem  Tbal  des  pyntgenen  Materials 

unter  dem  hohen  äusseren  Druck  sich  constituirte. 

Wenn  demnach  die  primären  Sedimente  sich  von  den  Itrystalliuischcn  Massengesteinen  der 
Granite,  Syenite  etc.  etc.  nur  durch  die  Lagerung  und  mehr  oder  weniger  vollständige 
Schichtung  untei-schcideii,  so  liegt  die  Ursache  t  infncli  liarin,  dass  die  p-scliii  htcten  Materialien 
zwar  der  Substanz  nach  mit  jenen  Massengesteinen  übereinstimmen,  jedoch  als  vorwiegende  Absätze 
aus  dem  Wasser  eine  nit'hr  gk-itende  .\nordnung  der  einzelnen  Heslandtheüe  erzielen  konnten, 
und  dass  ausserdem  der  erhöhte  Druck  un<l  die  liolu'  reniju  ratnr  der  Gi  wässcr  dieser  Periode, 
die  krystalliuische  .\usbildung  der  Geuiengüieile  auch  iih  die  ?;i.iiinu'nte  etmoglichte,  ein 
Umstand,  der  bei  den  secundären  Sedimenten  beinabe  vollständig  wegfallt.  Deshalb  verliert  sich 
auch  mit  der  Temperaturabnabue  des  Wanei»  vthraid  itr  Periode  der  GlimmerschiefiMrUlduugeD, 
gegen  die  ThoosehiefK  nsbr  und  mehr  die  Anbadqaf;  der  Kicselilnr^  dis  flddi^atlvridwn 
ZwisebenlagenmgeD,  welcbe  vom  OneiSB  um  Glinmenchiefer  und  selbst  noch  wUirend  dieser 
Periode  die  Regel  bUden,  madien  mehr  and  mehr  den  feUqntharaien  Lagerungen  Pkts, 
bii  diese  gegen  die  Tbonsdüeler  das  Dcbergeiridit  erhalten  und  bald  in  letaleren  gans  vor- 
tarrschen,  so  daaa  thatslddidi  mit  dem  TlionsdiiefBr  seboa  der  Uebergang  der  primIren  in 
die  secsndiren  Sedimente  der  ptHosoisehen  Formati«»  deelarlrt  werden  kann,  wihrend  gleidi- 
seHig  die  Kohlenslnre  Ober  die  Kieselslnre  vollstindig  die  Hegemonie  Abemommen  hat,  tias 
nieder  genan  den  VerUUtmsaen  entspricht,  die  ans  der  Abnahme  der  Temperatur  und  du  daraus 
sieh  ergdiendeD  Coaaeqaensen  gefolgert  weiden  muss,  nawentlidi  in  Besug  auf  das  Aafireten  vom 
Orgaaianien,  weldie  unsweifelhaft  mit  dem  Beghin  der  Silurfonnation  in  die  ErscheUrang  eintreten. 

Die  krjstailinisGhMi  Sdiiefer  kflonen  demmfolge  auch  als  fossilfreie  Sedimente  be- 
trachtet werden,  als  Uebergangsßlieder  der  ungeordneten  Massen  in  die  regelmäseigen  Aldage- 
rnogen  aus  den  Gewässern  bei  normaler  oder  nur  wenig  erhöhter  Temperatur. 

Bezüglich  einiger  Vorkommnisse  in  den  Schichten  der  primitiven  Formationen,  beeon- 
ders  im  Gneis!<,  sollen  hier  noch  einige  kurze  Bomerkungcu  augeftthrt  werden,  und  zwar 
hinsiebt  Hell  der  zoi  brochenen  und  getiossenen  Krystalie.  der  isnlirten  Partien  und  Contact- 
verlialtnissc.  obwohl  auch  diese  Phänomene  nach  dem  bisher  HcsjinxliLiu'ii  sicli  ohue  weiteres 
erklären ;  denn  es  ergibt  sich  schon  aus  den  mannigfachen  Bew  egungen,  welche  die  erst  in 
der  Contraction  licfindUcluMi  Massen  der  ersten  Sedimente  sowohl,  als  die  obersten  Schichten 
des  Magma  zu  machen  gezwungen  wurden,  dass  bei  den  Verschiebungen  weicher,  halb  uud 
mehr  oder  weniger  schon  vollst&ndig  erstarrter  Gebilde,  oder  bei  den  diesbezüglichen  Durch- 
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einaiiderwihitDgaii,  bereits  aoagebUdete  KryMalle  leicht  serbrocben  «erdeo  koapteo,  und  im 
in  der  Bildoiig  begriffene  im  weiteren  EotwieUaagapnean  wieder  theilweise  «u^geMet,  geqnetteht 
oder  in  normaler  Furm  alterirt  worden,  wenn  bei  den  einxekien  Verschiebungen  Tenperiittr-  und 
HiaaraverbaUnisse  sich  änderten,  waa  h&uüg  der  Fall  gewesen  sein  muss.  Desgleichen  war  es  ja 
nur  uatflrlicb,  dass  in  Fällen,  wo  Maäsen,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Bildungsweise,  bei  den  Ueber- 
flulhungcn  durch  und  zwischen  einander  durchgepresst  wurden,  dass  sie  ihre  GesUtIt  bei  diesen 
Bewegungen  nicht  nur  bcstiindig  vcrändertLii,  sondern  sehr  wohl  auch  in  einzeh)en  Theilen  von 
einander  gcpresst  werden  konnten,  welche  nachträglich  bei  der  endlichen  Krstarrung.  als  ibolirte 
Partien ,  oft  in  continuirlicher  Ueihenlolge  in  ganz  beliebigen  Richtungen  sich  auspriigten 
Auch  darf  es  nicht  auffallen,  wenn  Kiiisihlussiua?»en  grösseie  und  kleinere  Partien  der 
weichen  Umhüllungsmasse  m  den  verschiedensten  Formen  ihrerseits  wieder  eingeschlossen 
haben,  oder  dass  wechselseitig  derartige  EiuscbiQsse  auftreten,  da  diese  Massen  in  der  langen 
ZA  der  Uibergangsperiode  wohl  In  aUrcidieii  FtUen  durch  einander  gewälzt  wurden,  oder 
doch  M  vlelfiichen  AlterationeD  unterlagen,  daas  eine  grom  Zahl  dieser  Gebilde  gar  nicht  an 
dem  Orte  lur  «ndlicben  Erslamng  gdangte,  welchen  sie  nrsprOngUch  innehatten.  Avdi  ist 
dl  beneriien,  das«  cingeknctete  nnd  EhisdünsMuasaett  dieser  Art  bei  dn  nnd  derselben  Gattung, 
je  nach  der  Gonsistens,  weiche  sie  heim  EinM^luss  besassen,  akh  wohl  von  der  ISnsddnss» 
messe  sn  nntexscheiden  vennediten,,  soweit  dis  Teztmrveililltnisse  nnd  andi  die  mehr  oder 
weniger  achaifi»  Trennung  dieser  Contactmaaaon  ia  Betradit  kommt;  derartige  FUle  waren 
lahkeich  gegeben«  wo  Hassen  verschiedener  Gonsistens,  also  iltere  und  jongera  Entarrungs- 
imidttcte,  in-  und  dsrcheinandergesdiohen  worden,  und  man  ist  wohl  herediligt  su  sogen,  dass 
n  den  primidveo  Formationen  selbst  daa  sdminbar  AnssergewMnliehste  gerade  das  Nonnsle 
hadetf  «her  es  ist  nidit  imaur  »nr  'äne  Ursndie,  welcher  sie  ihre  jetsigea  Verhflltnisse  ver- 
danken, sondern  es  haben  während  der  Zeit  ihrer  Hildung  und  auch  nach  der  Zeit  ihrer  von> 
ständigen  Erstarrung  oft  eine  Reihe  von  mechanischen  Ursachen  mitgewirkt,  die  mannigfachsten 
Alterationen  berbeizufabren,  welche  bei  einseitiger  Auffassung  eine  zutreffende  Erklärung  nicht 
möglich  machen  wflrden.  Namentlich  gilt  das  von  jenen  Einschlussmassen,  von  welchen  oft 
durch  spatere  Dislocationcn  Theile  abgetrennt  oder  unterueganpen  sind,  wozu  audi  vielfach 
eingekeilte  Massen  gerechnet  werden  müssen,  die  nur  noch  einen  Theil  der  ursprünglichen 
zusammenhängenden  Massen  repräsentiren,  also  auch  meistens  nur  dann  voll  gewärdigt  werden 
können,  wenn  dieser  Zusammenhang  erkannt  und  defiuirt  worden  ist 
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III.  Bemerkangeii  über  die  massigen  Gesteine. ') 

Die  Frage  der  Eniptivgrbilde  hängt  enge  zusammen  mit  der  Frage  über  die  BÜdutg 

der  primitiven  FoniiAtioDcn :  die  neaeren  und  jetzigen  vulcaniscbeQ  Producte  antersdieideD 
ikh  Ton  den  Producten  der  Eruptionen  der  Vorzeil,  den  sog.  Plutoniten,  wesentlich  durch 
die  Ausbildung  ihrer  Oemengthfile,  in  ähnlicher  Ilmsirht  ysie  das  zwischen  den  primären  und 
sccundäicn  SpJiuieuten  der  Fall  ist.  Die  Basalte  und  Laven  iragcn  unzweifelhaft  die  Wtihr- 
zeichtu  i'yrogtiiien  oder  feucriiilüsigen  Ui-sprunges,  w^hreod  die  Gniniti'.  Porphyre  und  selbst 
noch  ein  Theil  der  Giuusteine  einen  Charakter  ausweisen,  der  eine  ursprünglich  rein  pjrogeoe 
Verfa&iUiig  geradezu  ausschliesst. 

Die  neueren  vulcanisilu  n  l'iuducte  erseheiiieu  duicliaus  als  dichte  Gesteinsmasse,  selten 
findet  sich  ein  ausgesprochen  krjäluliiuischer  üabitus;  das  üegeiitheil  ist  der  Fall  bei  den 
Üteren  Eruptivgeetdneii,  welche  dordiana  ein  deoflieh  krystalUnisches  Gepräge  ausweisen,  mit- 
•nicr  sogar  Krystelle  cinwiner  Gewengtbeiie  «adnltan,  die  erbebHehe  Dimenrioneo  umfassen. 
Ameerdem  «ind  vielfaclie  fieweiae  vorhandea,  daae  die  Kieeelalure  im  Quin  fiel  ftiUwr  sor 
KiTatalliaatioD  gelangt  ist,  als  der  FddstMtb,  was  Ar  eine  pyrogeae  BiMimgBwene,  wUiet  mit 

■)  Warmholz,  Karsten'«  Anh.  X,  1637,  p.  388,  421;  Steininger,  Qvogr.  Iir>«^1ir  d.  L. 
z.  Laar  und  Rhein,  Ii^-IU,  p.  119;  GOmbel,  Oeognoat.  Beichr.  Ray.,  B.  IL.  p.  536;  Die  EruptivgesL  des 
Fichtelgeb.,  1874;  Rosenbusch,  Physiogr.  d.  mass.  Gest.  u.  Z.  d.  geol.  Ges.,  1876,  XX VIII,  8K— MO; 
Richthofci>[,  Z.  d.  d.  Oeol.  Ger,  1869,  p.  1-7«;  Credncr,  E.  d.  Oeol.  (3),  p.  278;  N.  J  f.  Min. 
1850;  Cotta,  Geol.  Fr.  a.  d.  Alpen;  J.  f.  Min.,  1840,  p.  461,  1862,  p.  609;  Geologie  d.  0.  (4); 
G.  T.  Rat  Ii,  Z.  d.  d.  g.  Ges.,  1866;  V.  Hauer,  Sitzusgsber.  d.  'Wl«.  Akad.  186U,  p.  199;  Cochaa, 

D.  Structur  d.  OdeDwald-Pupbyra;  Schmidt,  D.  Ehranberg  b.  Ubcmh;  Tscharaak,  Porphyre  Oetterr. 
1869  u.  Sitzungtber.  i.  Wien.  Akaden.  1989;  DAlter,  Jahr.  d.  Oed.  ReidManaUlt  Wien,  XXV,  1875; 
Faehs,  N.  J.  f.  Mio.  1870,  i>.  719,  h,^l,  1875,  ji.  812;  Studer,  Z.  d,  d.  Geol.  Oes.  1875,  41ö— 121;  N.  J.  f. 
Mm  1875,  m,  1.  f.  Min.  1840,  IUI,  1847.  1865,  1866,  n.  GeoL  1847;  Zirkel,  D.  GfoL  G«t.  1867, 
p.  68,  108;  N.  J.  f.  IBiL  1867;  Läufer,  Z.  d.  d.  Oeol.  Oee.,  1876;  r.  Latanls,  Z.  d.  d.  Geol. 
Oes.  1878,  286— 340;  Bisohof,  Geologie,  B.  III. ;  Naumann,  Oeognosie,  B.  I,  p.  167,918;  Vogt, 
Geologie  (3),  p.  860-M7;  S.  de  Beaamont,  BuU.  de  la  Soc,  IT,  1888;  Stod.  ehem.  of  Geol.,  1871; 
Levy,  Ann.  det  Min.  (7),  Vm,  837— 488,1815;  BalL  de  la  floc. de FiMwe (8)1,111, 1874;  BehreBi,lf.  J.  f. 
Mia.,  1871;  Sartorin  v.  Waltershausen,  Ueber  d.  tuU-,  iJeBt  in  Sicilien  u.  laland ;  Pichler,  N.  J.  f. 
Min^  1875,  p.  986;  Aoth,  Ueber  d.  Mt-Somaa;  Abbaodl.  d.  Ikrl.  Akadem.,  1677,  1—46;  Siegmuad,  Jahrb. 
d.  geol.  BeickMuiitalt  XXIÜ,  1878,  >.  804-819,  ^  817  -404. 

•)  Cotta,  Oeol.  d.  G.,  p.  27;  Schccrer,  Poggd.  Ann.,  B.  LIV.,  493;  Vogt,  Geol.  (3),  B.  II, 
p.  356;  Bischof,  Chem.-pbyi.  Geol.,  B.  IL,  484,  B.  III.,  264 ;  Yergh  aneh  H.  Boso,  Poggd.  Ado.  CVIII, 
LXXXIII,  LXXXVl;  SAebtIng,  EiosdillliSe  1.  Min.,  p.  54,  229— S&S;  Rniaboldt,  Kosm.,  B.  V,  p.  94; 
Danbr^e,  Ann.  d.  Mio.  1857  (5),  XII;  Forchhammer,  Poggd.  Ann.  XXXV;  Weiss,  Beitrage  z. 

E.  d.  FeldspatkbihL,  Terk.  d.  n.  Ter.  d.  pr.  Bkeinl.  u.  Weatpb.,  XXXIT,  208;  Zirkel,  Z.  d.  d.  OeoL  Oee., 
1867,  p.  88. 
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Rflcksicht  auf  das  Analogon  der  Li  ucitc  '"i  und  Augite  in  der  Jetzigen  Lava,  nicht  zulässig 
erscheint,  hei  dem  Umstände,  dass  der  Schmd/iiiuiikt  des  Quarzes  ein  viel  hülicrcr  ist,  als  der 
des  Feldspatii,  die  Kieselsaure  demuacli  naturgemüss  fruiier  zur  Erstairuiij;  liaite  gelangen 
mOBaen.  Feracr  enthält  die  Eieaelsäure  der  Granite  das'spec.  Gewicht  von  2,6,  während  die 
anorplM  Xindiiiire  nur  2,2  •■thih,  die  «ittera  douiMh  j«iwr  U«diication  eoupricht,  wie 
sie  allijenein  nomal  aar  tm  «tarigen  LMungen  rflsnltirt,  und  aDdUch  fladntten  die  Krysbdle 
vieUadi  In  den  kleinen  Puren  FlQaeiglceiteeindiUiHe  *}  and  einen  «Ugcowlnen  Qebalt  von  Kry« 
BtalllsaUomiwtteer,  wfthrend  sidi  diese  slmmtlicben  Herionale  bei  den  Jetiigen  Lafen  In  der 
Begel  nidit  Ibiden;  Icein  Wunder  also,  dass  mit  BerOcIni'ditigang  der  Jeveiligien  Lagenuigs- 
Terbiltnitse  die  Hanptdiffnvnzen  der  Geologen  gerade  auf  diese  Gerteinsmassen  sich  bemgen 
und  Doeh  gegenwlrtig  iliren  Fortgang  nehmen,  eine  Polemik,  welche  auf  der  bisher  festgehal- 
tenen Basis  niemals  zum  Anztrage  gelangen  «llrde. 

Aneh  hier  ist  die  objective  LBsnng  nur  dann  mSglick,  wenn  man  die  froher  erörtert« 
EntvicUun^phiise  der  Conflictsperiode  zum  Ausgangspunkte  nhnmt 

Das  aus  dieser  Periode  rssaltirende  mit  Wasaer  Terselzte  Vagma,  gibt  in  erster  Linie 
die  Anhaltspunkte  flDr  die  Bildung  der  tttsren  Ifassengestdne  und  Ihrer  Udwrginge  zu  den 
jetzigen  vulcanischen  Prodoeten,  welche  notbwendiger  Weise  mit  der  allrnftbügeB  ErschApfimg 
des  wSssrigen  Magioa  au  die  Hl: he  kommen  niussten,  so  dass  auch  der  noch  gebliebene  pyro- 
gen« Rest  im  Erdiunern  nach  und  nach  mit  dieser  ErschOpfoug  und  der  Abnahme  des  Druckes 
die  Uegemouie  Uber  die  mit  Wasser  versetzten  Massen  gewinnen  und  schliesslich,  wie  es  in 
der  Gegenwart  der  Fall  ist,  die  alleinige  Herrschaft  »icdei  iibernehmeu  konnte.  Der  Unler- 
BCbied  zwischen  den  vuleanischen  Erzeugnissen  der  Gegenwart  und  jenen  der  frilhesten 
Perioden,  liegt  auf  liiesfr  (irtimilatre  nicht  in  der  Art  der  Abkiiblungs-  und  Erstarrungs- 
verhältnisse, also  der  mein-  pluloKischen  Contraetioii,  sondern  in  dem  Vorhandensein  oder 
Fehlen  des  Wassers  als  wesentlichen  Gemeniilheil,  mit  HerüeksiL-liliuung  der  Teniperatur- 
verhaltnisse  im  Allgemeinen  und  den  jeweiligen  Uuhe-  und  Druckverhailuissen  während  der 
Erstarrung. 

')  0.  Hischof,  Chem.-phys  Geologie,  B.  II.,  480— »Sä ;  NaumauD.  Ocognosie,  R.  I.,  126, 
708;  Hofmann,  Arch.  f.  Min.,  B.  XUI.,  188;  SOchting,  QmchL  d.  Mül,  32— 130i  N.  J.  t  Miii4 
18?6,  p.        Sandbarger,  Poggd.  An.  I.XXXI1I., 45»,  CXLTII.}  G.  Bot«,  Karit«-ai^  AccUv,  18S9. 

*)  Sorbjr,  Qnart.  Jon»,  of  GmL  8m.,  ZIV,  p.  4eSi  O.  BUebof,  Oh«B.-phyi.  Gwlogie,  B.  m, 
p.  869(8);  Vogol^iina:.  V,->aaA  Ann.,  rXXXVII,  ISfi'»-  p.  Zirkel.  Mikrosk.  Besch,  d.  Min., 

1678  i  Ik  0.  Ges.,  1S67,  p.  Ol' ;  Sitzungib.  d.  ä&du.  Ges.  d.  W  im.  uiaib.-pbya.  Cl.  1877  ;  K.  J*  f.  Uin.,  1877, 
p.  8S8i  Credner,  R  i.  0«ologie  (8),  f.  84—40;  Boseabateli,  Fhrs.  d>  aan.  G«t  (8),  p.  8-IL 
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Difl  Granite  diffcrtreit  von  den  Gneisnittneii  der  frinitiTen  Formitionen  wesratUch 
BOT  dudi  die  melir  imregdodtaig»  Aoordnang  ihrer  Oemeiigflieiles  im  üebrigen  ist  die 
BeedulFeBlieit  dieaeDie.  Dae  Gleidie  gilt  den  Graniditni  gegenaber,  «eldie  wieder  mehr 
durch  TextarverhlhniBse  beeiehaogsweiae  die  allgemeine  Lagnrnng  von  den  ersteren  dülnriren; 
ee  ezistiren  aber  auch  ausgedehnte  Granitablagerungen,  welche  ohne  jede  Spur  eines  enipti?en 
Charaliters,  weite  Fladicnränme  ausfüllen.  Nur  in  jenen  Fftilen,  wo  dieselben  unzneifelhaft 
Jflogere  Gesteinsschichten  durchbrochen  haben,  von  den  Contactmasson  sicli  durch  den  ausge- 
sprochenen Durchset/unj^'scharakter  auch  deutlich  unterscheiden  und  Bruchtheile  des  Nebengesteins 
mitgerissen  und  eingeschlowen  haben,  ist  der  £ruptivcbaral[ter  auf  unzweiTelhafte  Weise 
ausgedruckt. 

Es  ist  jedoch  nicht  schwer,  auch  in  diese  Veihältiiissc  Licht  zu  bringen,  wenn  man 
auf  die  Uebergangspcriode  zurückgreift.  Die  Uewegung  der  unter  dem  Wasser  sich  ans- 
(ieliiH'ntU'ii  Masse  des  Magnia  und  Ulierhaupt  der  Materialien  des  Planeten  im  .Allgenieinrn, 
war  durch  die  Fluthbewegung  eine  permanente,  so  lange  der  Abschluss  einer  festen  Decke 
fehlte;  aber  auch  w  lauge  diese  Decke  nicht  hinreichende  Widerstandskraft  besass,  dem 
Andrang  der  flnthnanse  edUgr^  sieh  entgegemnstemmen,  war  eine  eeiitinidtlidie  Zer- 
•tOmng  und  Alteration  der  efatarrenden  QeMIde  die  Regel.  Dann»  folgt,  das«  dienen  Dnrdi- 
hreehen  der  inneren  Maswm  in  den  AnAngen  dieser  Periode  mehr  einer  Durdidnanderwllimig, 
nie  einer  eigentüdien  Erajition  gleichkam ,  nnd  dasa  die  ^Niren  erst  dann  wA  nnd  naeh 
Bidi  erhalten  konnten,  ab  die  Decke  mehr  in  ToUstlndige  Eratarrang  Qberghig.  Oleichwohl 
aber  mitaaen  selbst  in  qilterer  Zeit  ifiese  DnnAbm^  noch  gewaltige  Manen  der  Decke 
sentOrt  oder  ubeiflathet  haben,  nnd  diese  Maasen,  wetdie  entweder  die  Dedte  dberstrBnit 
oder  die  Lacken  in  derselben  amfldlten,  waren  wohl  geeignet,  den  Material  flir  jene  Granit- 
ablaferongen  an  lieilm,  welche  grOsaere  Fliehcnrinme  einnehmen;  sie  nnleradieideo  sidi  in 
dieser  Form  von  den  Gneis»*  und  Grannlitmaasen  nur  dadnrdi,  den  in  Folge  der  statt* 
geftuMtnen  Bewegung  und  Stümngen  wShrend  der  Erstarrung,  die  Gemengtheile  nicht  zu 
einer  regelmässigen  Anordnnng  gelangen  konnten,  so  daas  bei  diesen  GebiMen  durchaus  die 
Parallelstructur  fehlt. 

Man  wird  demnach  zwischen  dem  Urgneiüs  und  diesen  Graniten  nicht  wohl  dem  Wesen 
nadi  einen  Unterschied  machen  können,  da  ein  grosser  Theil  der  (iiieissmassen.  soweit»  er 
nicht  ausgesprochene  Schichtung  ausweist,  tjleich  diesen  Granitmas.sen  den  durcliUrerhenden 
und  (iberquellendcn  Mas.sen  des  Magma  entstammte,  jedoch  während  der  jeweiligen  CoDtraction 
Modificationen  in  der  Erstarrungsweise  unterlegen  hatte. 
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Bei  grossen  ausgedehnten  Massen  war  die  Fhulibewc;,'un!,'  auch  hiiireicheml,  in  Folge 
der  gleitenden  Welle  eine  mehr  oder  weniger  ausdrückliche  Regelmäf-sigkeit  der  Anordnung 
einzelner  Gemeni^cheile  zu  erzielen,  so  dass  die  P.irallelstructur  der  ungeschichteten  Gnei>5- 
bildungeii  sehr  wohl  aus  derartigen  Ursachen  hergeleitet  werden  kann,  im  Gegensätze  zu  jenen 
Gebilden,  welche  weniger  dem  gleiteodea  Einfliune  der  FIntbwelle  unterlegen  haben,  vielmehr 
in  %uw  einer  stromartigea  oder  mehr  (HeHendeii  Bewegung,  nach  Art  des  Eruptivstromes, 
warn  AiBdrocke  gelangten,  «i«  das  bei  tbedlothenden,  oder  nodi  nicht  hioreidMiid  fest  gewor- 
dener Mnaaeii,  darehaetMiideii  niehtigereD  FlatboMMaea  mögüidi  mu-,  ohne  dus  diese  desshalb 
gersde  sa  den  eigentliebeo  Eruptionogebilden  n  rechnen  sein  «Orden.  Dieser  Cbsrtkter  ksnn 
steh  Mich  nnr  sporadisch  «osQredMD,  wenn  darch  Enehtttterangen  «nd  momentsae  StOnngen 
der  KiTStslKsstionsproGeaB  einer  schon  mdir  riiUgni  Hssse  alterirt  wird,  so  dsss  die  Oemeng- 
theile  durcheinander  gesciifittdc  werden  and  dann  in  der  endlichen  Erstarmngaf9rm  den 
Charakter  dnes  naregelmflasigen  Graienges,  snn  Theil  auch  nnr  partieweise,  snnehmen, 
beaebungsweiBe  festhalten}  es  sind  das  dann  keine  Metbanorphoeen,  sondern  in  diesem  Sinne 
arsprangUcbe  Bildungen,  aneb  wenn  ans  diesem  Anlasse,  ans  Gaeie%  Gianit,  besieboBgswdte 
granitartige  Textur  oder  Structur  innerhalb  ein  und  derselben  Masse  resttitirt,  sclbstverstftndlidl 
ohne  schürfe  Abgrenzung.  Wo  letztere  auftritt,  ist  immer  der  Einschluss  einer  fremden  Masse  zu 
folgern,  die  bei  den  Umwälzungen  mit  V  iviationcn  der  Consisteoi  eingescblosif^en  oder  irgendwo 
abgetrennt  wurde,  und  die  sich  mitunter  von  der  Einschhissmasse  auch  nur  durch  ihre  He- 
schaffeuheit  des  Gefiiges  unti'rscheiden  mag,  al.s  Theilc  derselben  Gattung,  aber  verst  hicdener 
Consistenz  zur  Zeit  des  Kins'  lilus.^es.  welche  Differenz  sich  vielfach  bis  zur  endlichen  Ei-star- 
rung  beider  Massen  erhalten  haben  wird,  wi'tm  sie  sich  sonst  auch  auf  das  schärfste  einander 
anschmiegen  oder  theilweise  in  einander  vcrtliessen.  Es  wird  demenlspn'chetid  bei  den  primi- 
tiven Massengesteinen  lediglich  auf  die  Moditicationen  und  Contractiousvorhaltnisse  ankouiiuen, 
ob  eine  bestimmte  Masse  als  Gneiss,  Granulit  oder  überhaupt  als  grauitischcs  Gestein  zur 
schlieaslichen  Erstarrung  gelangte  und  In  den  meisten  Fällen  werden  die  jeweiligen  Lagerungs- 
verhlltniBse  hieraber  entaprscbenden  AiAcbluss  geben  nllsssn,  ob  man  es  mit  Modilsationen 
oder  einer  thataädiiich  as^rttnglichen  BiUnng  su  thon  bat 

Die  Haaptftage  hierfther  bildet  snnflchst  der  QneiH  in  seinen  Tsnebiedenen  Tarietlton, 
beionders  aber  hinsichUicfa  der  vielseitigen  Oontaetverhiltniase,  irie  die  Fille  in  der  Schweis 
an  der  Jongfran,  am  StelUhom,  am  Lanbstock,  Bosenlani-Oletsdier,  den  Okmer  Alpen  etc.  etc^ 
wdcbe  neaeRUq^  Balsbr ')  in  eingehenden  Untersidiangen  irieder  dnichfDrsdit  und  sn^ 

*)  BaUor,  Z.  d.  A  OeaL  0«.,  1870/n<78. 
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gaooiDBea  htt;  tber  auch  die  Fftlle  rnhiger  Entwicklung  im  säcbaiscben  Erzgebirge,  wekhe 
in  neuester  Zdt  wieder  von  H.Credner*)  und  Kalkovsky*)  untersncht  worden  sind,  mOssen 
besonders  berücksichtigt  werden,  weil  gerade  in  diesen  Gebirg|gli«deni  die  alte  Frage:  »ob 
crnptiT  oder  eedimentir«,  zum  Austrage  gelangen  wird. 

Kaeh  dMi  ftngeftbrteo  ünsttoden  bemtwortm  sieh  diese  Fngsa  von  selbst;  es  ist 
'  bereits  bemerkt  vrarden,  dsss  der  Oneiss  sn  einem  grasen  Tbeil  nodi  der  ersten  Dedran- 
Uldnng  bd  ihrem  Uebergmge  in  festen  Znstand  tngdiOrt  und  es  werden  nur  diejenigen  Glieder 
den  beq>rochenen  vielseitigen  Charakter  erhalten  nnd  bewahrt  haben,  welche  sich  aus  der  innem 
Masse  gebildet  und  an  dem  Kampfe  der  erstarrenden  gegen  die  flQssigcu  Massen  thoilnelnnen 
mussteu;  sie  bilden  keine  eigentUcben  £rruptivmassen,  obwohl  sie  vielfach  den  Charakter  der 
Letzteren  erhalten  konnten,  wenn  BewegUDf?s-  und  ConlractiouszustäiHle  iitialog  jenen  wirklicher 
Eruptivmasscn  waren.  Ihr  Tvpus  ist  aber  weitaus  vielseitiger,  weil  das  bergende  und  durch- 
einander gemischte  Material,  also  fremde  und  identische  Massen  durcheinander,  dem  lianzen 
ein  mehr  buntes  Gepräge  verleiht,  besonders  wo  Massen  verschiedener  Consistenz  und  Art 
durch  einander  liegen.  Die  Zusaminenfügung  r&sp.  Contact-  und  Lagerungsverhältnisse  werden 
auf  dieiser  Hasis  mannigfaltiger  als  jene  wirklieber  Eruptivmassen ,  die  tbatsachiich  festes 
Gestein  durclulrungen  haben. 

Der  genii-sdite  Typus  derartiger  Massen  und  regelmässiger  Sedimente  tritt  in  jenen 
Fällen  auf,  wo  .sich  feste  Sedimeuto  iu  den  Umhullungsuiasseii  bis  zur  Erstarrung  erhallen 
konnten,  die  aber  in  diesen  Fallen  die  ursprüngliche  Richtung  verloren  haben,  und  an  jenen 
Orten,  wo  der  Uebcrgaug  der  bewegten  Masse  in  die  endliche  Erstarrung,  die  stabile  uud 
normale  Richtung  regelmässiger  Sedimente  ermöglichte,  zwar  noch  öfters  alterirt,  aber  nach 
nnd  nach  im  grossen  Gsnieo  doch  in  ein  Bnhsstndbmi  übergebend.  Dementapncheod  lAd 
man  ksnm  fM  gehen,  die  Bildang  des  rothen  OneiaseR  im  Erzgebirge  anf  diese  Periode 
snrOdonftihren,  da  daeneits  die  ^nsddllsse  von  rothem  Gneiss  in  Gbranen  mit  Aeeommodatjon 
der  Begrensongsflichea  auf  die  nrqtrim^iche  Bewegung  nnd  EinschUeasong  untergegangener 
Massen  wibrend  ihrer  BOdui«  schHcssen  lassen,  andererseits  die  ragebnlsslgmi  Wechsel- 
bgemagen  von  roüiem  Gnäss  nnd  OUtanmenehiefer  nnsweifeUiaft  darauf  binweiBen,  dass  Usr 
schon  gans  stabile  und  normale  Sedimentabtagerungen  sieh  bdianplen  kimnten,  als  wdehe  die 
rothen  Gndaw  nnd  GUmmersdiiefw  hier  in  die  Ersdieinnng  treten,  wibrend  ein  grosser  Theil 

*)  Credner,  D.  g.  0«&.  1877,  p.  75T— 7M  o.  187&. 
*)  D.  g.  Oo.,  I87S,  p.  eS9— SM. 
JMtmU.  4.  SMWhMfc.  MMKC  Oaib  Bft  m  8 
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der  OodHOMiMB  in  den  Alpea  anf  Mmen  lartckfUirt,  die  wohl  mehr  dem  Ueberflotlnuigi- 
nntnii]  mcnhOreii  und  demeHtspredieBd  auch  einen  so  gemischten  Tjpn  Mswehen. 

Die  Frage  zwischen  eruptiv  and  sedimentAr  der  Gneissmassen  und  aoschHeflaenden 
VaHeUUen  dürfte  demnach  als  entschieden  gelten  können,  and  zwar  fOr  die  erstere  Modification 
in  engeran  Sinne  des  Begriffes  eruptiv  verneinend ;  und  als  sediment&r  bejahend  abcrnll  in 
jenen  Fällen,  wo  regelmässige  Schichten  und  Wechsellagerung  auftreten,  soweit  es  sich  nicht 
um  untergegangene  Producte  dieser  Art  hmuielf,  die  nur  aus  der  Natur  des  Materials,  wie 
bei  den  Carbonaten  und  der  dimorphen  Modititution  des  Kohlenstoffs,  oder  i\us  der  Erhaltung 
des  ursprünglichen  sediiiienlüren  Charakters  erkunut  werden  können,  ohne  littcksicht  darauf, 
nach  welcher  Richtunj(  5-ie  sich  in  dieser  Situation  ausdehnen. 

Wirkliche  Kruplivniassen  repräsentircu  zunächst  die  gniuiiisclicti  Gesteine,  suweit 
dnren  unr^elniässige  Anordnuug  der  Gemengtheilc  nicht  auf  blosse  ContractionsverliäUuisse 
der  Flatbmiissen  gestatzt  werden  können,  dementsprediend  bloss,  Variationen  der  Gneissgebilde 
aosdracken,  sondern  wekbe  tbatsleMidi  fette  Uaasen  dnrdilirodieD  und  auch  BrndutScke  de« 
Kebengesteiaes  mit  sdiarfen  Kanten  nnd  Bracbfllcben  eingeBcUosien  haben.  Sie  entatanunen 
denselben  Massen,  wie  die  nicht  sedimentiren  On^ss-  und  Graoitgebilde  der  teten  Decke  in 
den  primitiven  Fornationen  nnd  untendieiden  stdi  von  denaeÜMn  hauptaftddidi  nar  durch 
etwaa  verinderte  ContractioorrerlilltaiaBe  zwiedicn  thal8i4;bUdi  feiten  Gebilden,  vielldeht  audi 
hie  nnd  da  durd»  IWereuen  im  Procentaats  dea  QenengtheOea  an  Waaaer,  welche  Unatinde 
maannen,  mit  BOdsneht  anf  allen&lls'vondiich«  StOrangen  nnd  Varietäten  m  den  accca- 
aorisdien  oder  «obatitnirenden  GemeagtheOen,  den  ^nd  in  den  mannigfaltigen  Abarten  der 
granitiachen  Geeteine  bilden  werden. 

Jedenlifla  aber  Uinea  die  granitischen  liaflaengeatame  im  groeien  Garnen  n  den 

Ifoterial  gerechnet  werden,  wekhea  den  oberen  Schichten  dea  Magmaa  imtBlaBniendT  anch 

natnrgenlas  den  grösstcn  Procentsatz  an  Wasser  enthalten  musste,  und  das  ist  auch  der  baupt- 

fllfiblicbste  Grund,  dass  mit  Rttcksicht  auf  die  hohe  Temperatur  die  Gemengtheilc  der  Grämt* 

naaaen  im  Allgemeinen  ao  vortbeilhaft  aiutkrystallisiren  konnten,  jedenfalls  in  weit  höheren 

Uaane,  als  die  Eruptivmassen,  deren  Wassergehalt  nicht  so  weit  hinaufreicht. 

DiH  mituntar  fetcbiefert«  Granite  oder  Muaeogcsteind  vorkooiinen,  i|t  dadurch  au  erklären,  data 
dh  gditafaruuf  wtirigar  dm  BildragMkuaktar  lepflMntirt,  tondem  mAr  waf  Kosten  dn  Dnukm  n  ictsM 

Üt,  ■welcb-T  ilie  lieflrrkcmten  Massen  auf  die  lie^erilfr.  au^ülicn  und  ist  hei  den  eigpntliolien  und  l'osonder» 
•eclUuUren  Sediinenten  deshalb  ao  vertbeilhaft  atusgef  ragt,  weil  die  Bestendtheile  nur  nach  and  nach  xur 
Ablagennr  g^hngtae,  atoo  andi  allnlbüf  in  dtow  Yahmmg  abeqgfBaeiii,  nsMindir  da  flir»  Fettlglnit  in 

der  BinduDf;  der  Rcstandthiile  keine  so  liohe  war,  ilg  die  krystallinischcn  Gebilde,  lusondera  aVrr  der 
Eruptivmanen,  welche  &U  Uuze«  io  die  bcbichten  eingetchoben  worden,  demnach  auch  dm  tiugettbten 
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Drack  des  lUageodeii  je  nach  den  jeweiligen  VerhAUnissea  grossem  WidenUnd  entgegtn  tu  Mtwa 
■MhlCD,  so  i&si      wohl  erklärlich  wird,  wenn  derartige  Gesteine  sehr  gelten  die  scbiefrige  Structor  aa- 
|||«-*—~*-  hähm,  and  wo  daa  dwr  F«U  tat,  riclC»^  mit  dan  CoBtactaaaton  iu  dar  Bichttug  ObereiintiaaM, 
wna  Ha  DaautMtdtm  auA  uA  dar  Bf^Uaa  mAaMllig  «baniaatimiMi. 

Je  oufar  das  Uigaui  des  iDOsrn  danb  Erttamng  und  fortdauernde  Eroptiofiea  der 
EndiSiifiiDg  ittgiDg,  Je  mdur  demoach  der  Prooentsals  an  WaBaeibdatengung  aidi  verringerte, 
deito  mehr  glBgeo  dleTortheile  TerioTeo,  «ekbe  die  ilteren  Eraptivmaaseo  gegen  die  Jflngereo 
beiO^idi  der  etwmiaeb-phjniicfaea  VerhUtoine  ud  den  aUgemeinea  KijstalliaatioiMpreceas 
voraualiatten;  denn  mit  dem  TerwliwUiden  dicaea  QeoengdMÜea  moaitD  die  vonflglidiere 
AuUldmig  der  KiTttalliaation  0  ^  Bcgel  ndir  nnd  mehr  abnelunen,  worana  aidi  der  Ueber- 
gang  der  kryatallinladten  Emptivgeateine  ni  den  dickten  Lavaneaaeo  ohne  «eiterea  erldlrt, 
neldi  letatere  die  Aoabildong  der  KrjrstaBe  in  grOaaerem  Dnfuige  «tr  adtea  auweiBen  and 
n«r  nntcr  dem  Ilikroekope  in  vielen  FlUeo  anf  eine  kiüataUiniaclie  Entwidilong  einidner 
Gemengtheile  hinweiseD. 

Wo  riio  Grenze  des  Ueberganges  von  den  wasserbalügeo  Xiieilen  des  Magma  in  den 
Kern  der  uoch  gebliebenen  rein  pyrogenen  Massen  des  Erdiunem  gesucht  werden  niuss,  wird 
sich  als  scharfe  Grenze  nicht  enUscheJdeii  lassen,  du  der  Ucbergang  kein  plötzlicher,  sondern 
alliifäliper  war.  im  Verliällniss  der  AbiiahmL'  der  iiiiHreii  Druckvcrhiilfnissc  zu  Gunsten  der 
wasserhaltigen  Massen,  von  den  Rcactiousbostrcbungcn  dei'  pyrogenen  Massen,  im  allmiiligeii 
Ucbcrgreifen  zur  Hegemonie  der  Erstcren,  sobald  ihirdi  fiio  Hrscluipfunu;  die  Letzteren  dem 
Gegendruck  nicht  mehr  gewaclison  waren.  Diesem  .schwankeiulen  Cliaiakter  t'nt.-;|ir('(;lieii  auch 
die  Kruptivproductc  von  den  graniti.^iclien  Gesteinen,  Porphyre  und  ihren  Variatiout n,  his  zu 
den  GrUnsteinen.  Basalten  und  den  vulc^tuischen  Producte»  der  Gegenwart;  aber  iu  den  Letz- 
teren ist  die  rein  pyrogene  Natur  eine  uQl>eetrittene  Tlmtaadie,  WaMerbeimengungen  nicht  mehr 
die  Regelt  aondem  qKwadiaeli  nur  in  jenen  FUlea,  wo  der  Eniptivatrom  auf  aeinem  Wege 
Waaaerreaenroire  durchbrochen  nnd  unter  dem  Dmclie  mehr  oder  weniger  starlcer  Bededtung 
«ihrend  dea  Dardibmcheai  sieh  mit  ontenebiedliehem  Erfolge  nut  dem  Waaser  in  verbinden  ge- 

')  Die  freie  Ati»i>  reapeet.  Holeeularbewtginig  nimit  ab  nit  dar  BadnetioB  daa  BtwefUDgsaiittelt,  alt 
«elcbea  hier  für  die  Trans|>«rträliiekeit  das  Wasser  zu  geltpo  hat ;  der  freie  Verkehr  der  Stibctanzen  im  Erd- 
Idmiw  Jat  liAuptaAcblidi  and  wcaeatlic]i  durch  die  Anweeenbeit  von  Waaaer  bedingt,  und  je  grtaaer  der  Proceat- 
aata  ffieaaa  Elanaataa  M,  «•  ao  Tortheilliafler  ktan  dar  «eebatlaeltfg«  Anuuaeh  for  «ieh  geben,  lelba^ 

verstHndlich  mit  BprncU.'iichtiKurig  der  Tcinperatur. 

■)  Veber  Lava  im  Allgen^  Vogt,  Q«oL ;  K  e  u  m  a  n  a ,  Geogn.,  b.  L,  p.  1126,  167 ;  Z  i  r  It  e  1, 
Zb  d.  d.  gaoL  Oaa.,  1M7,  p.  787;  WUtt.  Bmit.  d.  MbLt  Karetea,  Ardt.KlfiB,  109e,  B.XIII;  Ponqn«, 
Com;ites  rcndi»,  1871;  G.  Rose,  Kartteu's  Archiv,  1839,  y.  iö,  l'*4  ;  Roth,  D.  Vesur.  Abhaiidl.  der 
Akad.  SU  Berlin.  1877,  p.  I—Abi  Schmidt,  Vulc.  Stud.,  1874;  G.  Bischof,  Cben.-phf(.  Geol.,  b.  11, 
p.  «i;  Dauer.  AbbaadL  d.  Wm.  Akad,  187»,  XXZVI. 
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zwungeD  war,  soweit  der  wechselseitige  Contact  oder  die  Quantität  des  Enteren  ee  sniiess;  mit- 
unter wird  ein  derartiger  Conflikt  in  Ermangelung  des  hinreicbendeo  Druckes  auch  nur  das 
Resultat  endett  haben,  das  Waner,  lomik  die  EntwidcelaBg  von  Waaserdampf  nJcbt  eine 
plOtdiGlM  Sprengnog  der  vorbandeien  Dtirdibnicbdiiiid«miHe  Wnrarkitdligte,  auf  eine  ent^ 
qireclieiid  hSlMre  Tempentnr  m  brinflen. 

Aadi  ist  auniiebiiMn,  dan  (Ue  Rnh^wnea  bti  dea  einsdnoi  Darddiradieii  vonflg> 
Heb  den  Aabm  gaben,  die  CkystalUsatioii  innerbalb  der  LaTanmawn  lo  iBidem,  bceondera  mm 
qponidiidi  die  FUIe  von  Wtaierbeibilfe  io  obigen  Sbine  thltig  mitwiilteii. 

Auf  die  Tobaniaciiea  Productioiien  der  Gegenwart  ist  der  EinHiuB  der  fnncren  Floth- 
«dle  sdion  als  gebrodieii  m  betraebten,  d*  andi  die  pyrngwen  Ifaaaea  des  Erdiimem  b«reitB 
ihrer  EiadiOpfiing  entgegen  gehen. 

Ea  reanltiri  das  aoa  dem  ümataade,  daaa  abgeadi«n  von  der  veriiiltniBBiniHig  geriagea 
Mächtigkeit  der  zu  Tage  geförderten  Lavanaaaaa,  die  Gommunication  zwischen  den  einzelnen 
Eruptionsherden  bereits  verloren  gegangen  ist,  dieselbe  also  auf  einen  rein  localen  Ort  Tnl- 
canischer  ThiUigkt  it  reducirt  erscheinen,  ein  Beweis,  diiss  die  Eratammg  sich  schon  auf  die  inne- 
ren Thcile  des  Planeten  entreckt,  so  daaa  feste  ZwisdienbUdnngen  die  Centralmaan  mehr  und 
mehr  einengen. 

Allerdings  kann  noch  eine  geraume  Zeit  ve:  gehen,  bis  auch  diese  Localhcrde  vulcanischer 
Thätigkcit  erschöpft  sind,  bis  die  starre  unbildsame  Masse  des  Erdköi'pers  allgemein  als  eine 
abgeschlossene  Thutsachc  in  die  Erscheinung  tritt. 


IT.  ContMt-Hetamorpliogeii. 

Es  ist  aus  den  bisher  erörterten  Vcrhültnissen  mit  Sicherheit  »nzunchuicii,  dass  die  primi- 
tiven Oesteinamaasen,  nicht  wie  rieUiacb  angenommen  worden,  metamorpbisehe  Prodacte  reprl- 
anntiran,  ari  «a  dnrdi  «bwn  aOnilii^  IhKryatallbirungsproceB  auf  trodnncm  oder  nanen 
Wage,  und  Dradi,  aondeni  aia  rapriaantfaran  orsprünglicha  Bildongra  mit  aUen  Uebergängen 
nnd  Abnonnalien;  sie  haben  nnr  vid&eh  bis  sum  Stadium  der  Eratammg  Uodificationen  dordi 
StOnugan  vntarlegen.  GlaicbwoM  iat  aporadiaeb  der  Fall  gegdten,  wo  HeCanoiphoaen  dareh 
Gebilde  dicaer  Formationen  hervoigerobn  werden  konnten,  gaaa  ihnlicb  denen  wirUicber  Eraptiv- 
maasen;  denn  in  jenen  Illlan,  wo  xwei  mit  einander  in  Berflhmng  be6ndUdie  Maaaen  nn- 
^eidneit^e  Ueiwrglage  in  dea  fasten  Znatand  decumentirea,  aei  ea,  daas  die  Verachiedenbeit 
dea  Ilateiiab  DÜlerensen  in  den  Owtraetionabedingongen  von  Natnr  aoa  anidten,  oder  daaa 
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Massen  verschiedener  Consistenz  in  einander  eingeschlossen,  oder  auch  blos  berührend  auftraten, 
80  war  einerseits  jene  Masse,  welche  zuerst  in  festen  Zustand  tibcrping,  im  Stande,  den  even- 
tuellen l  eberschuss  an  WasserbeimengunK  bei  der  Zusammen/itliunj:  der  Gcmengtheile  abzu- 
geben. Für  Contactnias-sen,  weiche  selbst  noch  nicht  vollständig  erstarrt  waren,  war  dieses 
austretende  Wasser  insofern  von  Belang,  als  dasselbe  bei  höherer  Temperatur  im  verun- 
reinigten Zustande  die  Conststenz  der  eigenen  Masse  an  den  Contactstellen  verändern,  und 
wohl  auch  je  nach  den  chrantacfaea  Vtrhältoissen,  Material  ab-  oder  umsetzen  konnte,  so  dass 
bd  der  taiBAm  Entutnuig  dieser  Ifasse  die  CoatacteteUen  ein  verttndertH  Anasehen  bei- 
bdiwlteii;  bei  dieaer  Oelegenbeit  mr  nim  irieder  der  mngelnbrte  Fall  mfiglicb,  den  dnrdi  km- 
tritt  überaekllarigmi  Wanen  die  feste  ContaetoHMe  io  entquediendeiD  VerbUtniBae  verlndert 
worde,  wenn  die  cbentisdien  AUfadaUarerhUtiiim  eiae  Unaetsang  der  Beataadtheile  ermOg^ 
Hebten.  In  der  Natur  allerdioga  werden  diese  Zoatiade  nicht  woU  blallg')  TerkonuneOf  da  die 
Diffinrenien  der  ErstarrangsTeiliiltnisse  und  andi  der  Ciontact  für  eine  derartige  Verlndemng 
in  den  prinitiTen  FonnationeD  nur  in  aebr  gtlnatigea  FUlen  gegeben  war,  wobei  inmer  so  bertdt- 
liditigen  isty  daas  ehemische  VerhiltniaBe  groesen  Variationen  vnterlfegen.  Grossere  latenaivitit 
Itonnten  derartige  yerinderangen  bei  Contactinataen  erlangen,  wo  entweder  wiiklidie  EmptintrSne 
swiseben  bereits  faetgewordenen  Gestejnsschichtein  dnrditatelMii,  oder  wo  nicht  feste  En^ttv- 
naisen  in  grOsEerctn  Umfange  in  Berflhrang  mit  dem  Nebengestehi  gelangten«  besonders  m  jenen 
Fällen,  wo  Differenzen  in  der  Natur  des  Materials  zwischen  Eruptiv-  und  Nebengestein  resnltirteo. 

Derartige  Verhältaiese  finden  sich  denn  auch  allenthalben  in  der  Nator,  und  in  voi^ 
zflglicher  Weise  bei  den  granitischen  Gesteinsarten,  welche  als  Massen  von  einem  grosseren 
Proccnt^atz  an  Wasi-crbeimcnfiunfi,  auch  vorzüglich  für  eine  derartige  Action  geeignet  erscheinen, 
da  sie  nritiirgenüiss  bei  der  Contractioii  <leii  Ueberschuss  an  Wasser  abgegeben  haben,  welcher 
mehr  oilt  r  wcni^^ci'  mit  Substanzen  verunreinigt  und  mit  Variationen  der  Temperatur  in  das 
Nebengeateiu  übergegangen  ist. 

So  finden  sich  z.  B.  aufj  der  Insel  Elba  -)  die  Schiefer  bei  liungonc  netzartig  von 
Granitgaii^en  durchschwärrot,  indem  sich  dieselben  vielfach  theileu  und  zu  Maschen  wieder 
verhiuden.  also  das  zersprengte  Gestein  allenthalben  wieder  ausfüllen;  sie  haben  tboils  horizon- 
talen Verlauf,  theils  wcllenfDniiige  Biegungen  mit  Blebtigen,  liDsenförmigen  Anschwellungen, 
welche  mit  BfaMchitaningea  der  Gangmaase  äKsmireD. 

')  Vergl.  Fikcnscher,  D.  I.utizonaui  r  Scliioforbalbingel  1867. 

')  6.  vom  Kath, Z.  d.  d.  geol.  Ge«.  B.  XXii. p.  691-7ao,  1870,  vgl. H.  Credner,  B.  XXYU.  p.  15»— 167. 
Z.  d.  d.  0. 187». 
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bteileuweiao  siud  diest'  Gänge  ganz  von  Schiefer  uiusclilossen,  so  dass  jeder  Zusammen- 
hang oiit  der  Hauptmasse  verloren  gegangen  ist,  oder  überhaupt  fehlt 

Adalkhe  Erscbeiuuugeu  fiodea  aich  bei  S.  Piero,  wo  der  Gmäk  ^  flddditMi  dordk- 
brocben  hat  und  IqjectioiicB  aoftroiBt,  wetehe  der  gutea  Bwcbaiwihdt  nach  iticht  darauf  tcfiltoMM 
*  iMwn,  daM  eine  Emptivnuaw  in  dieMUm  eingedrungen  iatt  dicae  Qnnginaaen  enthalten 
Tamalin,  Beryll,  UthionglinuDer,  wekbe  bi  den  Nonnalgranite  niebt*T«rkonunen.  DerTnr- 
■Müngnnit  dea  Ganges  (p.  648)  iei  tet.nnd  ohne  aduvfe  Oreue  mit  dem  Hauptgranlt  vep* 
himden,  was  gewMinlieh  bei  Erigingen  und  ihrem  Nebrageatebi  nicht  der  Fall  igt 

In  Norwegen*)  sind  im  Contacte  mit  Gtavnit-Sjenit  die  ^dkmeaaen  and  ScUeüBr  . 
auf  weite  Strecken  verindert  worden.  Dna  sOdUebe  an  den  Egebeis  aaatoasende  Platean  iit 
wa  aablloaen  Granitmaann  dnrdwetat,  und  an  wutUigen  Orten  die  dentUebaten  Merkmale, 
daaa  eine  gewaltaame  Durchaetaang  oder  Eintretbang  in  die  Gneiaaacbiditen  atattgefimden  hat; 
StOdn  vom  Nebeogeatein  adieinen  weggeriaeen  and  fortgelUir^  ao  daaa  an  der  ernpUTcn  Natur 
dieser  Granite  nicht  zu  zweifeln  ist. 

Bei  Drainuien  (]).  425),  wo  sich  der  Granit  unter  den  Sedimentärschichten,  welche  hierdaa 
Hangende  bilden,  «lurL'hzieht,  er^^cheiut  der  Schiefer  auf  weite  Strecken  Terätidert.  An  den  un> 
mittelbaren  Bim  ühruiigsstelleu  werden  beide  Gesteine  völlig  dicht,  der  Schiefer  ^rrünlichgrau,  sehr 
hart,  der  Granit  fleischroth;  beide  Gesteine  scheinen  fest  verwaclisen,  die  Grenze  bald  ganz  scharf, 
mitunter  aber  auch  in  einer  1  Zoll  lu  eileu  Zone  vollständii;  in  einander  verflösst.  Die  nielauior- 
phosirten Si'hiefer  und  Kalksteine  unischlicsscn  eine  grosse  Menge  Erzlagerstätten;  sie  liefen  allein 
der  Nähe  der  Granitgrenze  und  (iranitapophysmen  greifen  mehrere  humlert  i  ut^s  in  das  Nebengestein. 

Iiu  Aschathal  *)  oberhalb  der  I'otteiihotcr  Mühle,  verzweigt  sich  der  Granit  in  so  zahl- 
reichen Gängen  und  Adern  lu  den  Gneiss,  dass  man  kaum  faust^russe  GncissstUcke  schla^^en 
kann,  wdehe  nicht  zugleich  auch  einen  Theil  einer  Granitmaase  enthalten. 

Bei  Predamo,*)  Monaoniberg,  Faamthal  wird  der  dolonitiadie  Kalhatein  vom  Sjrenit- 
Oranlt  dordibrodiea,  und  an  den  Grenieo  aowobl,  ab  bis  auf  ehw  Entfernung  von  1000  Fuaa 
in  ciTataUiniMh  kOmigen  Harmör  umgewandelt,  der  an  den  Contactatellcn  blufig  mit  Honn 

•)  0.  Tom  Bath,  K.  Jthik  t  lUner.  1809  p.  885—444.  NaaBaaa,  GfonMle  B.  L     74»,  Ttt. 

0.  Bischof,  Chein.-phjrs.  Geologie  B.  III.  p.  1^9.  auch  Cotta,  Geologie  (1)  p.  861. 
')  Gambel,  Geognott.  BMehrefb.  Berern.  B.  II.  p.  m. 

*)  0.  TOB  Rath,  Poggdf.  Anoal.  B.  CXLTII.  p.  271,  B,  CLU.  p.  1.  Naomann,  Oeognosie  B.  1  701, 
G.  Bischof.  Cheni.-|>hys.  Gooloi^ii-  H  III.  p.  185,  Cotta,  Geolog.  Briefe  aus  den  .Mjx'n,  y.  18'j  und  l'M,  auch 
Geologie  der  Gegenwart  p.  361,  Ricbtbofen,  Umgeb.  ▼.  Predauo  p.  252,  DOlter,  ü,  Jahrb.  t  Min.  1875 
pw  48,  Lemkerg,  ZeHMhiift  «.  dnilMli  geoL  nmoliifbsll  B.  ZZTfr.  p.  187-M4,  L.  t.  Baeh,  AUundD.  te 
*^»^T"  I.  Bcrite  18S2/SS,  p.  114, 
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Itoiide,  Vemnian  imprlgnirt  mdieint  Otsi  Uinlkbe  YnbiltoiaM  «rgibt  der  Oordibnidi  d«i 
AngHpSTOiit  am  HooEOBiberi^ 

In  öen  Ombea  bei  SdiiiMberg  io  Saebin  (Breitbaapt,  P«r«g«iM«to  der  lliii.  p.  S6  und 
0.  Biichof ,  Geologie  B.  IIL  p.  186}  «iid  der  Thonscbieier  in  der  NKIm  dei  Graohce  fetter 
ud  reicher  an  Kieeetaiwe,  and  dfeee  Wirinmg  delnt  liell  800  Fum  ib  den  Tlientdiiefer  tm. 

Nach  Duvernoy  ist  in  den  Fjreolen *)  bei  ^ndesww  der  gmoe  Kalksteia  dnreh  Granit 
in  crystallinischen  Zustand  versetzt  worden. 

In  New-Jersev  bei  Sparta  wurde  der  Kallatein  im  Contacte  mit  Granit  bis  aof  eine 
Entfernung  von  50  Fuss  in  allmäligem  Uebcrgang  in  weissen  Kalkspath  umgewandelt. 

In  rien  Vnucscn  *)  und  dem  Schwarzwalde  sind  in  licr  Nähe  der  Granitkuppen  die  Schichten 
der  Grauwackcnformation  in  einer  breiten  Zone  so  mit  Orthoklas,  Oligoklas  und  auch  mit 
Quarzcrystallcn  ini|iriip;nirt,  d;iss  sie  oft  Porphyriten  und  Fe!sit|Kiiihyri  n  ähnlich  werden;  alltnäUg 
gehen  difsc  feldspathreithen  Massen  in  die  unveränderte  Grauviatke  iilifr. 

Desfjleichen  Rosen  husch  (Die  Gontactzone  von  Biirr-AmihHii  i -)  findet  den  Schiefer  im 
ganzen  Contactgebiete  des  anstossenden  Granit  umgeändert ;  von  der  Iteruluuuj^s.stelle  aus  ist  der 
Schiefer  völlig  verhärtet,  mit  durchaus  crystaHiniscbem  CiefQge  und  Glimmerblättchen  entlialtcnd ; 
die  leUMnfge  Stmctiir  tat  vfiDig  fendiwgadea,  fcebie  Spw  von  OrgnntaBein.  Je  mehr  man  sich 
jedodi  von  der  GranJtgrene  entfernt,  desto  mdur  ninunt  dieIntenaUit  ab;  das  hygroskopiadie 
Waawr/)  nfmat  In  VerUÜtniM  dicaer  EntfemoDg  Atmo  werde  das  cheniBdi  gebondene 
Wasaer  in  denaelben  Ifaaaae  vermehrt;  die  AnaenfataUiairung  dee  Qnanea  vennfaidert  ildi  in 
veceinielte  Oruppm  und  Körnchen,  die  OUnnierblittcfaeB  treten  aehr  und  mehr  mrtlefc,  und 
aodi  acUefrige  Straetor  tritt  wieder  mehr  in  den  Vordergrund,  wihreod  die  helle  Farbe  dee 
ayatalhnlBdMn  Schiefen  allmllig  der  normalen  Faibe  dee  Sdiiefan  Pbits  macht,  in  weldiem 
HB  aacb  wieder  orgausdie  Beate  auftraten. 

Analoge  VetiBdemnenB  der  Contaetmanen  durch  graaitlidM  Oeatdne  finden  aidi  an 
viden  Orten  im  Engebirge,  Banaft,*)  Oai,*)  Eibenetodc,^  l>rri*).  etc.  etc. 

*)  y«tsl.  meh  F.  ZIrIrsI,  Zsitwbrifk  der  dcMwh.  gce!.  CMbflhaft  1867  eb«r  den  Gnait  der  Pyre- 
ai«n  XIX.  IV  68.  N.  J  f  Min,  1P€7,  Fuchs  J.  f.  Min.  1870  y.  719— TSl^  851—870. 
*)  6.  BifCbof,  CheBi.-pbjrii.  Oeologie  B.  Iii.  p.  203  and  205. 

*t  Boten bvieb,  Dis  OmtaetBeUawplNMB  von  BamAidlM,  (TogeuD,)  V.  3.  t  IBa.  187S,  SM  C 

*)  Unpor,  Die  Contarizonn  t  RarT-.\iidlaii,  N.  J.  f.  Min.  1876,  p.  7R5.  Vpl.  Rosenbvseli ,  Die  Steiger- 
Mbiefer  d.  Coducuodc  a.  d.  Oraniten  ▼.  Barr-Andlau,  1877,  Rosenbuicb,  Phyuogrf.  d.  im.  OMt  p.  4S — 45. 
■)  Cetta,  Gehegte  d)  Sei,  118. 

•)  RogenbuBch,  N.  J.  f.  M.  1876.  Vgl.  Lo«l«s.  Zw  i.  §lA  Qm.  1879  ZZFr^  ZZTm. 

0  PrftU,  N.  J.  f.  Min.  186»,  p.  257-287. 

■)  Bosenbvteki  IDhr.  ttiplntt.  d.  mam.  0«t  p.  187. 
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KautiMbe  Wirknigeii,  ■)  FriUttogeu  und  Ver^Miiiig«ii  alnd  bei  diaaen  Eraptivmassen 
Nhr  selten  beobachtet  vordea  tnd  darften  wohl  tn  deo  Befsten  Fällen,  wo  diese  Beobachr 
tungen  sich  als  richtig  erweiseD,  «nf  loeale  TenperatnrerliMnoifeD  bei  chemiidiBD  Vorglagen 

znrückzuführeu  sein. 

Für  die  CoutactTerhUtnisse  zwischen  den  granitischen  Gesteiiisarten  und  dem  Neben- 
gestein fallen  zunächst  zwei  Momente  wesentlich  ins  Au^'e,  die  mitunter  bedeutende  AusdclinunE! 
der  Veränderungen,  und  die  Art  der  DurchseLzungen  und  Verästelungen  -"i  in  das  Nebentiestcin. 

In  Bezug  auf  den  letzteren  Fall  sind  bc.>oihiiM->  die  Verhultnissc  auf  der  Insel  Klba 
charakteristisch,  wo  durch  die  netzartige  Verzwei^iinu  dci-  tian^'e  in  dt.nn  Nel»enj;estoin  jeder  (iedauke 
an  ein  Eindringen  durch  die  Kruptivmasse  ausgesclilossen  ist;  dfun  ganz  ab-cs<hcii  von  der 
Beschaffenheit  dieser  AusiuUungsmassen  und  ihres  Verhäliuisses  zu  der  Huuptmai^se,  ist  nicht  an- 
zunehmen, daas  die  horizontal  und  vertical  sich  durchkreuzenden  Gänge  und  Adern  durdi  «tt 
MtdbMiiBd»  l^fringung»  einer  EruptiTmaue  *)  rieh  aoagefBlh  ImImb  MlltMi,  bwonden  iber  la 
jenen  FlUeo,  wo  du  dinctn»  ZnMmiiMiihaiig  mit  der  Grudtmiase  ohne  jede  Spur  einer  Ver* 
«arfang  aberhanpt  CeUt. 

Aber  auch  dnrdi  die  Ifateorwaager  Uhmeii  dieae  Gebilde  nicht  in  die  Sehichlea  ein- 
gefiBbrt  worden  aeto,  da  rie  mit  den  Gangndem  der  Eraglnge  Unaiehtiidi  der  Art  ihres  Vor- 
kommaoa  kdneriei  Analogie  aoaweiseB  vnd  aneb  aehoo  dnreh  die  Fddapathbildnng/)  weldie 
aieh  Uar  aaf  das  dentiidiste  anasprieht,  auf  eine  verUUtninndMg  eriiBhte  Temperaior  bei  dar 
BüdttDg  achUeaaan  famen. 

Ausserden  sind  keinerlei  Anteichen  Toriianden,  daas  eine  Znfthmng  von  Material  darch 
von  ansäen  eingedmngene  Gewisser  stattgeAuidan  hJttte,  vidmahr  deuten  alle  Umstindo  daranf 
hin,  dass  trots  der  abnormen  Verhältnisse  in  der  Dnrcfasetsnng,  diese  Gebilde  auf  das  engst» 
mit  der  IlauptDaaae  mkaapft  sind,  und  swar  gilt  das  hauptaicbUch  fitr  .Oranitmassen.  welche 
durch  ilire  I^erung  resp.  Durchsatmig  und  den  Einschluaa  von  Fragmenten  des  Neben- 
gesteines ihre  eruptive  Natur  auf  eine  unzweifelliafle  Art  docunientiren. 

Die  meisten  Gangmassen  und  Adern  dieser  Art  zweigen  deutlich  von  der  Eruptivmasse 
ab  und  verlaufen  oft  auf  grOaeere  Entfernungen  von  der  Contactstelle  in  das  Nebengestein, 

')  Russegge r,  N.  J.  f.  Min.  1837  p.  667,  1838  p.  626. 

*)  O.  vom  Rath,  Z.  iL  d.  geol.  Ges.  p.  352)  Genbel  geoga.  fieiclirb.  Btjt.  B.  U.  p.  683,  643i 
Cotta,  Qwlogie  (I)  p.  352;  Naumann,  QeognoaieB.  I.  872,  B.n.8Sl^MS;  0.  BUekof,  Chtm.'phy t.  0«o- 
kgie  B.  III.  407;  Hofmann,  Poggd.  Ann.  XVI.  p.  526. 

*)  Ueber  die  Flllaugkeit  der  Lava.  NaumaoD,  Geogn.  B.  II.  p^  160. 

*)      Reteabefch,  Wkr.  Pbyaigr.  d.  oaaa.  Oest  1877  p.  41. 
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rieh  fidfiMih  miter  tremreignd  «nd  nwr  wvofal  ia  daa  Haogeade,  wie  in  die  lle^ndcn 
Sddcbteo. 

Die  Ausfüllungsmasse  stimmt  mit  dem  Material  der  Hauptmasse  Qberein,  in  seltenen 
Fällen,  dass  einzelne  Miueralbestaudtheile  in  denselben  auftreten,  welche  in  dem  Eruptivmatc- 
rial  fehlen;  wohl  aber  treten  mitunter  in  diesen  Adern  einzelne  Bestandtheile  der  Hauptmasse, 
von  der  sie  bestimmt  abzweigen.  ;cunirk.  so  dass  nach  und  aoch  h&ufig  blos  aoch  Quarz  als 
Ausfüllungsraaterial  die  Verästeluni,'  fortsetzt. 

Wenn  nun  herücksichtigl  wird,  da-ss  die  Granifmassen  nls  älteste  Eruptivgebildc  aus 
den  oberen  Schichten  des  Mugma  wohl  auch  den  ijriissten  I'rocentsatz  an  Wasser  als  wescnt- 
hciieii  (iemengthuil  enthalten,  welcher  natur^'eniass  bei  der  Contraction  dieser  Massen,  nach  der 
stattgefuudeuen  Eruption,  zu  einem  grossen  Theil  zur  Ausscheidung  gelangte,  so  ist  das  Ph&- 
AMDen  dieaer  eigBOthOmUeliBn  Oebild«  iiiiiiiitlin»r  «rkttrt. 

Denn  die  auatreteiidea  Gewlaeer,  weldie  in  UebareiDStinaMtiig  mit  der  EraptivmaMe 
■adi  eine  adir  erliBhte  Tempenttar  beaitaaii  konnten,  waren  in  vielen  FiUen  Ma  an  einen 
liolien  Grad  mit  Subatauen  gesittigt,  «ekbe  aus  der  Hanptmagse  bei  der  Zuflämmenriebung 
der  duelndb  Gemangtheile  aoagelUirt  und  dnrdi  die  nachdringenden  Waaaer  inner  wieder 
eiglnit  irarden.  Die  adioa  fMIber  TorfaandeoeD,  eder  witareod  der  Eraption  gebUdetee  Spalten 
und  Biaae  imNebeng«etein  worden  auf  dieae  Art  lunfidiat  ren  den  flberCreteoden  Waaaer  dureli- 
aetat.  die  beigenengten  oder  geUJeten  Materialien  Je  nadi  den  obwaltenden  Terhlttniaaen  aus- 
geschieden bder  gegen  andere  vertanacht,  ao  daaa  ea  nur  natflrlich  erachont,  wenn  Ginge 
'Oder  auch  dm  feimteo  Biaae  und  Spaiten  dea  Kebeagesteina  ndt  Material  antgeMlt  wurden, 
daa  T^btlndig,  oder  mit  einaebien  Gemengtbetten  der  Hauptnaaae  der  En^onq^ncte  Aber* 
einstimmte,  oder  im  allimUigen  Uebergange  in  dieselben  in  ein/eine  Bestandtheile  *)  sich  verlor. 

Auf  diese  Weise  ist  es  auch  erklftrlich,  wenn  einzelne  Mineralbestandt heile  wahrend 
der  Durduetzung  durch  Eingehen  neuer  Verbindungen  den  Grund  zu  einer  Vermehrung  der 
zufälligen  untergeordneten  Gemcngtheile  legten,  wenn  sowohl  das  Nebengestein,  und  in  einzelnen 
Fällen  auch  die  Ernptivnuusse  selbst,  an  den  Contactstellen  mit  fremden  Mineralien  und  Cry- 
stallcn  impiafinut  erscheinen. 

Auch  der  Uin^tiind,  dass  bei  dieser  Gattung  von  Krui)tivmassen  in  manchen  Fällen 
ausgedehnte  Umwandlungen  stattgefunden  haben,  erklärt  sich  durch  die  Durchsetzung  dieser 
Gewässer  bei  erhöhter  Temperatur, 

'l  l^x'i  Ziinlcklretcn  de«  Felrliipftth  in  Jen  Adern  crklftrt  <\ch  ^^■hon  durch  die  Temporatur;i''tialn» 
d«r  Wasser  in  den  oft  sehr  engen  Spalten,  ia  Folge  der  Wärmecntziehung  durch  die  Wandfltcben  der  C  aoile. 
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Abwcichungeu  in  der  Umwiiiidlungstbätigkcit  oder  dem  Wirkungsvermögen  waren  da 
gegeben,  wo  das  austrctetulc  Wasser  mit  der  Eruptivuasse  eine  geringere  Temperatur  enthielt, 
wo  der  Saliigungsgiiul  mit  Ircmden  Beimengungen  kein  so  bedeutender  war,  und  die  clieniisch- 
mineralogificlie  lieschalfeuheit  des  Nebengesteines  eine  grössere  Wulerstaiulsfähigkeit  aufweisen 
konnte.  Daraus  erklärt  sich  auctj  der  Umstund,  dass  das  Resultat  der  Abänderung  in  den 
Contactschicbten  bei  ein  und  derselben  Masse  ein  sehr  verscliiedenes  sein  konnte,  oder  dass  iu 
vielen  Fällen  auch  gar  keine  Lmwaudlung  stattfand,  seibat  wenn  grössere  Kruiitivniassen  dieser 
Art  die  Schichten  durchsetzt  haben,  besonders,  wenn  der  Procentsutz  des  übertretenden  Wassers, 
je  naefa  der  B«Bdiaffeiiheit  der  Eruptimaase,  keine  grfimrtD  DimenuoBea  aaoahm. 

Dar  Uartand,  iam  M  ita  UMawirphonB  dareh  Onnh«  dl«  OontactioMii  In  vieles  Flllea  aiacn 

voUstAnilif^pn  Mangrl  an  FeldspathansMIdunp  nii5wci«on,  erklAri  sirh  nns  dem  rvistanJc.  .iass  dit  Tiiiiperatttr 
der  darcbsetzenden  Wasser  in  Uebereinstimmung  der  jeweUigen  Verhältnisse  VariatiODen  uuicrlag,  welche 
«eU  alM  AMeryetaaiMmoK  der  KiaMbiaM  Ue  tu  «ine«  enlaimehaBdan  QnA  cnoflgKcfct«,  Jedoch  mr  Feld- 
»pathaunliiUnng  mit  Bprflcksirlitijfunp!  der  I)ruckvprlift1tnissi?  nicfii  iiniiifr  aii^roir-licn  nmchtp;  und  auch  die 
KieselaaureaiubilduDg,  oder  ihre  Umcrystalliairung  in  den  Coutacucbicbten,  hielt  nur  m)  lange  vor,  als  die  all- 
■aliga  TUpaimtanlNiahna  daa  Waaeia  nkiht  dia  nliatfge  Orania  fliMiwhiitlni  hatla.  Ebaaa  arUirt  rieh 

der  T'mstsnil,  das";  s^nwohl  Kriiptivppstpin,  vrip  rniit.irt^rcnzi'ii  mltüiitfr  slpicli/citii'  reicher  an  Kicsplsiiure 
werden,  dadurch  auf,  dass  die  austretenden  Wasser  auch  noch  in  der  Lrupiiviuassc  »elbst  zuweilen  Kieselsaure 
ifegaHiat  liakaD,  mi  data  am  dtnaalliäii  Orande  in  baUaa  Maiaw  lapiNfnatiaiaB  alt  OyaiaDaB  anJIntaa 
koQDlen. 

Geht  man  von  dem  granitischen  EruptiTniaterial  auf  die  Qbrigen  Mastengesteitie  über, 
so  fiodeo  sich  bedeutendere  I'inwandlungen  nur  in  sehr  beschränkten  Fillen;  doch  sind  auch 
hier  einzelne  ThaLsachen  bekannt,  wo  Veränderungen  des  Nebengesteines  im  Gontactmit  Eruptiv- 
massen auf  grö<is(-rc  Entfernungen  stattfanden,  oder  daas  Imprägnationen  mit  fremden  Cr;- 
atallen  in  die  Erscheinung  traten. 

Ein  derartiger  Fall  findet  sich  beispielsweise  in  New-Jerscy  *)  bei  Lambertsville^  wo 
ein  rotber  Sandstein  durch  eine  Trappmasse  durchbrochen  wurde  und  auf  bedeutende  Entfer- 
nung Veränderungen  erlitten  hat.  Derselbe  erscheint  beinahe  durchgehends  niii  Crystallen  von 
Turmalin  und  Coucretioueii  von  Schörl  und  Pi.stant  besetzt,  welche  in  gewissen  Abschnitten 
von  der  Coiitact.slellu  auf  einander  folgen,  mit  y;leiLiizeiti;.;er  Verhärtung  und  dunkler  Färbung 
des  t^andsleins  in  allmäligeni  Uebergange  in  seinen  normalen  Zustand. 

Derselbe  Kall  tindet  sich  bei  den  Sandsteinen  von  Uok.  hill,  welche  durch  eine  Trapp- 
Diasse  vielfach  verändert  wurden.  Auch  dieser  erscheint  mit  zalilrcichen  Crjrstalleo  von  SchÖrl 
und  Pistacit  besetzt,  selbst  uocli  auf  eine  Entl'ermuig  von  1000  Fuss. 

■)  S»nm»mn  aMb  Danaa  Oaagm  Kl.lto. 
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Bei  diesen  Metamorphosen  ist  jedoch  weniger  von  einer  grösseren  Ausführnng  von 
Material  aus  der  tniptivmassc,  als  von  einer  einfachen  Durchwässcrunc:  des  Sniidsiciiies  zu 
bemerken;  zw;ir  koinnien  in  vereinzelten  Fällen  Uainnificationen  zwischen  Rnsalt  uitd  dem 
Nebengestein  vor,  welche  demnach  auf  eine  Ausscheidung  einzelner  Substanzen  hinweisen,  jedoch 
sehr  Igelten.  Auch  ist  die  niinenilogisciie  und  texturclle  Beschaffenlieit  dieser  Krnptivmassen 
derart,  üass  sie  nicht  darauf  schliessen  lassen,  dass  der  Trocentsatz  an  urspruiigliclier  \Vai>ser- 
beimeoguog  ein  sehr  huher  gewesen  i^eiu  luuss,  wie  <tas  theiiweise  bei  den  Graniten  der  Kall 
mr.  Es  ist  demnach  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  die  augenscheinlich  von 
der  Contactstelle  ausgehenden  Wasser,  welche  die  Umwandlung  des  Sanditenm  lilerbeigBfitlirt 
habeo,  nur  nAlUg  mit  der  ErnpUnnasae  emporgedrungen  sind,  «lai»  beim  Oaralibriuli  v»n 
Wasawadeni  oder  Beaervdn  mitgeriaaen  wurden,  ohne  dass«  in  ErmangloBg  des  bhurekleiidett 
DrockcB,  eine  TidlMindige  Vermengong  Biit  der  BasalbniMe  stattgefandea  bitte,  Fan,  der 
Rieb  ja  bei  den  heatigen  Laven  vieifiuh  wiederholt  nod  bei  stirkerer  Bedeekong  wohl  aocb 
Ihalicfae  Beanllate  enielen  dOrfte. 

Bis  zo  einem  enispredienden  Orade  können  Umwandlimgeo  anch  dadnrdi  hervoEgerotai 
werden,  dass  beispielsweise  der  Sandstein  stark  mit  Wasser  gesittigt,  ton  einer  EruptivmaBse 
dnrchbroch«!  wird.  Da  die  letiteran  woU  ohne  Ainntbiiie,  beaoDdecs  aber  wo  das  Material  gegen 
die  pyrogene  Natur  hinneigt,  die  Emptivmaase  also  sa  den  mehr  wasserarmen  EnaptiTprodaeteo 
geiflUt  werden  iDuss,  beim  DnrchdringeD  noch  eine  TerbSItnissniisBig  hobeTemperttiur  aufWeiseD, 
so  ransate  bei  ttngerem  Gontacte  wobl  audt  das  Wasner  dea  Nebengeeteiiies  erwftrmt  werden» 
so  daas  daaselbe  in  die  Lage  gesetat  war,  in  erhshterem  Maaaae  auf  die  Gcsteiwmaaae  an  Ort 
vnd  Stdle  eiomwlrken,  oder  durch  die  in  Folge  der  Vdmnveigrflawniog  bei  der  TUnperaUir- 
erhOhnng  hervorgenifene  IVanaferirung  oder  Oewegnng  der  Waasertbeildien,  auch  eine  beeebrtnkte 
OrtaTerinderuag  einaelner  Sabetanaen  m  eruSglicbeB. 

Daas  das  Ernptionsmaterial  dea  Basaltes  nicht  allgemein  an  den  eigentUchen  pyrogenen 
Preducten  gedblt  werden  darf,  daas  dasaelbe  «ho  Ton  Natnr  aus  Zv  Th.  noch  einen  gewisaen 
Procentaatz  an  Wasser  entbiett,  welcher  sdnen  Erstarrungspunkt  wesentlich  modificfarte,  geht 
sehen  daraoa  hervor,  dasa  Basalt  im  Contacte  mit  der  Kohlenformation  vielfach  nur  gnnz  unvesent- 
ddm  Verlodertingen  her>-orgcrufcn  hat,  jedenfalls  aber  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  den  Ver- 
indw«f",  weiche  eine  wirklich  geschmolzene  Masse  in  diesen  Gebilden  nnturgemtSS  hätte 
hervoimfim  aussen,  selbst  mit  ItOcksicbt  auf  den  Process  im  geschlossenen  Ilaum. 

')  0.  Bischof,  (!lieiB.-pbji.  GMlogi«  B.  HI.  407. 
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Am  Meissner,')  wo  eine  ausgedehnte  Basaltdecke  einen  Braunkohlenflötz  überlagert, 
verwudelt  sich  diese  anf  eüifl  Entfernung  von  8 — 15  Fuss  in  SUngenkoUe,  weiteriini  in 
Glans-  nad  PecUroUe»  «ddi  letxtere  aUmlUg  in  die  unverinderte  Bnudadde  nnsHnlU  Dm 
Bitma  vendmindet  liierbei  beimdi«  voUkonmen  an»  der  Stangenkolile  md  nigt  lidi  «nt 
nach  and  nacb  wieder  in  den  Bnuokoblen. 

An  Oreftt'CStmeinjr*)  nnd  der  Briankoble  von  Helmilrttwald  begimt  dieoeHw  eich 
erat  mit  einer  MSchtIgkeit  des  fisssltee  {m  4—6  Fuss  sa  verftadem,  beb&lt  aber  bei  ge- 
ringerer Stlike  ilire  gewOhnlielie  Beaidiafbidieit  bei 

Bei  Ittlirisdi-Oatnui  *)  endieint  die  von  einer  baaaltisdiett-  oder  melapIqrr^Eniptiv- 
uaaBe  in  Cmrtael  gelangte  Kohle  Banknfitomig  leifclllilet,  m  eoaksibnUclier  liaaae  ongeinuidelt, 
iogenaante  Stangenkoble. 

Gans  KbnlidM  Verbiltnine  treten  auf  in  dm  im  Basalt  bertlbrteo  BraukoUenlagem 
htH  Utveiler,  CSroasalnierode,*)  am  Hirsdiberge,  Vogelsberge  u.  s.  w. 

Die  Umwandiongen  dea  Baasltea  sind  im  allgenieinen  weit  sahlrdeher,  ab  die  der  lielik 
phyre,  Porphyre,  Orflnsteine,  mid  eratreekoi  aidi  anf  die  vendüedensten  GesteinsartaD. 

Attf  der  Insel  Bathlin  *)  worden  die  Kreidcadiichten  an  drei  Stdlen  von  Basalt  dnrdi- 
broehctt  und  in  crjatsllinisdi  kOmigeD  Hannor  umgewandelt)  aas  welchem  die  wqprtngUch 
Torinndaen  OrgsoisoMn  ToOstaDdig  veraebwmiden  sind. 

Ebenso  auf  der  Inad  Man  vnd  bei  BeUut,  wo  dorch  die  Btaaltmanen  die  Ereide- 
fimoation  dwvbbrodien  nnd  an  den  OontactsteHen  in  erjstalüniseh  kSmigen  Hannor,  s.  Tb. 
ancb  in  eine  putselbmUmlidie  Masse  ▼enmndelt  worde. 

Im  Departement  Poy  de  Dftne^  steht  der  Basalt  bei  8t,'  8atnrin  mit  Thonsehieftr 
in  Bertthrnng  und  wurde  letstarer  anf  10—13  Zoll  in  stehenden  Prismen  abgesondert;  die  in 
dennelben  Torhandenen  organisdien  Ueberreste  sind  in  Sohle  nmgewandelL 

Die  mit  SdiieTerthon,  Sandstdn  nndStankohlen  in  Oontaet  gekommenen  Trappmassen  in 
Vortknmberiand  ersdunnen'dnrdiglngig  verindert.   Der  vorhandene  Kalkstein  ist  sn  wdssem 

I)  G.  Bischof,  ClMiii.-phya.  Geologi»  B.  IlL  180;  MoaiU,  Gaol.  SbUU  der  Gegend  z.  d.  2deitM»r 
vmA  Hincbberge.  * 
')  Bischof,  180. 

*)  Oambel,  N.  J.  f.  Min.  1875  p.  82«,  ahnl.  h.  aatelti,  Stebt-  «rf  BimnihoU«  1^,  20,  and 
geoL  Beichsaiist.  Wion  1«74. 

T.  Laonliard,  Basattßebil<ie  j\.  288  (388). 
*)  Hanann,  Oeogno«.  B.  I.  p.  7öl:  Lyell,  El.  oT  OmL  II.  SU.' 
^  O.  Biteliof,  Clwaw^pkja.  Geologie  B.  HL  ITA. 
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Marmor  umgewandelt,  die  Schiefertboae  rötblich  gefärbt  und  verhärtet,  kieselschieferähnlicb, 
der  Sandstein  gcfrittet  und  zusammen  gesintert,  dl«  SteinkoUen  bis  anl  30  Fus»  Entlenuing 

vercoakt  und  mit  erdigen  Massen  imprägnirt. 

Bei  Httioghauäcn  im  Vogelsgebirge  wurde  im  Contacte  mit  Basalt  eine  Thonschiefcr- 
mashc  bis  auf  2\»  Fuss  EotiernuDg  in  Säulen  abgesondert  und  auf  mehrere  ZoU  tief  roth- 
brauD  gefärbt. 

Dasselbe  ist  der  Fall  bei  dem  zwischen  Braunkohle  auftreteoden  Thonlager  am  Meiss- 
ner im  Westerwald,')  bei  dem  mit  Basalt  in  Berührung  gekommeiMB  Sudstein  in  der  Gegend 
vou  Zittau,')  Welcher  in  Säulen  bis  15  Fui>s  Länge  und  2  Fuss  Didte,  Ton  Ibeilweiee  dichter 
jaspisaitiger  Be$chufienlieit  abgesondert  und  umgewandelt  wurde. 

Auf  der  Insel  Anylcsea »)  wurde  der  Thonschitfer  durch  einen  Basaltgang  bis  auf 
30  Fuss  verändert:  an  den  ContactstcUen  erscheint  derselbe  vielfach  erhftrtet UOd roth  gefilrbli 
ohne  dass  die  schicffrigc  Structur  Kanz  verloren  geht. 

Der  durch  liuiitcn  Sandstein  liervoiu'etrctene  Basalt  des  Wildenstcines  veranlasste  eine 
sanlenfoiniigu  Absunderun^  des  Drsteren  bis  zu  einer  Längenausdehnung  von  7  Fuss  bei  nur 
1  Zoll  Miichtigkeit  rcs[i.  Dicke,  welche  durchgehend  verändert  erscheinen. 

Die  hier  genannten  Metamorphosen,  welche  im  Contacte  von  ISasalt  hervorgerufen 
worden  sind,  tragen  einen  schwankenden  Charakter :  denn  einerseits  grenzen  die  hervorgerufenen 
UmiuKlerungen  an  die  Wirkungen  pyrogener  lieinlde,  andereeits  deutet  der  mitunter  bedeu- 
tende Umfang  der  Veränderung  auf  eine  Mithilfe  des  Wa.ssers,  da  hei  dem  äusserst  geringen 
Wärmeleitungsvermügen  der  festen  iiesteiiisschichtca  geschmolzene  Mai>seu  keine  umfangreichen 
Metamorphosen  hervorrufen  können. 

Allerdings  scheinen  hier  bei  rieii  vereinzelten  Fällen  grüssere  Einwirkungen,  wie  bei 
Neu-Jersey  und  Uokyhill.  wohl  zufällige  Umstände  eine  Was^^ermitwirkung  herbeigeführt  zu 
haben,  da  die  Beschaöeuheil  der  Basaltniasse  auf  einen  ursprünglich  höheren  Wassergehalt  uicht 
scUiessen  Ittsst,  vielmehr  die  Wahrscheinlichkeit  vorliegt,  dass  das  Wasser  iriihrend  der  Zeit  des 
OntUmcbeB  eingedrungen  iatmil  daae  der  Drude  der  bededteate  Uaseeii  iddit  makr  foUatin» 
«Bg  hinrdchen  mochte,  eine  thalsIchUdm  Vendmelnmg  mit  der  EroptivBaMe  hnrbelnttlinB, 
immerUn  aber  dnrdi  die  Letstere  eine  höhere  Temperatur  aonmehmen  TenuifaHit  word«. 

Seltener  als  im  Contacte  mit  Baaatt  finden  sich  Metamorphoeen  bei  Bertthmng  mit 

')  0.  Bischof,  Geolog.  B.  III.  ISO.;  NsumanD,  GeogDO».  B.  I.  p.  739. 
*)  Baiehtl,  Bsülto  der  ZkUner  0«gcitd. 
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Porphyren. 'i  Mi-liiphyren,  Griinsteineii,  Tracliyt;  jedoch  sind  auch  hier  mehre  i'älle  beobachtet 
wordeu,  in  ilciiuii  N  eraudoniiigen  des  Nebengesteins  stattgefunden  haben. 

Auf  der  Fixsterngrube  bei  Altwasser.»)  wo  iu  da.s  Sleinkohleuyebirge  ein  Porphyii^anti 
eingedrungeu  ist,  wird  die  Kohle  an  den  Bertlhrungssteileu  aiilbraiiuhülieli  und  staageiig  ab- 
geaoudert,  cisenschwarz  bis  auf  eiae  Eutferuung  vou  20  Zoll  voo  der  Porphyruiasse. 

NMb  Hoffmaon')  wurde  der  bei  CainpigUea  (Toscana)  mit  Porphyr  ia  Bertlfarug 
gekommene  Dolomit  io  KbarCe  Saaleo  abgeemidert. 

Ebenn»  findet  flieh  das  Nebengeateinim  Contact  mit  Porphyr  bei  Cauülaania*)  vielfiudi  veiiadert 

Bei  Froboat  in  Böhmen  wurde  am  Holai  Klnk  die  BnnnkoUe  durch  ebim  flberlagemden 
trachytihnlichen  Pfaonolith  prismatisch  abgesondert,  zerbrochen  und  eisoDsehwan  gefitrbt. 

Bei  Bcuaae  durchsieht  ein  Grflnsteingang  die  dortig»  Kohlenfonnation,  wddier  vide  Trflnuner 
von  Sdiieferthon  und  Steinkohle  dneddiaast,  die  durdi  denadben  wcoakt  und  atingelig  ab» 
geflondert  wurde,  mit  bdnahe  völliger  Einbuaae  des  Bituneitt. 

Im  Stdnkoblengebiige  bd  Umenan^  am  Undenberge  findet  man  die  Sandstdoe  im  Cobp 
tact  mit  Melaphyr  gefrittet  und  so  dnem  ban^aapIMQmlidien  Gestern  Terwandelt. 

Bd  der  Kohlengrube  RotheU  in  der  Pfids  flberiagert  der  Udaphyr  thdlwdse  die  dortige 
Steinkohle  die  in  Folge  der  BerOhrung  anthracitsholich  und  vidftdi  neridflfket  wird. 

Am  Harabeige  bei  Winterlacb  wurde  der  Sduefertbon  durch  Contact  mit  Meto^yr  wie 
dne  Ziegehnasse  roth  gebrannt 

Naeh  Zeuschuer  ^)  sind  bei  Kathovic  (Königshüttc)  die  Sandsteine  und  Schieferthone 
des  Steinkohlen^ebirt;es  in  Contact  mit  Diorit  zu  Porceüanit  und  andere  gefrittete  und  ver- 
glaste Masse  verwandelt  worden. 

In  ähnüi'her  Wtist-  wurde  am  Lnlinhergc  (Nassau)  die  Grauwacke  io  ijerühruQg  mit 

Diabas  in  lavendell)laiieii  l'i>n>dlaiija^iiis  uinm'Wundelt. 

Aehiiliche  Fiille  tindrii  sich  im  Harz")  am  Schauiuberge,  der  Pufflerschlucht''}  im  Thü- 
riDgcr  Wulde  und  verscluedeueu  audcien  Orte«. 

')         I'.n     :  !.ii>cli,  Mikr.  Physiojrrf.  d.  m&ss.  Oot  p.  W. 

*>  Kaumanu,  QeoKn.  B.  II.  p.  7^6,  B.  L  74S. 

•)  OeagmtL  Bwibwkt  n.  Bäte  i.  Italtai  ^  S7. 

♦)  vom  Rath,  N.  .1.  f  Miner.  1869  \i.  431. 

•)  NaumaBO,  nach  Reusi,  Geognoüe  h.  I.  742,  B.  II.  618. 

■)  DtcMito  B.  n.  ^  U8  «.  788.  B.  L  748. 

')  N.  .Talirl),  f.  Minor.  1834  p.  12,  ls3s  p.  :,8r). 

*)  Kayscr,  Zeitschr.  d.  d.  gool.  GaaeUschaft  1870  ü.  XXII.  p.  103—178. 
t  VauaasB,  Owga.  R  L  748»  B.  IL  706. 
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Bei  «faiMliMn  dieser  IfeUunorphom  Ist  die  Eimriikinig  der  Ktse  anTeriKnBto;  «ber 
andi  liier  Migen  beeonden  die  ContMCrerfailtDiMe  mit  der  KoUe,  den  dieee  MMiengeeteiiie 
keine  reio  pfrogeiieD  Ernpttmaisen  raprteeotiren  IkOdimd,  seoden  deae  ilm  Natar  weeoiiilSeli 
mätBKki  efsdwiiit,  in  denellH»  Art  und  Weiae  irie  ee  bei  den  BeaaitnaaKn  der  Fall  iit, 
wenn  aneh  der  Weaaergebalt  nitonter  ein  wäa  «chwankender  sein  mag. 

FUle  mehr,  oder  rein  pyrogener  Wirkung  auf  du  Nebeogeatein  wgeben  aidi  ana  den 
CentictverfaUtniaaeD  der  Utaren  and  neneren  LsTen. 

Am  Pay  de  Ddme,*)  wo  GnutitfragiDente*)  von  Lavamassen  eingesehkesen  wurden,  er- 
scheinen  dieselben  in  einzelnen  Gemengtheilen  ^chmoken,  ähnlich  den  zu  KalkSfen  verwendeten 
GranltbHickeD,  bei  weicbeo  dnreii  die  groeie  Httse  Feldapath  nad  Glimmer  vieltecb  «nge- 
acbuiolzen  sind. 

Am  Roderberge  •)  bei  Bonn  wurden  die  Grauwackcn  und  Thonschicfcrstiicke,  welche  mit 
Schlacktnmasscu  in  Berührung  gelangten,  durch  Kinwirkung  der  Hitzt;  tiicüs  rotli  gebrannt, 
thcils  aber  auch  ganz  unverändert  gelassen;  einyeknetete  l^iin/e  haben  zuweilen  einen  glasigen 
Üeberzug,  an  welchen  zahlreiche  Turlicn  Lava  fest  augeschuiülzeu  waren. 

Dasselbe  gilt  auch  von  den  mit  öchlackeumassen  in  Berührung  gekommenen  (iraiiwacken- 
stflcken  bei  Boos  (Kifel),  von  tlen  in  I.avaniasstni  vorkommenden  Thonschieferfragmenten,  am  Leilekopf. 

Auf  St.  Jagü  ^  (lufiel  des  Grünen  Vorgebirges)  ist  ein  Muschclkalkstcin  von  Lava  bedeckt 
und  von  dieser  an  verschiedenen  Stelleu  m  crystalimisch  körnigen  Marmor  umgewandelt  worden, 
aus  welchem  die  organischen  Ucberreste  vollständig  verschwinden. 

Der  sandige  Thon,  ttber  weich«!  der  südliche  Strom  des  Vulcans  Ton  (kravenoir*)  floaa, 
wurde  im  Contact  mit  dieaer  Lava  gelb  und  rOÜilidi  erfalrtet,  rissig  und  in  parallelepipedkKhe 
Stildte  abgesondert. j 

Aehnliche  Umwandlnngen  finden  sich  an  vuscUadanen  anderen  Orten:  aber  aie  entreitott 
aicb  nur  auf  sehr  geringe  Entfernung  von  dar  Contactatette,  obwobl  mitmitcr  Liwaanaa 
gans  bedeatende  Miditi^wit  anfweiaan. 

An  veraddedanen  StalleD  ist  andi  hier,  wie  bd  den  frflher  beqneehenen  EraptiTmaaseUf 
aabr  biufig  gar  keine  ^wfatnng  aof  das  Nebengeatdn  enriditHA. 

')  Karstens,  Arch.  B.  VII   103)  j,,  .',24  u.  Xaumann,  Geopnos.  B.  1.  740. 
')  Ygl.  Roth,  D.  Monte  Somina,  Abluuull.  d.  Akademie  s.  Berlin  1877  p.  1—46. 
*)  0.  BitcJiof,  Oeotogie  B.  m.  p.  166  a.  167. 

')  SöchtinK  tukch  Darwin.  Eingchlui^sp  v.  CrysUllen,  oad  Vannaan,  Oanga.  B.  I.  7S0. 
Leonhard  p.  277  o.  Bischof,  B.  IIL  p.  179. 
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So  ist  z.  B.  von  dem  Lavastrom,  der  1669  aus  dem  Moute  Kossu  ausgeflossen  und  theil- 
weiäe  selbst  die  Mauern  Catauia's  Qberströmte,  nicht  die  geringste  Spur  einer  Einwirkung  tuf> 
gefunden  worden,  welche  Erscbetauug  sich  iu  vielen  anderen  Fällen  wiederholt  hat. 

Fasst  man  im  gronen  Ganzen  das  Ergebniss  der  Einwirkungen  zuaanunen,  welche  Eruptiv- 
massen auf  das  Nebeufiestein  unzweifelhaft  iiusgeübt  haben,  so  wird  mau  bei  Berflcksichligung 
der  soiistifTcii  Contactvetii;iltuissc,  wohl  uolhweudigerweise  zu  dem  Schlüsse  gelangen  müssen, 
dass  im  ullgeuieineii  \  erlaufe  dieser  Mctiimorphoscn  cm  Ziisiimmciihang  mit  der  Natur  der 
Eruptivmassen  sich  nicht  iu  Abrede  stellen  lüsst,  und  diihs  in  jt  neii  Fallen,  wo  vereinzelte  Abwei- 
chungen vou  der  Regel  auftreten,  <iicse  entweder  auf  locale  und  zufallige  Ursachen  zurückgeführt 
werdet)  küuueu,  welche  mit  liückäieht  auf  die  chemisch-  mineralogischeu  VerhtUtnisäc  äporadische 
Ausnahmen  erzielt  haben. 

Aber  im  allgemeinen  ist  eine  gewisse  Consequenz  in  der  Art  der  VVirkuni;  und  dem 
liuuptsächlichc»  Verlaufe  des  Proccsses  der  Urawandlungsthütigkeit  bestimmt  ausgcspruchen.  und 
wie  die  mineralogische  und  texturelle  Verschiedenheit  der  älteren  Eruptivmassen  zu  den  jüng- 
sten Gebilden  der  Lava-Eruptionen  sich  unzweifelhaft  ausspricht,  sind  auch  die  entsprechenden 
AUUiderungen  der  mit  OiiieD  in  BerQbrung  gelangenden  Gesteinsmasaen  mit  dem  Emptivmat»* 
rial  Tenehieden. 

Die  Metamorphosen  der  Granitmassen  und  ihre  Contactverhiiltnisso  zu  den  durchbrochenen 
Nebensclnrhten  lielipn  jeden  Zweifel  an  der  Natur  dieser  Gesteine,  sie  bestätigen  in  jeder 
Hinsicht  die  frühere  Aufstellung,  dass  das  granitische  Material,  wenn  auch  mit  Abstufungen,  einen 
mitunter  hohen  Procontsatz  au  Walser  nicht  als  zufalligen,  sondern  als  wesentlichen  Gemeng- 
0Mil  mid  smr  aekoa  vor  der  stattgefundenen  Eruption  enfiddt,  mid  da«  die  dmvh  iKcRlbeB 
herTOigmiiMieD  Metamorphoaen,  sowie  die  RamnifieatioiieD  nnd  selbst  grossere  Adern  and 
Oiaga  erst  doreb  du  aasRoschjedane  Wasser  bei  der  Contraetion  dieser  Maasen  bmorgemfeo 
worden  sind,  indem  die  vorhandenen  Sprünge-  and  Spalten  des  Nebengesteiaes  mit  dem  ana- 
gafUirten  Material,  oder  neneo  BUdnngen  wibrend  der  S^tion,  besetst  wurden. 

Deagleichen  stdien  die  Contactwirkungen  der  Massengesteine,  welche  zwischen  den  gra- 
nitiselMn  Emptinssssen  nnddoi  eigentlich  p>rogenea Gebilden  der  Laven  eingesdubm  sind  und 
ohne  eine  bestimmte  Scale  ao&naiellen,  als  Braptivmasaen  mit  aboebmendem  Waasergdnlt 
beaeidinet  werden  können,  sehr  wohl  im  Einklänge  mit  der  Verminderung  des  Prooeatsatsea 
an  Wasser,  und  alle  Umatftade  deuten  darauf  bin,  dam  Letzteres,  wo  ia  veibinaeltett  Filhm 
ein  massenhafteres  Anltreten  desselben  gefolgert  werden  mnm^  nur  luflülig  beim  Dnrchhradi 
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von  Wassel canälen  aufgeiiDiimu  n  wurde,  also  in  dieBeui  Verhftituisse  nicht  sdioo  ursprODglidi 
iu  der  Eruptivmasse  präexistirtc 

Endlich  sind  die  jüngeren  und  jüngsten  Krnptivgebildc,  die  Laven,  iils  Massen  zu  bezeich- 
nen, bei  denen  der  Wassergehalt  in  ursprünglicher  Form  uberhauiil  fehlt,  oder  doch  in  eiDem 
so  geringen  rroceulKi^tze,  dasw  er  als  verschwindend  klein  angenommen  werden  kann. 

Diese  pyrogenen  Eruptivniusseii,  welche  den  noch  gebliebeneu  liest  an  ieuei  rtiissigeni 
Material  aus  der  Ausgleichsperiode  repräseniiren,  aisu  das  letzte  Material  eathaltcn,  das  das 
Innen  des  Planeteo  für  eine  Reactioo  nach  der  Oberfläche  noch  aufveiMn  kann,  bewegt  sich 
g0g«DW«rtig  augennchoiRlidi  wIkni  dta  fittdataHnm  n,  der  «UgemdncQ  Brschöpfung. 

Bei  den  En^tionen  dieser  ICaasen  tritt  WjMeer  nur  «h  nfllHger  Begleiter  uS,  ner  in 
Jenen  nUen,  fro  t>eljn  Darehbraidie  Wenerbdillter  dfircbbroebeo  und  der  Inlult  niitgeiiMB 
wird,  eei  ee  onn,  diei  er  in  DaiD|if  mwandelt,  oder  bei  hiaroieliendeni  DmdEe,  eelfaet  mit  der 
Menn  theUwelBe  Tanchmoim  wird. 

Die  U»  jeltf  aaiiBeAaideDeo  IfetunorpliOM»  der  Laven  und  9ir  Verfaftitidn  nim  Ndwn- 
geatein  ireiaen  nur  die  Einviilning  groeear  Hitie  auf,  mit  gerioger  Entfemnng  von  den 
Contaetgranen,  atinunen  abo  aaeh  in  dieaeni  FaUe  voUatiadig  mit  den  Erwartungen  tterein, 
weldie  von  der  Wiilcang  ttataleldicb  geachaolaener  Uaaaen  anf  daa  Nebengeatein  vorana- 
geaetit  werden  Itünnen,  oder  mit  den  llodilieationen,  die  eine  Noa  aporadiadie  Antheünahine 
den  Waaaen  im  Ckdbige  haben  kann. 


Ueber  die  Gesichtswaliriiehmuugen  vermittelst  des 

Facettenauges. 

Vra  Dr.  J«lln  NttilialL 

«VW» 

Durch  die  schiinen  Untersuchungen  Ober  das  Sehorgan  der  Arthropoden, 
welchi;  (IrenachtT  in  den  letzten  Jaliri-n  mit  wahrhaft  staunenswcrtluT  Sorgfalt  und  (irsrhick- 
lichkeit  auageführt  und  neuerdin^?s  in  Ik'^kitaii.t;  riner  Auswahl  höchst  anschauliclu'r  inwl  klarer 
Abbildungen  mitRetheilt  hat'),  ist  das  tiefe  ratbseümfti-  Dunkel  fast  durchausgelichtet  worden, 
welches  so  ian^e  den  feineren  Hau  (Ülscs  Organcs  und  die  besondere  Art  seiner  Function 
umhüllte  und  selbst  auf  die  schwer  verständlichen,  oft  wunderlichen,  ja  sogar  mit  sich  selbst, 
streitenden  Deutungen  der  1  orsdier  seinen  trüben  .Schatten  zu  werfen  schien.  In  dem  eifrigen 
Streben  nAmlicb,  die  fOr  den  ersten  Blick  so  aeltsamen  Einzelbeit«!!  Jenes  wanderbnren  Organes 
m  eikBbwi,  jedem  Theile  lefM  bemndet«  Leistung  zuxuweiseD,  Heas  iub  fMbdi  der  Pbeiitiiie 
allm  wiUklilieh  fraieiii  Lanf^  nnbdcOnaiPrt  daram,  daae  man  aidi  vidleicht  mit  einiMiMO  be- 
kamleii  Sltam  der  Optik  und  der  Hiyiiologie  in  sehroffsD  WiderqMrocih  aetite,  «fthread  man 
aadreneils  eimebien  pliisikaliadien  BlgaithanNdikeiteii  der  Cornea  t.  B.,  «ddw  ta  deren 
beeonderem  Ban  mJtbegrdodet,  der  Beobachtong  mibelos  rieb  darboten,  fBr  die  Th&tigkelt  des 
Orgaaea  aber  nadi  ADen  darebans  aiebt  wesentlich  in  Betracht  konmen  künncn,  eiiie  ftber- 
tiieben  hohe  WIditigkeit  beimaan.  War  es  doch,  ab  ob  man  sieh  ndir  rar  Aofiptbe  geatellt 
hUte,  dea  Osgner  su  beklnpCn,  dessen  Aanahaen  and  SUae  ia  ihrer  ünhaltbnrkeit  so  m- 
weisea,  als  TomrthailBlM  an  der  Usown  mermlidNchen  Betraehtnag  dea  Oegeoataadea  aelbat 
'rieh  den  allein  nntrflglidien  Maasiatab  anr  BenrUieilang  dieoretiseher  Behauptungen  an  bilden. 
&  kann  nidit  anflkllend  eradiehien,  da«  nan  dabei  vieUKh  Aber  das  Ziel  hinausaehoas  aad 

■)  OeitiafH,  im. 
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aicb  durch  das  Streben  nach  möglichst  amgiebiger  Negation  der  vom  Gegner  ausgesprochenai 
Ideen  verleiten  Hess,  seinerseits  in  ganz  Qberflttssiger  Weise  zu  positiven  Angaben  cIilmi  bier^ 
Ober  fortzusclireiteii,  deren  Unwahrscheinlichlceit,  ja  Unmöglicbkeit  offen  am  Tage  liegt.  — 
Johannes  Müller  hatte  die  Krystallke^'el  des  Facettenauges  für  lediglich  der  Soiiderung 
des  einfallenden  Lichts  dienende  Apparate  erklärt;  ihr  regelmässiges  Vorhandensein  im  zusammen- 
gesetzten Aase  der  Insekten  und  Crustaceen  hatte  er  zum  Ausgangspunkt  und  Fundament  seiner 
tretffiiden  Lrürteruugen  gemacht;  auf  den  Umstand  cndiicli,  dass  (hese  'l'heile  bis  auf  seine 
Zeit  zu  wenig  beachtet  worden,  ja  fast  gänzlich  unbekannt  geblieben  waren,  hatte  er  die  vor 
ihm  herrschende  grosse  ünsiciierhcit  in  den  theoretischen  Annahmen  ziirilckzufuhren  gesucht.  — 
Auf  der  gegnerischen  Seite,  welche  der  Theorie  vom  musivischen  Sehen  abiiold.  iiir  Heil  im  Auf- 
suchen und  Hervorheben  der  durchgreifendsten  Analogie  des  Facettenauges  mit  dem  Sehorgane 
der  faBberen  Thiere  suchte;  welche  eine  Conw»  und  eine  SUerotilui,  eine  Iris  mit  radilren 
MudKeUnen  and  eiw  Pupille,  ferner  einer  Art  tob  AeconmMMUtipn  ^cwide  Mm^ImWMw 
one  Chocioiden  und  die  venctaiedenen  Sdiichten  der  Belin^,  knn  beinalie  rtquotUche  dn 
WirMthierwige  büdeode  StOdw  in  den  Thdlen  einfli  jeden  eimelnen  Elementet  d«  HHunmen- 
gceetiten  Angel  wiedemlindeD  glanlyte,  madite  nuin  aon  den  genavntea  Kegeln  dieEndlgnngen 
der  Sdittäbe;  man  Ken  also  die,  Uer^ia  Oansen  eonven,  feinte  Ausbnitnng  des  SduMrveq 
bii  onniilfieQwr  an  die  hintere  Flidie'der  Cornea  heratureidMii.  Niebt  genug,  daia  naii. da- 
mit die  eonet  ao  itieng  dnrdigellihrte  Veigleiebnng  mit  dem  Wirl)dflile!nnge^  In  «elehem 
awiadieB  der  Retina  nnd  dem  licJitbreehenden  Apparate  ein  Glaskörper  bdnmitndi  stets 
Türhanden  ist,  anfhUender  nnd  ineonanqnenter  Weise  non  plOtilieb  in  diesem  jeinen  PmdKte 
ferliem:  folgt  nicht  adisn  ana  den  einftchen  BrachnngiBe)ietKn  des  UAUit  mH  Nollifciidiglnit, 
dam  die  peve^pifaraade  Hervenendigung  vom  Uchtbrecfaenden  Aipante  durch  einen  gewinen,  werni 
auch  vielleicht  nicht  sehr  betrlehtliehen  Abstand  getrennt  sein  mtns? 

Was  aber  soll  man  gar  von  jener  Hypothese  halten,  welcher  zufolge  die  Function  der 
beqirochenen  Theile  eine  doppelte  ist,  indem  sie  erstlich  lichtempfindlich  sein,  zugleich 
aber  auch  durch  ihre  lichtbrechenden  Eigenschaften  wirken  sollen?  Ein  Gedanke,  der 
allerdings  durch  seine  Neuheit  frappirend  zu  wirken  geeignet  ist,  welcher  sich  jedoch  bei  ge- 
nauerer Ueberlegung  als  völlig  inhaltsleer  herausstellt.  Denn  soviel  ist  ja  freilich  klar,  und 
muss  unbedingt  zugegeben  werden,  da.ss  auch  ein  nervöses,  insbesondere  ein  lichtempfindlicheH 
Gebilde,  —  wenn  es  nämlich  eine  liinlängliche  Durchsichtigkeit  und  Klarheit  besitzt,  sowie 
vermöge  des  von  demjenigen  des  umgebenden  .Mediums  abweichenden  lirechungscoefficienten 
seiner  .Suhstauz  und  zufolge  der  besonderen  Gestallung  der  es  begrenzenden  Flächen,  —  auf  ge- 
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eignet  einfallende  Licbtstrohlen  eine  breckeode  Wirknng  auszuflbcn  Termag,  ja,  ebenso^^t  wie 
Jeder  andere  Körper  too  den  gleichen  OftiBcheM  fiiflWiocbaften,  ausfiben  mnss.  Sicherlich  aber 
*  kasB  ein  Ncbtempfindliches  Organ,  auch  wenn  es  die  geschilderte  physikalische  Beschaffenheit 
besitzt,  denjeni;;;en  Lichtstrahlen,  welche  percipirt  werden,  gegenüber  seine  lichtbrechende  Kraft 
nicht  zur  Geltuni^  bringe^.  Denn  unter  IJchtbrechung  versteht  man  doch  die  Abänderung 
der  bis  dahin  eingehalteni-n  FortitHauzutigsrichtung  der  Aetbcrschwingungrn  nn  der  rirenzfliiche 
zweier  Medien  von  verschiedcnei  «iptischer  Dichte;  Perception  des  Lichtes  aber  ist  nichts  anderes 
als  die  ümwnndlung  der  VVell.  ubowegung  des  Lichtätbers  in  Nervenerregung  einer  besonderen 
Art.  Wie  ist  es  nun  rienkl»ar,  dass  ein  und  dasselbe,  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  in  (zleicli- 
artiger  iieschiiffeubeit  erscheinende  Organ  im  Stande  sein  sollte,  eben  dieselben  Lichtstrahlen  zu 
brechen,  d.  h.  aus  ihrer  seitherigen  Bewegungsrichtung  abzulenken,  und  zugleich 
n  percipiren,  d.  L  sie  als  das,  was  sie  bisher  waren,  zu  vtraiehtsa  oad  in  etwas  gans 
Mew^  Biflüidi  AfbetiM  dar  dgenarttgas  NamMBdigung  za  ttartngn?  NarvaMrregungen 
liabao  &öA  laSaM,  fhr  die  QaalHlt  oder  dan  Grad  dar  En^iadDOg  irgendwie  ie  Batradit 
hiMiertia  BlehtaBg  im  Bamie;  und  weu  die  iaa  taafre  dea  dnelMiia,  and  aatOrlidi  aaeh 
u  aaiaeB  lioMtadMad  «irlBaiidcii  Vocdaraeda,  narfOaan  Orgaoaa  dndrinfendaB.StnldaB  taMbr 
«dar  ivaaiger  adüaf  aar  An  denallmi  variaiifini,  so  kaon  dicaar  Uflutand  die  Menge  dea 
peidpiiten  Lidilae  dedi  nm  NidUa  Taniindani  oder  wmeliien.  Wenn  ake  einer  der  Ver^ 
theidiger  diner  AanalinM  die  Frage  anMift:  »Die  HanRtAuKtten  der  (Bctittap)  SUOwben  wird 
imr  Jeder  gegenwirtig  dyln  erbliAen,  daaa  aie  Mtenfindllclie  TlieUe  eind;  aber  «wr  kann 
boattoMst  rarneinaB,  daaa  sie  nidit  aoch  nebenbei  dorcb  üm  DchttoedModeo  EigeoschafteB  wirken; 
wer  Termag  ttarhaapt  genau  zu  sagen,  wo  die  Mlbreehonde  TbStigkeit  aolbört  und  die  Ucht- 
eaqiadflnde  anfingt?«  ae  kann  darauf  nrit  gutem  Becit  geentuwtel  werden:  Wenn  «neb 
nidil  melv,  eo  liaet  aidi  jedenbDa  dedi  aoviel  mit  Siderheit  aagen,  daaa  die  eine  Thätig- 
keit  eben  da  aufboren  innaa,  ibre  Wirkung  zu  äussern,  wo  die  andere  da- 
mit beginnt;  und  das  genügt  genide  zur  Eataebeidung  des  vorHegenden  Falles.  Mag  das 
LichtbrecbungBVermögen  des  Krystallkegels  so  gross  sein,  als  es  immer  will,  für  die  Function 
des  Sehorgane.s  kann  dies  nicht  im  Gcrin^rsten  in  Betraobt  kommen,  sobald  man  jenem  daneben 
aneb  hchtemptiudlicbe  Eigenschaften  zuschreibt. 

Erwägt  man  die  von  den  Vcrtheidigern  der  MQ Herrschen  Theorie  zu  Gunsten  ihrer 
Sache  ins  Feld  geführten  Beweisgründe  etwas  genauer,  so  stellt  sich  einer  derselben  (im  (ict,'cn- 
satz  zu  den  übrigen,  durchaus  nicht  anzufechtenden,  wie  icli  gleich  bemerken  muss)  als  ziem- 
lich bedeutungslos  und,  wie  es  mir  scheinen  will,  wenig  zur  Entscheidung  geeignet  heraus,  liu 
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Interesse  der  Sache,  deren  Wahrheit  ja,  besonders  durch  die  neuesten  Untcrsuchiinpen 
Greil  achers,  über  jeden  Zweifel  erhoben  worden  ist,  deren  Ansehen  jedoch  durch  eine 
unkritflit'e  Beweisführung  nicht  gewinnen  kann,  zumal,  wenn  ein  Zuwachs  an  Beweisgründen 
völlig  überflüssig  und  entbebrlicb  ist,  sei  es  gestattet,  auf  jenen  Punkt  einen  Augenblick  näher 
einzugehen. 

Im  richtigen  Gefühl  des  weilubeitriebenen  Werthcs.  welchen  die  Gegner  dein  durch 
die  Facettenwolbuug  entworfenen  umgekehrten  Bildchen  m  iSezug  auf  die  Entscheidung  der 
tbeoretischen  Frage  beigelegt  hatten  (sah  sich  doch  Max  Schnitze  sogiir  zu  dem  Ausspruche 
ttntAmti  »ili«  TiMQri«  fon  dem  rnnsiTiBchen  aufrechten  Bilde  im  Auge  der  Insecteo  sei 
pihjraikaliKb  Dkbt  baltlNur«  %  war  man  auf  SeitMi  d«r  Aab&nger  Jobannei  HfllUrt  be- 
itnbt,  die  Bed«ataogalo8ie]tdt  Jen«  optiadwn  Bttdea  ÜBr  die  FiactioD  da  Organfla  ledit  ibw- 
lengeDd  damiÜMui  and  aaiae  UnbraodilMfiMit  trots  aller  aeiner  Bwtinwiüieit  und  SdiMlMit 
möglichst  strenge  m  armiaen.  Za  dieaem  Zwecke  bitte  wohl  der  Kadnnfa  geoflgea  Urnen, 
da«  eine  Betiaaf  wie  aic  mr  Fercqrtleii  dea  Bildebeaa  «rbrderlldi  wire,  gar  niebt  Tovbandan 
ist;  welcben  Nacbwela  «i  lUuren  erat  Greaacher  ToUkenmeQ  gdniigei  ist  Allein  deraalbe 
bendbte  ridi  n«n  weiter  an  aeigea,  daaa  aneb  der  Ort«  an  wekbem  daa  Bikkiben  ealatebt,  nicht 
derjenige  iat,  wo  ea  mlblge  der  Lage  der  nervUaan  Tbeile  aOein  perdpvt  werden  kann; 
and  die  Verandie  der  Art,  die  thefla  von  dem  eben  geaannten  Foiaeher  adbat  aowellBhrt, 
theOa  Ton  Anderen  antemonunen  und  von  Jenem  nur  in  aeiner  Argumentation  verwertbet  worden 
aiad,  and  welche  der  Natur  der  Sache  nach  arit  gnmen  8chwlerig|fejten  in  Ubnpfca  haben, 
Bind  es,  die  wohl  m  gegründeten  AoasteUangen  Veranlassung  geben.  Vor  Allem  irt  nach 
meiner  Ansicht  za  tadeln,  dass  dieselben  in  viel  zu  geringem  Umfange  angestellt  und  nur  auf 
einige  wenige  Arten  ausgedehnt  worden  sind.  So  benutzte  Dor  ')  ein  Insect,  das  er  Macro- 
^ossus  dcUarum  nennt,  Exner  ')  die  Käfergattung  Ht/drophilus,  Grenacher  »verschiedene 
Dämmerungs-  und  Xachtfalterc  *).  Es  ist  wohl  richtig,  dass,  wenn  es  gelingen  könnte,  auch 
nur  in  einem  einzigen  Falle  völlig  zweifellos  nachzuweisen,  dass  der  Ort  der  BildcnfslehuDg 
und  <lerjenige  der  rercejition  nicht  identisch  sind,  —  wobei  mnn  aber  durchaus  unter  den 
;^dt'icheii  rnisliinflen  zu  arbeiten  hatte,  wie  Hie  Natur  sie  bietet,  —  dnss  dies  genügen  würde, 
die  Sache  zu  entscheiden  und  volle  Berechtigung  dazu  gebeu  würde,  sich  die  Wiederholung  des 

')  UiitmndniigM  abar  4!«  wuammugmMm  Aagn  der  bahw  md  Imwtwi,  Bobb  IMa.  paf.  I. 

')  De  la  Vision  tbe»  les  Arthropodes'  Biblioth.  univpr?.  \Wl 
'}  ijitzungaberiehte  der  Wiener  Academie  LXXU,  Julibeil  1870. 
*)  Dm  SeiioiiBi  der  Aitiurefoden,  pag.  146. 
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iiiflhaaiigen,  aor  Anstallaiig  des  EzperimeBtes  «rfiwdflriidMn  Ter&hreiMi  m  enpirea.  Dann  bei 
«kr,  MTCit  Ui  jetit  bdtaant,  in  aUeii  mientHdieii  StIIckeii  conktitlttra  dardigniCBiid«ii  Uebar- 
eiMtimmang  aller  Formen  dee  fti  den  weaiger  widitigeii  VerliiltDineD  leioes  Beoes  eine  fast 

Dllendliche  Anzahl  von  Modlficationen  aufweisenden  Faeettenauges  mOsste  der  Analo^ieschluaa 
auf  eÜM  in  den  Hnaptpankten  identische  Fonetioo  wolil  geätattet  sein.  Da  es  jedoch  natfir- 
licherweise  nicht  inöglidi  ist,  die  Bedingungen,  wie  sie  in  der  Natur  gegeben  sind,  alle  auch 
im  Versuch  ijeuau  herzustellen,  so  hliebt-n  dem  Gegner  immer  noch  manche  Kinweiidun^'eii 
ilhrit:,  der  Art,  wie:  tnun  habe  vielleicht  eini'  der  unumgänglich  nothwendigeu  iJedinguiigeu 
nber>ctierj  und  lieun  Fraiuu  ireii  allzu  sttireiul  euiyegriff'er].  oder  auch,  man  habe  mögüclierweise 
zufällip  nicht  die  güristiiislen  Otijecte  aus^'ewiihlt.  Durch  eine  uiiigliclist  grosse  Aluahl  von  V'er- 
^iucheu  hiille  man  also  das  /u  ersetzen  sich  bemühen  sollen,  was  den  einzelnen  an  (iewicht 
nothwendig  abgehen  niusstc .  durch  annähernde  üebereinatimmung  der  Resultate  unter  einander, 
durch  ihren  geiueinsauien  entschiedenen  l'rote,st  gegen  die  dem  niUihcii  unj^ebühreuderueisc 
zugesprochene  hohe  Bedeutung  hätte  man  die  Beweialcraft  dieses  Argumentes  erhöhen  soUen. 
Wie  atdit  es  aber  in  Wirlilichiceit  mit  der  dodi  mindnrtens  so  erwartenden  annähernden  Ein- 
helligltait  dw  wenn  andi  dnrdi  eine  viel  sn  Mane  ZaU  Ton  Versnelien  gewosiieoen  Ergebnisse? 
Die  VeraehiedenbeH  der  Antworten  bVnnte  gar  nicht  grlfsser  sein.  WAhrend  niadteSi  Einnr 
dardi  Beebnong  fand,  dass  das  unter  Hitwirfcnng  des  Krystallkegehi  doreh  die  ComeafaoettA 
entworfsne  BUd  erst  cbwa  drei  HUUmeter  Unter  der  Hcwnbant  entstehen  wQrde,  also  in  einem 
AbStande  von  derselben,  vddier  den  Oorchmesssr  des  gnmen  Anges  am  ein  BelrikfatUehes 
tibertrift,  fnnd  Orenaeher  esperinentdl,  dass  da,  wo  man  das  Bildchen  erwarten  mflsste, 
nimlidi  Mater  oder  an  der  Spttse  der  Kegel,  nichts  von  einem  solchen  n  sdien  ist;  es  erscheint 
erst  bei  der  aOmIbliehen  Dardimasterang  des  Kegnls  ton  dessen  Spitae  ans  in  der  Bichtang 
nach  der  Basis,  anfiings  nndonflicfa,  dann  immer  sehirfer  nnd  klarer  werdend,  im  Innern  des 
Kcgsis.  Dor  dagegen  wnrde  Ittemscht  dorcb  das  völlige  Znsamnenfallen  der  FocsUistans 
mit  der  Linga  das  Srystallkegals. 

Doch  man  mag  von  diesem  einzelnen  Pnkt  anch  denlcen,  was  man  immer  will:  der 
lange  hin  und  her  schwankende  Streit  der  Meinungen  ist  Danic  den  UntersncbaugeD  Grenachers 
und  den  mit  Evidenz  aus  denselben  sich  ergebenden  Folgerangen  non  endgiltig  entHchicden 
und  die  als  Siegerin  ans  demselben  herTorgegangene  Theorie  vom  musivisrben  Sehen  wird 
fortan  wohl  unbestritten  des  ihr  zukommenden  iillgemcinen  An«ehpns  sich  erfreuen  dürfen.  Es 
ist  jetzt  an  der  Zeit,  näher  zu  untersuchen,  ob  es  nicht  möf:li('h  sei.  über  die  Uichtung  nnd 
die  Menge  der  die  einzelnen  Sehstabcben  afficirenden  Lichtstrahlen  zu  etwas  bestimmteren. 
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acbirfer  uiugrenzten  Ansichten  sich  zu  erheben,  als  siti  Jurrh  die  von  JohaanoK  MQller  au^e- 
stelltcn  S&tze  in  allgemeinen  Umrissen  bereits  gegeben  saud.  Wenn  auch  das  durch  pridsere 
Fassung  eines  der  Hauptsätze  der  Theorie  zu  Erreichende  vielleicht  als  an  8ich  unbedeutend 
und  von  nur  gerinpfil^ii^'t'm  Werthe  erscheiiiL'H  mag;  wenn  auch  die  kleine  Abänderung  sich 
mit  wenigen  Worten  ausdrucken  lässt,  die  nach  meiner  Ansicht  nothwcndig  in  der  Bezeiclinung 
der  wirksamen,  bis  jetzt  nur  ganz  allgemein  als  radial  oder  senkrecht  einfallende  chantkteri- 
sirten,  Strahlen  eintreten  tmm;  wenn  endlich  das  zu  diesem  Zwecke  von  mir  Vorzuschlsfiende 
sich  nur  stark  einleuchtend  machen,  aber  nicht  streng  beweisen  lässt:  so  bietet  andrerseits  der 
einzuhaltende  (iang  der  Untersuchung  vielfach  Gelegenheit,  die  gewöhnlichen  aber  nicht  ganz 
zutreffenden  Vorstellungen  Uber  die  besondere  Art  und  Weise  der  Th&tigkeit  des  in  Iledc 
■tdienden  absonderlich  gebauten  SeborgaaB  zu  berichtigen.  An  Stelle  der  h&nfig  vorgabAdrim 
onbeilinuDteB  Annahmen,  wie:  daas  das  Faoetteaaoge  einea  der  ToUkoameaiteo  uler  dan  in 
der  ganen  Thicntihe  aicb  flndendoi  Organeii  dai  QarieiiiitomB  ad;  diM  Ci  iich  nH  dam 
Beben  ibn  am  aelbeii  Oiigaiiinmi  btnlig  sich  fdgenden  Btemna  in  dar  Art  ii  de  FimetioB 
dea  Sebens  theil^  daaa  diaaaa  um  BHdMt  in  dar  NIhe,  janea  mr  UBcfem  Im  mitarar  fiiU 
fermng  aidi  a^ne,  und  Anderaa  der  Art  nähr,  wM  oadigmriaaeB  midaii:  daü  die  GaiclitB> 
waltriMlnnmigan  vemittelst  dea  naanmengeaelitan  Angaa  dn  ait  deoMHiaB  amgwtittetea 
Eiuelweatt  durchaus  nicht  in  aoalogier  Wate  «am  Nntsen  gereichen,  wie  den  WirbdlUerea 
die  EiiMMdK  auf  der  NatdMnt  ihrea  liUher  tfnigeliildeteB  Aqges;  daaa  iUboAx  dia  ohiw  Wt- 
wifknng  MAhreeheiHler  Apparat«  verlaafeBde  *)  Thltii^mt  jeD«  Qrgaaaa  aeMitgan  ata  gau 
tidaNB  Ziel  verfolgt,  als  die  auf  dieptriadiea  Torglngn«  bcndnade  Leialimg  daa  andaiais  n 
daaa  «ko  dem  firemdartigea  Ban  und  Anaaehea  des  Organea  der  weit  abwaUanda  Chmhlar 
TOB  dessen  FonctioQ  durchaus  eatquieht 

Den  bequemsten  Ausgangspunkt  za  tieferem  ESndringen  in  unseren  Gegenstand  bietet 
eine  Untersuchung  der  Sehschärfe  der  in  Rede  stehenden  Augen.  Was  in  dieser  Beziehung 
bis  jetzt  bekannt  geworden,  ist  nicht  aUsuTiel;  besonders  fehlen  die  Oberall  ao  wertfatrollea 
aahlenmisaigen  Angaben. 

Hei  Johannes  Müller,  dem  Vater  mi-iirpr  theor  "tischen  Kenntnisse  von  der  Function 
dis  Facettonaufics  findet  sich  cm  Satz,  der  bei  Erürtcrunj?  des  vorlieficndcn  Gegenstandes  als 
Grundsatz  zu  gelten  hat  und  deshalb  hier  vorangestellt  zu  werden  verdient.   Er  lautet*): 

*)  InHAni ,  alt  die  wirkianea  Slntha  «bea  die  uag Areehea  imA  die  lÜMdiagi  «phiriMh  ge- 

krammten  durchsirhtiürn  R«<!erkungn  dw  KerTenPDtliguBfW  danUUkadlB  riad. 
Zur  Tcrgl.  Pbys.  d.  QesicUsriBaai  pag.  366.  — 
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»Jede  Futtti  md  Jeder  Krjgtailkegel  entspricht  eiiem  bestimmten  TbeO  des  Horizontes;«  in 
der  Art,  könnte  man  erlftaterod  beifügen,  dass  der  YOO  diesem  beatimmteo  Theil  des  Gesiclits- 
UUm  aoagebende  Strahlcncomplex  im  Allgeowiiieii  mnr  die  einem  einzigen  Kegel  sich  nach 
inneo  anschlie^nde  und,  wie  Grenacher  überzeugend  nachgewiesen,  eine  physiologische  Einheit 
darstellende  Retinula  afficirt,  und  selbstventtändlich  zu  einem  einlicitlich  wrschuiolzoncn  Eindruck 
von  niiltU-rer  Qualität  erreijt,  gleichgiltig,  von  wie  vielen,  iinkT  sich  vielleicht  an  Färlunis;  und 
Intensität  vei-schiedenen  leuchtenden  Punkten  auch  der  zur  Einwirkung  gelangende  Stiahlen- 
bOschel  ausgesendet  worden  seiu  mag.  —  Unmittelbar  einleuchtend  ist  auch  folgender  Satz  *) 
»Je  mehr  nun  ferner  der  durchsichtigen  Kegel  in  einem  Kugelabschnitt  dej(  Auges  bestimmter 
Grösse  sind,  um  so  bestimmter  wird  die  Begrenzuug  des  Bildes  im  Inneren  des  Auges  werden. t 
Wetterhin  foast  er  das  Ergebniss  seiner  Unteraudniog  aber  die  relative  Schärfe  der  Gesichts- 
mdmahttuieni  In  den  aiten  maaBOMo:  »Di«  OentUdM  tIaiBe  tili»  nrit  dinr  Ortaiar  der 
Sngel,  tnn  iraUMr  din  Augen  Abaeknttt»  danleUen,  mit  der  Menge  und  Kleinlidt  ditr  Feeetten 
nnd  ndt  der  Ungn  d«  dnrcMdttige»  Kegel«  *)  —  >D«  femiehtfgste  fiteeetennge  ist  andi 
dH  mktsMMgßtit  bd  dm  grtaten  Urninge,  M  der  grOsiten  Menge  sehr  Melnar  iMMten, 
bei  tnmn  aryaUlliigelBi  wd  dnnUen  PfgnMnt8B.c*)  In  tmUtn  dieser  SMn  frtrd  also  sn 
den  nohott-  im  cntnn  gsnannlen  drei  berremgend  ins  Spiel  kmumendan  Fnetorsn  noch  ein 
wsilenr  binsi«sftgt(die  Pignanlbni^,  obw  dessn  btanf  diende  Hitvlilnng  diene  Art  des  Sehen« 
•ja  flberbanpt  nndmbbar  wiM^  dsr  aber  «b«i  desmgen  woU  weit  goingere  Tariationen  auf- 
«etsen  dlilla,  als  (ttn  flbrlgani  WaUi»  man  «»  gana  genan  ndinien,  s»  leaee  lidi  noeh  ain 
«ätaw  aiibl  anwiebtigar  UoHlandi  anlttran,  nialidi  die  in  aebr  wradriadenen  GMUhn  anf* 
haMmde  Fainbdt  der  inneren  Znapitsang  des  KcjfetaUbagala.  üdier  den  Sinflnaa  eadlidii  den 
der  Abstand  des  ObjeslSB  vomAngnanf  di«  ReetbnaMUeit  des  Eindrucks  äossrrt,  urtheilt  Moller 
nie  folgt:  naaawiaageaetxten  Angen  sehen  um  so  deutlicher,  je  näher  das  Object,  oder 
je  weniger  das  tob  einednen  Punkten  ausgel^de  Licht  die  ausser  dem  senkrecht  dardi<- 
leuchteten  Kegel  liegenden  darchsichtipen  Theile,  schief  einfallend  durchleuchfen  kann.«  *)  — 
»Je  niher  ein  Gegenstand  dem  Insecieuauge  ist,  um  so  grösser  ist  die  Menge  de.s  Lichtes, 
weiche  dem  senkrecht  durchleuchteten  Kry.stallkegel  zukommt.«  ")  l'.i-stlicti  wird  also,  wenn  der 
Zwischenraum  zwischen  Gegenstand  und  Auge  wächst,  die  Reinheit  des  Hildes  abnelinien,  da- 
durch, daas  ein  und  derselbe  Punkt  des  Gegenstandes  mehrere  Klemeute  des  Auges  erregt, 

*)  pa«.  3T4.  -  •)  pi^.  3?8. 
*)  pag.  874.  —  •)  iwg.  877. 
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statt  eines  einzigen,  wie  es  iü'i  griissertT  N'iihe  des  (tbjectes  geschieht;  zweitens  mujis  die 
Speritication  ilcs  Bildes  aiicli  lirtdurch  bei  zuiielimeiKieui  Abstände  alliiiiihlicli  verschwinden,  dasa 
jeder  kleinste  Theil  des  (iegeustaiulea  alsdnnn  nur  im  Stande  ist,  einen  immer  schwächer  wer- 
denden Killdruck  auf  das  dein  gerade  auf  liui  zugekehrten  Kegel  angehfirige  Nerveoeleinent  m 
machen.  Drittens  inuss  aber  endlich  das  Netshaatbild  dadurch  «a  Deotlichkflit  «arÜercn,  dm 
«8  kleiner  wird,  da  ja  der  in  grOnerer  Balfernung  be6odlidie  Gegenstand  nnter  einen 
UchiemiSfMkel  endient.  Die  nneliBMBde  KMnlieit  des  Bildee  bringt  ee  ünHch  nit  eiel^ 
diM  die  Eiuelheiten  deaeellMii  «ich  ndir  and  mehr  ndt  «ineader  remiecdieB  nnd  in  einander 
veracfawimiiieii,  Iris  endlich  bei  einem  geiriiBen  Punkte  der  Cherakter  den  Garnen  bis  nr  tOI- 
ligen  Unkenndickkeit  venriaclit  nnd  eatatdlt  lit  Anf  dieaen  letattren  üntaad  hat  Johannea 
Moller  aelne  Anitaierkaankeit  gar  nicht  gerichtet;  und  dodt  iit  tSm  Untenndinng  dacllber, 
in  «ekher  Diataas  den  auaamiaengeaetae  Auge  einen  Oegenaland  von  gwiinet  GrSaae  nech  mit 
aller  Beatiniaitheit  m  erinonan  mmag,  eattcheidend  fkr  daa  Znataadetoanm  einer  fHltig 
ridiligeB  und  aaganeMeoen  Ventdhmg  Ton  der  bHonderan  Ali  den  Fnnelieninna,  n  «nhiher 
daa  Faeettanange.  in  Gegeoantie  an  den  flhrigen  bekannten  Gealekiaerganen,  gaadiaihH  adichiL 

Von  apiteren  Auteren  erinnere  ich  mich  nnr  einer  hierkeigekOrigen  Aeaamuig  Olnpa- 
r6dcs,')  der  nach  einer  ungennuen  Methode  annäherungawefeo  die  GrGsse  des  einer  Facette  iet 
Honigbiene  entsprecJiendea  Sehfeldes  für  die  Entfernung  von  20  Fuss  auf  8  —  9  Qaadratzoll 
und  fOr  einen  Abstand  von  ö  Fuss  auf  1,3  Quadratzoll  feststellte.  Auf  die  von  Clapar^ 
ans  diesen  Zahlen  gezogenen  Schlosse  werde  ich  später  noch  zurückkommen. 

In  der  folgenden  Auseinaudersetziiiig  sind  von  den  fünf  die  Schirfe  und  Bestimmtheit  der 
im  Auge  entstehenden  Bilder  der  Aussenwidi,  wie  oben  schon  erwähnt,  hauptsächlich  beein- 
flussenden Factorcn.  nämlich  Grösse  der  Facetten,  Läii^e  des  Radius  der  Augeukuyel,  Quer- 
schnitt des  Innerendes  der  Krystallkegel,  Abstiind  der  Retinula  von  der  Hornhaut,  endlich 
Dichte  der  Anhäufung  des  Pigmentes  und  Undurchdringlichkeit  desselben  für  das  Licht  nur 
die  beiden  ersten  Grössen,  als  vorzugsweise  wichtig  und  zugleich  auf  einfache 
Weise  bestimmbar,  in  Betracht  gezogen  worden.  1;^  wird  also  der  Einfachheit  halber 
anganeana«^  daaa  eine  Jede  einaelne  Betinaln  gane  amaddhMidi  diejenigen  Strahlen  treffen, 
«eldie  von  dem  genau  in  der  Bfakhmg  ihrer  Liagaeiatreckung  beflndHdien  Theile  daa  OeeaawBl» 
aehfeldee  aantnklen;  «ihrend  alle  tfbrigen  iignodiiie  Tollatlndig  abgehalten  «erden.  Da  ein 
aelehea  Verhallen  Jedodi  der  theoretiadi  vollkemnenen  Beadiaiinbeit  dea  Angaa  entapredm  «Orde 
nnd  wir  kann  mehr  erwarten  ddrüNi,  ab  daaa  vielleicht  bei  einer  geringen  MkideraaM  von 
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Arten  eine  Annähcnin^'  an  diesen  vollkommenen  Zustand  sielt  herausstellen  wird,  während  die 
Oriüatie  aller  übrigen  hinter  der  aberhaupt  denkbar  höchsten  Stufe  der  Ausbildang  und  LeistungB- 

fahigkeit  siclicrlich  mehr  oder  weniger  zarückbleiben  werden,  so  ergibt  sich  schon  hieraas,  dass 
die  Uiiterschi'idbarkeit  der  wahrgenommenen  (icgenständc?  jcHenfulls  in  den  meisten  Fällen 
{geringer  »ein  iiiu!>8,  als  es  zufolge  den  übrigen  in  Beracksichtiguug  gezogeneo  UnutAadeo  alleip 
der  Fall  sein  wurde. 

Es  kommt  nun  hier  nicht  so  sehr  darauf  an,  weitere  gesetzinä^^ige  Beziehiinfjfen  zvvi^<  In  n 
den  Verhältnissen  der  üruppirung  und  der  Grösse  der  einzelnen  Augentheile  einerseits  um!  der 
Slais  der  Leistungsfähigkeit  andrerseits  aufzufinden  und  in  ullgemeingiltigcr  Form  auszusiaechen, 
wodsTch  die  Suumlung  derartiger  Situ  von  fundamentaler  Bedeutung  und  nicht  zu  bestrei» 
teideiB  WflrtÜM,  die  «fr  dBnSehwftbui  loli»fttt«t  If  llllera  Terdanken,  licfc  «idlridit  leeh 
um  ein  Gerioges  TeruehraB  Iimm.  Was  um  hier  intennirt,  iat  vidnekr  «Iminl  die  Beittm- 
niBg  des  kUiatten  Seliwinkeli»  itm  dia  Berecbanng  der  OrOsae  dei  einer 
eiiselnen  Faeette  in  gnviBien  Abstlnden  voin  Aage  entsprechenden  Seh- 
feldes, md  mar  fDr  eine  aaflgiidist  grosse  Ansaht  von  Flllen  nnd  nit  dem  höchsten  cr- 
reichbarsn  Grsde  von  Pildaion  nnd  Znverllaalg^dt. 

Bs  dflifte  vieileiehi  nidit  iheriOttig  seb,  beide  eben  gebrsnohlen  Bsgrüb,  nimUdi 
»kleinster  Sehwinkel«  tt|)d  »Sehfeld«  in  den  apeciellen  Sinne,  den  sie  hier  haben,  kun 
an  dsfinirea.  EinfiMh  iat  dies  ftrden  sweitgsnannten  Assdraek.  Untar  dem  SehfUde  einer  tarn- 
aebieB  Faeette^  nnler  einem  Elementarsehfeide  ist  die  Oeaammtfieit denjenigen  knchtenden 
Punkte  n  ventdMB,  von  welchen  Strahlen  m  «ins«  und  demaelben  Betinudement  gelangen 
nnd  ao  sum  einheitlichen  Eindruck  eines  hellen  Fleckchens  unter  einander  verschmelBen ;  Ver* 
mehmng  der  Anzahl  der  leuchtenden  Punkte  wird  demsuiolge  ebenso  wie  die  Steigerung  der 
Intensität  der  einzelnen  die  Helligkeit  des  wahrgenommenen  Lichtileckes  verstärken.  Den 
Abstand  der  Mittelpunkte  zweier  benachbarten  Elementar-Sehfelder  erhält  man  fOr  jeden  be- 
liebigen Abstand  des  Objectes,  indem  man  die  optischen  Axen  zweier  dicht  neben  einander  ge- 
legener .\ugenelemente  soweit  viTl;inf:ert.  hissie  die  dem  Au.ue  znu'ekehrte  Fläche  des  Gegenstandes 
treffen.  Va  fragt  sich  nun  weiter,  wie  die  Sehfelder  benachbarter  Facetten  sich  zu  einander 
verhalten,  nämlich,  ob  sie  sich  theilweise,  an  deu  Rändern,  decken,  oder  einander  gerade 
berühren,  oder  aber  durch  Abstände  von  einander  getrennt  werden,  deren  Inhalt  also  der 
Wahrnehmung  ent/ogen  bliebe,  wenigstens  so  lange  das  Auge  seine  Lage  im  Raum  unverändert 
beibehält.  Am  einfachsten  und  natürlichsten  möchte  wohl  von  vornherein  die  sweitgenannte 
Annahme  erscheinen.  Johannes  Maller  indeaaen  hielt  offenbar  die  erata  ihr  die  wnhr- 
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BcheinlidiBte,  wenigstens  unter  der  Voraussetzung:  Die  Entfernung  des  Gegenstandes  sei  eine 
.derartige,  da&s  die  vua  einem  und  deinselben  Fuaktc  dos  letueren  ausgehenden  und  auf  zwei 
|ieb)ni  ciiHpdcr  gelegeuc  Facetten  auftrcfienden  Strahlfn  iiidit  ali^ustark  divergireD.  Es  würde 
•ladfUMi  0t  fildituiig  eines  iw«r  nicht  völlig  aeakncbt  oder  ra4iftlt  aber  dodi  noch  sehr  stefl  «te- 
IUIM14911  Stnlüf»  ^mik  die  Brecbaog  soweit  fibgeftndert  mN«  WS/um»  im  «r  dM  liehl 
pignentirte  achnule  loaerende  auch  soldwr  KrysUUkegd  noch  errdefate,  I9  dem  Azeoiiehtiog 
8do  AifglipppktpiditjwBkiie»  IH,  und  m.  olmeglileh  den^KMiwiKiebtetaifltnUoi,  tob 
den  gee^inteB  BeideMtoden  dendben  veradiMA  w  -imdcp,  du  lieliMr  im  Immwb  des 
Äuget  gdeppen,  d|pn  beeeifä^neu«  Keidn  ngallOrigeii  UcM— pindildieiii  Thtflen  Tovdiiifia 
kOnnteu  eidi  diai^  ffoigeiig  in  fUip  rinn  vm  daqeaige  Etoment  ^nippirteii  Kevrin 

«iederkoH«^  iß  de«Beff  Hadip  lieli  der  iidtUwebeod»  Pwkt  kefiadet,  10  vlrde  dicwM  (Ami 
Punkte  dee  CHyeetM  nicht  needen^i  4^  Pnahl  w4  dar  Betfaia,  acadera  ein  Uefnar  Zm/bm^ 
ongdcreiB  enlmn^m;  alwr  nidit  ebw  Krflalinie,  «ie  enf  der  Nttihtft  dw  VtobdfUw- 
WiCffS,  aoDdem  ebie  Krei»fl&ehe,  daran  Ceptrnm  das  Hdligkntlanuadatnin  dar  Btnhliii 
«iiier  und  deraelben  Art  enthitt.  Inviefam  nun  jedea  Bettnademmt  haaptafchllch  von  de« 
genau  in  seiner  optischen  Axe  gelegenen  Tbeile  dea  geaebeneo  Gegenstandes  Liebt  erfaiettn; 
mgleich  aber  auch  mehr  oder  weniger  stark  durch  eine  Je  nach  der  Entfernung  des  Objectet 
wecbsebide  Menge  von  Punkten  erleuchtet  würde,  deren  Lage  schon  mehr  der  Richtung  der 
optischen  Azen  der  benachbarten  umliegooden  Augenelemente  entspräche,  als  der  des  erstge- 
nannten von  ihnen  umgebenen,  und  welche  auch  jene  vorwiegend  erhellen,  könnte  man  WOhl 
von  einer  theilweiseu  Deckung  der  an  einander  anstossenJeu  Sehfelder  reden. 

Andrerseits  darf  bei  lieuriheilung  der  Sache  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  daäS 
vielfach,  ttesonders  häufig  bei  im  hellen  Sonneii.siiieiu  fliegenden  Insectcn  eine  Einrichtung 
anzutreffen  ist,  welche  gan7  den  Kindruck  macht,  als  ob  sie  die  Bestimmung  hätte,  die  den 
ciozeinen  Elementen  dea  zusammengesetzten  Auges  zugehörigen  Sehfelder  möglicbst  von  einandw 
SU  sondern;  ich  meine  die  von  manchen  Autoren  mit  der  Iris  der  bflberen  Tbiere  ffMrglicheBff, 
din  aaMidMB  ZwamwwnaatiMngdUdiMi  ^  Horobautprisawn  ainhOllende,  uf  difr  FjtotuBaih 
aleht  flftar  In  Form  «bin  bralbn  BbigM  Bich  dnratelliaide  und  npr  die  mittlere  FferUn  dar 
Facette  Ar  dao  np^dihidartnn  Dnrdigaag  dfi  Liditea  aßn  iMwndp,  f  nlbbf|)piU«lie  «dir 
Mefachviirs«  Pigmentirnig. 

um  Ehdgm  ttr  dmi  «taion,  ^inlgip  dagegen  «binaaaehr  l|r  4fii9ap#aM||darbaid|p 
atawman  min  nntar  den  drei  oben  n^ßßÜXbm  m  spndian  aelaini,  diaie  fber  naM* 
4aeh  nkht  baidn  mgMeb  ataUM«  kSnnan,  ao  iit  9a  ««hl  1^  f^^llM^  ipMIl 
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glpichsiim  in  der  Mitte  stchcncipii  und  auch  durch  Einfachheit  sich  emi)f«hienden  Fall  für  den 
richtigen  la  lialtcn;  d.  h.  bis  iiuf  Weiteres  anzunehmen,  dass  die  Elementarschfelder  sich  mit 
ibren  K^oUtirn  ungefähr  berQhren.  Wir  können  dies  um  so  eher  thun,  da  diese  AxiDahuie  für 
B^hiiit  dw  Nelxhautbilder  gewisse,  wetui  auch  nicht  sehr  ins  Gewidit  fallende  Vortheile 
Ml  bietw  tMsA,  nmw  wem  wir  »pAtcr  an  dir  geringen  Dwrtlicfakift  jentr  WUmt  Foliie- 
rtfuga  yoB  gFdnenr  Timpwito  iMWhftw,  w  vir  im  iHcbar.  dieie  Djdtt  «wn  Tbeil  auf 
jtiiie  feblerfaalte  Ann«hpw  in  Betreff  des  «bu  J^rodwoea  JPimktss  n  bMMmi.  —  SDermeli 
er^t  out  die  Ortiae  «fjoiM  IQwMinUnetaftid»  für  Jad«p  veriangtiBii  Ahrtud  v«p  i«««,  iwtani 
map  mn  4ar  Mtttalpfpk^  der  K^gel,  inqi  veMwr  dieeee  ä/m  Atmsfaoitt  UMat,  «jne  «daa  Jed»- 
qialisa  Oloaet  ]b«ri|liKHi4e  KocMt  all»  vtt  eioeai  Badtua  glai<di.^  DiatandaaaaUwa.  Jtaadwie- 
luili  «od  die  kß  .fiffctal  IMlttiiiBs  wgrtiaart  4a«k^  i»  ««I«1miii  di»  OIwrlMMa 

beidar  V/q^alo  la  weandar  ptpbfio;  oder,  jadm  jühib  di«  SImmd,  mpl^  aiob  dnrcii  dw  Saila»- 
vinds  dar  FacattaD  and  den  liittelmnkt  dar  Aosaitasal  laoan  laaMm.  Inb  anm  DacchadmiftL 
.pjt  dem  GegeostMid  flrpeitDrt  dealF^»  la  den  HUw,  vo  die  J^gemiClMnig  voIUciHnawtt 
sphärisch  erscheni^  arerden  die  ElMnaatarsehfelder,  die  ja  nichts  Anderes  and,  ala  die  vom 
Mittelpunkt  der  Augenkugel  nach  afWeH  projicirtpn  Facetten,  <ler  polvodriscben  Figur  dar 
letjctf^rfB  etiete  ähnlich  bleiben ;  peva  dagegev  <Ue  Form  des  ÄHgiBS  von  der  KogalsaataH  erheb- 
licher nbvcicht,  werden  sie  mit  wachsender  VergröBseniag  «ine  awuhiaands  Varaarmig  «rlaidan 
iri^  weiter  unten  eingehender  gezeigt  werden  soll. 

Ui-brigens  würde  die  sichen;  Kntscheidutig  der  Fra;i;e,  welche  uns  soeben  beschäftigt 
.^t,  von  einiger  Wichtigkeit  dafür  sein,  wekhe  Vorstellungen  wir  uns  vom  kleinsten 
Soh Winkel  der  Insccten  m  bilden  haben;  worunter  wir  vorläufig  die  kleinste  Wiukeidistanz 
verstehen  wollen,  weiche  die  von  zwei  verschiedeneu  Punkten  auf  da'  kugelige  Hornhaut,  des 
Auges  gefällten  Senkrechten  mit  einander  wenigstens  einschliessen  müssen,  wenn  jene  beiden 
Punkte  als  zwei  getrennte  mit  Deutlichkeit  solli^  ipterschieden  werden  können.  Nehmen  wir 
beispielhalber  eiqen  Augenblick  fQr  gewiss  an,  die  fiipaalaen  Sehfelder,  am  wddien  das  ganaa 
ftennittalBt  daa  GeaidiUorgaaaa  a«  balMrnRbaada  GaUat  aicb  «aaaaHunaatit,  kAttaa  vam^tena 
ii^wrlialb  ^wiaaar  Abatiade  von  Ange  cjaf  derartfBe  Ainddiauig^  daaa  aie  wü  ihren  filadam 
eiaaader  gerade  barOlmn;  die  Breite  ejnaa  ^lamwtaraeliMdaa  betnifa  «tva  etnea  CeDtimeter. 
Weno  aoa  zwei  leadpMod«  Pin|4fi  dwl^n)  Grunde,  die  am  eiaen  Millimeter  von  einander 
eotfemt  M  >id>  i»  Miete  li^ü  swff  befiodei^  daaa  der  eine  gaoi  in  die  lOhe  dea 
Unken  Baadea  einea  EleauntaraabfeWfa,  dar  aiH)^  dagegen  janeeita  dea  reditoa  Banden  dea 
nnniittdbar  daranatoaiendan  an  liegen  keamit,  ao  werden  die  ven  iinwn  anigelienden,  daa  Angn 
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senkrecht  treflfeuden  Strahlen  iu  das  Bereich  zweier  vtrschiediüieii  Ueliuula  faüi'ii,  mithin  die 
Punkte  als  zwei  gesonderte  getrennt  empfunden  werden  können;  während  andrerhiils  zwei  helle 
Funkte,  die  vermöge  ihrer  augenblicklichen  l)esondoren  Lage  zum  Auge  in  das  Sehfeld  einer 
und  derselben  Facette  gehören,  noch  bei  einem  gegenseitigen  Abstände  von  ungeflhr  cintn 
OoDdiDQter  nicht  als  zwei  getrennte  unterschieden  Verden  können,  aonleni  des  Kndniek  eines 
einaiien  Fleekes  von  der  doppelten  LklitatArte  nwdicB  mdeeen:  der  jedodi  bei  der  geringaten 
aeitlidien  Drehong  des  Angee  eich  Mfort  ta  nrat  m  «iteprechend  Tenninderter  Helligkeit  anf- 
Iflien  «ird.  Dal  gevthtte  Beiepiel  stellt  aOordingB  dnsn  extremen  Fall  vor;  alMn  soviel 
Isocfatet  ans  demsdben  woU  ohne  Weiteres  ein,  daas  sin  dam  gesdhOderten  analoges  Verliaiton 
des  Auges  gestatten  wOrde,  den  kldnsten  Behwlnkel  iaoerhslb  weiter  Grenien  schwankend  md 
mO^Ueherwelae  sdbat  bis  sa  einer  venehwhidend  kleitten  Chrtae  hcvabankMid  sidi  ▼ennaleUen; 
^eicbvid,  wie  grosa  der  Zwiadtennumi  swisdien  Sdiorgaa  and  Olject  anch  gewlbtt  werden 
mOge.  Die  betHklitlidien  Scbwaifaugen  in  der  Grflass  des  .Sdnrlnkei-lGnbBnma  worden  einsig 
und  allein  von  der  weehselnden  nfiffllgen  Lage  des  Ob|eetes  im  Verhiltnisse  mm  Ange  ab- 
biagig  sein,  wibrend  aUe  llbrigen  Umatinde,  wie  die  Beadaffinheil  des  erälaren  und  eeine 
Belmditung  als  glnsUeb  nnverlndert  anmndmen  wiran. 

Unter  einer  ganz  bestimmten  VorauBsetzong  iSsst  sich  zwar  denken,  dass  zwei  Punkte, 
die  in  einem  gewissen  Abstände  von  einander  sich  befinden,  allemal  (wenn  sie  nämlich  Ober- 
haupt beide  wirklich  erblickt  werden)  auch  als  zwei  getrennte  unterschieden  werden  müssen  und 
nicht  gelegentlich  einmal  den  Eindruck  eines  einzigen  hervorbringen  können.  Dies  würde,  wie 
wohl  nicht  weiter  auszuführen,  dann  der  Fall  sein,  wenn  die  Flementarsehfelder  durch  Abstände 
getrennt  würden,  deren  Breite  ihrer  ei;.'eiieii  ungefähr  i^leichkäme.  Damit  nämlich  zwei  Punkte 
als  von  einander  gesondert  wahrgenommen  wurden  können,  müssen  sie  unter  diesen  Umständen 
offenbar  mmdesteos  um  etwas  weiter  von  einander  abstehen,  als  die  Distanz  zwisdieu  zwei  be- 
nachbarten Elenientarsehfeldern  beträgt.  Diese  ist  aber  gleich  der  Breite  der  letzteren  seihst ; 
folglich  können  niemals  beide  Punkte  zugleich  sich  innerhalb  des  nämlichen  Sehfeldes  befinden, 
was  doch  die  Bedingung  ihres  scheinbaren  Zusammenfallens  bilden  wttrde.  Allein  mit  Jener 
Annabme  virwlcMn  wfar  ona  in  ekie  neos  vielleicht  noch  grössere  Schwierigkeit;  denn  ibr  m- 
folgB  wQrde  ein  Inaeet  immer  woiiger  ala  nur  die  fflUfte  dea  in  das  Bereich  seines  OeiiSMiit- 
aehfädes  fiülenden  Tbeiles  seiner  üngebung  anf  einmal  wahmehniea  küanen;  es  wttrde  von 
derselben  nicht  mehr  erbUekea,  als  sun  etw*  bdm  ffindnrebechanon  durch  ein  groblOcheriges 
Sieb  von  den  jenseits  desselben  befindMehen  Dingen  m  sehen  bebonmen  wflrde,  obgldcb  naMr^ 
lidi  die  einsdnen  empAmdenen  bellen  Pnakte  unnittelbsr  an  einander  aidt  anreihen  wtbden, 
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■ad  dnrch  niebto  andi  nur  dw  leiseste  QefObl  davon  erweckt  zu  werden  brauchte,  dau  weit 
grossere  in  Wirklichkeit  zwischen  fliMO  gelegene  Theile  des  Gegenstandes  dem  Sinne  entzogea 
blieben.  Eine  unbedeutende  Bewegung  des  Kopfes  dagegen  wOnlc  hinreichen,  das  eben  Em- 
pfundene mehr  oder  minder,  vielleicht  gänzlich  verschwinden  und  Neues,  allerdings  an  Leucht- 
kraft und  Fflrbe  von  Jenem  vielleidit  nur  unwesenthch  Verschiedenes  an  seine  Stelle  treten  zu 
lassen.  Eine  solche  Art.  sich  über  die  umgebenden  Dinge  zu  orientiren.  würde  aber  den  Ideen 
durchaus  nicht  zu  eiiLsprecheii  vermögen,  die  wir  uns  von  der  Leistungsfähigkeit  des  Gesichts- 
organes  bei  so  hoch  entwickelten  Tbieren  zu  machen  haben,  wie  es  die  losectea  im  vollkommenen 
geflügelten  Zustande  sind. 

Die  umständliche  Erörterung  der  Schwierigkeiten,  welche  sich  bei  Anwendung  des  in  Rede 
Stehenden  Bcgritfes  auf  unsern  Gegenstand  ergeben,  soll  einmal  auf  die  geringe  Wahr^chein- 
Uehkeit  eiiiBtwetlen  im  Voraus  aufmerksam  machen,  die  ntiaet  MelnuDg  nach  die  Vorstellung 
fBr  tfoh  bi^  ak  dal  laoattenaaga,  ^di  dao  arft  UehtbndiaaiiMi,  UMantwerfenden  Appa>- 
ntm  aaagcatatteten  Angaa  dar  hSheran  md  taeh  vfaler  wirbaUaaan  Thiai«,  in  entar  Liaie 
anaa  deatliehan  Brkennaii  dar  Dinge  beatiamit  aai.  Andrenaita  aoD  eUge  Aaaain» 
andanatmag  rialgamaaaaao  sw  Enladuddigaiig  dar  WiUldIr  dienen,  mit  derman  aeüigadmngan, 
bei  der  UnmOgUdikeit,  die  Frage  dardi  daa  Experiment  beantworten  an  lassen,  dem  genannten 
Begitt  eine  etwas  andere  Bedentnng  gaben  muss,  wenn  man  ibn  anders  anf  die  Betrachtung 
im  aoBsaHneagaaetaten  Angea  flbertvagen  «iU,  «an  mir  ann  Zwedi  der  vorliegenden  Unter* 
andnng  vom  nicht  gaas  anerbeblichem  Nataen  an  aeln  adieint.  bh  venldM  nimlicb  Uer  nntair 
den  kleinsten  Sebwinkel  die  Winkeldlatnna  der  Riehtnngen,  velehe  svei 
namittalbar  benaebbnrte  von  den  ias  Allgemeinen  rndlAr  nnaeinander- 
etrnhlenden  Betinn  11  {oder  aneb  den  voMifltodlgan  ebnebwn  Aogeneleaienten)  in  ihren 
Lftngaerstreckungen  einhalten.  —  Wenn  nun  Jemand  anadan  qpiter  aieh  ergebenden 
bedeatanden  Differenzen  zwichen  den  Werthen,  websbe  dieae  Qrdaie  beim  Facettenaoge  erreicht, 
and  den  ents]  mhcnden.  durch  das  Experiment  geaaa  festgestellteo  Zahlen,  welche  ftr  des 
menscbhche  Auge  Geltung  hab«n,  schliessen  zu  dflrfen  glaubte,  es  handle  sich  hier  um  ganz 
verschiedene  Dinge,  welche  mit  Unrecht  durch  das  gleiche  Wort  bezeichnet  würden,  so  brauchte 
rann  sich  dem  gegenüber  aur  danujf  zu  bfrufen,  dass  ja  auch  iiu  menschlichen  .Auge  das 
durch  Versuche  bestimmte  Minimum  des  Sehwinkels  nicht  yanz  ausser  Zusammenhang  mit  der 
Richtunprerschiedcnheit  zweier  benachbarten  Sehslälichen  steht.  Es  ist  nämlich  der  kleinste 
Sehwinkel  des  menschliclini  .\uges  etwri  sechsmal  so  gross  gefunden  würden,  als  die  Winkel- 
distanz zweier  neben  einander  liegender  lietinaelemente.   Wenn  wir  nun  die  Hypothese  auf- 
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itrileti  in  tmumutigmetMibat  Aagv  der  AtOMpodM  Mtoo  bcUe  IVInUlgrMeD  identiidk,  M» 
luitt  dtaae  BugiüMmaMmmMig  de  Schidi  dttn  Mkarlleh  Bidit  tngeo,  4Mt  der  Ifsrlli,  dto 
irir  hJemtcb-  tat  dm  Sekwiake)  im  ICMittutt  «tteftnittr  mOBsen,  so  trarerhlftniasiiiteig  Kodl 

ausfällt,  wie  spSter  dargelegt  werden  soll;  unserer  hypolSietisdieD  Aanalune  nach  mfisste  ev 
jft  im  Oegeotheil  eher  insofern  fehlerhaft  wprdpn,  dnss  er  zu  niedrig  erschiene.  Es  Icano  alBO( 
wie  ▼ielletcht  noehnals  hervorgehoben  werden  darf,  durch  diese  Definition  des  mehrfach  ge- 
nannten BegritT«  in  unsere  Vorstellungen  von  der  Sehschärfe  der  losecten  jedenfalls  insoweit  kein 
Irrtbum  sich  eiDsctiieichen,  da.ss  wir  dadurch  veranlasst  wtirden,  die  letztere  zu  unterschätzen. 

Um  nun  diese  WinkeJgrösse  uät  der  erforderlichen  Genauigkeit  zu  bestimmen,  kCnnen 
zwei  verschiedene  Wege  eingeschlagen  werden.  Ganz  direct  l&sst  sich  die  dieselbe  ausdrttckendü 
Zahl  auffinden,  wenn  man  ein  Auge  senkructit  zur  Oberfläche  durchschneidet  und  an  diesem 
Präparat,  das  (ibiif.'ens  vorsichtip  peuug  augefertigt  werden  niüsste,  dass  nicht  die  uatQrliche 
Lage  und  Anordnung  der  inneren  Weichtheile  allzusehr  gestört  wird,  einmal  die  in  die  Ebene 
de»  Scluuttes  fallende  Reihe  der  Facetten  zählt  und  alsdann  den  Winkel  der  Längsrichtungen 
der  beiderseitigen  äussorbtLU  njitpczählten  Auijencicmentc  Icslsfellt.  Letzteres  geschifht  wohl 
am  einfachsten  vermittelst  der  zur  mikroskojnschcn  Winkelaiessung  von  Krystallen  bestimmten 
Vorrichtung,  unter  Anwendung  einer  mässiguu  Vergrüsserung,  oder  mit  Hülfe  des  Transporteurs 
and  genauer  Zeichnungen.  Dbr  in  Folge  der  bei  Hersfellüng  des  Pr&parates  nicht  gänzlich 
in  imuid«id«D  StftroDg  in  dsn  gegeiufeitigen  Lagerungsveiliiltatinit  d«r  lurtM  6«irali«tbelle 
dMHM^  wie  bei  der  MeaeuDg  adfait  «Ileoifiüla  begaogena  Kleinere  FeUer  «Orda  dnrdk  fie  inr 
AnlBildnnK  der  gemduten  GrOaae  orCMdMIcAe  Olfieion  mU  lieinlidi  nnarlMlAeh  gemacht 
werden;  idi  habe  nteb  indeHen  einer  andloren,  «oU  ab  üb  nmrlMgere  aanieelienden,  tfetKode 
bedient,  wddie  gMcb  niber  bMeKriaben  «erda  «ird.  Da  mir  fllärigeBa  F.  Leydiga  »TkUdh 
sur  wgieicbenden  Anatomie«  gande  aar  Bad  «areo,  eo  bebe  idi  daa  eben  aagegdieae  Ver* 
fduen  anf  elniga  in  deiinelben  atthaltana  ^OS,  Ftg.  3  nnd  4,  tat  X,  Fig.  1  and'  IQ,  bei 
adanger  TergmaMmag  geaeidmeta  Qnane&iilite  von  Fkeettenaagen  angewendet.  Ofa  Bendtate 
aind  in  der  Menden  Vebertidd:  aaianUMUgeatdlL 
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Sphinx  convolvuH  .  . 
AclierMtia  •tropn  .  . 
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Von  den  L'eicdinten  Insecten  habe  ich  selbst  zwei  nicht  weiter  untersucht;  für  die  beiden 
andern  habe  ich  auf  dem  gleich  naher  iinzuf.'fbei)dea  Wege  bedeutend  niedrigere  Zahlen  gefunden 
(vgl.  die  unten  folgende  Tabelle).  Vielleicht  ist  die  Cebereinstimmung  aus  dem  Grunde  nicht  grösser, 
weil  die  sonst  so  schönen  und  ansrhaa'ichen  Abl>i!dungen  docii  nicht  mit  dem  zu  Messungen 
erforderlichen  hohen  Gra  te  von  Genauigkeit  hcr^'estellt  sind,  was  ja  auch  für  den  eigentlichen  \ 
Zweck  der  Tafeln  durchaus  unnüthig  isL  Uebrigens  deutet  auch  die  geringe  Walirscheinlich- 
keit,  welche  derOedanke  fttr  sich  zu  bftbeo  «heimi  dtM  die  nicht  zum  Fluge  beftbigte  AmeiB« 
ein  adHrftm  SdivemOgem  beaitseo  boHm^  all  die  gnMtan  tUMcat  fluggewaadtan  DimneniiiBi- 
&ltar,  Bit  EalMbladMilMit  darmf  bin,  dm  oMge  2iUm  wohl  mir  gut  beOiufli  dan  indnm 
SacJmihilto  «ntapnelNiL 

Wi«  adimi  «ben  baaMritt«  ttnt  Ml  d«r  MeHwl«  Sebwinkd  des  FaeettemngM^  Mdi  aaf ' 
eiiMfli  aadtraB  W«gt  bMÜnaMD.  Wano  auui  nlaHdi  den  RadJas  der  Aogeidragel  and  dMi 


Breite  dner  Facette,  kennt,  eo  lieat  er  aidi  ans 

diesen  beiden  OrOesen,  vi« 

naten  geneigt 

«tad,  mnnitldat  einer  ieinfiwhenBee 

kaung  finden. 

OieErgebBiaN 

nwiner  Unten 

inehnngeh  sind 

in  der  nebenstehenden  Tabelle  aoa 

anuengeatelH, 

in  daran  EcU 

taitarang  spätai 

r  noch  Einigea 

n  bemeiken  iet. 

• 

KutrtnutDK.  it 

der  die  BnIW- 

1   Aaceakufal  ■■ 

0,024 

1,62;  0,75 

— •  51' 

67 

<M»9 

1,7»; 

-•»r 

60 

0,035 

2,75;  1,75 

-•44' 

78 

0,023 

1,62;  1,00 

— •  49* 

70 

0,062 

•JM:  1,87 

-•44' 

78 

9jm 

0,76 

VW 

9S 

0,025 

0,76 

1»  55' 

30 

0,030 

1,50 

4«' 

75 

0,084 

0^60 

8*  18* 

S5 

Amrhiir.alla  Bol.ititiali»  ....... 

0,023 

0,75 

!•  45' 

33 

0,082 

0^76 

2*  27- 

28 

9m 

0,75 

VW 

n 

Coramb)!  hcroK  

1,75 

8"  5' 

19 

0,045 

1,60 

l«43' 

S3 

0,086 

0^76 

«•45' 

81 

0,88 

V» 

17 

9jm 

0,50 

Vir 

tt 
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ArgyunJ«  Dk  .   .   ,  . 

ATgjnak  AgUjß  .  .  . 

Argynni»  Adippe.  .  . 

Argynniü  Paphii.  .  . 

Argynni*  Lstoda    .  . 

l»mntm  lo  

▼oMw  AnliiipK  . 

VuteMa  Calbam     .  . 

Tanem  nrticM  .  .  . 

▼•acm  Prom  .  .  . 

VtnetM  CArdtd   ,  .  . 

ApaUm  IUk  .  .  .  . 
Ai|t  GdklM  .... 

Erebit  Medca .    .   ,  . 

Smnu  Al^one  .  .  . 

Piung«  Mtgaen.  .  . 

Pararpc  Egeria   .    .  . 

Epinephele  Tithom»  . 

Lfcseiut  Alciiü    .   .  . 

LycMM  Arioo    .  .  . 

Poljommttoi  CiroB  ,  , 

Tbecla  bctuUe    .  .  . 

nad»  flhb  .  .  .  . 

Fapflio  MacbMn  .  .  . 

Pbrii  braHicM  .  .  . 

OdlMHyria  .  .  .  . 

Oonoptrryx  rhanni  .  . 

Hnperia  Conuu  .  .  . 

Spbinx  rapborbU«  .  . 
Sphinx  Mrii  .... 

Sphinx  ligutri  .  .  . 
Macrogloua  stclIaUrnm 

Acherontia  atropot  .  . 
ZKHU  filipendulae 

Zygaena  hippoerepldii  . 

Callimorpha  h«n.  .  . 
Liparit 


amUmaur 

AUBtnkn^l  in 

UiUllMiWB. 

Klalatiw 

SSnne'SSllM 

•Inn  El™.- 
Si'hfrlrlri 

0,018 

0,75 

« 

0,030 

0,76 

S7 

0,028 

],B6 

1«  2' 

M 

o,ow 

1,80 

—•59' 

58 

0,M8 

1,40 

]•  4. 

54 

0,024 

1,06 

1»18' 

44 

Oftil 

1,5» 

—•J8< 

M 

0,088 

1.2S 

!•  4' 

64 

0,021 

1,00 

1°  vr 

4S 

0,028 

1,00 

1»  16' 

45 

0,0M 

0,7.'i 

fHV 

81 

1,40 

—"  59' 

58 

vflm 

1,00 

—•6»' 

98 

n  nun 

0,75 

1*41* 

84 

0»02S 

0,75 

1'  45' 

88 

1^084 

1,00 

1*  22' 

42 

0,76 

t*W 

89 

0,75 

V  45' 

S3 

0|018 

0,76 

j.  jjj. 

42 

o,n 

88 

0,016 

0,50 

1'  50' 

31 

A  AiO 

OyOl« 

0^76 

l*  22' 

42 

A  AM 

Qyoiv 

0^76 

l*W 

44 

0,019 

0^75 

\0  2T 

39 

0,019 

0^75 

1«  27' 

88 

A  AAA 

QiDn 

0|M 

!•»»' 

41 

n  AA  J 

(M«M 

1,88 

1*  0- 

52 

A  AA^ 

oyni 

1,00 

1"  12' 

48 

liOO 

48 

0,022 

0,88 

1»  26' 

40 

OfiM 

0,75 

81 

cyow 

liM 

— 

88 

0,000 

1,75 

— •  59* 

58 

0fiß4 

2,76 

—•42' 

81 

0,030 

1,68 

!•  «• 

68 

0,089 

1,40 

48 

0,037 

3,00 

81 

0,024 

01,75 

81 

0,026 

MO 

2»29' 

23 

0,024 

0,60 

2«  18' 

26 

0,022 

0,76 

1*41' 

84 

0^022 

0,75 

1»  41' 

34 

0,75 

1»86' 

8« 
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Ao^nku^tal  in 
UUllBatna. 

HIttBlttT 

latlknnBfi  Ii 

dar  dls  BrtMe 

elDM  Kl*™ - 
H<!hfc-lcliill 

0,025 

0,87 

l»  89' 

36 

PlAtTCIMBiB  liailllilm 

nun  ■ 

1*  M' 

SS 

LMId»?  <kkdM  BrtM  Art)  .... 

OyMl 

9,3»!  iJ» 

«6 

LiWlnla?  (kleine  roth«  Art)  .... 

0,048 

9,76;  9^ 

' 

57 

0,044 

9,76 

-•«• 

08 

8,96;  9,60 

-•64« 

04 

Aeshna?  (hrsunffeftrbt)  

0,049 

8,76;  8,00 

76 

Aeshua  V  (grün  und  bUu)  ...... 

0/Mft 

4,00;  8,S0 

— »ay 

80 

<M»1 

*   1,80;  14» 

1«17' 

4» 

0,0S4 

1,12:  1,00 

1"  44' 

33 

0,093 

1,87 

1"  20' 

43 

FnMteMilodute  

0^ 

1» 

0,028 

0,80 

8'  18' 

18 

Tabaoni  bwtÜMn  tok,  

oyOiB 

8,1»;  m 

-•44' 

78 

0,084 

1,50;  2,60 

47' 

73 

HMBUtopoU  phtmlit ........ 

0,037 

0,76;  1,60 

1»  2' 

55 

O^MO 

1,75;  IJ» 

59' 

88 

0,000 

1.00 

1*48' 

S9 

0,027 

1»I4' 

46 

0,037 

1.36 

1'  14' 

46 

0,081 

1.36 

V  afi' 

40 

0;034 

1,00 

1«9S' 

43 

AMoUiOkOina  hMmorrhoidaliB  .  .  . 

0,028 

1  0.80 

6»  21' 

11 

Bot  der  Auawahl  der  zu  untersochenden  losecten,  deren  Namen  in  der  ersten 
Columne  enthalten  sind,  habe  ich  mein  Augenmerk  in  erster  Linie  darauf  gerichtet,  mir,  so- 
weit es  thunlich  war,  die  prösscren  und  besonders  die  flufxgcwandferi  n  Arten  zu  verschaffeu,  wie 
CS  /.  B,  die  Dämnicnin^is-  und  auch  die  meisten  Tagfalter  sind,  ferner  die  Libeiluliden,  viele 
Brachvreren,  Hynienoptcren  und  Andere;  unter  allen  zur  Betrachtung  herangezogenen  Arten 
ist  der  gewöhnliche  Goldlaufkäfer,  Carutnis  auratus,  das  einzige  des  PluisrvermOgens  gänzlich 
entbehrende  Thier.  Kerner  war  ich  bestrebt,  die  IJuterHuchuuK  auf  eine  möglichst  grosse  An- 
zahl von  Speeles  auszudehnen,  wie  eu  ja  nöthig  ist,  wenn  den  auf  die  gefundenen  Zahlenwerthe 
gegründeten  bchlüssen  eine  allgemeinere  Bedeutung  beigelegt  worden  aolL  Es  sind  deshalb 
ans  allen  Ordnnngen  der  Insecteo  Beispiele  gewIUt  worden;  nnd  da  OB  natOrlich  ideht  allg- 
lldi  w,  na  alnunUichen  «in  ao  iddie  Awakl  wm  Tortratam  harawnrinlieo,  ata  daas  idcbt 
Variacbt  soUto  aallMnaiaa  kanai,  «§  ooiea  viaUaidu  aboidrtliek  mdgo,  oiiw  AoomImm  dor 
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ttWcndc  Fülle  htM;iiispe<;riffen  worden,  oder  auch,  der  Zufall  habe  in  einer  die  Tauschung  be- 
günstige ndeii  Weise  sein  8piel  getrieben,  so  sind  wenigstens  aus  einer  Ordnung,  nämlich  aus 
derjenigen  der  Lepiduptcren,  von  welchen  eine  hinreichende  Menge  ucnaii  hcsünitnter  Species 
gerade  zur  Verfüf^ung  stünd,  eine  weit  grossere  Menge  von  Arten  benutzt  wonien,  als  aus  den 
Qbrigen  Abthcilungcn.  Da  sich  nun  bei  der  Betrachtung  jener  eine  zieniluhe  (Tleichförmigkeil 
der  hier  in  Frage  kommenden  Thatsachen  herausgestellt  hat,  so  darf  wohl  uach  der  Analogie 
geschlossen  «erden,  dass  dasselbe  auch  iunerlialb  der  übrigen  Ordnungen  der  InseoteB 
oigrtew  einigemiMweD  ntreffen  irird.  —  Von  mchivreii  Tkieren  gelang  es  nidit  mit  voller 
Sidierbeit  die  SpediM  ÜMtnatdlM,  «aldier  sie  zugebören;  die  Niumi  dmeUMB  liad  dwiilii 
mit  eiMNii  Fkigenidifiii  veiwhn  weideo. 

Die  sweite  Spalte  aoienr  Ueiwraiclitgiebt  die  darebeehnittliche  Breite  <d«r 
Faeetteo  (von  einer  Seite  dee  Seekeeckce  quer  nr  ihr  parallel  laufenden  gegettOberliegeDden 
geneesea)  in  Hillimetern  an.  _Es  maeste  daranfaaitoniineD,  vOfßk^  richtig  den  Darcb- 
achnJttewerth  an  btetiauneD,  von  welchem  die  ient^redieaden  Werth«  d*  eluelnen  Bto- 
mente  «idi  im  einen  Falle  hlnflger  nnd  in  hOtierem  Gradd,  im  anderen  eettmier  and  in  ge- 
riagerHD  Ubasee  anJMrts  «ie  ahaArta  au  entfernen  pflegen.  Um  nun  an  «nreiaheo,  deae  «taw 
orif^Uat  grone  AmaU  im  Faeettea  in  Bedmnng  gebmcht  «erden  and  auf  den  AualUl  dea 
Beanltatee  ihren  Einfluss  flben  konnte,  sdilen  es  am  einfachsten  and  v<HrtheUhafteeleB,  Mgender- 
nuassen  zu  verfahren.  Zunächst  wurde  mit  HOlfe  eines  auf  den  Tisch  des  Miln-oskopes  gelegten 
Ocularmikrometers  die  Länge  des  Durchmessers  festgestellt,  welcher  dem  kreisförmigen  Sehfelde 
unJer  ßenutztmg  einer  etwa  vier  hundert  fachen  Vcrgrö)«crung  zugehörte:  sie  ergab  sich  nach 
mehrfach  wiederholter  Prüfung  Oberdnstimmend  zu  0,345  MiUini.  Nachdem  diese  Grösse  ein 
für  allemal  bestimmt  worden  war,  iiess  sich  die  Hrcitennusdehnung  einer  Facette  in  der  Art 
finden,  dass  ein  durch  kurzes  Behandeln  mit  mikssig  starker  Kalilauge  in  der  Kälte  von  den 
dunkel  gefärbten,  der  Innenseito  anhängenden  Theilen  völhg  befreites  Stflck  der  Hornhaut  'hiög- 
lichst  glatt  auf  einem  übjecttrftser  ausgebreitet  und  dergestalt  in  das  Sehfeld  des  Mikroskopes 
gebracht  wurde,  dass  eine  Fa(  eiicnreihe,  mitten  durch  den  erhellten  sichtbaren  Kreis  laufend, 
gewi88erniaa8.scn  einen  Durchmesser  des  letzteren  darstellte.  Wurde  nun  das  Instrument  auf  die 
Oberfläche  der  Cornea  genau  eingestellt,  so  hatte  das  eben  siehttare  Stock  der  KeUie,.  vom 
einen  Bande  dee  SeUeldea  Wi  avm  anderen»  eine  Anedebmmg  von  genau  o,S4&  MBL;  nnd 
4«nb  AbelUen  der  in  dieser  Reflw  (eeweik  eie  auf  einmal  geeeben  «erden  kenac^  «nAallcaeii 
AmaU  von  Faeettea  und  dareaflDlgBndMlMvidirBn  mit  dam  mletat  HialMMn  Warthe  in  die 
mlMt  ftr  dieLInge  derBeihe  (M«eit  aia  nlaalNh  inBetiadit  hean^  geltadeae  kemrtB 
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die  GrÖMe  einer  einzelnen  Facette  leieht  bestimmt  werden.  Da  wohl  nur  im  Mlteneren  Fülle 
die  Facetten  wirklich  regelmiasige  Sechsecke  danteUen,  meistens  vielmehr  verzerrt  und  nach 
einer  Richtung  vorzugsweise  in  die  Länge  gezogen  erscheinen,  so  dass  die  Abstände  der  drei 
parallelen  Seitenpaare  oft  äusserst  ungleich  sind,  so  iiiussto.  wenn  mnn  anders  zu  einem  zu- 
treffi'nden  Bilde  von  der  wahren  Flächenerstrcckunj,'  der  F.iwftcn  ^jelanpcn  wollte,  dereu  Breite 
in  allen  drei  zu  den  Öcchsccksseitcn  ]ierprndiknläreii  Kichttiniien  i;(iiic?st'ii  werden;  es  musstc 
also,  zufolge  der  einmal  angenommeneu  Methode  in  jeder  der  drei  Richtun>j;en,  in  welchen  die 
Facettenreihen  verlaufen,  indem  sie  sich  unter  einem  Winkel  von  ctwn  fiO"  durchkreuzen,  eine 
derselben  zur  Z.ihlunf(  ausKewuhlt  werden.  Derartige  dreifache  Zahlungen  wurden  in  der 
Regel  an  drei  bis  vier  verschiedenen  Stellen  der  Cornea  einer  und  derselben  Speeles  ausge- 
fUirt,  erfiorderiicheofalls  aucb  an  einer  grfiseeren  Menge.  So  fiiod  ich  (wenn  et  erUuibt  iit, 
d«  Qesagte  dordi  ein  BetopM  tu  crilnteni)  in  der  des  SdiAid  des  lOlumkopei  in  borin«« 
taler  Bkhinng  dmdüaiiCMidm  llogrtm  Paeettannihe  der  Horabant  tob  Bfkitae  Vfutlti  am 
AuaU  einmal  Ten  IIA  113  ^  vod  11,4  Faeatteo;  die Bnwbtheile  sind  oatflriieh 

bloes  nach  dem  AoganoMa«  abgeadiAIaL  Die  von  links  oben  nach  rechts  unten  geriebteten 
und  jedeamal  dordi  den  lllttelpanlit  des  BehfeldeB  gehenden  Reihen  ergaben  die  Werth«:  11; 
11^  und  11^  Die  Ten  rechte  oben  nach  linki  unten  siebenden  endbdi  enthielten  11,3;  11,5 
nnd  11,9  Bkmmt«.  Das  arithmetiaehe  HHtel  dieser  Werthe  ist  11,5;  durch  DiTiaion  mit  der 
Isisteren  Zairi  in  die  der  Heesung  sn  Grunde  gdegte  OrOaM  (0,845)  ergibt  sieh  du  Dorch- 
aahnitlinMaN  ehier  Facette  sn  genau  9,08  Millimeter.  —  Dft  der  nchtbare  Thefl  einer  Reihe 
OMlMena  etwa  aehn  bis  Anftehn  Facetten  entbllt,  so  ergOrt  «id^  dam  nm  Znatandekenmen 
eines  einaigen  firgebniBsee  in  der  Regel  eine  Nasae  Ton  etwa  190  Ms  800  Facetten  sosanmen- 
gMrtikt  habn;  gewiu  etaw  stattliche  Zahl!  Und  doch,  wie  verschwindend  eischelnt  iiaeeibe 
gegwtbftr  den  Tausenden  von  Einzelelementen,  die  ein  einziges  Fnopttonau(,'c  von  mittlerer 
Grflese  zusammensetzen,  und  fOr  deren  Gesammtheit  das  auf  dem  beschriebenen  Wege  gefundene 
Reenitat  doch  Geltung  haben  soll!  Ich  bin  mir  dieses  Missverhältnisses  wohl  bewusst,  jedoch 
anwr Stande  gewesen,  hierin  eine  Aendernn».'  eintreten  zu  lassen;  würde  doch  kiuim  tlie  drei- 
oder  fünffache  Menue  von  Zühluntjen  mit  vollkommener  Sicherheit  zum  /idf  führen  I  Ks  ist 
daher  nicht  unwiihi scheinlicli.  dass  das  ansejicbcnc  Durchschnitlsmaass  in  den  meisten  Fallen 
von  dem  den  Tlml-Haciien  entsprci  li<  ii'.l<  n  ein  wenif?  diffcrirt;  ich  hin  daher  auch  geneigt,  der 
dritten  Decimale  der  in  der  l'etii  rsicht  zu.sammengesteliten  Zulilen  keinen  allzu  hohen  Werth 
beizulegen.  Noch  viel  eher  müssen  sich  nattlrlich  Differenzen  beraerklich  machen,  wenn  umü  die 
hier  angeffibrten  Resultate  mit  den  durch  Messung  einer  einzelnen  beliebig  ausgew&hlteh  Facette 
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oder  einer  nur  geringen  Zahl  von  solchen  erhaltctuii  vciLilficht.  So  fimie  ich  bei  G  r  iMi  ach  er ') 
«len  Durcliinesser  einer  Corncd'anettc  von  einer  Tiiiuln  spec.  zu  (i.ii27,  von  Forßiula  uuricularia 
/M  0,03  ),  von  S'tjM^nla  (kirc/iariitji  zu  0,Ü45,  von  TuIhhihs  boiiiiii.s  zu  0,054  und  von  musea 
lumtluriti  zu  0,03  Millim.  angegeben,  wiihrend  ich  selbst  die  Wertbe  resp.  0,028;  0,033;  0,045; 
0,048  uuü  0,027  berechnet  habe;  die  theils  mit  denen  Gren&cbers  id«iiliadi,  tbdli  etUM 
geringer  sind  als  jene,  was  übrigens,  abgeMheo  von  den  bereits  otwn  Mr  die  HAglidikeit  kleiner 
DURMreoaeD  aogefiBbrtea  Gmade»  TieUeidit  aadh  davon  kerrObren  künite,  daas  Grenacker 
nicht  den  Abstand  nreier  panUeleo  Setten  des  Facetten-Polygons,  senden  die  Eatfening 
sweier  gegeoSberliegender  Edtpnnkte  desselben  von  ctaaoder  i^neasen  bat,  die  Ja  ein  wenig 
grfleaer  sein  musa,  als  jener. 

ScUieaalidi  muss  noch  erwibnt  werden,  daaa  mir  zwei  ans  der  besoaderen  Art  neiner 
Hesslingen  entaprbigende  FeUerqndlea  bckaniK  liiid,  «eiche  beide,  obwohl  nnr  in  sehr  gertngen 
Grade,  dabin  wirken  mnasten,  dass  das  Reanltat  vielleidit  Uer  und  da  nm  ebi  Oeriigee  an 
niedrig  ausfiel.  Ehinal  ntnlieb  lisst  rieh  die  Homhaot,  wenn  das  Auge  kMn  und  stark  ge- 
wSIbt  ist,  nicht  gani  glatt  ausbreiten,  sondern  beUUt  iauner  eine  nwrUiehe  KrOnisimg  bei, 
in  Folge  wovon  die  Fseettenrathen  vom  UittdiNinkt  des  OomeastidEes  ans  nicht.  bUia  nseh 
neben,  sondern  sogbriefa  nach  nnten  s«  anrianfi».  Sie  mlsaen  daher  den  von  eben  bfidnodm 
Ange  nicht  in  ihren  wbrkUcben  Dhnensionen,  sondern  etwss  perspeclivisch  verfclnt  eneheinMi, 
und  es  wird  sonit  eine  grtaere  Menge  von  Fkeetten  wahrgenenmen  md  geslhlt  werden»  als 
eigentüdi  der  Fall  sebi  sollte.  Wenn  am  auf  dhMW  Welae  der  Divisor  etwai  n  gross  enge* 
nommen  worden.  mnsB  natflriich  die  in  Form  eines  Quotienten  sich  darstellende  Facettenbwite 
in  klein  gefunden  werden.  Zweitens  aber  verlaufen  ia  seltenen  F&IIen  die  Facettenreihen  nir- 
gends gerade,  sondern  mehr  oder  weniger  kmmm  und  unregelmässig,  wodurch  natOrlidl  gleidh 
falls  eine  ^:rös;ierc  Anzahl  von  Facetten  der  Betrachtang  dargeboten  und  in  Rechnoog  gezogen 
werden  inuss.  als  wenn,  bei  gleichem  iMaiisse  der  letzteren,  die  Reihen  schnurgerade  gerichtet 
sind,  wie  es  übrigens  fasl^  immer  beobachtet  wird,  fcls  darf  wohl  gleich  hier  bemerkt  werden, 
(lass  beide  Felilerquelleii.  indem  )<ie  die  Facettenbreite  ein  wenig  kleiner  erscheinen  macheOi 
:\h  sie  that.-^uciilicli  ist,  die  völlige  Heinlieil  des  Re.siiltiites  in  einer  Weise  alterircii.  die  den 
auf  (las  letztere  gegründeten  Fülf.,'erungeii  liurcluius  lieinen  Vorschub  zu  leisten  vermag. 

Es  sei  gestattet,  mit  ein  jiaar  Worten  über  die  nmnnif-'faclicn  Kigenthttmlichkeilen  der 
Cornea  zu  berichten,  die  wiihrend  des  mühsamen  und  zeitraubenden  ücschäftes  der  Measuogen 

■)  UaMiMdHU^  aber  das  Bdunaa  dar  AKhrapadaa,  Q«tiBfai^  tm.  m*  iV  ««4  m. 
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hier  und  da  sieb  nebenbei  der  B«ob:iclitung  darbl^n.  Im  Allgemeinen  ist  die  Cornen  völlig 
farblos,  höchstens  schwach  gelblich;  röthlich  dagegen  erscheint  sie  hei  Locusta,  Cdias  Hyatr 
und  einer  Aeahna,  schwarz  bei  Zygaena,  Tahatms  und  Ceramhjx.  Während  aber  die  Ict/tcc- 
naiintc  Färhim,!^  nur  eine  Folpe  der  au^serccwöhnlich  starken  IM^zmcntirung  ist,  die  sicli  natürlich 
nicht  nuf  die  nuttiercn.  farblos  und  din  clisK  htiti  blniiemicii,  Thcilc  der  Facetten  erstreckt,  zeigt 
sirh  (iic  oben  erwähnte  röthliche  Fitrbunt;  '^ieichniässi^'  über  die  "janze  Hornhaut  verbreitet  und 
niuss  otTenhar  einen  Theil  des  Tageslichtes  von  den  licbtenipfindliihen  Schichten  des  Augf'S  ab- 
halten. Am  klai-sten  und  durchsichtigsten  unter  allen  crKcheint  die  v«n  Pigment  f:<inz  freie 
Unrnhaut  vieler  Orthopteren  und  Hymenoptcren;  hier  sind  die  seiUichen  (ircuzflachen  der  pris- 
matischen Corneafacetten  Oberhaupt  nur  bei  sehr  schr&ger  Beleuchtung,  als  feine  gleicbanm 
nur  angedeutete  Linien,  gut  so  ericeanen.  —  Wis  fern«'  die  Gaatolt  und  Anordoaog  der 
PiMttm  betrifft,  so  zeigt  akh  hierin  «Ine  nwciwdemUldw  AbmAduBg,  di«  «ine  VorateUnng 
m  gdm  Teraiag  von  der  winderbaniii  imd  anerkllriicliM  IfnnlgMtic^Mii  in  der  AwUldnng 
der  llr  die  Fnictioa  den  Q1KMI8B  «iditlgiten  oad  woenlUoInlen  funeren  Tlntte,  wie  s.  B.  der 
QeüaR  dn  Krjnlallkegels,  der  Gnipirinmg  der  Itettnaleuliai,  der  Anordnang  und  Form  der 
liignentfllhrenden  naneate.  80  wenig  vir  nodi  in  Stande  sind«  nan  in  dieser  reidien  Falle 
van  Eradidnnngen  an  weit  sarecht  in  fiaden,  daas  wir  Aber  den  pliyaiologiacbea  Sinn  nnd 
Wcrtii  der  aaf  den  naleUt  erwibntm  Gebiete  so  nUreidi  sieb  f offindenden  Eigenthtmlidilieiten 
in  Beaenderan  nnd  Einadnen  naa  irigandirie  Recheaschnft  an  geben  ▼emScbten:  eben  so  weit 
lind  wir  noch  deren  entfernt,  ans  die  Unaeben  vorateüen  an  kilmen,  wekhe  aar  Bntalehnng 
der  AlienMOhand  langen  RailM  von  Abstufungen  geführt  haben,  in  denen  sich  das  der  Facet- 
tirang  der  Cornea  sozusagen  zu  Grunde  gelegte  Schema  darstellt,  von  fast  typischer  Schönheit 
nnd  VoUkonmenheit  an  bis  herab  zu  grOsster,  den  eigentlichen  Bauplan  kaum  noch  wiedem- 
fllkennen  gestattender  Kegellosigkeit.  Von  Jenem  weichen  am  meisten  vielleicht  ab  die  in  un> 
geordnetem  Wechsel  bald  kleineren,  bald  firösseren,  ^'anz  unbestimmt  polyfjonalen  Facetten  der 
Gattung  Locusta  und  mancher  l'olcopteren,  wihrentl  in  sehr  regelmassi},'  sedisseiti^'er  Ciestalt 
und  auch  an  Grösse  jederzeit  nahe  unter  einander  übereinstimmend  die  Facetten  der  Siliwiinner 
sich  zeigen;  etwas  weniger  die  der  Tayfalter.  Kine  regclmässiRC  Form  weisen  auch  diejenifjren 
der  Libelluliden  auf,  doch  ist  ihre  Grösse  hier  an  verschiedenen  Stellen  des  Auges  aulfaliend 
verschieden;  am  stärksten  tritt  diese  Differenz  bei  der  Gattung  Libcllula  selbst  hervor,  bei 
welcher  das  obere  Drittel  des  Auges  weit  gröber  faccttirt  und  merklich  anders  gefärbt  ist,  als 
der  übrige  Theil  desselben;  so  wwde  bd  einer  niebt  nttier  bestinntttitt  kleiaeraa  griinlkdi  g«v 
fitobten  Art  das  DndndnittanaaBB  der  grflaseren  Facetten  sn  0,054,  daa  der  kleinemi  d^egen 
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zu  nur  0,028  nim  gefunden.  Die  TrcnnunssÜDic  beider  Formen  läuft  hier  ungefähr  quer  von 
hinten  iiacii  vorn  über  die  AugenkuRcl,  noch  unten  etwjis  convcx ;  sie  erscheint  scharf  und  be- 
äliuiiut,  da  die  Uebergangsstufeii  nur  die  Breite  von  wenigen  (drei  bis  vier)  Facett«areihen 
eionehmeo.  Bei  den  Gattungen  Gordnlia  und  Aeshna  zeigen  sieb  in  Faeettiruog  und  K&rbuog 
iluMt  BganthanKAlMitn  ao  ungefthr  dandbn  Stülw  4«  Auges;  nor  f«Bnft  dl«  In^ 
muigatinia  Ha^  lebr  itnfc  naeli  mtan  aoigelHtgii«  ao  doM  tob  dar  obarai  grOlMr  ftcatürtw 
npd  fltdiar  gawSlbteo  Partie  der  aif  dam  Schaital  in  etaar  Ltoie  aaBUdneaataMeBden  Aagan 
ein  annlhUch  aicfa  verachmikmdee  etwa  amganfSimigaa  Baad  von  dNnfldls  breiterar  Ftaattimig 
an  dar  Seite  jedea  Angaa  Ua  oifaftlir  ai  deaata.  lütte  barabBtaft,  an  vordacao  and  hintaraai 
Bande  von  ainem  nadi  ontn  an  breitar  «anlanden  Streifw  von  Mneren  Faaattan.HngiiMat, 
«debe  letateran  die  nadi  oaten  gerichtete  WUbaag  dea  Aogea  aoaaddieadiflb  cinnebnen. 
Wlbrend  die  DurehadmittagrOaae  der  bratteren  FaeeMan  von  Aednia  etira  0,06  am  betrifft»  be^ 
reebnet  aidi  die  der  acbmileren  an  O^oa».  Bai  der  Diptereagattnag  atntHm^  aeigt  ebenfidla 
dar  grOaiere  obere  Tbeil  dea  Angaa  enw  iiait  grBbera  Ftoettimag,  ab  daa  nntare  Drittel  dea- 
idben  (Uaaaa  der  graeien  Faeetten;  0,036;  daa  der  Ueiaan  0,023  um);  di»  üabenangriinia 
awiadien  beiden  OrOmnatafkip  irt  aabr  aebaii;  aia  verlinft  von  unten  und  btatan  aabiig  naeb 
Torn,  oben  und  innen. 

Zum  i'heil  Richerlicb,  aber  nicht  vollständig,  werden  diese  Verschiedenheiten  in  der  Faeii'» 
tirang  durcli  die  ungleiche  Grösse  der  Krümmungshalbmesser  ausgeglichen,  welche  den  ver- 
schiedenen im  ()hi;,'en  angedeutt- (ea  Slelleti  des  Auges  zugeliören;  bei  Aeshna  z.  B.  erscheint 
der  obere  Theil  des  Auges  als  Abschnitt  einer  lüiL'el,  deren  Radius  eine  Län^c  von  vier  Milli- 
metern hat;  u;ich  uuten  zu  wird  die  Kiummun;:^  allmählich  stfirker,  der  Hiilhinesser  der.-eiben  be- 
trägt an  der  untersten  Partie  des  Auges  etwa  ;i,5  mm.  Denn  wenn  auf  zwei  verschiedenen 
Kugelabschnitten,  die  gleiche  Bruchthcile  zweier  Kugeln  von  ungleichen  Halbmessern 
darstellen,  die  Augenelemente  der  Art  angeordnet  sind,  dass  die  Verbindungslinien  der  Mittel- 
punkte zweier  benachbarten  Facetten  mit  dem  Centrnm  der  Kugel  in  beiden  Fällen  gleiche 
TmnM  einachlieaseo,  ao  mflsaan  Ja  oHiMbar  die  der  grösseren  Kugel  angehörigen  Elemente  die 
breiteren  aein;  «Ibrand  docb  dar  lilelnate  Sebninlcel  und  damit  diaFebdieitder  Untennbeidnag 
beidemal  völlig  dieaalben  aind.  AUain  idi  bebe  micb  dnrdi  Beredmnng  davon  flbecaeogt  <wo- 
rflber  unten  du  M&bere>  daaa  daa  in  dem  mit  kleineren  Faeetten  augaitatteten  Tbaüe  dm 
Angaa  entworfene  Stock  daa  BetbiabiMca,  trete  der  geringeren  Linge  daa  Jenem  angehflKwIan 
Krftmanagaradlaa  dennodi  gmaaere  Beatiaantheit  aeigca  mnaa.  Da  ann,  aovial  mir  bekannt  iat, 
Fnaattea  voa  iweiarlei  GrOaae  aeben  einaader  aaf  daamelben  Sabaigan  nnr  bei  Banbinaneten 
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TOrkommcD,  da  ferner  die  das  schärfere  Bild  ermöglichende  feinere  Facettining  fast  immer  auf 
die  nach  unten  und  vorne  zu  gerichteten  iheile  der  Augcnwolbung  beschränkt  ist,  so  liegt  die 
Vermuthung  nahe,  es  möchte  diese  Einrichtung  in  naher  Beziehung  zum, Erjagen  uml  Ergreifen 
der  zu  erbeutenden  Thiere  stehen,  welches  (ieschiift  ja  durch  höhere  Entwicklung  des  Sehver- 
mögens bei  allen,  den  verschiedensten  Klassen  des  Tbierreicbes  ungehörenden  Räubern  besonders 
unterstützt  wird.  Die  gröber  facettirten  Partieen  wären  dieser  Auffassung  zufolge  als  die  in 
der  Ausbildung  zurückgebliebenen  anzusehen.  Allein  hierbei  rouss  der  Umstand  auffallen,  dass 
mitten  zwiaäien  diesen  weniger  leigtungsiähigen  Theilen  der  zufiammengesetsten  Augen  und  in 
denn  iMtHtdbiistar  KiAbindiiil  M  grone,  mMo  «atvMkille  SUnmlft  n  ttahaii  pflegen. 
yMritUit  iatandi dw  mcbe  aif  «bw  MbiiMle  2im(wa  «twa  0,15  n»  bd  A«abiMi)  bcadirtakte 
Uetofing  von  der  eim  inr  «ndoen  FwatteBforn. 

Wi«  n>  der  beiiefligtM  Tabelle  benorgebt,  beailst  die  Faeette-der  SebmeUerlinge 
aeirtentheil»  eine  Breite  voa  awaudg  Us  dnMg  Tanaendtteln  eines  MiBimeters;  Aber  swei 
JMttd  aller  vntemKbten  FiUe  geboren  Ueriier.  Die  Abmiebuogen  nacb  eben  «nd  nacb  onten 
abid  Biebt  «ebrbetiididieb,  diagariagete  Grüeae  0»»  0,016  U.)  eigib  ileb  bei  lytoMM  Jfaaii^ 
die  bedentandMa  (ton  0,0S7  M.)  bei  den  TodlenhopT;  dien' tat  jedodi  nidit  viel  ndur  ala  dea 
Ikfnpelta  Jener,  wibrend  der  Abataad  ea  KflrpcrgrOne  ud  Genidit  airiedien  jenen  beiden 
TUeren  eb  enemier  in  nennen  bt.  Wenn  nir  die  flbrigen  beectenordnnngen  geaietaaem  be- 
trachten  (da  aus  jeder  derselben  nur  einige  wenige  F&Ue  bekannt  sind),  so  zeigt  eicb,  daie  Mer 
das  DurchaebnittBaiaass  ein  wenig  höher  ist,  als  bei  den  Schmetterlingen;  es  ist  zwar  wiedemm 
eine  Breite  von  awanzig  bis  dreissig  Tausendsteln  eines  Millimeters  die  bei  weitem  am  häufigsten 
vorlcommeade  (nbnlich  unter  40  Angaben  20mal);  allein,  während  eine  niedrigere  Maasszahl 
Oberhaupt  nicht  beobachtet  wurde,  steigt  dieselbe  in  zahlreichen  Fällen  bis  auf  vierzig  und  mehr 
Tausendstel  eines  Millimeters.  Eine  ganz  abnorme  Grösse  besitzen  die  fast  ein  Zehntel  eines 
Millimeters  an  Breite  erreichenden,  schon  mit  blossem  Auge  sehr  deutlich  wahrnehmbaren 
Facetten  des  Ceranibyx  heros. 

Als  merkwürdig  und  wohl  werth,  hier  mit  ein  paar  Worten  erwähnt  zu  werden,  darf 
vielleicht  schliesslich  noch  die  besondere  Gestalt  hci  vor^'elioben  werden,  welche  die  am  aussersten 
Rande  des  zusammengesetzten  Auges  gelegenen  tucetten  zu  zeigen  pflegen,  und  welche  ich 
midi  aidit  erinnern  lunn  irgendwo  beschrieben  gefunden  zu  haben.  Das  Facettenauge  erscheint  nim- 
lidi  bei  niherar  Betraditnag  neiit  nidit  mit  mathematiicher  Genauigkeit  gradlinig  begrenzt, 
aonden  es  springen  gewObnUch  an  eeuem  Saume  einnlBe  Fbeetten  oder  Meine  Gmppea  von 
aobdiaa  in  etwas  «uregdmiMigcr  Weise  ebi  wenig  vor;  loweilen  bemerkt  man  eine,  die  von  den- 
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Übrigen  fast  gänzlich  isolirt  ist  uiui.  nur  mittelst  eines  kleinen  Stackes  ihres  Umfanges  mit  ihnen 
in  Zusammenhang  stehend,  über  die  in  schwach  wellenförmigen  Biegungen  Terlaufende  Grenz- 
linie des  von  jenen  so  dicht  besetzten  Feldes  beträchtlich  hinausragt.  Derjenige  Theil  nun  des 
Umfaoges  dieser  stark  vorspringenden  Facetten  (wie  auch  aller  übrigen  unmittelbar  am  Augen- 
nnde  gelegenen,  obgleich  bei  diesen  meist  in  weniger  auäaüender  Weise),  welcher  nicht  von 
deo  Nachbarn  derselben  berohrt  wird,  erscheint  immer  vOHig  abgerundet  und  kreisfOrmig.  er 
Hat  nidilB  fon  polygonakn  Etfem  «ihnaen ;  und  iain  ridi  dit  Mhy  dmcMehtige,  ruod» 
VuettiiifliAe  fon  der  lie  'ftit  wd  illea  Seiten  «BgelMnden  dndnlbifndich  pigmeatirfni 
birteB  KopflMdMfcBDg  leltrf  abhebt,  erinert  lie  lAhaft  m  die  innere  ErwüielwiBg  der 
OeeUen.  ZngMeh  illartrirt  dieee  «Mdieb  fibemiclieadn  AOaMkOt  aab  AnichaalieiHta 
die  TOQ  Oreaacher  aanerdiags  anlgestellte  nnd  acharfUnnig  begrdadete  Hypedieee  ia  Be- 
wag  wd  ik  Merphdogie  dea  mnunengeeetiteB  kvgn,  wonach  aladltdi  da  jedea  ctaadae 
Elaaient  d«  Mitertn  all  dem  Stamaa  gteidmerthig  anwehen  irtre;  and  weaa  die  berdhrte 
Thalaieha  netariich  andi  nfdrt  weiter  tw  groiaeni  Betaag  iek  in  Beug  anf  die  EMachei- 
dnag  dieier  Fkaga^  eo  hat  der  mit  der  eben  erwihnten  Aafhienog  dendben  hi  gnten 
fitaiUaag  etehenda  nad  dieeelbe  gieiAnan  badHeh  veigagenwfrtiigeade  ebndicha  Eindmdt  daA 
immerfaia  etvaa  Beetedieadei  und  fttr  diaaelba  Ebmekmeodes,  dem  man  lach  aidtt  ganz  enU 
liehen  kann. 

In  der  dritten  Columne  der  Tabelle  alnd  ferner  die  Maasse  des  Augenhalb- 
messers,  In  Millimetern  angegeben,  zusammengestellt.  Um  sie  zu  finden,  verfahr  ich 
folgendennaassen.  Zunächst  wurden  mit  Hülfe  eines  feinen  sogenannten  Nulizirkels  auf  einem 
Blatt  Papier  neben  einander  eine  Anzahl  Kreise  beschrieben  mit  einem  von  Viertel  zu  Viertel 
Millimeter  wuchsenden  Halbmesser.  Derjenige  des  kleinsten  dieser  Kreise  betrug  0,25  mm,  der 
des  nächsten  also  0,5  mm,  und  so  fort  bis  zu  5  mm.  Den  zu  untersuchenden  Thieren  wurde 
der  Kopf  abgeschnitten,  von  Fühlern,  Tastern,  Rüs.sel  und,  wenn  nöthig.  auch  der  dichten  I?e- 
haarung  gereiuij^t  und  sodann  mittelst  einer  Nadel  ganz  dicht  über  die  auf  Papier  gezeichneten 
Kreise  gehalten.  Indem  man  es  nun  mit  einem  der  letzteren  nach  dem  andern  versuchte  und 
•  jedesmal  den  Kopf  des  Ineeetes  gehGrig  nach  allen  Seiten  drehte  nnd  vendtte,  konnte  scbliess- 

lidi  heraoBgefaiMlen  wevdea,  der  Erflauunag  «eiehes  dieaer  Kreiae  lidi  dii^enige  der  Faeetten- 
angen  am  niebafan  anaddoaa.  Mattrüdi  IKat  aich  dica  an  ehiem  Ange  von  groaiem  Halbweieer 
ndt  mehr  Skfaerbeit  und  Clwaanlgimit  teetatellen,  ak  an  einem  kleinen;  Wghter,  wenn  daa  Auge 
ainan  retaitiv  groaen  Kagetadtadmitt  daiatdHk  ak  nater  aonat  gldehen  Umatlnden  im  anderen 
Falte.  Aber  nach  bei  Aagon  tob  nidit  alba  geringen  Dimensiooen  ergeben  «ich  mitnnter 
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Schwierigkeiten,  die  ejuigemassen  geeignet  sind,  Zweifel  an  dem  yöUigen  Zutreffen  der  zu  er- 
balteoden  Resultate  zu  erregen.  Ich  Tiieine  vor  Allem  den  eicht  zu  seltenen  Fall,  da&s  die 
Wölbung  des  Auges  nur  annähernd  siiliarisch  verläuft  und  deshalb  keinem  unter  den  zur  Probe 
dienenden  Kreisen  von  ungefähr  den  gleichen  Dimensionen  sich  ganz  «enau  anpassen  will. 
Zuweilen  ist  deutlicli  bemerkbar,  dass  einander  benachbarte  Stellen  des  Auges  als  Flächen  mit 
verschicdeneu  Halbmessern  beschriebener  Kugeln  sich  dantelleo;  oder  ea  erscheint  das  Auge 
in  der  Nftbe  seiner  Rinder  weit  itirker  gekrOnimt,  tb  ki  Uebrigea;  oder  die  obere,  dem 
SdwHel  gemherle  Fkitie  ist  wnMkk  flecber  gewOIbt,  als  die  aidem  TMIe.  Iii  «Den  diesen 
SiUott  Uieb  nielils  tMß,  ak  ein  niUlens  Xsass  aangAeni  iraUns  iiindeilMis  Ar  den  grOs- 
aaren  Ahielmltt  der  AngeniNHbong  GeHnng  bat  Dan  Ironunt  nodi,  daas  bei  vendiiedenen 
Individnen  einer  nnd  daneiben  Art  das  Maaas  dea  Aogis,  entaprediend  dem  des  gansen 
Körpers,  ein  wemg  sdnankt 

Li  der  Begd  «nrde  der  KrUnrangaradins  der  Aagenkagel  in  swsi  anf  nfnaiider  sen^ 
redMen  Ebenen  bestinunt:  einaud  in  einer  vertikalen,  m  Llngaaie  dea  Thieres  aenkrediten, 
dann  in  ebier  bocilalltalM^  die  Lingiaie  aalbat  natbattendan.  flteOten  aicb  bierbei  smi  nm 
ein  Bedentendas  von  einander  veradiiadene  Weitfia  berana,  ao  finden  aidi*  in  der  Ueberddit 
beide  Zablen  aogegeben.  Ziemlidi  vollkenunane  Kngdgestalt  weiaen  die  Angen  der  Sdmettei^ 
Knge  auf;  weshalb  hier  eine  Angabe  genflgt.  Am  meisten  dagegen  entfernen  sich  vielleicht 
von  jener  die  ttnglicben  Augen  der  Hymenopteren ;  dieselben  sind  nämlich  in  der  Biditang 
TOB  eben  nach  unten  weit  schwächer  g^Ommt,  ala  in  der  borizontalen  von  vomen  naeb 
hinten.  Umgekehrt  verhalten  sieb  die  grossen  Angen  von  Tabanus  und  verwandten  Dipteren. 
Die  grössten  Schwierigkeiten  setzen  sich  der  genauen  Messung  wohl  bei  den  Käfern  entgegen, 
wo  das  Auge  im  Allgemeinen  verhältnissmässig  klein  ist  und  häofig  von  allerlei  Fortaitwn  der 
Kopfbedeckung  überraRt  und  theilweise  verdeckt  wird. 

Wie  ein  Blick  auf  die  beigegebene  Tabelle  lehrt,  wechselt  die  Grosse  des  Augenhalb- 
nessers  innerhalb  weiter  Grenzen,  nämlich  von  wenig  mehr  als  einem  Viertel  Millimeter  an 
(Acanthosoma)  bis  m  etwa  vier  Millimeter  (Acshna);  in  weitaus  der  übemegenden  Mehrzahl 
der  Fälle  entfernt  sie  sich  inclit  sehr  weit  von  der  Zahl  Kins. 

Die  numuehr  folgende  Zahlenreihe  der  Tabelle  bat  den  kleinsten  Sehwiukel  des 
Ineectenaages  nun  Gegenstand.  Dieser  Winkel  iat  der  obigen  Definition  sa  Folge  dar 
ünteradiied  nrisdien  den  Rtehtuogeu  (der  optiedien  Axen)  iweier  «unittdber  neben  einander 
gelegenen  Aogendamentn.  Er  iit  denuHwb  bi  dem  'giddiacbenbligen  Drdedw,  deaaen  Basis 
l^ddi  der  Snaune  sutier  balben  Faeettenbrafteo,  ndtbin  gleidi  der  Faeeltenbreite  sdbal  iat,  und 
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dessen  Schenkel  mit  dem  Radius  der  Augenkugel  identisch,  dessen  Seiten  folglich  alle  drei  be- 
kannt sind,  der  Winkel  an  der  Spitze.  Nun  stellt  nach  einein  Satze  der  Trigonometrie  der 
Bruch,  dessen  Zähler  durch  die  halbe  Basis  jenes  Dreieckes,  also  die  halbe  Facettenbreite  ge- 
bildflt  wird,  ood  dessen  Nenner  die  Schenkellange  desiielben,  d.  h.  den  Äugenhalbmesser  aus- 
drfl^t,  tai  toi  dM  bftlbti  gmAten  Winkels  dar;  und  auf  diesem  Wege  sind  die  ang»- 
gabeoenZaU«!!  gofluidMiwordeD.  Vnat  auM  die  Faoettenbrait«/,  den  AogenludlNMiier r,  d«n 
gesocfaten  kleiasten  Sehwinkel  so  gOt  für  die  Bcreduuig  der  letzteran  Grtae  ans  den  be- 
kannten beiden  aaderen  die  Fonnd: 


Es  ist  TielMcht  aidit  nnbttenaaaiit,  etww  aiber  «mmbeii,  «ekhe  reu  den  beiden  ZiUaoi, 
deren  Function  der  Sionswerth  des  gesnditen  Winkels  ist,  «nf  den  Anafüt  deeBeanltatea  w- 
m8^  ibrer  eigenen  beaenderan  BesdaAidMit  den  atiiker  bsatimmenden  EMoaa  IbL  Während 
die  DÜmm  nriscfaen  den  Iben  der  beiden  nach  eben  and  nach  unten  am  meistea  sidi  von 
der  liitlelgriiaae  entfernenden  Facetten  (nämlich  deijenigen  van  XfMMn  Jkxi*  and  CordiOia, 
wenn  wir  von  der  ganz  vereinzelten  abnormen  Zahl  für  Ceramhyx  heros  absehen)  nur 
eine  derartige  ist,  dass  die  eine  Zahl  etwa  das  Dreifache  der  andern  ausmacht,  zeigt  das 
grösstc  untersuchte  Auge  (einer  Aeshna  angehörig)  gegenQber  dem  kleinsten  (demjenigen  von  Acat^ 
thosoma)  eine  mehr  als  zehnfache  Länge  des  Radius.  Schon  hieraus  lässt  sich  im  Allgemeinen 
schliessen,  dass  fiir  den  einer  jeden  Insectcnart  cifienthümlichen  Grad  der  Feinlicit  und  Schärfe 
der  Gcsichtswahruehiuungcn  nicht  so  sehr  die  Grösse  der  Facetten  von  schwerwiegender  Be- 
deutung ist,  als  vielmehr  diejenige  des  aus  jenen  Elementen  zusammengesetzten  kugeligen  Seh- 
organes.  Mit  dieser  Folgerung  stimmt  gut  übeiein  die  bei  einer  Vergleichung  der  ersten  und 
dritten  Zahlenreihe  der  Tabelle  sich  leicht  ergebende  Thatsachc,  dass  die  Hymenoptercn,  die 
Libelluliden,  Tabaaus-Arten,  endlich  die  Däuuuerungsfaiter,  obwohl  die  die  Facettenbreite  dieser 
Insecten  ausdrückenden  Zahlen  weit  Ober  die  mittlere  GrSsse  sich  erheben,  ja  zum  Theil  sogar 
die.aUeriiBclaten  nnter  Qveegleichen  TenteHen,  dennedi  nntar  allen  nntemditea  Thieren  da* 
aaagd)ildetate  und  acbirftte  SebTennOgm  besitien.  Ea  aleht  eben  der  ijelnlaT  adv  belrUht- 
liehen  Fncettenbreite  die  TarhBtnisamlsaig  noch  bedeutendere  OrOaae  der  Aogenkugel  bei 
wettern  ndir  als  anagleichend  gegenllber.  WIhrend  aho  eine  mehr  ab  drei  Ehindertstel  UiOi- 
meter  betragende  Fncettenbreite  nicht  verhindern  kann,  dasa  der  kleiaste  Sehwinkel  bis  m 
adaem  geringsten  Maaas  heratainkt,  ist  dagegen,  wie  «ich  beim  GegenOfaeihalten  der  dritten 
und  der  sweiten  ^dileareihe  der  Tabelle  ergibt,  unter  d«i  ndt  Udaen  Angen,  d.  h.  aekhen 
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dereu  Radius  deu  Durchschnittswerth  vou  einem  Millimeter  nicht  erreicht,  versehenen  losectea 
keia  «insiges  mit  scharfem  Geaidit  begabt;  und  die  allerklei asten  Augen  (von  Acanthotoma, 
Fhrygmiea,  Forßctda,  Tipula)  sind  zugleich  auch  die  unter  allen  am  wenigsten  leistungsfähigen. 
Man  darf  also  wohl  sagen;  Die  Schärfe  des  Gesichtssinnes  ist  im  Allgemeinen  (in  einem  nicht 
ganz  genau  anzugebenden  Grade)  etwa  propoi  lionai  der  I^ingc  des  Augenhalbmcssers.  Wenn 
daher  von  zwei  Thieren  dip  Maasse  der  Facetten  nicht  näher  bekannt  sind,  wohl  aber  diejenigen 
der  Augenkugeln,  und  letztere  ungleiche  Werthe  haben,  so  darf  man  als  das  Wahrscheinlichere 
annehmen,  dass  das  grössere  Auge  zugleich  ilns  liessere  sein  wird,  und  zwar  mit  um  soviel  mehr 
Zuversidit,  je  bedeutender  der  Unterschied  in  den  Dimensionen  der  beiden  Sehorgane  er- 
scheint. —  Ferner  lehrt  die  eben  angestellte  Betrachtung,  daas,  man  man  aidi  in  diesen 
Dingen  zu  naer  liMienii  Stufe  4er  Onui^flaA  erMm  «eilte,  die  vlelleiebt  gntetten  wOrde, 
■odi  etwiB  tiefer  in  ^  firinootBin  der  feiaw  indivUMllMi  SdieMiniiigiii  nad  ehank- 
tüietlKlMn  üntandiiede  der  Sdndilrfe  der  Iieecteo  etamdrinfen,  mu  vor  AUem  beetrebt 
aein  BOiete,  dtaMediode  der  dam  erforderiidwn  makroikopiaebcn  Maaeuigaii  nock  weiter 
an  venfenkenaniea,  den  die  auf  dieeen  Wege  ecridten  Beealtale  felfeD  mit  adimrer  ine 
Oewidit,  aladiideoiflieDder  mikndnpiedien  FMettenmaenag;  andeB  iA  jeaee  Verfekten  in  der 
Art,  wie  ee  Ton  mir  angewendet  md  beechrieben  «erden  ist,  in  der  Tbat  betwdtea  weniger 
nmriieaig  md  einer  Yerbeaeenmg  woU  in  kaherem  Maaaw  OUg,  ab  daa  Malere. 

Es  darf  wohl,  elw  wir  aar  Betracbtnng  der  abeointen  OrOese  dea  Sebwfadcebnininane  and 
den  Ueraae  läA  Ikgebendea  ISmgim,  anf  einige  am  nmerer  ZwameMtaMaag  eniditlidie 
Beaiabnagan  Mrieekea  dem  Maasse  des  kleinsten  Sehwinkels  oder  dem  zu  dem  Wertke  dea 
letzteren  im  umgekehrten  VerMltnisse  stehenden  Grad  der  Sehschärfe  und  der  KörpergrOsse, 
eowie  den  sonstigen  Eigenschaften  und  Lebensverhältnissen  der  untersuchten  Thiere  in  aller. 
Kflna  aufmerksam  gemacht  werden.  Unter  den  Schmetterlingen  sind  mit  dem  schärfsten  Seh- 
»ermögen  die  Schwärmer  begabt,  alle  andern  überragen  in  dieser  Beziehung  der  bekanntlich 
so  Oberaus  wanderlustige  und  äusserst  gewandt  fliegende,  schlank  gebaute  Ülcanderschwärmer 
und  der  durch  gewaltiL;e  Korpcrgrössc  nusgezeiclmetc  Todtcnkopf.  Bei  den  Tagfaltern  hält  die 
Schnelligkeit  des  Kluges  offenbar  ungefähr  gleichen  Schritt  mit  der  Leistungsfähigkeit  des  Ge- 
sichtsorganes :  die  besten  Segler,  wie  J'.  MarJutoii.  Aj>.  Hin,  mehrere  Arten  der  Gattungen 
Arg}j)mis  und  Vanessa  erfreuen  sich  der  relativ  feinsten  Unterscheidungsfahigkeit.  Unter  den 
übrigen  Insecten  zeichnen  sich  eben  hierdurch  vor  Allen  die  mit  rapider  Geschwindigkeit  leicht 
und  wie  qtielMid  durcb  die  Luft  dahingleitenden  Libdlaliden  aus.  Wenn  also  aus  diesen  Bei* 
epidco  die  neben  Bedebongea  swiadien  der  Entwicklung  des  Geatcfatasinnefl  und  der  Loeome- 
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tionsfahjgkeit  einleuchten  dürften,  so  ist  ebensowenig  eine  gewisse  zwischen  den  Dimensionen 
des  Körpers  und  den  Leistungen  des  Sehorganes  belebende  Proportionalität  zu  äberseben.  Be- 
sonders auffallend  tritt  dieser  Zusarainenhang  z.  B.  bei  den  Libellaliden  hervor;  in  der  Auf- 
einanderfolge näniiicb,  wie  dieselben  in  der  Uebersicbt  angeführt  sind,  erscheinen  sie  der  zu- 
nehmenden Grösse  nach,  gleichzeitig  ab«r  auch  und  in  gleichem  Sinne  in  Bezug  auf  die  Schärfe 
des  Gesichtes  geordnet.  In  ähnlicher  Weise  stehen  die  kleineren  Arten  der  Gattungen  Ärfftpmis 
und  Yatiessa  in  der  Ausbildung  des  Gcsicbtssiunes  hinter  den  grösseren  etwas  zuriick.  —  Als 
acilnrOrdig  ist  endlich  die  mit  der  hohen  Stufe  der  psjchiacfaen  Fähigkeiten  pAnllelgehenda 
Sddrlii  te  Sdnmnigini  dm  Hymenopteren  tn  «nrlluwii,  «etehe  der  dnreh  dm  «twas  ge- 
dnogaMB  KINtporlNM  mi  dia  verlittaiMinftssig  kleiaai  FMgel  bedingten  gningwm  Fhig- 
fmaadlMt  licibt  nebt  m  ealapiwhn  icMat. 

Die  ftr  den  kUnten  Sehwiiikd  der  Inaeeten  geftmdimi  Werth«  (sn  dem  Bereehnnag 
flbriteos  ia  alka  dei|}eiigin  fUtois  ia  «deheB  dir  AngaBhalbnemr  durah  niet  vm^Mene 
Zahtan  wgagehw  fat,  mir  die  grifmre  fwi-  diaaen  aagaaagto  «aide^  ia  Folge'  «rnwi  da»  Sahp 
«InlnhaiaiBMnoB  vieUteh  «tiaai  getinger  «khaiaaa  umb,  ab  es  Ib  dar  Natur  iH)  achmake« 
SMiachaa  W  (bei  aiaer  JMjbw.8peeiaa)  and  5*S1'  ^MnOimmy,  daa  OwchaehnHtaiaaa« 
iBlkliii  aU»  ainanoad  eiaan  halban  Qrad  batngaa.  Diaa«  im  VaqMch«  aidt  dar  aatq^raeheadaa 
dea  menadiBdiin  Aagai  gandan  aaanaen  Zahlaa  aiad  ia  dam,  daa  aaakgaa  BOduagna  in 
Sehorgan  der  hflheraa  TUare  fegamfter  ala  kokMsal  n  bankhaeadaa  UmfiBge  dar  Sehatlbe 
daa  naamawagaaetrtea  Angca,  aawie  ia  dam  ümatande  bagrfladal»  daaa  letzter«  iddit  diahtg»> 
driagt  neben  einander  Sagen,  aoadem  durdi  mehr  odar  weaigcr  didnSehiebtan  von  Figmaat^ 
teilen  von  einander  getranat  «erden. 

Trotz  des  gewaltig  grossen  Sefawinkel-Uinimums  ihres  Facetteaaoges  iodcesea  vermögen 
die  lasecten  unter  gewissen  Umstilnden  mit  ganz  dem  gleichen  oder  sogar  einem  etwas  höheren 
Grade  von  Deutlichkeit  wahrzunehmen,  als  es  das  menschliche  Auge  im  Stande  ist.  So  un- 
glaublich dies  beim  Anblick  jener  verhältnissmassig  wirklich  ungeheuren  /ihleii  auch  klingen 
mag,  so  leicht  lii-s-st  sich  die  Richtigkeit  des  eben  Ausgesagten  unwiderspreehlich  und  zahlen- 
mässig  nachweisen.  Es  ist  diese  merkwürdige  Thatsachc  eine  Folge  der  nicht  zu  bestreitenden 
Eigenthamlichkeit  des  zusammengesetzten  .^uges,  für  keine  bestimmte  Weite  des  Ob- 
jectes  zum  deutlichen  Sehen  vorzugsweise  oder  ausschliesslich  befähigt 
zu  sein;  das  heilst,  cs  gibt  ffir  dasselbe  kein  Minimum  der  Entfernung,  über  welches 
hinaus  der  Gegenstand  nicht  angenähert  werden  darf,  wenn  er  noch  scharf  und  bestimmt  unter- 
acbeidbar  aein  soll.  0ean  »da  die  Reiractionageaetze  auf  daa  zusaomiengeaetzte  Auge  der 
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secten  nicht  anwendbar  sind,  so  fällt  die  Möglichkeit,  das  Äuge  fiir  dus  deutliclie  Sehen  in 
verschiedenen  Fernen  einzurichten,  ganz  weg.c  ')  Es  kann  also  dem  Sehorgane  der  Insecten 
der  zu  betrachtende  Gegenstand  beliebig  nahe  gebracht  werden,  ja  letzterer  kann  jenes  beinahe 
oder  wirklich  bertihreii,  ohne  dass  die  Umrisse  des  bildes  deshalb  auch  nur  im  Geringsten  ihre 
Schärfe  verlieren  und  anfangen  konnten,  verschwommen  und  unklar  zu  erscheinen. 

Das  menschliche  Auge  hingegen  besitzt  bekai^ntlicb  einen  sogenannten  Niihepunkt, 
d.  h.  es  gii)l  für  dasselbe  eine  gewisse  Distanz,  über  welche  hinaus  ihm  der  Gegetistaiui  nicht 
weiter  genähert  werden  darf,  wenn  es  mit  Hilfe  der  Accommodation  noch  gelingen  soll,  die  von 
einem  Punkt  desselben  ausgehenden  und  die  Linse  divergirend  treffenden  Lichtstrahlen  auf  der 
Retinn  in  einem  Punkte  zu  vereinigen.  Der  Abstand  dieses  Nähepunktes  wird  etwas  ver- 
schieden augegeben;  nach  Helmholtz*)  pflegt  er  bei  normalen  Augen  in  etwa  fünf  Zoll 
(gleich  dreizehn  Centiueter)  Eatfermmg  zu  liegen.  Ein  IbnUcfaes  Schwanken  hemdit 
in  Benig  auf  das  bn  AUgaiHfaMB  amawlnraade  Uam  im  Idaimtan  Sdnifrinli  ta  Beüdi* 
HehflD  Angas;  der  «BttUen  ans  den  anf  veiadiiedeae  WciM  angeUdtten  YaranelienaMh  ergAende 
Werth  deaadben  nng  nngetthr  70  Becondaa  Mngen.  Ana  diaaen  beiden  ZaUen  fulgt  uMxM 
einer  eingehen  nadi  Analofl^  der  anf  Säte  64  aniiicatentai  Fbrnd  aoBaufUnenden  Redunng, 
daai  das  menadiHdie  Aige  im  hsehelen  FäU  dann  svei  Ponkte  in  Alignneinen  nodi  denllidi 
von  einander  so  mrtendwiden  in  Stande  iat,  «enn  deren  gegenseitige  Diatans  etwi  0,044  mn 
betiigt  Dieaen  Grad  der  DmtlicUwit,  arit  «eUlMm  also  die  Theile  einea  im  Niliepndit  dea 
normalen  memcUkken  Angea  befindlidien  Otgectca  höchstem  aotetadneden  werden  kOmen, 
1  h.  eine  eoldw  Genanigkdt  der  Anffiiawwig,  welcher  gemin  m  Jeder  FUdwadnheit  des 
betraditeCen  Ocgenstandee  eine  derartige  AnaaU  von  Fnakten  gesondert  waki^nomnwn  irfid, 
oder  mit  anderen  Worten,  gemte  «eldwr  das  Bild  der  FUekeneinkeit  aiob  anf  an  viele  ein- 
sehia  Retiuieleniente  vertbeilt,  wie  es  der  Quotient  angibt,  den  num  durdi  Division  mit  der 
Grösse  eines  0,044  mm  breiten  Sechseckes  in  die  Flächeneinheit  erhält,  nenne  ich  die  Maaaa- 
Etnheit  der  Deutlichkeit;  und  diese  lege  ich  als  Maass  der  Beurtheilung  der  I/eistungen 
des  Facettenanges  zu  Grunde.  Es  ist  ferner  klar,  dass  die  verschiedenen  Stufen  der  Deutlich- 
keit sich  zu  einander  verhalten  müsspn,  wie  die  wechselnden  Mengen  der  von  der  Empfindung 
gesondert  aufü:efassten  Punkte  der  Fluchcn(.;iiiheit,  oder  dircct  wie  die  Mengen  der  den 
einzelnen  Retinaeiementea  entsprechenden  Sehfelder,  in  welche  jede  Flicheneinhelt  des  Ob- 


')  J.  MttUer,  zur  mgleirh.  Phjrsiol.  de»  GestcbUtianes,  pag.  874. 
*)  Phrdotogiaeh«  Optik,  Leipsig  1867,  p«g.  79. 
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jectefi  für  die  Aulfaisung  gleichsam  zerfüllt;  mithin  umgekehrt,  wie  die  Grösse  dieser 
Elementarsehfelder,  oder  umgekehrt  wie  das  Quadrat  der  Zahl,  welche  die  geringste 
Entiemang  angibt,  in  der  zwei  Punkte  sich  von  einander  miodeataDB  bcAndiOi  müssen,  wenn  sie 
nklit  in  einen  duigea  fendniek  nit  einander  TenehmeUten  tollen. 

Wewtoo  wir  uns  nun  wieder  zur  Betrachtung  des  Facettenauges.  Da  hinter  einer  jeden 
IVwetto  ein  als  Einheit  im  physiologischen  Sinne  geltendes  Retinaelement  gelegen  ist,  so  leuehet 
ein,  diss  in  einem  AlMtMide  Toin  Seimrgane,  die  «Ir  ab  vsudiwindBnd  Main  aüaiien  daiftn, 
die  gegenseitige  EBttonung  kweier  gesondert  «alnmelnnendan  Fnakte  tSM  grtfaer  n  aeb 
bnnctt,  ab  die  IdeiM  Stndie  anf  der  Aagenoberflidie  nriadmi  danDardnduitlaiMnkten  dar 
UnBViditaagnn  iweierbenaciUNVter  Aagenelemcnle  mit  jener;  da«  ist  alwr  nidili  Anderca,  ab 
4ie  Faoeltenlmilet  Mit  «adiaender  Dialani  iwbalMn  Angl  und  Objaet  TergrOiBert  aidi  aü- 
mlliBdi,  jener  genau  propwtional,  der  Abatand  der  swei  genannten,  nnendHdi  verKagert  ge- 
daditen  Riditmigrilnien,  eder  (naeerer  oWgan  Definition  nfolgB)  der  beiden  ScbenlMl  des  Idebsten 
Selminlida;  uai  faiertna  «In  an  aehüaaaen»  daa  die  bdden  Punkte,  der  wachsenden  Entfemnng 
des  fleganatandaa  enlaiMredMnd,  aihnihMdi  mebr  nnd  mabr  anaeinaader  rOdien  mOMii,  wenn 
sie  immer  gidcb  gut,  irie  au  Anfang,  soHni.von  einander  untoraeUeden  werden  kfinnen.  Allein 
in  saDebracndem  Maasse  treten  nun  auch  die  Scbwierigiceiteo  bcnror,  die  sieb  oben  bei  der 
Erörterung  des  Begriffes  des  kleinsten  Sehwinicela  b  Bezug  auf  das  Facettenauge  ergeben  haben, 
nnd  traben  die  Klarheit  des  Bildes,  das  wir  uns  von  der  Brauchbarkeit  dieses  Sehorganes  im 
Vergleich  mit  unserem  eigenen  machen  miichteu.  £s  ist  daher  wohl  besser,  den  iMseiclmeten 
Begriff,  so  grosse  Vortheile  er  auch  für  die  Vergleichung  der  einzelnen  Insectenaogen  unter 
einander  in  Bezug  auf  ihre  Sehschärfe  bietet,  und  so  sicher  aus  den  für  ihn  hier 
geltenden  Zahlen  im  Allgemeinen  auch  einleuchten  mag,  diiss  wenigstens  in  der  Entfernung 
unserer  deutlichen  Sehweite  die  Bestimmtheit  und  Feinheit  der  Gesichtswahrnehmungen  der 
Insccten  ganz  unvergleichlich  geringer  sein  muss,  als  die  durch  die  Beschaffenheit  unseres 
Sehorganes  uns  selbst  ermöglichte,  doch  im  Weiteren  nicht  mehr  zu  gebrauchen,  und  lieber  auf 
rinem  Mvss  anderen  Wege  den  Zusammenhang  zwischen  den  Grössenverhältnissen  der  Augen- 
Jragel  nnd  ihrer  Beetaadthete  rinerseits  und  der  Unterscheidungsfahigkeit,  welche  das  in  Rede 
atehende  Organ  auf  grOeaere  «ter  geringere  Eatfonrangen  hin  besitzt,  andererseits  uns  zu  ver- 
gegenwirtigen. 

Unserer  obigen  Deflaition  von  .aEtementtraebfidd«  und  der  niebt  gana  nngereditfertigten 
Annahme  nfolge,  daaa  die  benadAarten  Etemantarsebfdd»  aidi  mit  ihren  Bindern  gegenaeitig 
^  gerade  bertbren,  ist  klar,  daaa  in  einem  ab  veraehnindend  an  denkenden  Abstände  vom  Ange 
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die  Grosso  p.incs  Elenientarsehfeldes  genau  gleich  derjenigen  der  Facetten  ist. 
Rückt  nun  der  Gegenstand  z.  B.  soweit  von  der  Oberfläche  der  Augenkugel  weg,  dass  der 
Zwischenraum  gleich  dem  Halbmesser  der  letzteren  wird,  so  kann  man,  wie  oben  bemerkt 
(Seite  23),  die  Grösse  eines  Elementarsehfeldes  so  finden,  dass  man  concentrisch  zu  dem  kugel- 
förmigen Sehorgan  und  mit  der  doppelten  Lange  dea  dem  letzteren  zugehörigen  Radius  eine 
den  Gegenstand  wiederum  berOhrende  Kugel  beschrieben  denkt.  Da  aber  nach  Sätzen  der 
Stereometrie  Kagelfl&chea  oier  AUchnitte  solcher  von  gleicher  WinkelgrOae  aieb  verhalten, 
nie  die  QMdntle  der  Bidkn»  m  am  bn  elieii  ugtnmmna  Falle  dfeFHche  «laea EleBMn- 
tanehMdia  das  ^ertudie  ihrer  naprOagHeheii  Oiüm  hetrageii}  tener  hd  «iien  Abitaade 
des  OefeutaBdea  gleidi  der  doppdten  Liage  dea  AageahalhnMaBerB  daa  NemifiMbe  denelben 
tt.  a.  £;  68  f  erhalten  aieh  allo,  aDgenein  anagedrtckt,  die  ElemeBtaraehfeJder  In 
BeiQg  auf  ihre  FIldMaaiudelimmg,  wie  die  Quadrate  der  Abatinde  dea  Objeetea. 
Da  aber,  wie  oben  gneigt  worden,  die  JedeaaMÜge.  Dentlichkeit  der  Wabmetaniug  im  umge- 
kehrten VeAiltBlM  an  den  Dbnenrionen  der  ElementarMhftlder  Hebt,  ao  ergibt  aidi  der  Sata; 
Die  Dentliehkelt  der  Oealchtavahrnebmnngen  nimmt  mit  dem  Quadrate  der 
Entfernung  ab. 

Um  nun  sonldnt  in  flndeii,  in  «dehen  Abetude  vom  Faeettenangn  die  fldilrib  und 

Bestimmtheit  der  Betinabflder  die  gleiche  iat,  wie  die  höchste  im  Allgemeinen  vertnittebt  des 
menechlichen  Seborganes  zu  erreichende,  genügt  folgende  Erwägung.  Wie  oben  auseinander- 
geielit  wurde,  vermögen  wir  einander  sehr  genäherte  Punkte  einea  Gegenstandee  dann  noch 
von  einander  gesondert  wahrzunehmen,  wenn  dieselben  mindestens  durch  einen  Abstand  von 
etwa  0,044  mm  getrennt  werden.  Je  zwei  Punkte  einer  betrachteten  Fläche  müssen  also 
mindestens  um  diese  Grösse  von  einander  abstehen,  wenn  sie  als  räumlich  verschiedene,  neben 
einander  liegende  empfunden  weitkti  sollen ;  und  die  Oberfläche  eines  (im  Nähepunkt  beßadlichen) 
gesehenen  Gcgcnätündes  ist  also  gleichsam  aus  einer  gewissen  sehr  grossen  Anzahl  leuchtender 
je  0,044  mm  von  einander  abstehender  Punkte  zusammengeset/t  zu  denken,  durch  deren  Vor- 
handensein neben  einander  für  unsere  Empfindung  das  Bild  der  wahrgenommenen  hellen  Fläche 
entsteht.  Da  jeder  einzelne  unter  jenen  Punkten  aul  allen  Seiten  von  Seinesgleichen  um  eine 
LÄnge  von  0,044  mm  entfernt  ist,  da  diese  von  allen  ihren  Nachbarn  wieder  um  gleich  viel 
abatehen,  u.  a.  £|  and  da  dUa  urisahan  Jonen  tbar  die  geaebene  Flldie  regelmässig  zeratrenten 
PmdEtnn  Gdegana  ni^  gaaondert  enpAuden  werden  kann,  aondem  nar  dtn  Eindrudt  demjenigen 
unter  denadben  Teratirken  Mlfl,  wdcbcn  snaldiat  ca  aidi  bdhidet,  ao  kann  Jeder  eiaadae 
gcaendert  an^edmata  Funkt  als  Oentrum  dnee  SechaeAca  bdraditet  werden,  weldiea  um 
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denselben  luTum  nach  ulleo  Seiten  hin  bis  in  die  Mitte  des  Abstiindes  zwischen  ihm  selbst  und 
seinen  Nachbarn,  also  0,022  mm  weit  sich  erstreckt.  Demnach  würde  die  Breite  eines  jeden 
dieser  Seclisecke  0,044  mm  betragen,  und  wir  finden  die  der  beschriobcut  n,  durch  das  menschliche 
Sehorgan  erreichton  gleichkommende  ätufe  der  Deutlichkeit  der  Wahrnehmungen  vermittelst 
des  Insektenauges,  wenn  wir  berechnen,  in  welchem  Abstände  vom  letsteren  die 
Br«iu  einei  Elem«aUrftld«t  gerade  0,044  MUUmeter  beträgt  Dtai 
gaeeUdit  eiafiudi  mittdrt  Mgandw  Froportioii.  Die  geiiMataiie  Feeettanbrette  feiliilt  ildi  sw 
Breite  einet  ElenwDtanaMbMM  von  a  (hier  0,044)  Mültaeter,  wie  der  Aageuadtai  nr 
gemditeo  Entfenumg  «.  Wir  eriuüino  deamieh  die  DiBtan  iwiadieB  dem  Gec^oetaad  aad 
dem  Aageaeeatram.  Da  wir  alwr  aar  dea  Alwtaad  dee  enterea  voa  der  A,ageaober> 
fläche  n  inaaea  wOBBciMia,  w>  aian  voa  dem  eben  erbaltaaea  Basaltat  aodi  der  Aagea- 
halbmeeser  eobtrahirt  wcrdea.  Irt  aaa  eiamel  aaf  die  aagegebeae  Art  die  Weite  der  ein- 
f aebea  Deatlichkeit  (0  festgestdlt  fordea,  lo  iit  es  leidit,  aaa  auch  dip  Battammg  if^) 
Ihr  jede  bdiebige  niedriger^  oder  «och  für  die  bOchete  oberbauiit  Torlundeoe  Stafe  der 
Deaüiddnit  (d)  n  fiadea,  «der  faraer  da^feiige  Uaaai  der  DeatUcbkeit  (d),  weldm  jeder 
▼erlaagtea  Eotferaang  {f,)  eatspricbt  Es  bat  dies  mmittelBt  der  obea  aoIgesteUten  Balatioa 
nrfBchea  dem  Abstände  des  Objectes  und  dem  entsprechendea  Orade  der  ]>eatUdilieit  la 
geedubea,  woaaeh  die  Gleiebnag  gilt:  (^m)'  :  ifiY  =  1  :  d. 

menmi  ocgiebt  iidi  lllr  die  gesuchte  DeatUAIntt  der  Werth: 

Ist  dagegen  nach  der  einem  gewissen  Grade  der  Deutlichkeit  entsprechenden  Distanz 
gefragt,  so  folgt: 

Auf  der  unten  folgenden  Tabelle  finden  sich  für  eine  kleinere  Anzahl  von  meist  verhält- 
nimmässig  gut  sehenden  Insekten  folgende  Daten. zusammengestellt:  in  der  ersten  Reibe  die 
Abitäad^  ia  weiden  die  DialBdikvit  der  Wehnmbmung  der  Einheit  gleichkommt;  bi  dar 
aweitea  diqJeaigeB,  ia  «ddiea  jeaa  Ms  aaf  daa  admten  Theil  ihiei  efaifiMdiea  Wecttiee 
henbabdna  mo».  Dritteaa  aiad  die  Grade  der  DeatUdiheit  bcreduet  worden,  mit  «dcliea 
Dinge  «ahrgenommeo  werdea,  weiche  sich  aamittalbir  tot  dem  Ange  bedadea  and  demeelben 
bis  aar  Berflbiaag  aageiäbart  liad;  wobei  Jedodi  maoigeeetit  wird,  dan  dareh  dicaei  aahe 
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Aneinanderrücken  von  übjcct  und  Sehorgan  die  Helligkeit  der  Beleuchtung  des  Ersteren  nicht 
auf  einen  geringeren  Grad  herabgemindert  werde,  als  er  zum  klaren  Erkennen  erforderlich 
erscheint.  In  der  letzten  Columne  endlich  finden  sich  die  Wertbe  der  Deutlichkeit  fOr 
einen  Abstand  von  sechzig  Centimeter  zusammengestellt. 


AlMttuid  in  Milllneurn,  ImI  dm 
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Wie  ein  Blick  auf  die  erste  der  vorstehenden  Zahlenreihen  lehrt,  mnss  «in  Gegenstand, 
damit  er  ebenso  doutlich  gesehen  werde,  wie  das  menschliche  Auge  ihn  zu  erkennen  im  Stande 
ist,  dem  Facettenange  sehr  stark  genähert  werden,  n&mlich  bis  auf  durchschnittlich  etwa  einen 
Millimeter.  Kilckt  das  Object  noch  weiter,  bis  unmittelbar  an  die  Oberfläche  des  Sehorgan« 
heran,  so  wird  es  mit  einer  um  ein  Beträchtliches  grösseren  Genauigkeit  (im  Durchschnitte 
etwa  der  dreifachen)  wahrgenommen,  als  es  vermittelst  des  unbewalineten  normalen  menschlichen 
Auges  möglich  ist.  Dagegen  sinkt  die  Bestimmtheit  seines  Netzhautbildes  schon  bis  auf  ein 
Zehntel  herab,  wenn  sich  jenes  vom  Auge  nur  auf  etwa  einen  halben  bis  ganzen  Centi- 
meter entfernt.  Es  kann  hiemach  nicht  auffallend  erscheinen,  dass  bei  einem  Abstände,  der 
etwa  zwei  Drittel  Meter  beträgt,  die  Erkennbarkeit  der  Objecte  sich  bis  auf  einen 
vnwilwjndend  geringen  Brucbtheil  der  alo  Nona  angenommenen  GrOase  Terringert  hat;  eo 
•ind  nlmlidi  «Mim  mr  aoeb  Uchitoit  daSgß  Hmderttamendstel  denellMii  tvAmOm,  Wr 
dtrfea  also,  wobb  onch  ^rMMdl  aidit  ganx  gomi  in  der  Dlataai  von  60  Centimeter,  für 
wdeb«  die  Mite  ZoUeanihe  der  Udnoa  lUteUo  gilt,  doch  JodeolUliin  oinor  unr  nabedeiiteiid 
bebidittidieraD,  die  BaBserete  Oreaxe  dee  doutlleliea  Seheao  vernittelot  deo 
Facetteaangao  aaaelMa»  W«o  JeaaeltB  deneübea  tüA  befindet;,  kaan  deanaedi  aidit  nekr 
leiaer  Geatalt  and  doa  Baielheitea  oeioer  Efaeheiaiing  aech,  oeadera  aar  aoek  eUeaMIfe  aa 
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seiner  ungefähren  Grösse,  an  seiner  Farbe  und  Lichtstärke  erkaDot  werden ;  aber  dies  will 
nicht  viel  heissen,  da  von  den  genannten  Eigenschaften  die  erste  und  die  letzte  nach  nus?ercn 
Umständen  wechseln,  somit  im  allgemeinea  selbst  unbestimmt  sind,  und  auch  die  Farbe  in  den 
meisten  Fillen  kein  sehr  ehanktariitiMdi«  Erkenamigaieicheo  abgeben  dttrfte. 

El  tat  Obau  khra  der  Beng  wat  ffii  ZeUea  ftr  die  deut^A  Sdnratte  oad  den 
kMniteD  Sdnrfnkel  dee  iiMitBdiBclieD  Angei  bealdMuden  grossen  Unaidierbett  Erwibnnng 
Cethu  «erden.  El  tat  eelbetvecetliKnidi,  deie  die  LcWongen  des'  FaeettcBsages  in  eUns 
Tenddedencm  Lichte  encbeinen  mflaeen,  je  oadidem  man  jene  Wettbe  grosser  oder  kleiner 
«Udt;  je  nsdideni  man  di^igen  venielit,  deren  ich  nüeh  abOmndlage  des  snr  BeordwOang 
annmendenden  Uiaasstabe»  bedient  habetOder  von  diesen  vendiieden«.  Hltta  man  a.  B.  die 
dentliehe  Sehweite,  wie  ca  .iUlbA  gaachieht»  n  86  Centin.  angenonunen«  statt  an  IS,  wie 
ich  es  nA  der  Angabe  vonHelmholta  geChan  habe^  den  Ideinsten  Sehwinliei  hingegen  ebena» 
wie  es  oben  gneheben,  zu  70  Sdranden,  so  bStte,  wie  leicht  einsasehco,  die  klslutn  Dtatans 
sweier  noch  gesondert  en^flndbaren  Punkte  dvdi  die  diqppetta  Grosse  (etwa  0,085  MIl.)  derjenigen 
Zahl  ausgedrdckt  werden  mOssen,  welche  sich  oben  hierfBr  ergeben  hat;  und  es  wllide  dann 
die  für  einen  verschwindenden  Abstand  des  Objectes  geltende  Sehschärfe  des  Facettenauges 
sidi  Terhältnissmissig  noch  viel  grösser  dargestellt  haben,  als  es  jetzt  der  Fall  ist;  ebenso 
aber  auch  der  bei  einem  Abstände  von  60  Centiin.  noch  verbleibende  Rest  der  Unterecheidangs» 
fahigkeit  um  etwas,  aber  doch  nicht  in  einem  wesentlich  in  Betracht  kümtnenden  Grade,  hOher 
erschienen  sein;  so  hätte  er  für  Sphtux  verii  den  Werth  von  0,000140,  anstatt:  0,000035; 
und  für  Musca  domestk<i  denjenigen  von  0,000037,  anstatt  0,000009  erhalten  müssen. 

Wenn  es  nun  hier  nicht  möglich  ist,  auf  ganz  festen  und  zuverlässigen  Grundlagen 
weitentubauen,  so  möge  eine  kurze  allgemeine  Betrachtuni;'  iiierfür  einigermaassen  entschädigen. 
Mag  man  die  kleinste  Distanz,  welche  zwei  getrennt  aulzufassende  Punkte  mindestens  aus  einander 
halten  moss,  auch  noch  etwas  geringer  annehmen,  als  wir  es  hier  gelhan :  so  viel  ist  sicher, 
dasB  bei  einer  grossen  Ansah!  von  Insekten,  besonden  bei  den  kleineren  und  kidnsten,  die 
Faeettenbreite  hinter  der  geringsten  tax  jene  Dfatanc  an  gebrandMnden  ZaU  innner  nneh  nm 
ein  Betitehüldne  an  Oidase  sorodatehen  wird;  diese  TUere  werden  also,  in  der  nSchstea 
MUie  wenigstens,  nmweilUhaft  dn  daa  unsrige  mdir  oder  minder  an  Fdnheit  abertreÜBndes 
SdmnnOgsn  bcdtien.  Denn  ca  ist  ja  Iddit  einansehtn,  dass  aherhanpt  die  SdMhlrle  den 
Fscettenaoges  der  sta  Haaasatab  Tsrwendeten  des  msnsdilidwn  Bdiorgaaa  vm  so  bedeutender 
llberiegen  eehi  mllme,  je  geringer  die  Facdlenbreite  tat  Es  kann  Aeae  grOeaere  BcstinnOieit 
der  Wahrnehmungen  vemitteist  jenes  Organes  aneh  durcbsos  ntdit  wanderbar  ersehetneo,  wenn 
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man  die  im  Verliältniss  zur  unsrigea  fast  verschwiadende  Körpergrössc  der  Tliicre  berücksichtigt, 
bei  denen  es  sich  findet,  und  wenn  man  bedenkt,  dass  es  fiir  dieselben  vielfach  vom  grössten 
Vortheil  sein  muss,  Dinge  in  ihrer  Umgebung  zu  unterscheiden  und  zu  erkennen,  die  uns,  im 
gewöhnlichen  Leben  wenigstens  und  in  jedem  andern  ausser  im  wisseoscbafthchea  Betxacht, 
durchaos  gleicbgiltig  sind.  Andrerseits  ist  es  nicht  zu  beiweifeln,  dass  in  der  Weite  des 
danlieim  CWimi  vät  nawrem  eigeiMn  Auge,  mag  man  sie  hwerlialb  dar  von  ainandar  ao  aelir 
abwakkaiidan  an  varadriadanan  Ortan  Jetit  galtandan  ZaUen  annefanian,  wia  man  will,  die 
OntsndwidiiagB&higkait  daa  anaammangMaatEtan  Angaa  adion  amarordoitUch  gering  sein  aioaa; 
nid  fnar  wird  Hir  Warth  in  dnean  Janar  ant^raehendan  Abataada  vm  ao  attrkar  gaandcan 
aein,  Je  badaotander  daa  MaaaB  für  den  kUiorten  Seliwinlnl  dea  bebaffeadea  Organaa  aidi 
haranaatellt 

Dödi  ao  entadiiaden  vad  nnwidarlaglidi  dia  in  dar  letalen  Oolnnuia  der  TüM»  auf 
Seite  67  »aaammangaataUten  ZaUen  dafür  apraelwa,  diaa  in  einer  aalir  geringen  Entlemang 
vom  Faoettenange  daaaaa  Bmoddiailnik  anm  Untaiadiaidan  and  Erkaanea  ao  got  wie  gMdi 
Nun  ist,  ao  dflrfte  aa  dodi  Tiaüaidit  nicht  nbarllfladg  nnd  gaas  unntttdidi  aiaAeiaea,  dieaea 
Ergebain  maarar  biaharifan  Aoaabiandenataangan  nach  bildlich  zn  Teranschanliehan. 
Diesem  Zwecke  ist  die  letzte  Spalte  der  auf  Seite  49  Stehanden  Uebersicht  gewidmet 
Dieaelbe  gibt  in  Centimetern  ausgedruckt,  die  Entfernungen  (vom  Mittdpnakt  der 
Angenkugel)  an,  bei  welchen  die  Breite  eines  Glementarsehfeldes,  gemessen  von 
einer  Sechsecksseite  quer  zur  gegenüberliegenden,  gerade  einen  Centiraeter  beträgt. 
Dass  gerade  der  eben  bezeichneten  Ausdehnung  der  Elenientarsehfelder  der  Vorzug  gegeben 
wurde,  hat  seinen  Grund  zum  Tbeil  darin,  dass  die  genannte  Grösse  eine  geliuifige  und  leicht 
vorstellbare  ist;  ihre  Wahl  muss  insofern  etwas  willkürlich  erscheinen,  als,  je  nach  dem  ein 
wenig  schwankenden  subjectivcn  Ermessen  der  einzelnen  Beurtheiler  dasselbe,  wie  von  ihr,  auch 
von  einer  etwas  geringeren  oder  einer  jene  ura  ein  wenig  übertreffenden  Grösse  geltend  gemacht 
werden  könnte,  tls  kommt  indessen  hierauf  im  vorliegenden  Falle  nicht  so  ganz  genau  an, 
und  es  ist  die  gewählte  Ausdehnung  der  Elementarsehfelder  mehr  als  ein  zur  Erläuterung 
dlenendea  Beispiel  an  betrtchteo,  wobei  man  Ja  mit  einer  gewiaaeo  Freiheit  verfahren  dart 
denn  ala  ein  Tareinadter  nnd  beaondara  irgendwie  anagaaaidineter  IUI,  von  wdebem  gawiaar 
Eiganaehaften  awaddieasücb  bdiaaptet  wardan  adlten.  Wann  alao  aodi  vidleidit  lücht  ganz 
ganan  gerade  ron  dieser  QvOaw,  nnd  noch  weniger  nur  von  ihr  aUaia,  ao  dodi  aidurUdi  von 
einer  nnr  mibedeatand  von  ihr  veracUedenen,  darf  Falgandaa  bdianplat  wardent  in  einer 
Entferaang  vom  Ange,  bei  walcher  Jedaa  aincalne  Etemantaraehfeld  dnreh- 
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BChnittlich  die  Breite  von  angefähr  einem  Ccntimctcr  erreicht,  muss  das 
deutliche  Sehen,  also  Erkennen  und  Wiedererkennen  der  umgebenden 
Dinge  vüUig  aufhören.  Diese  Entfernung  schwankt,  wie  beim  Ueberblicken  der  letzten 
Zahlenreihe  der  grösseren  Tabelle  (Seite  49)  ersichtlich  ist,  ztvischen  ein  Zehntel  (bei  der 
Hemipterengattung  Aettnämoma)  ond  mm  Zebotel  Hetmr  (bei  einer  Aeshna);  bis  zur  Länge 
▼OD  einem  garaoi  Meter  aber  eriidit  sie  eieb  «och  aidit  in  einem  einiigen  FsHe.  Des  Derdi- 
BcboittBnneeBweOen  nir  beiHidgm  sirei  Drittel  Meter  ennelimcB^  nee  eher  ni  liedi  als 
m  niedrig  gegrUhn  sein  dftrfte.  Es  wflrde  douiach  die  Facetteabreite  vm  einem  Centimeter 
allerdings  nur  annifaernd  nnd  nur  im  allgemeineo,  den  in  der  leisten  Spalte  der  kleineren 
Tabelle  (Sdte  67)  vereinigten,  auf  die  DeotHdikeit  des  Bebeoe  besfl^dicn  ZaMen  ent^rediea, 
irdehe  i^eidiiUlB  ftr  eimm  Abstand  toii  etwa  nrai  Drittel  Meter  gdten. 

Um  mm  das  fiber  die  geringe  LeistungsUiit^  des  ansanmengeeetrteo  Angee  in  der 
genanuten  Diatant  eben  Ansgeeagte  sur  vollen  Anaebanliebkeit  an  bringen,  aosnsagen  ad  eeides 
sn  demenstriren,  bebe  idi  ab  Bdqtid  der  in  erkennenden  Ohjecte  da^enige  gewiUt  (ebgleleh 
an  beilBrdrtaB  atsh^  daas  bierdnreb  das  voriiegenda  Heft  dioier  Seitadirift  daa  Anaehan  ebm 
botaniseben  Fachblattes  gewinnen  ni0ebte)|Wa88icb  hanptsicUicb  nnd  fiist  ansscblicaslichbesttndig 
in  der  Nibe  der  Insekten  beündet  und  worauf  sich  Alle  mehr  oder  weniger,  sei  es  zu  Zwecken 
der  Ernährung,  der  Sorge  fOr  die  Macbkommenschaft  oder  der  Ruhe  aufzuhalten  pflegen, 
nämlich  Pflanzen,  und  zwar  deren  ansehnlichste  und  am  meisten  flächenbaft  entwickelte,  von 
regelmässigen  Linienzügen  umgrenzte  Theile,  die  Laubblätter.    Es  ist  dabei  die  das  Erkennen 
in  hohem  (Jrade  begünstigende  Voraussetzung  gemacht  zu  denken,  die  z\i  betrachtenilen  Blätter 
befiinden  sich  vor  einer  ganz  glcichmässig  und  anders,  als  sie  selbst,  gefärbten  Fläche,  etwa 
vor  dem  hellen  unbewölkten  HimHU'I?i,'t'wiilb<',  also  einem  Hintergrunde,  von  dem  sich  ihre 
Umrisse  besonders  scharf  und  bestimmt  abtuilieii  müssen.    Ausserdem  sind  grosse  und  höchst 
charakteristisch  geformte,  vermittelst  des  menschlichen  Auges  noch  in  beträchtlicher  Entfernung 
leicht  und  gut  erkennbare  Blätter  ausgewählt  worden,  wie  sie  nur  wenige  Pflanzen  zeigen. 
Ana  zwei  OrOnden  also  mosa  daa  Pflanianlaub,  wie  es  gewöhnücb  sich  darstellt,  im  aUgemdnen 
viel  admier^er  m  erkennen  sein,  als  die  abgebildeten  Mnater;  efamal  aebnr  mit  geringeren 
FUeheeerstrecknng  ond  der  in  minder  charakteriatiaeben  Linien  vorlanCenden  Umrisse  wegen, 
msd  avdten^  ynü  es  nickt  vor  einen  durcb  seine  IMe  entadtieden  ai^  abbebenden  ond 
dabei  an  sich  einbeitlicben  HintergniDde  gesdwn  an  werden  pflegt,  sondern  vor  einem  ans 
SeineagMcben  gebildeten,  daber  im  aDgememeD  vngleicbnmigen,  aaa  in  veraehiedenai  Oeatalten 
aidk  neigenden  nnd  ugleick  grosaen  Tbcflen  zosammengeeetzten.  Diese  immer  vorhandenen* 
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dm  deatUeben  Untencbeiden  eotgsgcnwirkenden  Scbwierigkeiten  mflssen  häuüg  4adarch  Doch 
gNlfliiert  werden,  dUB  bei  dem  leisesten  Luftzuge,  vie  er  ja  im  Freien  £ich  fast  inomer  fahlbar 
macht,  die  leichten,  dQniMB  und  breiten  Bkttflichen  in  Unrafae  geraüien  und  sich  achwAokend 
durch  einander  hin  bewegen.  % 

Ueber  die  roOkeiBunen  getreu  nach  der  Natur  und  in  ihrer  wirklichen  GrAsse  abgebildeten, 
meist  nur  in  den  Umrissen  wiedergegebenen  Blattformen  ist  ein  Neti  Ton  EUementarsehfeldem 
gezeichnet  worden,  deren  Breite  einen  Centimeter  beträgt.  Wenn  man  eich  n&mlich  die  Augen- 
kugcl  irgend  eines  Inselctes  soweit  vergröasert  denkt,  dass  die  in  Wirklichkeit  nur  einige 
Hundertstel  Millimeter  erreichenden  Facetten  sich  bis  zur  bezeichneten  Grösse  ausdehnen 
wttrden,*)  so  kann  ein  so  kleiner  Theil  der  Kugel,  als  hier  erforderlich  ist,  ohne  bedeutenden 
Fehler  als  eben  angesehen  und  demnach  ohne  allzu  merkliche  Verzerrung  auf  der  Ebene  des 
Papiers  ausgebreitet  gedacht  werden.  Es  ist  dann  ohne  weiteres  ersichtlich,  dass  der  von 
einem  Elementarsehfeld  bedeckte  Theil  eines  Laubblattes  nur  gerade  durch  die  einzige  diesem 
Sehfelde  entsprechende  Cornea-Facette  hindurch  auf  die  lichtempfindlichen  Theile  des  Auges 
wirken  kann;  denn  der  Grundgedanke  der  Theorie  vom  muaivischcn  Sehen  lautet  ja  dahin,  nur 
die  in  radialer  lüchtung  auf  die  kugelförmig  convexe  Retina  aultreffenden  Lichtstrahlen  könnten 
percipirt  werden.  Bd  einem  so  kleinen  Stück  efner  Kngel  iber«  mleh«  unbedenklich  als 
eben  md  mit  der  PapierflidwsoHunmenfUtend  «ngeeelMn  «erden  kann,  Vid  die  Bedien  ungeOhr 
paralld  und  ttelwn  sInmtHch  amlhemd  aenkreeht  auf  der  Ebene  dea  Papiers. 

Bei  der  Constructiou  der  neben  jede  einzelne  Blattform  gestellten  Wiedergabe  derselben 
in  der  Art,  «ie  jene  sich  dem  Faoettenaage  in  der  mefar&eh  angegebenen  Distanz  darstellen 
nuiB,  Ist  FoIgendeB  beobachtet  worden.  1^  ahid  mr  Znaaiainemwtiung  dieser  Retinabldar. 
nicht  nur  diejenigen  Elenentarsehfdder  venrandet  worden,  wek^e  ganz  und  gar  durch  einen 
Theo  des  Blattes  ausgefUlt  sind  md  daher  aussdUieseOch  grOnes  Liebt  enthalten,  sondern 
auch  dlidenigen,  welche  theüwelse  auf  den  Band  der  BlatdUdie,  theüweise  aber  anf  den  anders 
gefirbt  zu  denkenden  Hintergrond  m  liegen  kommen  und  daher  in  fenddedenen  Grade 
gsmlsditeB,  heller  oder  blasser  grflnes  Udit  den  ihnen  em^Hreeheaden  Betinn-Elenenteusuflihmk. 
Nur  in  dem  Fade,  dam  der  in  das  Bereich  eines  Elementaradifeldes  (Ulende  Theil  der 
Blattfllkhe  als  veradiwjndend  Ueb  in  betradKen  war,  wurde  das  betreffende  Element  bei  der 
Wiedergabe  natOrlleh  nidit  berfldcsldiügt  Da  sdbetrerstindlidi  ifie  mit  der  sedMeddgeii 
Figur  der  Homhautfiieetten  tan  atl(^mefaiett  Obereinkoameode  po^jedrtsde  Begrensung  der 

'J  Worauf  jii  die  pracliscbe  Aasfahruog  der  Gröueaberechuang  der  £iemeatar8«hfelder  beruhu 
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EJauBttneUditer  mit  der  Aoagettaltoiig  d«B  NetihantldUN  idditB  pä  thnn  htlm  kuu,  » 
«mde  liklit  dnfiieh  der  mamdchfalUg  gendcte  und  eddge  ünuriis')  des  GomplenB  der  mit 
den  Coatonrtn  des  Blattes  ganz  oder  zum  Thelle  zaMmmeofallenden  Elementareehfeldcr  als 
die  Umgrenzung  jenes  Bildes  angesehen,  sondern  es  war  noch  eise  nidit  bedeatende,  aber  doch 
vielleicht  einer  kurzen  Erläuterung  bedarfende  Umarbeitoog  nach  folgenden  einfachen  Grund- 
sätzen erforderlich.  Derjenige  Theil  des  Netzhautbüdes,  der  durch  die  Gesammtheit  der  von 
dem  ein  einzelnes  Elementarsehfeld  erfüllenden  Stück  des  Gegenstandes  ausgehenden  Strahlen 
gebildet  und  durch  die  lichtempfindliche  Thiitigkeit  eines  einzigen  Retina-Elementes  dem 
Bewusstsein  des  Thieres  Übermittelt  wird,  stellt  für  die  Wahrnehmung  einen  Punkt  dar,  aber 
natürlich  keinen  Punkt  in  mathematischem  Sinne,  sondern  ein  punktförmiges  Fleckchen,  oder, 
etwas  vergrüssert  gedacht,  eine  kleine  Kreisfläche  (Taf.  I,  Fig.  la  und  b).  Sind  zwei 
benachbarte  Elcmentarsehfelder  durch  ein  Stuck  des  Gegenstandes  von  ganz  gleichförmiger 
und  mit  derjenigen  der  Umgebung  contrastirender  OberflächenbeschafiTenheit  erfQllt,  oder: 
veideD  iml  uImd  ebuader  gelegene  Augenelementc  gleichzeitig  durch  Lichtstrahlen  von  gleicher 
Farbe  md  iDtenttlt  in  etaaa  öderer  Art  affidrt,  als  die  vmliegenden,  so  euteteihl  etae 
ttaQ^idw  ao  beiden  Enden  «bgernndete  Figtur  (Tat  ^  Fig.  und  b).  Wird  endUdi  eine  game 
Reibe  von  Aagendenenten  durch  dauelbe  licht  in  denelben  Stärke  erleuchtet»  m  rendtirt 
eine  Linie  eder  ein  adunatar  Streifen,  der  an  eeiacn  beidea  Seiten  aattbrlidi  dvreh  sirei 
gerade  perallele  Linien  begrenzt  wird  (Fig.  n  nad  b  und  ^  a  nnd  b).  Springen 
dagegen  die  am  InaaerBtcn  Bande  dea  GegeaMandee  gdegenen  Sdifeider  in  regdnIaaiBer 
Abwecbalang  etwas  ver  und  mrfldK,  so  bildet  aicb  eine. Wellenlinie,  wie  an  den  beiden 
lingeren  Seiten  desnngefUurdB  OUoagon  dirstelleoden  Comptezee  von  Sehfeldern,  (Fig.  6b  nnd 
b  taf  Taf.  I). 

Wenn  sich  die  Betinabilder  auf  den  befolgenden  Tafdn  nngeOhr  in  der  QrOaae  der 

geaebcnen  Ohjecte  wiedergegeben  finden,  ao  soll  damit  natarlich  nicht  das  Gcriagats  weder 

eher  die  scheinbare  Grösse  ausgesagt  werden,  in  welcher  die  letzteren  den  Insekten 
erscheinen,  noch  aber  die  Ausdehnung  des  Flächeninhaltes,  welchen  das  Bildchen  auf  der 
Netzhaut  des  Thieres  einnimmt.  Letzterer  Hesse  sich  leicht  annähernd  nach  Maassgabe  der 
Anzahl  der  in  Betracht  zu  ziehenden  Augenelemente  berechnen;  es  ist  jedoch  hier  nicht  weiter 
von  Werth,  denselben  für  einzelne  bestimmte  Falle  genau  anzugeben.  Die  scheinbare  Grösse 
eines  Gegenstandes  ferser  ist,  wie  Johannes  Müller^)  ausfOhrlich  darlegt,  vom  Sehwinkel 

■)  lo  Fig.  6a  «Bf  lUU  I  ist  dmdb«  durch  stärkere  Lioia  bamHdldl  gHia^ 
*)  Zu  TergL  Fkjfiieilasie  dw  Ocridhtaönnet,  pag.  378. 
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denelbeQ  abhängig,  d.  h.  von  ilem  Winkel,  welchen  die  Längsrichtungen  derjenigen  Augen- 
Elemente  mit  einander  bilden,  nuf  welche  von  den  beiden  äussersten  Rändern  des  Objectes 
Strahlen  in  radialer  Richtung  auftreffen.  Täuschungen  über  die  wirkliche  Grösse  eines  Qegeo- 
sfnndes  bei  unbekanntem  oder  wochselndcra  Abstände  desselben  sind  in  Folge  der  besonderen 

Kinr"u:htung  des  zusammengesetzten  Auges  ebensowohl  möglich,  als  sie  durch  die  Beschaffenheit 

♦ 

des  Sehorganes  der  höheren  Thiere  unverincidlich  luTln  igeführt  werden  müssen. 

Wenn  somit  unter  den  beiden  genannten  .\ugenl'urnii'n  in  der  Art  Einhellii^'koit  herrscht, 
d:iss  z.  B.  Gegenstände  von  derselben  Grüss^e  und  in  derselben  Lutl'oriiuiit.'  gesehen,  unter  dem 
nämlichen  Sehwiukil  urscheincn,  so  ist  damit  doch  noch  nichts  darüber  ausgesagt,  ob  unter 
den  angegebeueu  ISustimmungen  ein  nnd  daaaelhe  Objeet  in  bsidMi  Fällen  ganz  die  gleiche 
Vorstellnug  von  Ausdehnung  erweckt,  ob  Mb»  ibivlate  Orllste  tnidottl  ila  dia  fiiiiiUdie 
enpftnd«  wird.  Weu  die  von  TmeUedanM  BiuelivawB  mittdat  im  GesichtssinDes  wrf- 
gnowDeMB  AaMfeMnmgeD  fibciliaiipt  utar  einuHler  in  dieser  verfl^idwD  «erden 

dfrfen,  ao  «ird  voU  vor  AUeni  au  oaleiaiKlieD  aeia,  ob  im  BemaBtaetB  dar  ludcteii  eine 
Toiatelliuig  Ton  den  Zviscbenraimi  swiacboB  OttJeet  und  Slaaeaorgaa  verbanden  ist  nnd  ob 
der  Inihalt  dieser  Voratalinng  in  beiden  FiUen  wenigatana  aanihemd  ibereinkomnt  Es  wlrde 
bei  dem  YersodM  einer  Beaatwertnng  jener  achwiarigen  Fragen  die  idi  mieb  hier  begniligiHi 
BOSS  nnr  nutostsUen«  woU  auch  in  borflcksiefatigea  sein,  dass  dorcb  den  eigenthtnilidien 
Ben  des  Fncettomgea  nidits  dar  deutlichen  Sehweite  des  nenaehlidien  Sehorganes  Eni- 
aprediandes  gegeben  tat;  daas  die  Qrenaa  d«a  vOO^  deutUdien  Wahmehmena  vidmahr  bd 
eratercn  mit  der  Obeiflidw  der  Homhant  Identiidi  iat  Den  Umstand^  daas  der  Körper- 
nnfiuig  der  TntBiiten  etn  so  viel  goingercr  ist,  steht  der  andere  bis  zu  gewissem  Grade  aus- 
gleidiend  gegenflber,  daas  dieselben  einer  Energie  und  Ausdauer  der  Musltelthätigkeit  und  im 
Zusammenhange  damit  der  behendesten  und  ausgicbiptcn  Bewegungen  mit  einer  Leichtigkeit 
rähig  sind,  die  «ahrhaft  erstaunlich  ist  und  jedenfalls  die  Weite  des  Baumes  und  die  Aus- 
dehnung dessen,  «as  ihn  erfüllt,  für  die  Vorstellung  verringern  muss. 

Es  konnte  bei  jedem  einzelnen  der  bildlich  vorgeführten  Heispiele  immer  nur  eine  einzige 
von  <len  unzählig  vielen  überhaupt  denkbaren,  im  Kleinen  und  Einzelnen  von  einander  etwas  ver- 
schiedenen Lagen  von  Auge  und  Objeet  zu  einander  gezeidmet  werden,  welche  ihren  Ausdruck 
in  der  jedesmaligen  Anordnung  und  Richtung  der  Sechseck-Reihen  im  Verhälfni.ss  zu  den 
Hlultumrisseu  finden.  Natürlich  muss  der  bei  der  Coustructiun  des  Sehfeldernctzes  ein  wenig 
in  dieser  Art  mitspielende  Zufall  einen  gcwis-seu  Kinfluss  auf  die  Gestalt  äussern,  welche  die 
Umgrenzung  des  Retinabildes  zeigen  wird ;  aber  dieser  Etnftnni  Ist  lau  allgemeinen  nicht  adir 
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wesentlich;  und  wenn  sich  auch  vielleicht  einzelne  Cotnbinationen  herausfinden  lassen,  durch 
welche  das  Unlrrsclicidcn  iiiid  Wiedeierkeiinon  l)e.yünstiL,'t  wird,  so  stehen  diesen  jedenfalls 
ungleich  zaiilrcidiere  l  ulle  ge^^euübei-,  von  welclien  das  {iegeutlieil  gilt.  Es  ist  auch,  meiner 
Ansicht  nach,  gi'nügcnd,  überliauiil  gezeigt  zu  haben,  dass  es  wenigstens  einige  Falle  gibt, 
in  denen  i'in  grösseres  Object  von  einigermaassen  aulBlIigen  Formen  in  einem  gewissen 
Abstände  undeutlich  und  nicht  mehr  erkennbar  erscheint;  denn  sicherlich  ist  hierdurch 
«onigstcos  d  i  ü  unro  ittelbarc  Nähe  durGrcnze  des  deutlichen  Sehens  indicirt. 
Anstatt  dne  Vontellang  davon  zu  geben,  wie  unter  etwas  andersartigea  Umstanden  sieb  daa- 
adbe  (Mijert  di  mnig  Tencillidan,  trie  m  ddi  etwa  in  beateD  wd  .via  Im  uglaitigitflB 
Ftdie  anandiinMi  wird,  habe  idi  vorgesogen,  dan  aar  Vatfligang  ateliaDden  Bann  lieber  mit 
Gestalten  von  manddiftitiger  and  varnebledeiiartigar  Bildung  anznlbllen  und  bin  der  Meimrag, 
hiermit  die  Ebiaicht  bi  den  nna  beacfalftigeiiden  GegnnataBd  baaser  gefilnlart  n  liaban. 

Nadidem  dica  Terangeachickt,  wird  die  nibere  Prafong  der  AbbiMmigen  webl  keinen 
MiaamillndBinB  mebr  begegnen.  Fig.  6a  anf  Taf.  I  atellt  drei  Fiederpaare  des  aebr 
ansehBlichea,  weithin  für  onser  Auge  «knnbaren  FiederMattca  von  AHmtkut  gkmAdoaa 
(GMterbanm)  dar;  daadiai  urlaeuthrt  Blcb  daa  entapredwnda  BetinabiU  (Fig.  6b),  wetdMa, 
ebiem  nnbcatinmtan  Sdutton  ibnlicli,  nur  noeb  die  GrBaaenvariiiltnime  dea  Torliegendoi 
Objfeclea  im  ganen  einigermaaaaen  iriedogib^  aidierlidi  aber,  venn  es  aüein  Terbandea  «ire, 
die  Mnere  Gestallung  des  letzteren  nicht  erratben  Heese.  Nicht  anr,  daaa  der  Charakter  der 
ebi  Jeden  dieser  UagKdien,  etwas  geadnraiften  und  Mn  ngeapitrien,'  mHteiat  dnes  gans 
knnen  Stidea  fast  dtaend  der  Mittelrlppc  angehefteten,  an  der  Basis  beiderselta  mehrfiuft 
geOhrteo  Blltter  umgrenzenden  Linicnziigc  völlig  verloren  gegangen  ist:  ea  ist  davon  Oberhaupt 
nichta  mehr  an  sehen,  dass  wir  ein  gefiedertes  Blatt  vor  ans  haben;  statt  dessen  zeigt 
sich  ein  etwas  unrcgelmässig  eingeschnittenes,  in  der  Mitte  wie  durch  losekteufrasa 
an  einigen  Stellen  fein  durchlöchert.  Wenn  es  ein  bedeutungsvolles  Kennzeichen  für  die 
gcrin^'o  Zuv<  rliussiL;k('it  eines  Sinnesorganes  genannt  werden  muss,  wenn  Glüiclies  oder  Aehn- 
licbcs  (lunli  tie-sin  VfriiHüluiig  in  Ungleichartiges  umgewandelt  wird,  so  darf  wohl  Folgeniles 
mxh  nwiihiit  wcnlcii:  I >u'  FiciliTU  des  Ailanthus-BIattes  zeigen  durchweg  die  gleiclie  Gestalt, 
obwohl  i^ie  an  iir<i.-ssi'  elwas  ver.scbieden  sind;  im  Iletinabilde  dagegen  erscheint  die  unterste 
auf  der  rechten  und  die  oberste  auf  (Kr  linken  Seite  spitz,  die  vier  anderen  stumpf;  von  den 
vier  oberen  Blättchen  zeigen  die  beiden  links  i;*  Icgcnen  oben  wellenförmige,  unten  geradlinige 
Begrenzung,  während  sich  die  beiden  auf  der  recliteu  Seite  gerade  umgekehrt  verhalten.  — 
Noch  viel  weniger  dem  Originale  entsprechend  gestaltet  sich  der  Umrim  des  Rettnabildes  von 


—    75  — 


dea  viel  kletDeren,  iber  intmerhin  noch  verUUtniasiiilalg  unfiagraicb  n  nenienden  gefiederten 
Blatte  von  Sorbtis  auciqmria  (Fi;;.  7  a):  dasselbe  (Pi\'.  7  b)  nacbt  vielmehr  mit  seinem  etwas 
unrcgclmässig  Teriaafenden  Bande  etwa  den  Eindruck  eines  mgewöhnlich  gressen  nnd  breiten 
Eichenblattes. 

Eine  aweite  sclir  in  die  Augen  fallende  Form  ist  diejenige  des  gefingerten  Blattes, 
für  di'sseii  Typus  das  anselmlich  grosse  Laub  der  Rosskastanic  wohl  das  beste  Beispiel 
liefert.  IJei  dem  bedeiiteinlcn  Uiiifaug,  welchen  die  Hlätler  dieses  sclionen  Baumes  zu  erreichen 
pflegen,  war  es  niclit  iiiiii:lich,  mehr  als  einen  Theil  eines  solchen  liililluli  \viefh.'rzii;,M'hcn 
(Tafel  II,  Fig.  la),  von  weichem  ilie  zwei  i'ast  vollstiindi'^  dargesleliten  ;;ciade  nach  oben 
gerichlelen  Blatlstrabicn  und  der  sie  trennende  Zwischenraum  besonders  bcachtcnswcrth  sind. 
Fifi.  \h  ders.  Tafel  zeifjt  niinilich,  wie  der  schmale,  zwisclien  den  beiden  beiiachljartcn  l'.iatt- 
flachcn  hindurch  sichtbare  Streifen  des  Ilintcrf;rundcs  auf  der  Retina  nur  noch  in  seinem  obersten 
Theilc  auf  eine  kurze  Strecke  hin  der  Wahrnehmung  eitialtcn  ist;  anstatt  uincs  tiefen,  bis  in 
das  Centriun  der  Blattflüche  vordringenden  Einschnittes  erblicken  wir  nur  noch  eine  nicht  sehr 
ausgedohnto  Einbiegung.  BemSt  frivd  das  BMBkaatanienblatt  mdik  fingwfQnnig  zerspalten, 
sondern  nur  rgadlidi  gelappt  nnd  etwa  in  der  Gestalt  eines  (vergrOsscrt  gedachten)  AldiemiUa- 
Blattes  endMinen  mflesen.  —  Ein  Ueinerai  Blatt  dendben  Art,  dasjenige  troB  Ampeloptia 
ieäenteea  (Tat.  II,  Fig.  So)  erweckt  in  Minen  wesentUcli  mipHtalteten  BelinabiUe  (cbend. 
Fig.3ft)dieToratelIuttg  eines  FlataDenblattes. 

Wen  die  eeitker  beq>roehciMn  Bdspiele  foä  den  geringen  Betrage  der  dem  Fiacetten- 
«nge  in  dem  nebrfiuA  beMtebnelen  Abstände  sukommenden  UnterscheidiingBkralt  nodi  nicht 
TOHig  llbenengt  haben  sollten,  der  wird  sich  doch  schwerUdi  dem  Folgenden  versdiliessen 
kilnnen.  Hg.  I  auf  Taf.lll  steUt  das  Bbttt  einer  Ahomart,  Hg.  2  dersdben Tafel  ein  Fktaaen- 
btett  dar.  Wie  nan  sieht,  stfanmen  beide  FiMmen  in  ihren  wesentlichsten  Zttgen  anffallend 
ftberebi;  es  dnd  ferner  mit  Absiebt  die  beiden  benntaten  Eienphu-e  so  ansgewiblt  worden, 
daas  sie  auch  hi  der  Grflsse  mit  einander  möglichst  genaa  Qberdnbonunen.  Dennoch  hat  Jedes 
von  diesen  beiden  Biittem  andi  wieder  stdne  charakteristischen  EigentbQmHchkeiten  fai  der  Aus- 
bildung seines  Randes  and  in  der  besonderen  Art  des  Verhnfe  nnd  den  etwas  verschiedenen 
Grade  der  Krfimmung  der  einzelnen  kleineren,  den  Gesammtumriss  zusammensetzenden  Curven: 
dieses  erscheint  etwas  geschweifter  nnd  ecldger,  jenes  etwas  abgerundeter  und  gedrungener; 
die  Gestalt  des  einen  ist  vielleicht  im  ganzen  etwas  gefälliger  und  eleganter,  als  die  des  anderen. 
Kurz,  der  Eindruck,  den  beide  auf  unseren  Sinn  machen,  ist  ein  merklich  verschiedener,  der 
Art  und  in  so  liohcm  Uoaase,  dass  die  blossen  Umrisse  der  betdea  Blätter,  also  abgesehen  von 
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Obfrflüdienbcschaffeuhcit  und  NCTvatur,  Farbcnndanciruiif;  oder  (Jlaiiz,  in  einer  Küdlrmmv'  von 
njthr  als  zulin  Schritten  noch  mit  aller  licslininitlicit  von  einander  unlerschicden  werden  können, 
wie  ich  mich  durch  mit  mehreren  Personen  wiiderholt  angestellte  Versuche  uherzeuj^t  habe. 
Die  Retimibildcr  der  genannten  Blatter  werden  durch  die  beiden  mit  der  Zahl  3  bezeichneten 
Figuren  derselben  Tafel  dargestellt;  ich  möchte  es  nun  dem  Urlheile  des  Ixisers  überlassen, 
die  zusanimen;^ehürij?cn  Paare  von  Bild  und  Gegenstand  herauszufinden  und  habe  deibilb  die 
ftonst  angewendete  nähere  Bezeichnung  hier  weggelassen.  Ich  muss  e»  fär  mehr  ata  sweiA&Mft 
ansehen,  o]>  es  mliglicb  sein  wird,  auf  den  bioaen  Anblicfc  hin  und  ohna  mm  AnnuMen  adne 
Znfladit  u  iMknan«  n  «ntadiaidm,  «dekn  von  diewa  beideii  FlgareD  das  Alioni-,  and  weldra 
das  FlatanenblaU  vorateUen  soll.  Die  dahin  sieleodM  aUeirfdUflen  BemOhoogeo  sind  ja  dadurch 
allenUngB  sehr  eriekklert,  daaa  nur  xwtaeheii  nrai  JNogen  in  «iUen  iat,  ond  daaa  die  betref- 
fenden Zeiebunnsen,  anf  denselben  Hatte  neben  einander  stehend,  gMchaeh^  mit  dem  Blidn 
erfuit  nad  anf  das  Beqnenste  and  Kingeheadate  mit  «inander  verglichen  mrdan  können.  Indenen, 
diesen  daa  Wlblen  begflnstignsden  Umstinden  steht  snf  der  anderen  Seite  rine  soldw  Form- 
hw^ät  der  BetinabUder,  eine  so  wenig  getnoe  Erhaltung  der  Bahlrekfaen  UeiMD,  dasOriginsl 
anf  den  errten  Blick  kennaeicbnenden  BesonderheiteB  gegenllber,  daas  man  wohl  von  vomberehi 
die  UomS^iehkdt,  das  Zasammeniebfirige  mit  Bestimmtbeit  «iedemerksanen,  fflr  das  Wahr- 
scbeinUdiere  halten  dsrf. 

Es  initas  schliesslich  noch  mit  wenigen  Worten  der  Verzerrungen  gedacht  werden, 
welche  diu  Unähulichkeit  zwischen  Gegenstand  und  Retinsbild  in  sehr  vielen  Fällen  noch  gans 
besonders  und  über  dos  Maass  des  bisher  Beigebrachten  lunaus  vergrOSicm  mflsscD.  Hierher 
gehört  z.  B.  der  Unistand,  dass  mitunter  die  einzelnen  Augenelemcnte,  insbesondere  die  Facetten 
mf'rkli<  li  von  einander  verschiedene  Brcitenmaassc  aufweisen.  Es  ist  in  diesem  Kalle  mindestens 
sehr  waliisclieinlich,  dass  der  1  "nifang  der  Klementarselifelder  zur  Ausdeliuung  der  Karetlen  in 
einer  gewissen  l'roportioualital  steht,  so  diiss  den  beträchtlicheren  Dinu'usioneii  dieser  eine 
grossere  Fläche  jener  entspricht,  und  dass  die  Differenzen  dort  sich  um  so  erheblicher  heraus- 
stellen, je  bedeutender  die  (irüssenunlerscliiede  zwischen  der  kleinsten  uuil  der  grösslen  Facelleu- 
obcrflacbe  sich  ergeben.  Die  Verzerrung  des  Hüdes  tiiulel  indessen  hier  nur  im  einzelnen  und 
im  kleinen  statt,  iadeni  die  ungleich  grossen  Sehfelder  auf  der  Retina  als  gleichgrosac  helle 
Ftodoten  oder  Kreialldien  sich  darstellen;  und  es  Ifisst  sich  im  allgemeinen  nur  soviel  sagen, 
daaa  dnrdmos  gleicbßirmige,  regelmässige  Ansbildung  der  Comeabcetten  (wie  bri  den  Schwär^ 
mem  s.  B.)  Ar  das  Sehen  insofern  von  vonOgUcher  Bedeutang  sein  muas,  als  das  BOd  hi 
Felge  hiervon  die  OriiBsenverhIitniBBe  des  Gcgenstaadcs  bis  auf  adne  geringsten  Einidbeiten 
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beimb  getre«  iriederspiugelD  kunn,  während  dies  bei  mehr  regelloser  Geatallaog  und  Anordnung 
der  Facetten  niebt  Tollstibidig  müglich  ist 

£nie  weitere  Verauliissung  zu  bcdcuteiiiicrcti  und  mehr  im  grossen  sich  äusseitKicn  Vcr- 
aerruugen  ist  darcfa  den  sehr  häufigen  Fall  gegeben,  dass  dieAugonwölbung  nicht  genau 
und  vollkojniaaii  kngelförmig  ist.  Ich  will  hier  den  too  JohanDes  Malier')  erUn- 
tertca  Fall  nidit  «ettar  erSrtcro,  dttt  der  DarehschnlU  des  Auges  mit  doer  beliebigen  Ebene 
kein  KrdibofaD,  amdem  eine  andere  Gitrve,  a.  B.  dne  Ellipae  isL  Idi  will  mich  vidmebr  anf 
die  Albere  Darlegong  den  die  Anwendung  von  Zablen  geatattenden  Falka  beadurlnlcen,  daai 
die  Krammoagahalbmesaer  les  Angei  In  swei  auf  einander  senkrechten 
Ebenen  an  Liege  betrlchtllch  von  einander  verschieden  sind.  Es  kann  als- 
dann die  Gestalt  der  ElementarsdifiEdder  nicht  deijenigen  der  Facetten  fthnlicb  sein,  wddi' 
lettfere  im  Allgemeinen  als  ein  r^llres  Sechseck  betrachtet  werden  soll;  sondern  mit  so- 
nehanndem  Aataade  vom  Ange  whid  Jene  eine  stetig  wachsende  Venermag  erleiden  mflssen. 
Es  wird  aidi  dies  am  einfiidislta  dnrch  ein  Bel^id  klsr  machen  hMses.  Der  das  Maass  der 
Wölbung  des  Aages  in  der  Richlnng  von  oben  nadi  rniten,  in  welcher  damelbe  stark  verüngert 
erscheint,  angebende  Halbmesser  betrigt  bei  Jpii  mOifiea  1,62  mm.  wShrcnd  der  für  die 
Bichtung  von  vorn  nadi  hinten  gellende  nur  0,75  mm  hing  ist.  Ks  ist  demnach  einleuchtend, 
dass  die  I^ängsrirhtungen  zweier  horisontal  aeben  einander  gelegenen  Augcnelcmeute  weit  stärker 
divcrgiren  müssen,  nls  diejenigen  von  zwei  senkrecht  über  einander  befindlichen.  Ii>  I-'olgc 
hiervon  ergibt  sich,  «iass  z.  B.  in  einer  Kntfernung  (dieselbe  beträgt  07  ein),  in  welcher 
die  Breite  eines  Klenientarsehfeliics  in  senkrecliter  Uichtunu  ^:eradc  einen  Ceutimeter  ausmacht, 
der  gegenseitige  Alistand  zweier  parallelen  Seiten  in  liori/uii taler  Uichtung  sich  auf  2.1  cm 
bel  iiifvii  wird.  Da  bicli  nun  die  Entfernung  zweier  einander  gegenüberliegender  Seiten  zu 
derjenigen  zweier  diametral  einander  gegenüberstehenden  F.dvpunkte  verhält  wie  1:  1,15,  so 
betragen  im  Falle  das  Sechseck  eine  Seite  nach  oben  keim,  dcjisen  Maassc  von  oben  nach  unten 
ein  CD  Centim.,  von  links  nach  rechts  2,4  cm,  wenn  d«gegcn  eine  Ecke  desselben  nach 
oben  gariditet  tat,  dnd  seine  Dimensionen  die  folgenden:  von  oben  nach  nuten  1,15  cm, 
von  links  nach  rechts  2,1  cm  (Fig.  4  auf  TaH  m).  Ebenao  sind  in  Fig.  5  dersdben  Tafid 
die  ans  den  Angenmaaasen  von  TiAtmm  bevhuia  für  efaw  Entfernung  von  drca  T8  cm 
berechneten  Elenientarsebfekier  daigenteDti  diesdben  enNshdnen  in  der  Biditnng  von  oben  nsdi 
unten  verBngnrt,  in  wdcher  bd  dem  genannten  bsekt  der  AngenwOlbnag  daa  Uinhnom  des 

')  Zw  m^eiek  Fiiysiai.  dn  flafchtalaw,  |Mg-  STO. 
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Krtminiungshalbnic^ers  zukommt.  In  wie  hohem  Grade  durch  die  bczeichm  te  BeschafTenheit 
des  Auges  und  die  hierdurch  bedingte  besondere,  mit  zunebmeiuler  Euttenmiig  von  der  Forin 
des  reguliren  Sechseckes  meiir  und  mehr  abweichende  und  fänseitig  verzogen  eracheincnde 
Gestalt  der  KleneatMfwIifBMer  die  gesehenen  Gcgenstiindo  vnaent  «erdea  mOsson,  ist  aus  den 
Abbildungen  Fig.  6,  a  and  6  und  Fig.  7,  a  und  (  auf  Taf.  in  abninehmen,  von  denen  die  erste 
fttr  die  Honigbiette,  die  andere  für  lUbaim  gilt;  der  ünirian  einer  laretarnnden  (schematiBdi 
gezeichnet en)  Komealcrone  eiacbeint  das  eine  Mal  unl&nnlieh  hoch  und  schmsl,  das  andere 
Mal  stark  breitgedrfldtt.  Ein  derartiges  RetinaUM  lint  sich  den  durch  Rdksion  an  einen 
schwach  cylindrlach  geiarUmniteft  Spiegel  eatworfeuen  Figuren  vergleichen.  Im  allgemeinea 
erscheinen  die  RetinsbiUer  in  der  Richtung  einer  Linie  mehr  odor  weniger  stark  verliogert, 
wdche  der  Ebene  angohOrt)  deren  Durchschnitt  mit  der  iagenwönnii^f  den  relativ  grOeaten 
Kreisbogen  darstellt.  Aus  zwei  GrOaden  mUsaen  folglich  die  ^er  der  gnebeaea  INnge  in 
»hbreidien  Flllea  noch  andeutlieber  sein,  als  ea  den  aeltlMr  vorgsflibrten  Zeidhnungen  nach 
ansunehmen  sein  mSdite:  einmsl,  weil  die  natBriiefaeu  Yerbiltnisae  der  OliJecte  geetürt  und 
durchaus  verändert  crscheinenj  ausserdem  aber  audi  deshalb,  ireil  der  fttAeninbalt  eines 
ElooMitarsehfiildes  in  der  mehrfach  genannten  Entfernung  weit  grOsnr  ist,  als  er  es  sein 
wurde,  wenn  jenes  regulflre  Gestalt  seigte.  Bei  allen  Constructionen  vrurde  nämlich  wie  bei 
den  BGrcchnungcu  immer  nur  der  grossere  KrOmmungBradius  berüclisicbtigt.  Es  zeigen  sich 
aber  sehr  häufig  grössere  oder  geringere  Abweichungen  des  Auges  von  der  reinen  Kugel- 
forni,  von  welchen  übrigens  nur  die  augGnfälhgsten  in  der  Tabelle  (S.  23)  durch  do])pclte 
Zahieniingaben  iiugedeutet  sind.  —  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Unregelmässigkeiten  im  Bau 
des  zusaniniengesetjctcn  Auges  und  die  dadiucli  bedingte  Verzerrung  der  Iletinabilder  für  die 
theoretische  Auffassung  jenes  ürganes  wird  sjnlter  noch  Einiges  zu  sagen  sein. 

Bis  jetzt  sind  ausschliesslich  Thatsaehen  dargelegt  und  erörtert  wurdiMi.  Das  Gesamml- 
resiiltat  der  bishi'rigt^n  .Auseinandersetzung  la.'ist  .>ich  kurz  liiiliiii  /iisaitiUniiiussen:  es  ist,  wie 
idi  ^laulie,  V  ü  1  Ik  0  nnn  en  ei  n  Icu  c  Ii  l  e  nd  und  un  w  i  d  er  sp  r  e  chl  i  c  h  bewiesen  worden, 
dass  in  einer  Kutfcruung  vom  Auge,  iu  welcher  die  Breite  der  Elemeutar- 
sehfclder  eineu  Centimeter  beträgt,  und  welche  im  allgemeinen  sich  auf 
etwas  mehr  als  einen  halben  Meter  beUuft,  in  keinem  mir  bekannten  Falle 
aber  die  Lftnge  eines  Meters  erreicht,  die  F&higkeit  des  Facettenaages 
sam  deutlichen  Erkennen  und  bestimmten  Unteriekeiden  so  gut  wie  gleich 
Null  ist  Man  konnte  nun  meinen,  diese  Unge  von  hOchatou  etwa  einem  Meter  etdm  m 
den  geringen  Dimensionen  des  InscktenkOrpers  ungelUir  im  gleichea  Veililltniss,  wie  die  weiter 


uLjui^cü  by  Google 


—    79  — 


abliegande  Grane  der  deotHdieii  Viliniehiiiiuigai  vemittebt  des  WirbeKUeranges  tu  der  be> 

deutenderen  KörpergrSsse  der  dem  letitgnuuiDteB  T^ob  zugehörigen  Thiere.  In  di^eni  Sinne 

ist  wohl  fulgoniler  Sab;  Johannes  Mfliler's')  zu  verstehen:  »Diese  Art  des  Sehens  ist  freilidi 
immer  sehr  unvollkommen  und  undeutlich,  aber  für  den  Lcbcnsbaushalt  der  lD.sckten  hinreichend.« 
Clapar^de  hingegen  vertritt  die  entgegengesetzte  Ansicht;  wenigstens  bemüht  er  sich*)  aus  dem, 
was  Ol)er  die  Lebensthätigkeitcn  der  Insekten  im  allgemeinen  bekannt  ist,  was  ferner  ans 
einer  einzelnen  an  der  Ilüiiigbiene  gemachten  IJeobachtung  hervorzugehen  scheint,  zu  erweisen, 
dass  die  l'ernsichligkeit  der  Inseklen  weit  grösser  sein  müsse,  als  es  anzunehmen  die  uiium- 
guiiglicheii  Cijtisequenüen  der  'J'lieorie  vom  musivischeii  Hellen  zulassen.  Ja,  dieser  Widei-spruch 
scheint  ihm  geradezu  ^  gc  ii  ü  g  e  n  <1,  um  MQller's  scharfsinnige  Lehre  zu  Boden  zu 
s  c  Ii  1  a  gen;  d  e  n  n  wir  wissen,  d  a  s  s  viele  Insekten  ein  f  e  i  n  c  s  U  n  t  e  r  s  c  h  e  i  d  u  n  g s- 
vermögen  selbst  in  bedeutender  Entfernung  besitzen.«  C 1  a  j)  a  r e d  e  drückt  sich 
übrigens  zumTbeil  so  wunderlich  au.<i,  dass  es  nicht  auffallend  erscheinen  kann,  wenn  Grenucher 
ihn  ganz  oaversUadlich  (and  und  demzufolge  den  in  jenen  Sätzen  berührten  Widerspruch  zwischen 
neorie  und  Beobechtung  gänztleb  fibersab.*) 

Die  angedeutete  Schwierigkeit  liegt  hauptsächlich  in  dem  Gegensätze  zwischen  der  räumlich 
nicht  sehr  weit  reichenden  Unterscheidungsfähigkeit  des  Gesicht-sorgaiu  s  und  (i<  r  iiin  raus  sprossen, 
die  genaueste  Orientirung  über  eia&i  grösseren  Umkreis  hin  voraussetzenden  L  o  c  o  m  u  1 1  cj  n  s- 
fäbiglceit  der  geflflgelten  Insekten  begründet,  welche  an  Schnelligkeit  sowohl,  als  un  Aus- 
dtner  der  Bewegungen  gans  Erstaunlicbes  sn  Iditeii  im  Stande  Biad,  «odhr  idi  einige  besonders 
aasgeteidnMie  Beiqiiele  Bar  meistert  Handbnch  der  Entomologie  (Bandl,  pag.  502) 
entaebne:  »Der  allbdnaate  BoeskAfer  6iegt  an  den  wSrmeren  Sommerabenden  mit  einer 
Geadnrindigketti  die  der  der  Sefawalbo  nichts  nachgibt,  wiewohl  er  nicht  den  sehnten 
Theit  ihres  Umfanges  erreichte  —  »Oefters  kann  man  sieh,  selbst  auf  dem  Pferde 
rsitend,  das  die  Bremse  eben  anfdlen  will,  indem  man  daasdbe  som  gestreckten  Galopp  spornt, 
ton  der  Sdmelliipceit  ihres  Flages  flbersengen;  denn  sie  bleibt  hnmer  in  der  Mibe  des  Thiercs 
md  begleitet  dsasetbe,  etwa  swei  Ins  drei  Zoll  von  seinem  KSrper  entfernt;  Ja,  am  Ende,  wo 
sie  rieh  von  der  UnansfUnbsrkeit  ihres  VoHiabens  Qberseagt  hat,  fliegt  sie  nodi  sehoeller  ab 
der  Bdter  davon,  mit  Bnc^nblieher.8dinelli^t  avf  sstacm  Pfade  ihm  Tonuisdiend.«  —  »Dss 
merkwflrdigste  Beispiel  dieser  Art  dürfte  wohl  Jener  Fall  sein,  den  ein  engUsdier  Reisender 

*)  Zar  vrr^l.  I'hjiiol.  d  Owfc1iU»!Bn«g,  jmg  ^66. 

')  Zritschrid  (iir  wiKscnscli.  Zoolngir,  isco,  Han,l  X. 

*)  Uotenucb.  Uber  da»  Saborgan  der  Arlhropodeu,  pag.  Ii». 
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cnflüt,  «dcker  alt  «ioaii  Ilin|if««geii  liihr,  der  in  einar  Stmde  irnnqg  «gliidie  Heilen» 
■Im  iBaf  deolMlM  mrtddagte,  Dinen  Wigen  begleitet«  uf  eine  betclditliehe  Stredce  eine 
Baaund  {Äpi$  »mbmftmgrta  Kirb.),  oiekt  Übe  mit  (kraelben  Oteebwiadigkdt,  sondeni  loger 
mit  einer  noch  graueren,  indem  sie  nidit  selten  am  den  Wegen  bemmflog  oder  Zfekmeidiiäen 
in  Flage  beeebrieb.  Dabei  war  den  Reisenden  noch  der  Wind  ent  gegen,  c  Besonders  ins(ructiT 
emheinl  mir  endlich  noch  folgendos  Beispiel:  »Leeowenhoek  erzihlt  einen  Fall,  wo  eine 
Schwalbe  auf  einem  langen  Gange  eine  Libelle  dor  Gattung  Ayrion  eine  Stunde  lang  jagte^ 
ohne  sie  erhaschen  zu  können;  (Ins  Thierchen  blieb  immer  sechs  Fuss  st-inem  Verfolger  voraus 
unil  entrann  ihm  am  Knde  donnouli.«    Ist  ns  zuviel  gesagt,  wenn  Burmeister  urtheilt: 
»Kraft  und  Ausdauer  der  Miiskelbewc|,'iinL;t;ii  erreichen  bei  den  Kerfen  eine  Höhe,  die  unter 
nllcn  übrigen  Thieren  ihres  Gleichen  sucht  und  vielh'ieht  nir^^'ends  ülierii i.rt'eii  wird.«?  Es  winl 
ferner  ein  Jeder,  der  mit  den  Leben.'!gewohnheiten  der  Insekten  sicii  naher  vertniut  zu  machen, 
etwa  als  Sammler,  hinreichende  Gelegenheit  gehabt  hat,  dxs  Über  die  wuiuierliare  Flugfertigkeit 
(lersclbea  hier  Gesagte  durch  manche  eigene,  wenn  aucii  nicht  so  auffuHende,  den  eben  erzählten 
Fällen  nicht  vOUig  Gleichkommendes,  aber  doch  dem  Grade  nach  nicht  so  sehr  davon  Ver- 
•diieleaee  betrefliBode  Beobnchtong  beetltigen  können.  Die  gewUmMdie  Sduelligkeit  der 
grUeMien  Tagiriter,  aas  den  Gattnngen  Ajxiiura,  PapSio  oder  roncHa  i.  B.,  iit  eine  der- 
artige, das  es  einen  Meneehen  auch  in  aogertremteaten  Lnnfo  nicht  eo  leidit  gelingt,  sie 
einsuhelent  anf^eadienclit  und  enehreekt  aber  wiseen  m  aidi  ihren  Terfolgem  nik  noch  weit 
grtaerer  Bdwndigfceit  an  entgehen.  Wohl  alle  Obrigen  Inadrten  werden  an  Fingfcrtitfkeit  nn 
oinBetriditlidiea  durch  dieSeherirmer  nnd  diegrOBaerenLibellttliden  tberixeflbn;  eben 
diese  Thiere  aeigen  die  greaate  Mamiehfiittigkeit  hi  der  Art  ihrer  Bewegoagen,  indem  aie  bald 
an  dendben  Stelle  in  Laftraun  nnbewegliehf  gleldiaam  stdiend,  sieh  durdi  den  rascheeten  i^nd 
für  nnaer  Ange  nicht  mehr  aidrtberen  Ftflgdaehlag  adnrebend  eitalten,  bald  nit  nlasiger  Eile 
von  Blune  an  Bhin»  dahnlattem,  bold  aber  auch  haatig  nnd  wild  dahingleitend  in  einem 
einaigen  Schosse,  eine  achihi  geediwungene  Curve  beschrdbend,  eine  Stradw  wn  vieOeidit 
mehr  ab  lebn  Metern  inrQcklegeD,  wobei  sie  alle  etwa  im  Wege  liegenden  Hindemiaee  nit 
Sicherheit  zu  vermeiden  und,  ohne  irgendwo  ananatoaaen,  mitten  aus  GestrOpi»  und  diditver^ 
achlungcnem  Buschwerk  einen  Ausweg  zu  finden  wissen. 

Wenn  man  die  Insekten  in  Bezug  auf  Gewan<Itbeit  uml  Ausdauer  der  Locomotion  mit 
irgend  einer  anderen  Tbicrklns.se  zusammenstellen  wollte,  so  wüssle  ieh  nur  eine  einzige  zu 
nennen,  die  diesen  Vergleich  wohl  ausliielle,  nämlich  die  ebenfalls  liiftbewohnendcn,  immer 
unruhigen  und  leicht  bcwegliclicu  Vügel.   Oben  ist  schon  von  einem  Falle  berichtet  worden, 
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«0  ein  verhältnissniässig  kleines  Insekt  mit  einem  der  besten  Flieger  unter  den  Vögeln,  der 
Schwalbe,  in  Bezug  auf  Flugferligkeit  zu  concurrircn  Imtt«:  und  wo  der  Erfolg  entschieden  za 
Gunsten  des  enteren  ausfiel.  Aber  die  Parallele  zwischen  beiden  Thicrkloäsen  lösst  sich  noch 
weiter  ausführen;  so  sind,  aus  Mangel  an  Nahrung  oder  aus  Fürsorge  für  die  Nachkommen- 
schaft unternommene  Massen  w  n  n  d  e  r  u  n  g  e  n  so  gnt  von  Insekten  als  von  den  Vögeln  bekannt. 
Und  ebenso  wie  schlechtere  KlicgiT,  die  Wuchtulu  z,  B.,  nicht  weniger  zu  den  Zut;v<i^:eln  f^^c- 
hören,  als  die  schncllscgelnden  Schwalben,  sind  ebensowohl  Wunderungen  der  Zugheuschrecke 
(OryUus  vuijrtdimus)  zahlreich  bekannt,  —  welche  sogar  den  meisten  Ruf  als  wanderndes 
Insekt  gewonnen  hat,  —  als  von  Libellen')  und  Taf,^altern,  besonders  dem  Kohlweissdinf,'*) 
und  dem  Distelfalter.')  Auch  in  diesem  Jahre  (1879),  in  welchem  der  letjitgenannte  Schmetierling 
sich  überall  in  ungewöhnlicher  Menge  sehen  licss,  fanden  sich  in  den  Zeitungen  Nachrichten 
aus  der  Schweiz  und  dem  südlichen  Frankreich  Uber  mehrfach  beobachtete  grOeaere  Züge  des- 
selben. Der  gewandteste  all^  Zugvögel  ist  jedoch  nnstreitig  dv  OUkadorftehwiriBer 
(Spkinr  «en»;,  als  daaseo  HeimathHiider  Nordaftika  imd  dw  rtdliche  Fkanknidi  btaeicbDet 
«erdea,  aod  wddier  fn  Utaaen  Soaumni,  tmi  diwr  indit  mttar  bflkanoten  ünadie  angetrieben , 
Us  in  daa  BOrdUdie  und  MÜdw  DentscUaad,  allerdingB  nur  etaiseln  und  nicht  in  anaehaHdier 
Menge,  aber  mit  einer  gewtaBn  Regetarifaaigkeit  an  gelangen  plagt 

Man  sollte  nun,  denke  ich,  von  vornherein  erwarten  dürfen,  dass  Tliiere,  widelie  in  Bezug 
auf  ihr  \'ermüyen  der  ürtsveranderung  einander  so  nahe  kommen,  mit  ihren  Lei.slun},'eii  hierin 
gleichsam  zu  wetteifern  scheinen,  auch  in  gleicher  Weise  hierbei  durch  dasjenige  Hinnesorgau 
onterstotzt  werden  mOsaten,  welches  naturgemSss  als  der  vorzfiglichste  Leiter  aller  Bewegungen 
n  belcaditen  ist,  nämlidi  das  Gcriehtsoigan.  b  der  That  mag  auch  die  Ausdeknung  des 
mit  dem  Bücke  bebenschten  Gcaiditafeldea  bei  bokten  lliietklanen  einigemaaneD  reigleickbar 
sebii  denn  die  Augen  der  Tligel  sind  TorkUtnissinlfliig  grUascr  ab  diejenigen  irgendirelcher 
anderen  Wirbelthkne,  sie  sind  bemglidi  and  nadi  teraddedenen  lUdtnngm  gekdirt;  das  stark 
kugelig  Torqaeilende  Faceitenaoge  aber  gestattet  bekanntücb,  einen  sehr  grossen  Tbeil  des 
Horisontes  gleldiseitig  sn  flberblkknn.  Anders  TerbUt  es  sich  indessen  mit  den  Lelstane^n 
des  flehorganea  in  Betreff  der  dritten  Dimension  des  Baun  es,  nialich  der  Tiefe  desselben,  oder 
der  KAtong  in  gmder  Unie  ton  Jenem  weg.  Des  sdMrfs,  anf  grosse  Stredcen  bin  gut  irahr- 
aebmende  und  mit  Skdierbeit  natersdieidende  Ange  der  VOgei  ist  qiridnKirtlidi;  die  Insdrten 
biagegen  sind,  wie  oben  anafbkrlicb  nadigewieaen  wurde,  dergestalt  ImraiiditMl,  dass  sie 

■)  Breha,  Tkkrteboi,  4.  Abtkeilimg,  1.  Bd.,  pi«.  51».  —  •)  Ebendu.       352.  —  ')  fibeodM.  ^  S57. 
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ttor  eine  Diitiitt  tod  einem  Meter  hinaus  Überhaupt  nichts  mehr  deutlich  zu  erkennen  im 
Stüde  sind. 

Weiüi  jniiiaiid  nun  geneigt  sein  sollte,  auf  die  so  verschiedene  DurthschnittSRrösse  der 
den  beiden  vergleichsweise  neben  einander  gestellten  Klassen  zugehürendeu  Thiere  ein  besonderes 
Gewicht  zu  legen:  80  hitte  man  nur  auf  das  Vorhandenseiu  der  allerkieinsten  Vögel  zu  ver- 
«daen,  mlehe  den  Inadrtm  ta  Orflau  völlig  gleicbliommen,  höchst  «abrscheinlicb  aber,  wie 
der  Analogie  nadi  wenigatei»  n  scUieneD  wbe^  Temlttdst  Ihrer  adt  Udnb  imwämtm  tmd 
unter  Ifitwlrkang  der  Uditbredieng  fnogireoden  Aagen,  auf  viel  grüMere  Enäeraangen  bin 
tu  antencbeiden  im  Stande  aind,  ab  ee  vennittdat  dea  Fteettenaagea  mSgUdi  iat.  leb  erinnere 
mich,  in  einem  Bande  der  Aeo  im  Endieinen  begrilnen  »Enqridopidie  der  Natanriaaenachaften«  *) 
dneSebwilrmer-Spedca  ßtaengtona  lUm)  nnd  einen  Kolibri  neben  einander  abgebildet 
gesehen  an  haben,  beide  in  der  Anaiebt  von  oben  and  mit  borismital  aoagebreiteten  Ftflgeln, 
diesen  mit  gerade  vorgeetrecktem  Schnabel,  jenen  mit  gftQzUcfa  entrollten  BOasel,  beide  in  der 
SteDong,  als  ob  sie  saugend  vor  einer  BladM  aijbunMm.  Die  üeberebMthmnnng  tai  der  QrBane 
und  Gcatalt,  aelbat  in  der  FaibenachBttinmg  iwiadien  beiden  TUeren  iat  ao  tinadiend,  daaa 
man  jennn  Sdnnetterlinge  den  TMvialnamen  »KoUbri-lfettec  beigelegt  bat  Femer  iat  die  Art 
au  flie^  bei  beiden  ao  ilulidi,  daaa  Batea  »der  Beobaehtnng  mehrerer  Tage  bednrlte,  dw 
er  sie  im  Finge  von  dnander  «rtencbeiden  lemte.c  Hier  haben  wir  atoo  IbnHcbe  (hußphnng 
und  Wiricangsweisc  der  bewegenden  Madadnf  sowie  annähernd  gleiches  Gewicht  und  gleiche  * 
Anordnung  der  n  bewcjjenden  Kfirpermasse;  wir  haben  dieselbe  Fiui^fertigkeit  und  Sicherheit 
der  Bewegungen  sowohl  als  auch  ganz  die  nämliche  Umgebung,  in  welclier  dieselbe  ausgeübt 
wird.  Und  nur  das  Auge  sollte  im  einen  Falle  unteracheidttngsfiUug  und  gut,  im  andern  da- 
g^n  kurzsichüg  und  wenig  brauchbar  sein? 

Wenn  man  dem  vorhin  Auseinandergesetzten  zufolge  ohne  Uebertreibnng  behaupten  darf, 
daaa  die  Insekten  in  einer  Entfernung,  die  mehr  als  einen  Meter  beträgt,  so  gut  wie  gar  nichta 
zu  ericennen  im  Stande  sind,  so  fragt  es  sich  nun  weiter:  in  welcher  Weise  oricnUren  sich  die» 
aelben  Aber  die  Beschaffenbeit  ihrer  Umgebung,  über  die  jedesmaligen  Abstände  der  in  ihrer 
Nähe  befindlichen  Gegenstände?  Wie  wissen  sie  z.  B.  die  Stellen  aufzufinden,  an  welclicn  sie 
iinHchindcrt  ihren  Flug  fortsetzen  können,  und  wie  wissen  sie  dasjenige  zu  vermeiden,  was  sie 
hierin  lieinmeii  würde,  sei  es  nun  der  lirdbodeu  sellist.  oder  die  Vc^jctation,  welche  er  trügt 
oder  was  sonst  immer?  Wenn  man  zunächst  annehmen  wollte,  die  Insekten  bildeten  sieb  Uber 

')  Sebeak,  BililbMh  in  Botanik,  Bud  I,  paR.  104. 
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die  Distanzen  der  sie  umgebenden  Gegenstände  annähernd  richtige  und  zutreffende  Vorstellungen 
gemäss  dem  jeweils  bestehenden  Verhältnisse  von  deren  scheinbarer  Grösse  zu  der  bekannten 
wirklichen,  wie  ja  auch  wir  selbst  auf  diese  Art  ti;iu|i»siächlich  uns  über  das  Maass  des  zwischen 
unserem  Sehorgan  und  den  in  unserer  Nähe  behudlichen  Din^'en  enthaltenen  Zwischenraumes 
zu  orientircn  pflegen:  so  könnte  dies  für  den  Maum  von  einem  Meter  im  Umkreis  des  Thicrcs 
einstweilen  wohl  zuRei^ebcn  werden.  Allein  es  muss  als  etwas  ünbe>,Teiflicbes  ersclieinen,  wie 
ein  Thier  hiermit  sollte  ausreichen  können,  welches,  ohne  sieh  besonders  an/ustrenf;en  und  ulnic 
dabei  rasch  zu  ermüden,  oder  ohne  dass  es  erschreckt  und  in  blinder  Kile  sein  Heil  in  der 
bastigsten  ilucbt  zu  suchen  genüthigt  worden  wäre,  sondern  gleichsam  spielend  und  mit  giösster 
Leichtigkeit,  ja  mit  anscheinendem  Behagen  und  in  seinem  gewohnten,  darch  dio  Beschaffenheit 
aoMS  dgeoen  KSrpen  bedingten  Tkan  und  IkvOm  begriffen,  einen  Weg  kv  n  10  Meter 
od«r  neiiietmgeB  «ach  nur  die  HUfte  dteier  filreete  in  Jeder  Seeande  ncadondegen  vermag. 
Wtt  «ber  die  abrigeo,  von  «is  nlbat  mr  eiiaihefnden  AbieUtnmg  der  Enttennigen  benOtiten 
ffit&mittei  betriflk^  so  setseo  diese  entweder  ebenblli  das  Erkennen  der  wafargenornnMoen 
Gegeutlnde  Torana,  «t«  die  grflaBere  oder  geringere  Menge  von  Eintelbeiten,  «dcbe  wir 
u  ihnen  m  ontencbeiden  im  Stande  aind,  and  die  Wahradmong  awiaehenliegender  Qege»- 
alinde  von  belcannter  Entfernung;  oder  ala  kommen  bei  dem  rdativ  geringen  Maaaae  der 
hier  an  berOekdditigendeB  ZwiBchenrlnaw  (die  doch  aehworlieli  mehr  ah  etwa  SO  bia  50  Meter 
betragen  diriten)  nicht  meiUKh  hiBetradit,  wie  die  aogenannteLuftperapeetive  oder  die 
Trtbung  dea  Liditea  dnrdi  fwiscbenKcgende  LaAaddditenf  weldie  aowohl  die  Schiffe  der  ünw 
fiae  vamdilaiem,  ab  andi  die  Eutaddedenbeit  der  ContiMte  swiscben  lidit  und  Sdiattea 
nnd  den  vecadiiedenen  Farben  mlldem;  oder  endUdi,  aie  bUen  in  Fblge  dea  beaonderen  Banea 
des  ansammengeaetaten  Angaa  gänabdi  weg;  wie  die  in  dem  etwaa  verinderliehen  Qrade 
der  Oonvergena  der  Angenazen  und  dem  Wechsel  der  Aceommodation  nna 
gegebenen  Anbaltsponkte. 


Aber  noch  mehr:  selbst  die  geringe  Fähigkeit  dea  Faccttcnaugcs,  auf  unbedeutende  Distanzen 
hin  mit  Sicherheit  za  erkennen,  kann  für  die  zur  ungehinderten  Fiugbewegung  erforderliche 

Orientirung  nicht  von  «esentUcbem  Nutzen  sein.  Wenn  nun  nftmlich,  in  Uebereinstimniang 
mit  dem  vorhin  Bemerkten,  annehmen  wollte,  die  verschiedene  Grösse  des  Sehwinkels, 
unter  welchem  die  Gegenstände  von  bekannter  absoluter  Grösse  in  iliren  wiflisclnilen  Abständen 
vom  Auge  jedesmal  erscheinen,  diene  als  Maassstab  zur  Beurtheiluug  der  li  t/terr;) ;  woher  sollte 
denn  diese  absolute  Grösse  ir<,'endwelchcr  äusseni  Ciegeiiständc  den  Iiisiktcii  aueh  nur  im 
geringsten  bekannt  sein?   Bald  nach  dem  Verlassen  der  engca  Puppeuhülle,  wenn  der  Kürper 
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nur  erst  an  der  Luft  s^oweit  Härte  und  Fcsli^,'kei(  ^iiwtinnen  hat,  dass  die  Flügel  zu  ihrer 
Bcstiinmunn  tauglich  erscheinen,  betiinnt  das  gleichsam  ncunebornc  Thier,  die  iliin  vergönnte, 
meistens  so  kurze  Lebensfrist  mit  emsiger  Thätigkcit  und  lebhafter  Bewegung  auszunutzen. 
Der  Erwerb  der  eigenen  Nahrung,  die  eifrige  Fürsorge  für  die  Nachkommenschaft  treiben  es 
an  zu  eiligen  und  unruhigen,  mehr  oder  minder  ausgedehnten  Wanderungen  von  Ort  zu  Ort 
Wo  iaodc  das  kleine  Wesen  Zeit,  auch  weon  nicht  die  «rfordorlichcn  psjchi8che&  Fähigkeiten 
«oU  grftwt— th«a«  nangeltea,  aidl  oft  den  itugikiiMi  VoUitiiiMi  dar  Gegovtliide  ii  «sfaiar 
imner  neuen  ümgebnng  hiwreicbend  bdttmit  so  mndien?  Auch  hier  iat  e»  eehr  letamkh,  das 
entsprechende  Verhalten  der  in  lo  vielen  Boiefaangen  mit  den  Ineekten  «Mit  ttereinetininenden 
Tügd  »I  verglddien.  Wie  lansHW  und  aHnlBg  lernt  der  jage  Toi^lliegeDi  Anf  anflbiglich 
kurzen,  mit  der  Zeit  zimehnenden,  gor  Udmog  dienenden  Audlogen  macht  er  sich  nach  and 
nach  mit  der  rinmHdien  BeachalFenheit  der  Dinge  in  einen  Iddneren  oder  gtUeeeren  UndoreiB 
niher  vertnnt;  nn  den  hier  ihm  dargebotenen  Beispielen  lernt  er  die  Entfernungen  riditig 
ahadiätaen  and  weiss  ahdaan  erst  andi  aadenvirte,  in  glazEch  nabdcanwten  Regieoen,  die 
allsa  giiMBe,  geffihrilche  Aonihnung  an  frei  in  die  Ijoft  vorragende,  seiner  Bahn  benadriHurte 
OtleelB  vribread  dea  Fingen  in  vermeiden  und  seinen  Weg  aub  siebente  nnd  sdudlste 
zuritdcsalegeD.  Dem  eben  ausgeschtapAen  Schmetterlinge  dagegen  gelingt  es  sofort  «ad  so  gat, 
sieb  in  der  Oertlidikeit  seiner  Ongebnng  aveditanfinden,  als  ob  er  adt  Jabrei  dort  hebntadi 
«Ire.  Es  sei  gestattet,  ein  paar  Worte  Darwins*)  aanmbrai,  weldie,  ebgieicb  sie  ddi  nidit 
nnf  die  ansgiebigeren,  die  Ortoverinderong  im  groesen  bezwodcenden  Flngbewegnagen  direet 
beziehen,  doch  auf  etwas  mit  Letzteren  im  engsten  zeitlichen  Zusammenhang  Stehendes  gehen 
nnd  deshalb  auch  in  unserem  Sinne  ihre  volle  Richtigkeit  haben:  »Für  Diejenigen,  welche  die 
allnftUge  Entwicklung  der  Arten  annehmen,  wird  ein  äusserst  auffallendes  Beispiel  der  Vollf> 
•  endang,  mit  welcher  die  schwierigsten  consensuellcn  Bewegungen  überliefert  werden  können, 
von  einem  Schmetterlinge,  dem  Rüsselschwärm  er  (Macrtiglossit)  dargeboten;  man  kann  nämlich 
diesen  Schwiumer  kurz  nach  dem  Verlassen  seines* Puppcngehäuses,  wie  sich  aus  dem  Staube 
auf  seinen  nicht  verdrückten  Flilgclschuppen  ergibt,  ruhig  in  der  Luft  stehen  sehen,  seinen  langen 
haarähulichen  Uüssel  entrollt  und  in  die  kleinsten  Oeffnungen  der  Rlülhen  eingesenkt.  Ich 
glaube,  Niemand  hat  jemals  gesehen,  dass  dieser  Schmetterling  die  Ausführung  seiner  schwierigen 
Aufgabe,  welche  ein  so  sicheres  Zielen  erfordert,  erst  habe  lernen  müssen.«  Ich  führe,  wie 
schon  gesagt,  diese  Stelle  nicht  etwa  deshalb  hier  au,  weil  die  Fähigkeit,  die  Blüthe  deutlich 

*)  Der  Anadmck  dw  GeaathilMwcgmiien  bei  den  Meaichea  uad  d«  Thknm,  ObansM  von  0»r«», 
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zu  erkcnncD  und  die  Oeffaung  ihres  Kelcbes  mit  Sicherheit  aufzufinden,  hier  in  Betracht  käme; 
BMb  weniger,  weQ  idi  die  Absicht  hiltte,  die  von  «oderwärts  her  einleuchtend  genudde  Wahr* 
tcbeiiilielilwit  uilnwaaat  and  Uind  nr  äMBhmg  gdmeliter,  dord  Vcrerbong  dberUererter  und 
vervollkoainiieter  Ferti^teii  and  Natonidag«!!  rar  Darlegung  d«neo  n  verwertbea  und 
mit  in  Anspracb  so  nchneB,  nie  es  den  Insekten  mflgUeh  ist,  aidi  ndt  ffitfo  der  dnnA  das 
FtaettMMQge  vermittelten  Qesiditsindinehmungen  im  Bannm  m  erientin»  (denn  ms  küonte 
den  VeFBocben,  einen  ansehcinend  wunderbaren  Vorgang  sich  einigemuussen  begreiflidi  sn 
maeben  nnd  cBe  Elasiebt  in  den  genanenvZnaammenhang  svisehen  Oisadie  uod  Wirksng  in 
beaondem  und  einadnen  an  Temehren,  weniger  fürderlidi  sein^  als  gvade  dies?);  aondem 
nur  desbalb,  weil  hier  mit  treSienden  Worten  bestätigt  wird,  wie  sdmdl,  nacbdem  die  völlige 
AuBUldnog  erreicbt  ist,  das  Tbier  sidi  n  seinen  gewandten  Fhigbewegnngen  Tollkommen 
geschickt  ftUt;  naeh  eaer  Zeit,  die  so  kurs  ist,  dsas  sie  der  Lebensdnner  eines  jungen  Vogels 
gegenüber  als  versckwindend  betrachtet  werden  darf. 

Fast  rnöckte  man  sich  nater  Berflebaiditignng  der  angedenteCen  UnMtlnde  der  Annabme 
ideht  abgeneigt  ftUen :  daa  Faoettenange  «gude  als  Leiter  der  sdmelH&rdemden  und  weites 
UndieEadiweifen  ennfigUdienden  Fhigbewegnngen  flberiianpt  gar  keine  BoDe;  mit  anderan 
Werten,  die  anf  diese  Form  des  Sdierganea  angewiesenen  Tbiere  (denn  das  siebsriidi  knn> 
siditige  Stenuna  kosnnt  bier  nicht  in  Betracbt)  flogen  sonsagei  anf  gnt  Glück  so  in  den  Tag 
binetn.  AMn  diese  Ansknnft  nraas  als  dorduns  onstiebhaltig  sogkkb  wieder  furwerfen 
werden.  Ibrstdit  au&  Ents^edenste  entgegen  die  dmrdigreifende^  von  Jobannes  Haller  im 
eiozelDcn  nadigewiescnc  genaue  ProportionalitAt  zwischen  der  durch  die  Form  des  Anges 
bedingten  Grösse  und  Gc^t.ilt  des  GeaammtBehfcldes  einerseits  und  dem  Umfange  und  der 
vorzugsweisen  Richtung  der  Bewegungen  andrei-seits.  Ihr  widersprecfaeo  ebenso  die  von 
Bdanmnr  und  Andern  angestellten  Ej^erimeote.') 

Aber  nicht  Uoe  das  Etperiment,  auch  Beobnebtang  ^cbt  fBr  die  IVbigkeit 
der  Insekten,  sich  in  der  Aussenwelt  auf  das  genauste  zu  oricntircn.  Wenn  auch  natflriich 
das  grdsste  Gewicbt  in  dieser  Beziehung  auf  die  ersichtliche  Zweckmät>.sigkeit  und  Sicherheit 
der  Flugbowegungen  derselben  zu  legen  ist,  so  lassen  sich  doch  noch  manche  andere,  an 
sich  geringfügige,  aber  als  Anzeichen  fUr  die  vollkommenste  Bekanntschaft  jener  Thiere  mit 
ihrer  ümgi'bunK  nii:ht  bedcutungsloec  Thatsachcn  im  gleichen  Sinne  vcrwerthen.  Dahin  pehört 
s.  B.  eine  Beobachtung,  die  ich  mich  erinnere  mehrfach  an  Schmetterliageo,  besonders  dem 

*)  J.  Meiler,  Zar  vngL  Phpiol.  dM  QetfciMulanaa  pag^  M9  n.  Mg. 
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bekannten  Distclfalter  ( Vaufssa  cardui)  Rcmacht  zu  haben.    Derselbe  ruht  mit  Vorliebe  auf 
äonnciibcsducnciicn  Feldwegen  und  Riiincn  ;  wird  er  nun,  ohne  lieftiger  erschreckt  zu  werden, 
durch  das  Geräusch  der  Schritte  eines  zufällig'  dem  Orte,  wu   er  sich  niedergelassen,  sich 
niilierndcn  Menschen  beunruhigt,  so  pticgt  er  rasch  aufzuHiegen,  den  Letzteren  etwa  einigemal 
zu  umkreisen,  vielleicht  auch  sich  ein  wenig  weiter  zu  entfernen,   um  dann  zurückzukehren 
und  nach  einigen]  Hin-  und  Ilcrtlattern  sich  genau  an  der  alten  Stelle  wieder  auf  den  Boden 
zu  setzen,  welche  sich  doch,  dem  Aascheinc  nach,  in  nichts  von  ihrer  Unigebuug  erheblich 
mitflivdiadet;  an  welcher  er  selbfll  wdi  aichte  wnter  •■dd»  ak  die  Qdegeidieit  «i  TOrtber- 
geheniain  Ananten  oder  vieOeielit  die  etvaa  kOiere  Temperatir  der  refleetirteB  SoBBenatrelileB: 
VortbeOe,  «dcbe  die  Eidoberfllctie  dodi  Sberall  in  aonllierDd  gidcliem  Maaaae  darbieteL 
Hit  ABweadong  der  aWliigen  Vonielit  kana  naa  den  beeduidwoeo  Totgaos  Bidunab  eidt 
«iederholea  adien;  daa  Thier  Irahrk  mit  den  gidcben  Eignariane  imnier  aa  die  alle  Stelle 
aortdc,  «ie  bekaDotUdi  die  lodrinididw  Stnbenffiege  trots  alles  Wegadwaeheaa  daa  vnbededcte 
Aotlita  «iaea  Bnbendeo  ianer  wieder  anfinrihiden  «daa.  —  Kidit  gans  onwlditig  kann  fitmer 
der  Ometand  endidnea,  daaa  maaebe  Ludcten,  wie  mebrere  Dipteren  und  einige  Libdlok- 
Arten  lo  traidM  Angen  bedtaen,  daaa  dieae  dmdi  iSit  geringste  nnvordditigB  Berübraag  nit 
den  Fingern  eiogedrfldct  nnd  anamniengdbltet  weiden.  Wie  verbiagaiaBVoll  uüMe  denmadi 
diesen  Thieidien  da  «Bbiend  ibres  raadien  Fhiges  anflUlig  eifolgandea  AaatreifoB  an  Bnnai- 
aweige  oder  andere  harte  Qegenstända  werdeol  —  Auch  die  Jedem  Sammler  wdübdcanate 
Thataadw,  dasa  sehoo  daa  Weben  dnes  leisen  Windes  die  Insektea  Tenuüant,  ihre  AnsflOge 
darduna  dnzustcllen,  dass  pl5tzlicb  dntretende  oofreondUdie,  obschon  nicht  ratihe  Witterung 
sie  vom  Tummelplatz  ihres  geschäftigen  Treibens  sofort  gänzlich  verschwinden  macht,  scheint 
darauf  bhisudeutcn,  dass  sie,  die  vermöge  der  Leichtigkeit  ihres  Kfirpers  ein  Spiel  jedes  leisen 
Luftxagcs  sein  und  von  ihm  unwillkarlicb  dabin  getragen  «erden  mflssten,  nicht  willenloe 
«citergctriebcn  und  von  der  Stelle  geführt  werden,  sondern  ihren  eigenen  bcwusstcn  Antrieben 
folgen  wollen;  diese  aber  können  ihre  bestimmte  Ilichtung  grösstcntheils  nur  durch  Vermittlung 
des  Sehorgans  erhalten,  wie  auch  nur  mit  Hilfe  des  letsteren  das  erstrebte  Zid  sidier  m 
erreichen  ist. 

Wenn  also  mannigfache  und  licfeingrcifcndc  bei  den  Insekten  zwischen  der  Thätigkeit  des 
Rchorgancs  und  der  lkwerkslelligung  der  Ortsveränderung  bestehende  Beziehungen  nicht  zu 
leugntn  sind:  sollte  dann  der  oben  berührte,  ebenso  offenbare  Widerspruch  zwiseheu  einfachen 
Folgerungen  nus  den  Grundgedanken  der  Theorie  vom  musivischcn  Sehen  und  den  thatsäch- 
licbcu  Ücobachtungen  uns  vielleicht  vcraulasi>eu,  Jene,  wie  Claparede  will,  gänzlich  aufzugeben  ? 
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Aber  welche  andere  Theorie  sollte  dann  an  die  Stelle  derselben  treten?  Die  cinago  bis  jetzt 
ihr  ernstlich  entgegengesetzte  hat  sich  ja  durch  Grcnacher's  Untersuchungen  eben  jetzt 
erst  als  völlig  unhaltbar  herausgestellt.  Und  andrerseits  gcnOgt  unläugbar  der  ganze  Bau  des 
faccttirten  Auges  so  vollkommen  uiul  ohne  die  geringste  Veranlassung  zu  weitereo  Binw&nden 
zu  bieten,  allen  sonstigen  Voraussetzungen  und  Anforderungen  jener  Theorie. 

Es  bleibt  demnach  nichts  Anderes  übrig,  als  einen  Ausweg  auf  dem  Boden  jener  Theorie 
selbst  zu  suchen.  Exner  ')  hat  einen  derarlit^'cn  Versuch  gciiKu-lit,  fjer  volle  Beachtung  ver- 
dient, und  zwar  nicht  blos  deshalb,  weil  er  der  einzige  bis  jetzt  überhaupt  unternommene  ist. 

£xner  hebt  an  mit  dem  Berichte  über  eine  interessante  Beobachtung  an  der  Betina 
des  menschlicheD  Auges,  welcher  zufolge  deren  peripherische  Theile  wenig  zum  Erkennen  der 
Gestalt  der  Gegenstümle.  desto  besser  aber  zum  Empfinden  von  Bewegungen  geeignet 
sind;  dies  geht  nach  ihm  soweit,  dass  auf  solchen  Theilen  der  Retina,  durch  welche  das  Vor- 
hanilensein  dos  ruhenden  Gegenstandes  nicht  im  geringsten  wahrgenommen  wird,  dessen 
Bewegungen  einen  selir  lebhaften  Eindruck  hervorbringen.  >In  dieser  Funktion  des  Auges 
als  Bewegung  erkennendes  Organ  scheint  der  Schlü.ssel  zum  Verstündniss  des  Kaccttenaugcs  zu 
liegen.  So  unzweckmässig  das^elhe  zur  tiacheiilmflen  und  räumlichen  Auffassung  der  Aussen- 
welt  gebaut  ist,  so  zweckmässig  dürfte  sein  Bau  zur  Erkennung  von  Bewegungen  sein,«  u.  s.  w. 
Einers  Ansicht  zufolge  würde  also  das  genannte  Sehorgan  »nach  Art  unserer  peripheren 
Netzhautstcllen  fungircn,  es  «Orde  mangelhafte  LocaiempfiDdangen  und  deutliche 
Bewegungsempfindnoges  Befin.€  Aadi  in  der  Beobachtting  mandier  Lebeosgewolnw 
beiten  md  eiudaer  anlUlend  «mSMamda  Zflge  im  TerhalteD  der  Lndttoi  gtanbt  der  in 
Bede  eteliaide  FoiBdwr  dae  BeiUtigaiig  fot  die  Biditii^  des  Satans  n  finden,  der  gtaidu 
sam  das  Fnodameat  edner  BeurtbeUang  des  Faoettenangea  bfldet  md  eich  wohl  fam  und  ohne 
Uebertreibimg  mit  den  Worten  amdracken  Gene:  dae  'Faeettenaage  nimmt  banpt« 
siehlich  nnr  Bewegnogen  wahr. 

Ei  kommt  mir  dnrehana  nidit  in  den  Sinn,  die  vidflUtigen  Torthdie  heetidten  m  «ollen, 
wddiB  den  Inedtten,  anter  deooi  ja  Tide  Arten  ebensowohl  hOdut  gefrüssige  Ranbthiere,  als 
die  widitigste  uid  gcottditests  Nabnmg  anderer  Gesdi9|rfe  dnd,  ans  der  EmpAndlidilcdt  ihres 
Sehorgans  für  BeweguDgumcbeinangen  in  Beug  auf  das  Erjagen  ihrer  lebenden  Beute  etner- 
sdts  nnd  in  Besag  anf  die  Beweriotdligong  reditidtiger  Flndit  vor  den  sahlreidwn  Nach- 
stdhmgen  grosserer  Thiers  andererseits  erwachsen  müssen.  Ebenso  berdtwiUig  gebe  ich  m, 

')  Berichte  der  Wieiwr  Academte,  HL  Abtb.,  Bd.  LXXII,  Juliheft  187fi. 


dass  die  Insekten  ihre  Verfolger,  wenn  dieselben  sich  noch  wdt  Jenseits  der  nach  den  obigen  Er- 
örterungen im  Abstände  von  höchstens  einem  Meter  auf  ollen  Seiten  des  Thieres  verlaufenden 
Urem«  tie.s  deutlichen  Sehens  befinden,  doch  an  unvorsichtigen  und  raschen  Bewegungen  derselben 
schon  zu  erkennen  vermögen;  während  die  Feinde,  so  lange  sie  sich  ruhig  verhalten  uder  nur 
unerheblich  bewegen,  in  der  Heitel  nicht  bemerkt  und  beachtet  werden.  Es  ist  sehr  leicht 
einzusehen,  wie  es  hiernach  scheinen  kann,  als  ob  die  in  Frage  kommenden  Thiere  in  der 
That  überhaupt  durch  nichts,  als  durch  Bewegungen  gesclirtukt  würden.  Es  soll  vielmehr 
jetzt  ausschliesslich  untersucht  werden,  inwiefern  vermittelst  einer  derartigen  leisen  Emiifind- 
licbkeil'far  Bewegungserscheinungen  eine  gewisäe  Orieutirung  über  die  r&umlicheu  Verhältnisse 
der  Aoasenwelt,  insbesonclcre  Ober  die  wechaelnden  Abrtiad«  dir  mäa  ab  eints  Metir  von 
den  Thiere  eotfemten,  nor  idnndi  nad  nndentlfch  wahrgeoonmenen,  in  ihren  HonOwitea  ab 
aidii  klar  «rkenabar  m  denkendeo  Dinge  mSglich  «Im  and  aieb  vanteUm  lieiae.  Im  Bxner^ 
Arbeit  finde  ich  diesen  Gadanken  nicht  weiter  amgefiUirt,  aber  doch  Unrdcheiid  angedeutet. 
Ib  einer  AnrnaricoBg  alnUeh  haiBBt  «a:  >Ea  gdiSrt  wahracbeialidi  aad^  die  FtaBction  der  Neta> 
ban^eripheria  hieriier,  auf  den  Weg  zu  aditen,  den  wir  gehen.  BckanolUch  wekben  wir 
jedem  Stefn  ava,  ohne  Ihn  aamUldEaa.  Ea  iat  eben  aneb  daa  Bild  daa  Wegas  anf 
nnaarar  NeCshant  in  Bewegung,  and  man  kann  baobachtan,  daaa  ein  Henadi,  der  stehen 
gnUieben  war,  die  «r  wieder  auasdnraitet,  den  Weg  wirfclidi  anblickte  Ebenaa  nun,  wie  auf 
nnaerer  Metihaat  daa  Bild  dM  beaehrittenan  Wagea,  sind  auf  der  Betina  dea  Facettenaagaa 
die  KbidrOcke  der  Oegenstiade  in  Bewegung,  an  waUkea  daa  Thier  gnade  vorOberfllegt 
Dieae  Bewegoog  der  enteren  i^d  um  so  rascher  sein,  je  ntinr  befan  Auge  sick  die  letataran 
baSnden,  und  an  der  geringeren  oder  bedeutenderen  Oeidiwimllgkeitt  mit  wdcber  die  etuebm  , 
ihrer  Qeatatt  and  wahren  Qrdose  nach  nicht  genauer  erkennbaren  Objecte  vorabersusdiweben 
scheinen,  ist  offenbar  ein  gewiaacr  Maasstab  snr  Beurtheilung  der  jedesoiallgen  IMstaoxen  der* 
selben  gagnbea.  »Wenn  una  nahe  bei  den  Angen  eine  Fliege  vorbeifliegt,  und  wir  sie  aus 
einer  Art  von  Zerstreuung  itlr  aebr  weit  halten,  so  können  wir  sie  leicht  für  einen  Adler 
ansehen;  aber  sobald  wir  so  zu  sagen  wieder  zu  uns  selbst  kommen  und  uns  besinnen,  daa 
der  Gegenstand  nahe  bei  uns  i.st,  so  erkennen  wir  die  Fliege.«  ')  Die  Möglichkeit  der  Ver- 
wechslung zweier  Thiere  von  so  seiir  verschiedener  Griisse  liegt  in  der  durch  die  sehr  ungleiche 
Weite  der  Knlfernungen  derselben  bedingten  Gieiehlieit  des  Hehwinkels  begründet,  unter  dem 
sie  uns  erschienen,  und  in  der  nicht  mehr  vorhandenen  klaren  Unterscheiiiliarkcit  der  Kinzel- 
heitcn  ihrer  Kürpergestalt;  das  bedeutende  Schwanken  ferner,  welches  unsere  Vorstellungen 
')  Euler,  Phfükaliache  Briefe  an  «hoe  deuUcti«  y.'rinscssiD,  bU.  I,  {»ag.  120. 
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über  den  als  thatsächiich  anzuachmendcn  Zwischenraum  vcrralhen,  ist  eine  Folge  davon  und 
zeigt  deutlich  an,  dass  unsere  sonstigen  Hilfsmittel  zur  Liesiiuimung  desselben  uns  Iiior  h'äni^licb 
im  Stiche  lassen.  Worin  aber,  möchte  ich  fragen,  besteht  jenes  »Sich-Mciinm-n,  dass  der 
Gegenstand  nahe  bei  uns  isl?t  Es  wird  wohl  nicht  so  sehr  ein  schärferes,  angestrengteres 
Kixiren  mit  dem  Blicke  gemeint  sein;  ich  denke  vielmelir,  diese  Worte  sind  der  etwas  unbestimmte 
Ausdnick  fflr  die  halb  unbewusste  aberraschende  WahrnehmuDg,  dus  der  kleine,  dunkle  Gegen- 
■taad  TOS  sweifiaHMfter  Katar  akfa  mit  aber  Geaebwiadigkeit  dordb  daa  bdle  GeaichtHfeld 
dahiflbewegt,  die  auf  die  ongeheonr  «efte  Diatam  beMgen,  in  mlGlMr  eiii  Adler  idiwelteii 
Bflaate,  um  nnter  rineoi  ao  geringan  Oeaiditawiiikel  m  endieioeB,  eise  gm  eBwn^  vODig 
ludenkbtre  QrSaae  erg»bcn  würde.  Hier  haben  wir  alao  einen  Fall,  wo  dorch  die  Uoaaa 
Empfiodang  der  Bewegang  and  deren  Oeadnriodigkdt  der  Ort  dea  bewegten,  nicht  genau 
erkannten  Objedea  wenigstens  onnihemd  beattmmt  wird;  allardinga  ist  hier  nnr  zwisdien 
zweien,  noch  daza  sehr  weit  ans  einander  liegenden  Distanzen  so  «iUeo.  Folgende  Vcr- 
anschaalicfaang  dürfte  der  n  Terdeatlidienden  Sache  seibat  wohl  noch  etwas  näher  kommen. 
Wem  man  aaf  der  EiBenbalm  flhrt,  ao  schdiMO  bekuDtUeh  die  TelegmpiheiiitaBgaa  weit 
Taacber  vortUiersultageo,  ak  die  Blome  anf  den  nlduten  FaMem  rodtwlrla  eUen;  dieae 
wieder  schweben  ackneller  Torflber,  als  die  Hatten  einen  entfcnteren  Dorfea,  wekhe  nur  sOgemd 
hinter  dem  dablabmaeiidan  Zuge  «vOdMelben;  kanm  merUidi  rOdran  endlidi  die  am  ftmen 
Horizont  sich  «rhabeadea  Höbenzflge  weiter  and  weiter  b  den  Hbttognind,  am  andereo  Platz 
in  machen.  Es  ist  nun  nicht  schwer,  aus  der  mehr  oder  minder  ann&hemden  Ueberebip 
atimmniig  ia  der  Schnelligkeit  der  acheinbaren  Bewegung,  s.  B.  zwfschcn  einem  der  genannten 
Gegenstände  und  irgend  einem  andern,  vielleicht  nach  Gestalt  und  sonstiger  Beschaflfenheit 
nicht  näher  erkennbaren  auf  eine  entsprecheode,  ganz  gleiche,  oder  etwas  kleinere,  oder  auch 
viel  grossere  DisUinz  desselben  zu  schliesacn;  etwa  zu  cntaeheiden,  ob  ein  unten  am  Horizont 
in  der  Abenddämmerung  auftauchendes  Licht  irdischen  Ursprunges  ist  und  durch  das  Fenster 
eines  hoch  und  einsam  gelegenen  Hauses  lierüljerschinimert,  oder  ob  dasselbe  von  einem  mit 
ruhigem  Glänze  leuchtenden  Plannten,  etwa  dem  hell  riithlich  strahlenden  Mars  herrührt.  — 
Uanz  in  dieser  Art  wirkend,  nur  unvergleichlich  feiner  und  ausgebildeter  durfte  man  sich  die 
Eniptindlichkeit  des  Facettenauges  für  licwcgungserscheinungcn  vorstellen,  um  sich  begreiflich 
zu  machen,  wie  vermittelst  dieser  Eigenschaft  desselben  eine  hinreichende  Orientirung  über  die 
wechselnden  Distanzen  der  umgebenden  Gegenstände  sehr  wohl  möglich  wäre.  Ich  weiss  nicht, 
oh  Exner  sich  seine  Vorstellungen  über  die  Functionsweisc  des  Facettenauges  genau  iii  dorn 
angedeuteten  Sinne  gebiUet  hat,  d*  er,  wie  gesagt,  sidi  nicht  ausfdhrUcber  hierüber  au^sprlcht. 
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Wenn  jetlodi,  wie  Exncr  sich  ctwiis  paradox  ausdrückt,  nur  die  Bewegung,  nicht  aber  diis 
Btiwcgte  selbst  soll  wahrgenommen  werden  können,  wenn  also  des  letzteren  Gestalt,  Grösse 
und  sonstige  charakteristischen  Eigenschaften  nicht  deutlich  erkannt  werden  können,  so  ist  in 
der  That  schwer  einzusehen,  was  anders  an  dieser  Bewegung,  an  einem  Attribute,  dessen 
QuaUtiit  für  alle  Objecte  ganz  die  gleiche  ist  und  deren  Richtung  ausser  allem  Zusammenhange 
mit  dem  augenblicklichen  Abstantie  eines  einzelnen  Gegenstamles  steht,  was  anders  an  jener 
zum  Maassstabe  des  letzteren  dienen  könnte,  wenn  nicht  ihr  Grad  oder  die  relative  schein- 
bare Geschwindigkeit 

DiiM  Mae  nteint  anf  den  ersten  Anblick  so  einlcucbteod,  n|^eidi  ao  dnbch  und 


aie  aar  bestitigt,  nicht  aber  widerlegt  n  adien.  Und  deanoeb  Hart  aidi  tsiM  aalBen,  dua 
dieadbe  onnOgHch  ridittg  adn  kaao.  Schon  gagen  daa  Beispiel,  daa  Euer  Ahr  die  Fnactioo 
der  peripheriscben  NetshautsteUen  des  Ueoachen  anfobrt»  —  nänUoh  dan  dieM  dan  dienteo, 
anf  die  Beaehaflbaheit  des  beadnittenen  Wegca  m  achten  «nd  ao  dem  Wanderer  die  Mdhe 
enpart  wflrde,  denadben  direet  mit  dem  Blicke  in  fiziren,  —  Uease  sich  maochea  einwenden ; 
TOT  Allem  nnaa  es  fanofan  bedenklich  eradieinen,  ab  sich  fOr  die  geringe  Beachtang,  die 
wir  beim  Geben  gewObnlidi  dam  Wege  annwendan  achebwn,  und  welche  sich  in  der  adfaHend 
adnradien  Neigung  der  optftdien  Axen  der  Angen  anaqnvdwn  aoU,  ein  gans  einbcher  Grand 
angeben  liaat,  weldiar  diea  ebfnso  gut  eildirt)  ab  Esner'a  Annahme.  Ehie  ehifiidiere  Be- 
gründung aber,  die  geoOgen  kann,  mun  doch  wohl  der  nicht  mehr  Idatendai  und  dabei  fteud-  ■ 
artige,  viellddit  an  dch  lelbat  «nbegrdfliebe  VorgHnge  au  Hilfe  ndnnenden  vorgeMgen  werden. 
(Etwaa  Aehttlichca  lieaae  ddi  vidlddit  gegen  die  lur  Erfcttrung  der  Ftanettonawdao  dea 
FaeetteiMMgea  herbeigezogene  Beobadituag  llbedmnpt  geUend  madmn,  daaa  de  nlndidi  adbat 
noch  m  neu  und  uoerklftrlicb  ist,  als  dass  sie  schon  zur  Erläuterung  anderer  räthselhafter 
Vorginge  angewendet  werden  dürfte.  Exner's  bflcbat  merkwürdige  Entdeckung  selbst  soll 
DatQrlicb  auch  nicht  im  geringsten  hier  in  Zweifel  gezogen  werden :  sie  bleibt  selbstverständlich 
durcbaas  unbestritten,  auclt  wenn  sein  Ikispiel  nicht  ganz  trcflend  gewählt  sein  und  die 
Anwendung  auf  das  faceltirte  Auge  sich  aus  anderweitigen  Gründen  verbieten  sollte.)  Wenn 
nümlicb  ein  Fussgäuger  lieim  Beginne  seines  Marsches  einmal  mit  dem  Blicke  die  Wegsfrecke 
dicht  von  seinen  Füssen  an  bis  zu  einer  Distanz  von  vielleicht  'if)  Schritten  vor  ihm  über- 
tlogen  und  durchmustert  hat,  —  was  natürlich  ohne  eine  augenbhckliche  geringe  Senkung  des 
Hauptes  nicht  geschehen  kann,  —  so  wird  er  von  nuu  au  sicher  fortschreiten  diirfen,  den 
Blick  in  die  Ferne  gerichtet  und  den  Weg  scheinbar  keiner  Beachtung  weiter  würdigend;  ip 
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der  Tbat  aber  überzeugt  er  sieb  von  dessen  Beschaffenheit  immer  um  ein  gewisses  kleines 
Stück  im  Voraus,  ohne  dass  er  den  immer  aufs  neue  näher  heranrückenden  und  zuletzt 
unniiUelbiir  vor  ihm  gelegenen  Theil  desselben  nun  nochmals  mit  dem  Blicke  fixireu  müsste. 
Es  ist  ja  eine  f;ist  unmerkliche  Seukunt,'  des  Auges  hinrcicheDd,  um  über  den  Zustand  eines 
überdies  im  raii/en  glatten  und  gangbaren,  nur  seilen  eiiinuil  ein  zufällig  inui  auhiKiiiinswciM- 
vorhandenes  liinderuiss  bietenden  Weges  hinlänpliche  Ktiinluis^,  /u  erlangen  für  den  /wiMhen- 
räum  zwischen  jener  Distanz  von  etwu  'M  oder  30  Schritten  vor  deui  rasch  und  stetig  dahin- 
waudelnden  einerseits  und  solchen  Weiten  andererseits,  wu  das  Walirnehnien  überhaupt  f^ünzlich 
aufhört.  Wir  wollen  die  I'robe  aul  die  Ivichtigkeit  des  Gesagten  machen:  es  sei  nicht  ein 
gepflegter  und  vielbetretcner  Spazierweg  gegeben,  sondern  ein  rauher  und  holperiger,  dem 
Wanderer  unbekaaoter  Gcbirgsplad.  Wird  Jener  hier  auch  noch  mit  erhobenem  Uaui>te  und 
ia  die  Ferne  gerichteten  Blldk*  deJdaMhittte»  dOrfta,  wird  er  nicht  vielmdir  sorgiain  vor  die 
Kkm  niMi  ndM»,  wem  <r  oiehl  Mton  an  Steine  aniloiNQ  oder  Man^dten  vUl?  Wenn 
■an  die  Sache  avf  meine  Art  auiehC  ao  üt  die  EritUrong  eiafiMsh:  hier  ^od  ^n  der 
Einaelieitan  u  viele,  ab  daa  der  vonundnieilnde  BUdc  sie  alle  gehörig  aufzafaawa  im 
Stande  «Ire.  Wenn  man  dagagnn  anainmt»  dia  anf  den  iMripherisdien  Thdien  der  Netdnwt 
in  Bemsnng  basriAme  Bild  dea  W«gaa  aei  von  ingend  «elehom  vreaMtlidien  Nutao  heim 
Venaeiden  von  in  Wage  liegwidan  Hindeniitten  oder  oapaaBhcbarea  Stdlen  deaaelben,  warnrn 
aoilte  die  awrkirtidige  Bevegnagaoaqpfindliddnit  der  Retina  gerade  da  den  Dieaat  versagen, 
wo  ana  flven  Leiatangen  deck  effenber  der  grdeste  Tortheil  enradaen  nOsrte? 

Doch  vir  veMlen  naa  wiedemm  mr  Botraditnng  des  Facettenaogea  wäbA.  Die  hier  in 
Betrübt  Itonrnenden  Geeeaatlnde  aiad  dnrdi  hüdla^idt  weite  ZtriKheniinme  getrennt,  ihre 
Abetiode  von  Aogo  aiad  ndthin  genigend  abgartall,  an  betrikhtUebe  DHEsrenaen  in  der  Ge- 
schwindigkeit  an  vemnadien,  mit  wekher  sich  ihre  nicht  genau  eifcennbaren  Bilder  anf  der 
Nettee  dea  dahin  liegenden  Inadctes  fortbeMgans  ao  daea  ako  von  dieaer  Seite  her  «enig- 
ateaa  nidits  etnznweDden  wäre.  Allein  eine  anObersteiglichc  Schvierigiwlt  bildet  der  Umtand, 
dan  die  Geachwindigkeit,  mit  welcher  dieCNdeete  aich  zu  bewegen  scheinen,  nicht  lediglich 
von  den  wechselnden  Kntfernuttgen  derselben  abh&ngig,  sondern  zugleich 
eine  Function  der  Eigenbewegung  des  Thieres  ist.  Wie  unendlich  viele  Ab- 
atufongen  der  Letzteren  aber  sind  nicht  möglich,  vom  fast  unlK'Weglichen  Schweben  an  bis 
zum  pfeilschnellen  Dahinschiejssen !  Dieser  Uberaus  grosse  Wechsel  in  der  Fluggeschwindigkeit 
macht  die  Oricntirung  im  Uaumc  vermittelst  der  wahrgenoumicucu  scheinbaren  Bewegungen 
der  ia  der  Mähe  befiudlicbea  Gegenstände  vollkommen  illusorisch.   Wie  schwer  wäre  es  schon 
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denkbar,  —  selbst  vorausgesetzt,  dass  die  psychischen  Fähigkeiten  hoch  gcntifr  entwickelt  waren 
und  dass  das  Thier  genau  genug  die  U'lztt,'enaiiiilL'  Bedingun(j;  für  das  jedesmalige  Maass  di-r 
Bewegung  der  Nctjibautbilder  zu  berücksichtigen  im  Stande  wäre,  -  dass  es  nicht  klein 
ungeachtet  ininieriort  in  Täuschungen  mancherlei  Art  verfallen  sollte!  Im  Augenblicke  des 
rapidesten  Fluges  werden  alle,  auch  etwas  entferntere  Gegenstände  verhältnissniässig  rascher 
voruberzuoilen  scheinen,  als  während  der  gewöhnlichen  Bewegungsweisc  von  mittlerer  Schnellig- 
keit; es  wird  also  Alles  dem  Thierc  anscheinend  sich  nähern  und  dasselbe  so  sclirecken  und 
in  seiner  Weiterbewegung  sloreu.  Nähert  sich  dasselbe  hingegen  der  Oberfläche  des  Erd- 
bodens oder  einer  Plaoze,  um  sich  daselbst  zum  Ausruhen  nicdcrzulas&eu,  gemichlicb  und  mit 
«twas  vermindertef  Eile,  so  wird  die  gemlsrigtere  Gesdiviodiglteit,  mit  welcher  abduD  die 
Bilder  aof  wäaut  VUbAmA  weHerrOckea,  den  Sdeis  ervock»  ntann,  ah  ob  die  Qegeut&nde 
«■fingeo  niHehmwvicben,  und  w  u&  um  m  bTthon  VennkaBung  geben.  —  AUoIb  steht 
den  losekteo  Oberhaupt wiAl  ein  aidwwr  Ma— tab  «■rScMIwng  ihrer  eignen  FlnggeechwiDdigkeit 
n  Geliote?  Uk  wttaate  mf  folgende  drei  UmaUbide  eewiMirea;  die  EMtgie  der  eigenee 
Mmkekhätigkeit,  die  Stftrke  des  la  Oberwindeaden  LaftwiderBtandei,  endlich  die  Getdnrindigkeit, 
mlft  weldier  die  in  der  Ndn  der  Flagbahn  beSadlidiea  Gegenitiode  TOrttbenaadwebea 
Bcheineo.  Die  Effi|ifindongan  der  ersten  ond  der  sweitea  Art  aber  sind  ooniverttnig:  die 
HadMkctim  nämUdi  mnas  nach  Toronsgegaogeoeo  Anstrengongen  bedeutender  eradieiiiea,  als 
sie  tliatriichlidi  ist;  nnd  der  WidersCaad  der  Lnft  wedadt  je  nach  der  nflOig  nit  der  dee 
Fluges  mehr  Obereiistimmeaden  oder  ihr  eutgegeogeeetiteii,  angenUiddidi  herrsdieiiden  Wind- 
ridiluag.  Der  Versuch  hingegen,  die  sdieinbaTe  Bewegung  der  das  QesieUilUd  etfUDenden 
(Njecte  in  dem  angedeirtetea  Sinne  an  verwertlien,  wOrde  eines  dtabaren  GiikelBeldnn  ergeben. 
Einer*B  ainnreidie  Hjpedicee  in  Batreff  der  beeondifen  Art  der  Lelstnegin  dee  Fketten- 
angiB  hat  sich  somit,  wenigstens  sor  LOaung  des  ans  gegemribrt^  besebiftigenden  Problema 
als  vnsoreiebend  erwiesen.  Die  postulirtc  Empfindlichkeit  des  genannten  Organes  fOr  Bewcgungs» 
erscheinungcn,  möge  dieselbe  als  einen  noch  so  hohen  Grad  erreichend  gedacht  werden,  ist, 
so  bedeutend  und  vorthcilhaft  fUr  den  Organismus  sich  diese  Eigensciiaft  aoch  sonst  betUttigen 
mag,  doch  für  die  Entscheidung  der  vorliegenden  Frage  gleichgOltig. 

Ich  glaube,  dass  der  einzige  Ausweg  aus  den  oben  dargelegten  Widersprochen  zwischen 
den  Forderungen  der  Theorie  und  den  unzweifelhaft  durch  Beobachtung  festgestellten  That- 
sachen  durch  tieferes  Kindrin^cn  in  den  wahren  Sinn  gerade  dieser  Theorie  zu  finden,  ja  sogar 
in  ein  paar  Worten  Johannes  Müllcr's  selbst  schon  enthalten  ist;  zwar  nicht  durch  die- 
selben onmittelbar  gegeben  und  gleichsam  mit  Händen  zu  greifen,  aber  doch  leicht  nnd  ohne 
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Zwing  «der  Kflutdai  diiam  äbndeitM.  lAmäMjnmltAuaiibaSt^ 
auRBnodUNte  Foncher  an  die  Spitze  seiner  ganzen  Erörterung  Uber  die  Theorie  der  zusamineil- 
gWBtlten  Augen  gestellt  hat  und  welchen  man  als  den  Grundgedanken  der  Lehre  vom 
muaivischen  Sehen  betracbteo  dirf :  »die  Insekten  sehen  weder  nach  dioptriMchen,  noch  nach 
katoptrischcn  Gesetzen,  sondern  nur  durch  eine  nähere  Bestimmung  der  Be- 
leuchtung'.« kh  muss  gestehen,  dass  die  letzteren  Worte  mich  zoerat  auf  die  Idee  gebracht 
haben,  die  ich  nun  naher  auscinandcrset^ieti  will. 

Nur  solche  Lichtstrahlen,  so  lautet  der  niiifaciie  lkui)t},'edankc  der  Theorie  vom  musi- 
vischen  Sehen,  sollen  iiercipirt  werden  können,  ilie  auf  die  Au;L;enkuf;el  radial  oder  unf,'cfähr 
in  der  Richtung  der  KrystallkcRe laxen  auftiefliii.  Wenn  demnach  alle  Lichtstrahlen, 
die  empfunden  werden  sollen,  radial  j;erichtet  sein  müsst*.  so  ist  doch  nodi  die  Frage  offen, 
ob  umgekehrt  auch  alle  im  radialen  Sinne  e i n fa  1 1 e n d e n  S t rah len  pcrcipirt 
werden  könncu,  oder  hlos  ein  Thoil  derselben,  und  welcher?  Wobei  wir 
vorläufig  noch  nicht  näher  nach  den  besonderen  Einrichtungen  fragen  wollen,  durch  welche 
do  Thdt  dar  Str^ka  aosgeschlossen,  ein  bestimmter  anderer  dagegen  nigebaaan  wird.  Wie 
lian  aldit«  Unit  vaam  Untsmwirang  in  gewiann  Sinne  aaf  da«  eben  «dum  berfllirtn  Ver^ 
hittnlBR  dar  dmelnMi  Elenteotawehtelder  in  daandar  Idnava,  wddieB  mit  SidieclMit  ganan 
telinaetaan  vodiin  nidit  gelingen  wdlta.  —  E»  iat  klar,  daaa  dnrdi  jenen  fnadamentalan  Sata 
die  in  Betradit  kanmanden  Btraldan  anwolil  in  ikrer  Bidifaing  nn  ganien  Auge,  als  in  ihram 
gagenaattigen  VerhiltniBS,  —  ktaterea,  aoweit  de  in  daa  Bareidi  dnaa  und  deaadbea  Augen- 
danentaa  giAOren,  —  nodi  nidit  völlig  genau  boeaiehnat  dnd.  bb  laaae  es  dahingestellt 
adn,  ob  Johaanea  If  Oller  setbet  in  seiner  Entscheidung  Uertber  geschwankt,  oder  ob  er 
eicb  die  Zultadgkdt  ndverer,  bn  ebudnen  etwas  nodüidrter  Anlbanngen  flberbaapt  gar 
nicht  klar  zum  Bewnestadn  gebracht  habe.  JedenftUs  dnd  die  beiden  folgeodeu  Annahmen 
mOfl^  und  von  veniherein  wdil  andi  glddi  bereditigt  nnd  wahwchdniidi. 

1.  Es  out  anf  jede  Betbnda  dn  ejHndriadiea  Licbtbascbel  oder  dne  Licbtlinie, 
ganan  ui  der  Biditnng  der  optiachan  Axe  dea  Angendementes.  Die  dnaetaen  diesHi  Bisdid 
ansammensetzenden  LkhlatnUen  halten  im  atrengaten  Sinne  die  gleiche  Sichtung 
ein.  Das  Stack  des  Gegenstandes,  von  welchem  dieadban  anagehen,  und  welches  ein  einnbies 
Elenentaraebleld  erfüllt,  iat  somit  fttr  alle  noch  so  verschiedenen  Entfernungen 
durchaus  gleich  gross;  es  ist  nämlich  genau  gleich  dem  Querschnitte  des  hinteren  za- 
gespitzten  nicht  pigmentirten  Endes  des  Krystallkegela  oder  gldcb  denjenigen  der  ReUnola. 

')  Zmr  TUflcich.  PhjüaL  da»  CMchtaiiaaea,  pag.  868. 


—  9i  — 


2.  Auf  jede  einzelne  Kclinula  gelangt  ein  Lichtkegel,  dessen  Axe  der  Fiinysrichtuii^ 
de»  Auyeiiulenientes  entspricht.  Der  Winkel  ;iu  der  J^|iit/.c  dieses  Ke-ieis  ist  beiläiiti;:  fileich 
dem  kleinsten  Sehwinkel;  die  IJasis  desselben  oder  d:is  KlcnientiU-achfeld  wachst  natürlich 
mit  deiL  Quadrate  der  Kutfernung  des  Objecles. 

Von  dem  alleDfallsigcn  Einfluss  der  durch  die  linsenarti^c  Krümmung  der  Corncafacettcn 
bewirkten  Lichtbrechung  auf  die  Helligkeit  der  Retiottbilder  ist  hier  ganz  abgesehen  wordea; 
es  wird  sich  später  zeigeu,  aus  welchem  Grunde. 

Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Modificationen  der  Tiieuric  erscheint  allerdings 
an  sich  unbedeutend  ;  wie  spitz  und  einem  dünnen  Cylinder  ähnlich  ibt  doch  ein  Kegel,  dessen 
Seiten  einen  Winkel  oinscblicsscn,  der  kaum  ein  paar  Grade  betrügt!  Indessen,  diese  kleine 
Aenderurif:  in  der  Richtung  der  auf'einc  einzelne  Retinula  einwirkenden  Strahlen  erzeugt  duch 
ausserordentliche  üntcrscliicdc  in  der  Menge  des  die  Kniiiliinlung  liervorruieiideii  Lichte». 
Betrachten  wir  zunächst  den  zweiten  von  den  beiden  oben  einander  gegenübergestellten  Falleu. 
Es  ist  klar,  dass,  die  Richtigkeit  desselben  vorausgesetzt,  die  Lichtstärke  des  durch  eine 
einzelne  Retinula  vermittelten  Eindruckes  stets  die  gleiche  bleiben  muss,  gleichgiltig, 
üb  der  Gegenstand  entfernt  oder  gaiu  in  der  Niibc  ist;  unter  der  liedinguug  selbstverstäudlich, 
dass  er  immer  gleich  stark  beleuchtet  ist  und  dass  seine  dem  Auge  zugekehrte  Oberfläche  sich 
selbst  iiaralkl  verschoben  gedacht  wird.  Denn  die  Basis  des  Strahlcukegels  cmcrscit^  wachst 
ja  mit  dem  Quadrate  der  Entfernung;  die  Helligkeit  eines  jeden  oiiizefaien  von  den  die  dlmd- 
flictae  desselben  zusammeag^ieadeD  lanchteodeD  Punkten  andererseits  niannt  mit  dm  Qndnta 


der  Aitferoung  ab;  Bodes  ums  sich  gerade  die  Wage  halten  nd  üt  Intensittt  der  KniMdie 
ist  midiiD  VMi  der  Eatfemuag  oaaUiiQgig;  wie  es  ja  auch  bei  den  mewch liehen  Auge,  für 
nidit  alba  grease  Stredten  wenigsteoa^  ii  ißeidier  Weise  der  Fall  ist  Nennt  man  s.  B.  iBr 
einen  Abetand  vom  Ange,  der  einen  Meter  betrlgt^  die  Uditstiike  dnes  cioidnen  lieOen  Pontttcs 
B>  i;  die  Aniibl  der  Punkte,  «rddie  auf  dasadbe  Angenelement  eimrirken,  sei  s  «,  Anf 
der  Retinula  TCroinigon  sidi  non  atfe  von  diesen  anagdiende  Strabkn  sn  einem  Eindradc  vmi 
mittlerer  Qoalitit,  dessen  Helligkeit  ^eick  der  Sonme  der  lotensititen  jener  leacbtendmi 
Punkte  sein  mnsb  fol^icb  W  n.  Wird  nun  der  Gegenstand  Iiis  in  einer  lUstans  ven 
10  Meter  abgerOekt,  so  wird  die  LichtstJMie  eines  jeden  einseinen  hdien  Punktes  anf  den 
handertsten  Tbeil  ihres  vorherigen  Betmgce  herabsinken,  daittr  aber  anch  die  Anuht  der  lidit- 
anagebenden  Punkte  am  das  HnndertÜMhe  wsduen;  nüthüi  bleibt  die  Ihtenaitit  der  Empfindung 

genau  die  (Reiche,  nindich  -r^«  lOOn  a  «.  Es  nArde  demnach  ein  BQsdid  Graahatane  oder 
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dne  Haod  voll  Baamblltter,  in  der  Entfernung  von  etwa  einem  Meter  j^escben,  einen  ^nz 
gMehett,  in  nicbU  den  grossen  Unterschied  der  Distanzen  verratttcndcn  Eindruck  machen 
mOssen,  wie  ein  ganzer  Waldbaum  oder  eine  Strecke  Wicscnland  von  etwa  entsprechender 
Grösse  bei  einem  Abstand  von  100  oder  mehr  Meter;  denn  Farbe  und  Lcuclitkraft  ist  in 
beiden  Fällen  die  f^lcic-hc,  ebenso  die  Kinz(;Iheiten  des  Bildes  hier  wie  dort  verworren  und 
nicht  eikunnbiir.  Km  (ierartit,'er  Verlauf  der  wirksamen  Strahlen,  bei  welchem  durch  deren 
Gesammtheit  ein  schmaler  Lichtkegel  ^'ebildct  würde,  könnte  mithin  der  Orientirong  Ober  die 
riainliche  Anordnunpr  der  gesehenen  Objecto  in  nichts  zu  Hilfe  kommen. 

Wie  dagegen  wird  sich  die  Sache  verhalten,  wenn  wir  der  amleren  von  «Ifn  lieiden,  an 
sich  gleich  zulässigen  oben  auseinander  gesetzten  Annahmen  den  Vorzug  geben?  Die  Anzahl 
der  die  Flache  eines  Elemcntarsehfeldes  zusammensetzenden  leuchtenden  Punkte  bleibt  hier, 
wie  sclion  gesagt,  immer  die  nämliche,  mag  der  Gegenstand  ganz  in  der  N&he  oder  mag  er 
noeli  M  weit  eotfernt  seiD.  Da  nun  die  Uelliglceit  der  einzelnen  Punkte,  aus  denen  das  ao 
GrOese  imferiaderliehe  Stüde  dea  GageaataDdea  beatdit,  mit  dem  Qaadrata  der  EntteDung 
abnimmt,  ao  man  auch  die  Lidmttrln  dea  einbeftUdieo  Eindradua,  weldier  die  Renltante 
der  fflnririomg  Jener  Genauntlide  raa  hdlam  PndrteB  bildet,  sich  omgckehrt  verhalteii, 
wie  das  Qnsdrst  der  Entfernung.  NeuMa  wir  wiedemn  iDr  einen  Abatand»  der  einen 
UM»  betrlgt,  die  Intensitftt  dnea  eienineB  lenditewlen  Paktes  1;  die  immer  ddi  aelliat 
ghndi  Meüiende  Annld  der  wirinanen  Punkte  ad  «;  es  ist  nddiiB  IDr  die  geosrats  Distana 
die  Stidw  des  Ebdrsckea  — «  ».  Entfernt  aich  ms  der  Gegenstand  bis  aaf  fOaf  Meter,  ao 

Termlndert  sidi  die  HeINgkdt  jeder  ehodnen  Gomponente  des  ElementarsebfcMes'  bis  aaf 

die  Lichtstärke  der  Empüadung  ist  also  jetzt  durch  ^  au  bezeichnen.    Ebenso  ergibt  sich 

fttr  doe  Eatferaong  ven  10  Meter      <*•  t.  w.  Hier  haben  wir  also  den  lange  gc- 

saehten  Maassstab  für  die  Beartheilang  der  wechselnden  ZwisehenrAnne 
swisehea  Objeet  und  Sehorgan,  die  besondere  Art,  anf  welche  dieselben 
im  Bewasstsein  des  Thieres  ihren  Ansdrnek  su  finden  nnd  aar  Oeltnng  su 
kommen  vermügen,  endlich  gefvaden.  Und  swar  nnss  diese  Abstofang  te  der 
sdidnbnren  Stirfce  der  Iteleaehtiing  dnen  Maaaastab  m  ganz  vordiglidier  Bestfanmthdt  «nd 
TOB  wdt  grOBserer  Feinheit  darstellen,  als  er  uns  selbst  doreh  den  Sehwinkel  gegeben  ist, 
onter  wddiem  uds  Objectc  von  bekannter  absoluter  Gnisse  erscheinen.  Letzterer  jdbBlich 
nimmt  nar  einfach  im  selben  Verhältniss  ab,  wie  die  Entfernung  wächst  (strenggenommen  gilt 
diea  nicht  vom  Sehwinkel  selbst,  sondern  von  dessen  Tangenle);  eine  bestimmte  Länge,  bei- 
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spielsweise  die  Hölie  eines  Menschen  erscheint  in  der  dopi]eltcu  Diatanz  nur  halb  so  t,'ross 
wie  in  der  eitifiuiien,  u.  a.  f.  —  Ferner  wird  diese  Art,  die  Entferauogen  abzuschäUcn,  durch 
dea  Umstand  crleichtsct^  datt  die  in  der  Umgebung  der  Insekten  befindlichen  Dinge  fast  nur 
«ine  flinage  Fcriw,  ntmlidi  iKe  grttnc,  nd  dlcM  alierdingB  in  i— mrigflahwi  Behatüningen, 
Iber  dodt  io  mwr  im  gameB  merididi  aidi  ObenU  gleidiblelbeiiden  Intenritlt  nigeii.  Fnilicli 
wird  OBter  der  Voniiuaeliiiiig  des  eben  geMsfaUderten  Varlnfei  der  wiilmnien  Strahlen  die 
scheinbare  Helligkeit  der  Objecte  sdir  rasch  mit  waduender  Eatfemnog  abnehmea  ttOmau 
Alkin  anf  diesen  Umstand  aüenfidlB  n  baiirendeD  EinwItrfBn  gegeoflber  darf  ich  midi  woU 
auf  fSoIgmide  Worte  Johannes  HaiierlBbeniliBn:')»Aadiwhfddioll«igedflBLldites,  wddMS 
nur  Speeiflcation  da  BtUes  das  Innere  des  Angos  h^lendiCnt,  nnr  sehr  gerimg  sein.  Allein 
diese  geringen  Unterschiede  heben  dennoch  das  Sehen  nicht  auf;  denn 
aaeh  die  leisesten  Affeetionen  wird  der  Sehnerv  in  d«n  Bnergieen  des 
Lichten  nnd  des  Farbigen  empfindeac 

Ifao  könnte  ferner  vieUeieht  eine  Sdmierigkeit  darin  finden,  dsss  der  angegebenen 
Hjpotbesa  sofolge,  genlu  weldier  aoaschliessltdi  die  ganz  genan  die  Bkfatnng  der  optiadien 
Ann  der  radial  gestellten  Aogenelementn  einhaltenden  UchtatraUen  die  McfatenpfindBchea 
TheOe  des  Anges  sn  erreichen  im  Stsnde  shid,  offenbar  die  ebisdnen  EtementarseUidder  dordi 
dem  Abstände  des  gesdMnen  Oegesstandcs  firoportional  «adwende  Zvieeheniinnw  getreml 
«erden,  deren  Inhalt  mithin  derWahmehmnqg  eniaogen  VUSbL  Bei  einigarmaaesen  hetrfdit- 
Udieren  Distanun  iwisdien  Sdiorgan  und  Otiieet  kommt  demnadi  nur  dn  kleinerf  Ja  scUisB»- 
Udi  sogar  nnr  dn  wrachwindend  gningor,  ans  fereinniten,  regnbniaaig  aber  die  Oherfidie 
des  letsteran  lentraotnn  Punkten  saBammengesetiter  Bmehthell  dessdbsn  cor  Einwirkang, 
wibrend  der  gans  überwiegend  grOasare  Thaii  des  ^sehenen  Gegenstandes  für  dss  Siancs- 
organ  so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden  ist.  Es  vergrösscrn  sich  nämlich  die  FlBdienrlume 
iwiseben  den  Eiemcntandilbldeni  im  Vcrhältniss  des  Quadrates  der  Entfernung,  während 
letitore  selbst  angenontmenermaassen  ihre  Ausdehnung  jederzeit  unverändert  beibehalten. 
Unter  der  Voraussetzung  hingegen,  dass  auf  jede  Itctinula  ein  Strahlenkegel  von  dem  in 
der  Richtung  ihr  ungefähr  enLsprechendeu  Theil  des  Gegenstandes  aus  gelange,  würden  die 
einzelnen  Elcinentarsehfcider,  gleichviel,  ob  sie  sich  mit,  ihren  Rändern  ein  wenig  decken,  oder 
einander  tjernde  berüliron  oder  durch  kleine  Zwisclienniuine  '^'etrcnnt  werden,  jedenfalls  doch 
genau  in  demselbeu  Vcrhältniss  wuchsen,  wie  das  Uesammtsehfeld  beim  Zurückweichen  des 
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Gegenstimdes  objectiv  an  Grösse  zunimmt,  so  dass  der  letztere  immer  mit  seinen  sÄuimtliclu'n 
Tliciien,  oder,  angenommen  es  seien  wirklich  Rewisse  Zwischenräume  zwischen  den  einander 
benachbarten  Elementarsehfeldern  vorhajiden,  wenn  auch  nicht  der  ganze,  so  doch  wenigstens 
jederzeit  ein  gleicher  Bruchtheil  desselben  auf  das  Sinnesorgan  einwirken  ktinnte. 
Mga/bSk  aber  alfidrt  im  einea  ganz  wie  im  andern  Falle  der  Gegenstand  bei  einer  bestimmten 
EnifmmoB  von  Auge  doch  gua  die  gleidie  Auabl  von  Elemeoten  deaadbon;  sein  Bild 
beitfllit  alw  beidemal  m  einer  gleicbgrogsen  Menge  von  einbeKUcbcn  IiiditimnkteB,.  von  denen 
ein  jeder  ans  der  Genunmfbeit  der  Ton  einem  kleiaeroi  oder  grOneren  Stack  des  Gegenstandes 
innsbendan  SmUen  resulürt.  FOr  die  DentUcUteit  der  AnfliMang  itam  es  aber  ateherUch  . 
«enigBteai  atebt^  von  sehr  maenllieben  Belange  sein,  ob  diese  Ar  die  Em^indang  einbeitlidwn 
liditfledM,  aus  denen  sieh  das  Retinabild  nsaameaaetzt,  von  der  Einwirkang  einer  geringeren 
oder  einer  gitaeran  AnaU  van  lieUanssendenden  Panklen  des  Ongeastsodes  heRihrai. 
Wenn  aber  avdi  angegeben  imden  nag;  daas  inter  der  Amwbme,  die  KhnnentandMder 
TO^grSMsrten  «ich  proportional  dem  GesaamtaehMde,  das  Bild  dem  Gegenstände  Im  angenmaen 
ein  wenig  genauer  eotspredien,  and  mOgHdienreise  denselben  etwas  Tolbtfladiger  wiedergeben 
«ird,  ab  In  andern  Falln,  ao  M  dodi  audi  an  bedenken,  data  anf  dtesea  garingen  Unter- 
adiied  hnr  Irnimhalb  der  Orann  das  dantMchen  Seheaa  rnnOnltigenMlae  Weräi  gdegt  ncrden 
kann.  Diese  aber  verttnit  in  solcher  Nähe  vom  Aoge,  dass  bei  weitem  in  der  Mehrzahl  der 
FiUe  sidi  die  Objccte  mehr  oder  minder  weit  jenseits  von  ihr  befinden  mflssen.  FQr  den 
weitaus  gr&ssten  Theil  der  Oberhaupt  dem  Thiere  zu  Gesichte  kommenden  Gegenstände  hat 
also  dieser  einzelne  4clcine  Vorzug  der  im  allgemeinen  sich  nicht  zur  Annahme  empfehlenden 
Theorie  keine  Bedeutung.  Ausserdem  ist  noch  zu  beachten,  dass  innerhalb  der  Grenze  des 
deutlichen  Sehens,  wo  also  die  EkinentarsehtVidor  höchstens  die  Breite  von  einem  Centimeter 
erreichen  würden,  weun  sie  nämlich  ohne  irgendwelche  LiickiMi  mit  ihren  Rändern  ilbcrull 
dicht  an  einander  heranreichten,  die  Ausdehnung  der  Zwischenräume  doch  wohl  nicht  bct  nicht  lieh 
genug  sein  kann,  um  ernstlich  störend  und  die  Deutlichkeit  des  Retinabildes  beeinträchtigend 
auftreten  zu  können. 

Bevor  wir  d;izu  übergehen,  uns  die  Functionsweise  de«  FacettenauRes  in  den  einzelnen 
merkwürdigen,  dieselbe  auszeichnenden  Zügen  näher  zu  vergegenwärtigen  und  die  eigenlhuniliche 
Stellung,  welche  jenes  vermöge  seiner  besonderen  Leistungen  in  der  Reibe  der  Sehorgane 
einnimmt,  etwas  genauer  zu  bestimmen,  möge  unsere  Anfincrksamkeit  erst  nodi  einem  anderen,  - 
vidblt  hadentangdoaan  Ihnatanda  angelenkt  «erden,  «slehar,  ohne  mit  dem  Loconwtlonifami5gen 
oder  demOrtssfame  and  derOrientirungBfUiigkeitderlnaektett  den 'geringrtan  Znannunenhang  zu 
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MtM»,  mit  den  bet  üntertachiiiig  and  Yerg]eichnng  Jener  Eigenadiafteii  gewonnenen  ErgebnisKn 
Im  besten  BnUaqg  itebt'  and  ako  die  WabnqbeinliGhkeit  der  in  Betreff  des  VcrUnin  der 
wiricsamen  Strahlen  aofgesteUtai  Hypothese  m  eiMben  in  Stande  ist  Idi  meine  das  merk- 
«Brdige  Verbalten  der  Insekten  gegen  das  directe  Sonnenlicht,  das  bis  jetit 
einer  eingdienderea  PrMing  anflUlenderwdae  nocb  nicbt  gewbdigt  worden  zu  sein  adm'nt. 
Hie  Insekten  leigett  sidi  bdcanntlidi  xum  grtsaten  Tbrii  in  ibrer  Tollen  Ldwnalbltigfceit 
fast  nnr  bd  ruhigen  klaren  Wetter  und  hellen  Sonnenschein.  Sie  wvrden  also  von  den  mit 
sonnierlidier  Kraft  md  in  angeminderter  FlUle  hmbstrOmenden  Sonnenstrahlen  fortaNUirend 
bcsehienen,.wihrend  dn  Fhiges  aowobl,  als  wenn  sie  auf  Planzen  oder,  was  nanehe  besonder» 
m  lieben  scbetnen,  auf  sandigen  oder  atebdgan,  ginsltdi  sdiattenlosen  nnd  das  Sonnenliebt 
grell  reflecthtndei  SteUea  des  Brdbodens  sitsend  rnhen.  Selbst  die  niditlidien  Thierc  werden, 
wenn  sie  sich  nflülig  einmal  nidit  hinttnglieh  Terborgene  SdilqrfVrinkei  ni  ihren  Tagca« 
Schlummer  ausgesucht  haben,  mitunter  Von  den  Strahlmi  der  Moi^Eeasonne  erreicht  und  getrofFen. 
ohne  Bich  deshalb  In  ihrer  Ruhe  stören  zu  Insson,  wenigstens  so  lange  jene  noch  Itcine  inten- 
sivere erwirmende  Wirkung  ausüben.  Nun  beherrscht  das  Faceltenauj^c  bekanntlich  fit^t  immer 
ein  sehr  ausgedehntes  Gesichtsfeld,  mitunter  beinahe  den  ganzen  Horizont,  so  dns.s  die  Sonnen- 
scbeibe  wenigstens  sehr  häufig  mit  unter  die  Ziilil  der  df;n  Oesichtskreis  erfQlIenden  üeg(?nstände 
Rchören  wird;  Schutzvorrichtungen  des  Auges  aber,  etwa  unsi-rcn  I,idern  oilir  auch  nur  der 
verengerungsfiihiaen  Pupille  vergleichbar,  sind,  soweit  bis  jetzt  bik.uint,  iiirj^cnds  vorhanden 
(Leydifi's  hieriierffehörige  Beobachtungen  sind  durch  rlie  neueston  von  G  r e na c Ii r  aufs 
sorgfältigste  angestellten  Untersuchungen  (iiin-tiaus  nicht  liestiitiiit  würd(«i,  wie  letzterer  aus- 
drücklich bemerkt.)  Iis  ist  ferner  zu  erwalim  ii,  lias-*  viele  Insekten,  die  Libellen  z.  B.,  deren 
Kopf  sozusafren  fast  ganz  Auge  ist,  manche  Tagfalter,  und  andere,  mit  gros.'^en,  wobleniwickelten, 
stark  kugelig  vorspringenden  Sehorganen  ausgestattete  Gattungen  mehr,  auf  rriaiucn  oder  dem 
Krdboden  sitzend  und  dem  heissesten  Sonnenbrand  mit  Behagen  sich  aussetzend,  oft  längere 
Zeit»  mehrere  Minuten  hindurch  sich  vCUig  unbeweglich  verhalten,  sei  es  aus  Ermattung  und 
an  tridi  völlig  ungntfirt  der  Rnhe  fabnogaben,  sei  es  nm  rluberiacli  auf  Bente  au  lauem. 
Wem  nn  die  Sommcheihe,  wie  es  immer  hd  wdtem  das  WahrsdNinidHite  ist,  in  dar  Tbat 
in  den  Oedditsfeld  des  TUera  nüt  enthalten  ist,  so  mnas  rie^  dn  dn  Ange  ja  sdne  Lage 
nidil  indert,  so  buge  jenes  stiDe  ritst,  Ungere  Zdt  nnanageseM  dnen  md  denselben  Thdl 
der  Retina  (rdfen.  Dain  kommt  noch,  dass  dieser  Thdl  der  Betina,^  anf  weldisn  dch  das 
SonnenbilddMn  darstdlt,  nIdit  dne  grteere  Anmhl  von  licfatempfindlldien  BhuMntea  in  aldi 
bcgreifl;,  wie  ea  hd  dem  mtasdiüchen  Ange  der  Fdl  ist,  aondem  nnr  ddge  wenige  oder  gar 
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nur  dm.  Ks  bcträ^'t  nämlich  der  Sehwiokel,  ooter  iwldiem  dte  Sonne  vod  der  Erde  ni 
gesehen  erscheint,  iui  Mittel  32  Minuten.  Der  kkinete  Sehwinke!  oder  die  Richtungsdifferenz 
je  iweier  beaachbartcr  Kleuicutc  des  Facettcnuugcs  hingegen  belauft  sich  im  Durchschnitt  eof 
etwii  einen  und  einen  halben  Ürad,  sinkt  aber  ia  keinem  mir  bekannten  Falle  tiefer  als  bis  zu 
.'Vj  Minuten  herab  (bei  einer  Äeshm).  Ks  kiinn  milhio  das  Sonncnbildchcu  sich  jedenfalls  nicht 
über  mehr  als  zwei  in  einer  geraden  Linn'  u'elc;,'ctic  Augcnclcniente  verbreiten  und  hftchsten- 
fiUl.s  iiuf  drei  in  eineiu  Punkte  ziisaiiinieiitrLH'cinlc  verthuilen;  im  alleniii^;uiisti{^sten  Falle  jedoch 
kann  die  ganze  .Sonnenscheibe  aueli  dem  lie:  eiche  eines  ciTizigrn  lüementiirsehfeldes  an- 
gehören. Auf  der  nien.schücheu  Ketiiia  dagej^en  erstreckt  sieh  d.u  Sonuenbildchen  über  eine 
bedeutende  Meii^ie  von  l'erceptionseinheitcn;  da  Dämlich  die  Winkeliiistanz  der  letzteren  im 
Mittel  etwa  lu"  belrä^'t,  so  müssen  die  Schenkel  eines  Winkels  von  U2' aifl  zwei  solche  treffen, 
die  duiili  190  ihres  Rleiehen  dazwiseheiiliegeude  getrennt  sind;  es  unifusst  mitliiti  das  Bildchen 
der  Soniieiischeibe  auf  der  menscblicheu  Uetina  eine  Kreisfläche,  dereu  Durchmesser  gleich 
192  Einheiten,  dereu  Inlialt  demnach  etwa  gleich  27  üOO  licbtcmpfiodlicbeu  Stabchen  ist. 

Sehen  wir  m,  was  eine  jede  d«r  beiden  obon  erörterten  Hypotheeen  zur  Erklärung  der 
geschilderten  Tbateecben  m  leisten  vermag.  Betien  wir  »inScbt  voraea,  eine  jede  Retinnia 
'des  WMomeiigeselxtmi  Aäi^  werde  dureti  einen  kegeiförmigen  Complex  von  nngetthr 
in  -der  Biditnng  des  Badins  eonvergirend  einfidienden  Lichtatrablen  erregt,  w  wird  die  Sonnen» 
sdidbe  in  ilirer  ganzen  Auadehnnog  dem  BUeke  anageaelst  sein  mflaaen,  da  Ja  die  mit  den 
Quadrate  der  Entiemang  wachsenden  und  in  fmt  unendlichen  Abatinden  vom  Ange  eine 
unendliche  Grtae  erreidienden  ElnnentaraehMder,  der  einfiHdntcn  Annahme  zufolge  wenigetena, 
mit  ihren  Bindern  einander  nngeflibr  berflhrte.  Es  ist  allerdingi  riditig,  daaa  die  beim  AnUiek 
der  Sonnenscbeibe  vom  Faeettenaoge  Oberhaupt  direet  «ofiKenommene  Menge  ven  Sonnenlicfat 
weit  geringer  sein  mii8S,*«b  die  in  das  der  Sonne  gerade  zngsikchrte  menachüehe  Ange  ein- 
dringende. Dn  ntoNch  die  Lkhtbrechang  in  Jenem  Sdioigene  hOcbsleoi  nur  eine  sehr  nn- 
weeentlicbe  Reite  spielt,  indem  sie  vieUekdit  in  nnerbeblicbe«  Maasse  die  Hefligkeit  der 
gesehenen  Objeete  vermehrt»  ae  wird  sidi  in  ttnaerem  PaOe  die  Oesnmmtheit  der  dort  wirit> 
«amen  Strahlen  auf  einen  dOnnen  K^el  beschrinkai,  deaaen  Basis  die  Sonnenscbeibe  bildet 
tmd  dessen  Quenehnitt  auf  der  Oberfläche  der  Augcnkugd  nur  etwa  die  Ausdehnung  einer 
Facette  besitzt;  anstatt  dass  vom  Wirbelthieraugc  die  von  stomtlichcn  Punkten  der  Sonnen» 
Bcbcibe  auf  den  ganzen  durcitticbtigcn  Oberflächentheil  der  Hornhaut  auftreffeuden  Strahlen  percipirt 
werden.  In  das  Insektenauge  gelun;y:t  mithin  ungefähr  soviel  Licht,  als  wir  selbst  beim  Anblicken  der 
Sonne  duidi  efai  dicht  vor  das  Auge  gebaitenes,  ganz  fein  durchlöcherte«  Kartenblatt  aubuCnsen 
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vermflgeB.  Idi  nv»  »ber  benreifeli,.ob  «in  watmlm  neniddiclwB  Auga  idlwt  dicMii  ver» 
hftltnmntaig  «dir  klrineB  Bracbtheil  Mr  «ndi  nir  etwn  Mogere  Zdt  s«  ertragoi  te  Stande 
idi  habe  nä^  wcDifMcn  dimh  flinige  mit  «inw  Uebwran  Annhl  von  Pnnonen  uigpatcllte 
VenodM  davon  Qbemngt,  dw  nach  «odgan  AagmibUdceB  BtendngMmchdnnDgon  eluatreten 
piQgML  Nbo  bat  man  sich  sicherlicb  die  Licbtempflndiiehkeit  des  anaammen- 
geaetsten  Auges  der  Insekten  (wobei  wir  von  den  zahlreichen  mehr  oder  minder  Dächtlicben 
ThieroQ  ganz  absehen  wollen),  der  für  beide  Fälle  etwa  gleichen  durchschnttUicbco  LicbtatArke 
der  gewAbnlich  sich  dem  Bliclce  darbietenden  Objecto  entsprechend,  derjenigen  unseres  eigenen 
SebOCgaDes  im  allgemeinen  annähernd  vergleichbar  vorzustellen.   £s  ist  jedoch  nicht  zu  flber- 
sehen,  dass  dieselbe  um  so  beträchtlicher  und  um  so  feiner  ausgebildet,  mithin  das  Or{,'an  selbst 
schon  dem  unsrigon   ubergrossen  Kiiiwirkunfien  nm  so  weni^'cr  powachsen  und  durch  dieselben 
am  80  leichter  vcrlcubar  zu  denkcu  ist,  einen  je  geringereu  Kinfluss  beim  Zustandekommen 
des  Sehvorganges  im  Facettenauge  man  der  Licht  Ii  rec  hang  zuzugestehen  geneigt  ist. 
Denn  wenn  die  letztere  wirklich  nur  in  untergeordneter  Weise  in  Betracht  kommen  sollte, 
80  müssen  die  wahrgenommenen  Helligkeiten  der  geseheneu  Gegenstände  viel  geringer  sein, 
als  sie  uns  selbst  erscheinen,  miLhiii  wird  begreiflicherweise  auch  die  obere  Grenze  der  Licht- 
intensität, welche  das  Organ  ohne  vorübergehende  Bcacbädigung  und  ohne  in  seiner  Function 
gestört  zu  werden,  zo  ertngen  vermag,  ent^recbeod  tiefer  liegen,  als  bd  unserem  Auge. 
Hilft  dagegen  die  McbflKOdniig  iraMiitfidi  nrit  x«r  Speeification  des  Netzbaatbildchena  im 
Facettenauge,  so  nass  aneh  von  der  Sonne  enio  emapradiend  grflaMre  Llebtaienge  auf  die 
Betina  dea  latiterao  gelangen  mid  daa  Tkgeageatira  nniaa  den  loaekteo  in  an  ae  atnUenderain 
und  blendenderem  Qlanie  emheinen.  Dia  Beaoltat  Udbt  mitbin  daa  gldcbe.  Ea  iat  ferner 
a  berOdnicbÜgeii,  daaa  der  oben  auegeAlbriea  Beredmoag  infolge  dnrch  daa  ina  Innere 
dea  Facettenaogea  direet  eindringonde  Someniidit,  da  aich  nimUcb  fn  dieaem  daa  NetAant* 
bQdeben  der  Sonnenacbelbo  mir  ana  dem  MOOaten  bia  27  OOOaten  Tbeile  der  im  menadiHchen 
Auge  hIerfBr  in  Botradit  kommenden  PetoaptionBeinheiten  soaammenaetat,  die  «beriiaiipt  ina 
Spiel  kämmenden  «m  daa  NemtmaoBd-  Ua  Siebennndzwanaigtamendftclie  intensiver  erregt 
«erden  niaaon,  ah  ein  jedes  der  bei  dem  obeA  enriOmten  vermittelst  eines  darcUBcherten 
Xartenblattea  angestditen  Veraocbe  von  den  SorniesstraMea  nnnnttelbnr  getnÜBuenen  BotfatBp 
EtemeBte^dea  mensddidwB  Auges.  —  Wie  die  vorsiebend  bescbriebenen  Tbatsadien  nnd  der 
^  vorUngeicbQderte  dnnlae  Zag  aas  den  dgenthOmUdisn  Lcbensgemdnkdten  der  Inadrten  aidi. 
mit  einander  sollten  vereinigen  lassen  können,  ist  anbegreiflich;  man  nflmle  denn  gerade  m 
dner  lediglidi  ad  hoc  geacbaüienen  Hjpotbeae  adne  Zuflucht  nehmen,  waa  flreflidLim  aBgeoMinon 
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nclnr  ab  ete  ZagwUodBiaB  d«  VorbudenMini  UDgeUMw  Sehwinri^eltM,  daan  «Ii  ein 
Fortieliritt  in  den  VenttoiDiBB  anadieiaeiMl  «naiider  wldanprachMider  Tbiteidün  aimiidien 
ist,  nid  wobei  ibkd  im  vorliegendea  Fille  die  Awinbl  bitte,  eatmder  bis  Jetit  mit  Sidieriieit 
Mdi  Hiebt  beobaebtete  Scbutsvoriiditaageo  des  Aiigei  n  poetnlireB,  «der  eine  wunderbare 
WiderstaodsfiUiigkeit  gegen  »Wm  grelle  Beleyebtong  neben  dem,  loiat  xom  Beben  erforderlichen, 
hinl&nglicb  feinen  Uotcracheidungsgcfühl  gegen  gwiige  HeUigkeitsabstufungen ,  wie  es  die 
Inacitten  unzweifelhaft  beaitaen,  als  eine  notfawendig  ToraooMetiende  Jägenacbaft  dea  Faoetlen- 
anges  zu  bezeichnen. 

Die  Schwierigkeit  schwindet  dagegen  völlig,  sobald  wir  der  «weiten,  schon  vorhin  aus 
anderen  Gründen  vor^ezoi^enen  Hypothese  Raum  geben,  und  annehmen,  dass  von  dem  die 
Hurnhaul  de»  zusanimengesetzcn  Auges  ubcrhuuitt  trctfcnden  Lichte  die  weitaus  grössere 
Menge  irgendwie  absorbirl  und  ausgelöscht  wird,  so  dass  bis  zu  den  hchtcmpfindlichen  Theilen 
nur  ein  schmales  centrales  Bündel  unter  einander  genau  [»arailcier  Strahlen  vordringen  kann. 
Denn  nun  wird  die  Sonne  entweder  gar  nicht  ycscbcn  werden,  wcuu  namhch  die  ins  Unendliche 
verlängerten  Ilichtungcu  zweier  benachbarten  Aui^eiiclcmente,  welche  einen  Winkel  von  durch- 
schnittlich etwas  aielir  als  einem  Grad  mit  einaiuier  einschliessen,  auf  beiden  Seiten  der 
Sonncoscheibe  vorübergehen;  denn  unserer  Annahme  nach  soll  ja  ausschliesslich  das  in  jenen 
Ricbtaogen  Befiodlicbe  wabrgmiomuien  werden  können.  Oder,  wenn  die  Sounenadieibe  gerade 
in  den  Bndinn  der  oiitiichen  Au  «iun  AngaBetementai  fiüll;,  wird  rin  smr  die  dem  latatann 
angehOnadefietinnln  erregen;  bei  der  verbUtnimmlMigen  KlendwÜ  den  in  Betriebt  Innimenden 
Stffldcea  der  Scheibe  jedocb  und  bei  deeaen  ungeheurer  Entfemong  wird  sie  nnr  einen  rebtiT 
Bchwachen  Eindrodt  machen  kOnnen,  mfl^idierweiae  edbit  tkm  geiiigwan,  als  au  namittBi- 
bantar  MIhe  nnd  unter  aoaat  sehr  gOaatigeii  UmsUadm  gesehene  irdische  Gegmtlade. 
Dieser  Satx  klingt  gewiss  assnebmead  paradox.  Die  selbst  ftr  nneere,  doch  an  die  bestiadige 
Ebiwilkuag  vid  grtaerer  Uehtaiengen,  ab  die  die  BchtempfladUdien  TheUe  den  Faeetteaaqgea 
erregenden,  gnwühntea  Augca  nnertiiglich  heile^  Uandeade  Soaaeasdieibe  eollte  nur  echwaeh 
Ton  einem  Sehorgane  wahrgenommen  werden,  das  noch  awtochen  geringfbgigea  HeOigkcito- 
dünreniea  su  untaneheid«n  vermag  nnd  mit  HOfe  dleaer  FlUgkait  mdi  Aber  die  rSumlicheo 
Verhlltnisw  aefaier  Datgebung  so  orientiren  im  Stande  ist?  FOr  dm  auf  einem  Umwege  ihm 
snkommoadeo,  «ü  irgmidwddw  andere  Objecto  trdlbndea,  nlriann  von  dieeen  refleetirten  nnd 
aaf  diese  Webe  abgssdiwichten  Strahlen  sollte  das  Faeettenaoge  grOaMre  Empiftsglicfakeit 
besitsen,  ab  Ihr  das  auf  dem  kürzesten  directen  Wege,  in  geradw  Lfaiie  oad  naveradadert 
daftUende  Soaaenllcht?  leb  bdmupte  diea  nicht  geradosu  mit  Bestiamthett  oad  kann  es  anch 
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nkht  strenge  sdileimiisng  «rweiseo.  Alleio  «neb  nur  cue  gemne  Wahrsdiaiili'clikcfc  «ümb 
so  «idersionig  sehciaeodcii  Sitses  MfrasdgeD  ist  imnerhiii  interesHuit  gerag  ud  ?er- 
lohnt  woU  dnlgennaaswn  die  UobequeaDlidikoit,  mit  al»niiilssig  gnuneii  Zikles  operiren 


Das  Widers^dunMle  in  der  oben  anstellten  Behauptnag  vencliwtodet  nlnlicb  grgewii- 
theO^.  «ena  luna  Polgemles  bedenkt.  Aef  einen  Jeden,  dem  Somiensdiein  diieet  «oagcietiten  - 
Punkt  der  Erdeberflidw  fiUlt  Lidit  von  aimmtüchen  TheHen  der  Soonensebeibe;  eine  eiaadne 
Retinnla  des  inBammengeeetaten  Augea  dagegen  ktenen  niebt  die  vom  ainaitlidien  Pnnkten 
derselben  anngdienden  Strablen  trelTen  nnd  rctieu.  Denn  mOgen  die  von  der  gesanunten 
Sonneoobcrfl&che  entaendetoD  Strablen  aach  für  manche  Uatersochnagen  als  vollkommen  parallel 
betrachtet  werden  können,  so  ist  dies  doch  hier  nicht  snllssig,  wo  vielmehr  dem  Obi^^cn  zu- 
folge die  Forderung  geltend  gemacht  werden  nmüs,  dass  ausschliesslich  solche  Stralilen,  welche 
durchaus  im  Sinne  der  o|itischcn  Axc  des  Augenelemcntes  einfallen  und  fast  mathematisch 
genau  unter  einander  parallel  gerichtet  sind,  in  Rechnung  gebracht  werden  dürfen.  Acusscrst 
unhedeotendc  und  fast  unmerkliche,  nur  wenige  Winkclsccunden  bctra;;cnde  Abweichungen  von 
dem  theoretisch  zu  postulircnilcn  slrcu{^  piirallclcn  Verlauf  siud  iiide,sseii  natürlich  nicht  aus- 
zuschliesKtn ,  und  diest'  geringen  Unvdllkonimenhciteu   bewirken  in  iinscreni  Falle,  dass  da» 
hier  in  Hclrarlil  zu  zieluiiile  Stück  der  Sonnenscheibe  immerhin  viele  tauseml  Quadratmeilen 
umfassen  wini;  während  dtis  auf  eine  einzelne  Kctinula  eiuwiikcnde  Stuck  eines  irdischen 
Gegenstandes,  wie  wir  oben  gefunden  haben,  im  allgemeinen  dem  Querschnitt  ilerselben  ati 
Grosse  uni^efalii  ;.'k'i<  Ii  komnU.    Setzen  wir  z.  B.  voraus,  die  Wiükelih.staii/  der  aussersten, 
<len    beiden   einauder  t;egeuuberliegeuden  Seiten  des  einfallenden    Lieht Iniscliels  ant^ehörigen 
titrahlcQ  könne  huchstunsfalLs  etwa  10"  betrugen,  so  ergibt  äieli,  die  Lnifernung  der  Sonne 
von  der  Erde  zu  20  600  000  tfeilen  angenommon,  der  Radius  x  des  Icreisförmigen  Stuckes 
der  Sonnenseheibe,  vretdica  eine  ReUnaft  des  fiwettiitea  Auges  zu  enegen  vernia«,  durch 
die  Fomd 

—  ^  5« 
2ti  600  000  ' 

an  499  Meilen,  nitUn  der  Inbalt  der  in  Belincfat  kommenden  Kreiafliche  sa  768  380  Qnadrstp 
meilen.  Diea  ist  von  der  gaosen  siebtbaren  SoonenfllidM,  deren  Inhalt  etwa  39  010  000  000 
Qnadratmeilen  beträgt,  nicht  mehr,  als  der  0,000027ste  Theii,  also  ein  fast  verschwindend 
geringer  Bmchtheil.  Nennen  wir  die  Helligkeit  eines  senkrecht  von  den  Sonnenstrahlen 
getroffenea  nad  fimt  aämmtlkbea  auffalknde  Licht  rcflectireoden  Gegenstandes,  etm  di<geoige 
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einer  glatten  weissen  Kalksteinplj}ttc.  =  Eins,  so  wflrde  diejenige  einer  Retinala  des  Facetten- 
auges demnach  nur  den  Werth  der  Zahl  0,000027  besitzen.  Nun  wird  freilich  nicht  das 
aimmtlMhe  SoDneolicht,  wdches  jenen  Stein  trifft  und  erhellt,  auch  in  dM  selbst  aus  unmittel- 
banter  Nlhe  iba  ublidtende  Ange  gelangen;  es  irird  vklmdir  sa  «inem  geringen  Thril 
dmrliirt  md  in  Wftme  nmgevMidelt,  zum  grtMen  Theile  dagsgra  durch  aDregdmlKHge 
Bdlexloit  ndi  allen  Seiten  hin  xentreot  werdot  Aber  es  wird  dodi  in  der  einen  Riditnng 
stiflwr  nnd  in  bedentendenr  Menge  wrOdcgeworiien,  »Is  in  der  anderen,  es  kann  alao  sehr 
mhl  nach  einer  bestinnntcn  Biehtang  bin  eine  grOeaere  Zahl  genan  unter,  einander  iiarallel 
vertaafander  StmUen  anageeendet  wwden.  Dam  ttoimnt  noch  Folgendes.  Den  koleasalen  GrOaaen 
gegenüber,  deren  wir  an  bd  Beradinnng  der  von  der  Sonne  direet  anf  eine  Betinnfai  gelangenden 
Uehtqnantitit  m  bedienen  hatten^  konnte  deren  eigene  Anadebnung,  als  vOlttg  versdnAndend, 
nnbertteksichtigt  bleiben.  Bei  OegensUnden  in  cadBehen  fintfemangen  Ist  dies  dagegen  nicht 
der  Fall.  So  klein  am  andi  der  Qoersdmitt  einer  RetInnU  im  altgeneinen  sein  mag,  so  ist 
sehM  Fliehenerstredtnng  von  deijeoigen  eines  lenchtenden  Pnnktea,  einea  dementaren  Fliehen« 
thaachsns  bn  pt^sikaBaehen  Sinne  doch  immerhin  noch  etwas  verschieden}  nnd  in  diesem 
Verhiltnime  hat  man  sieh  die  von  einem  einsdnen  Punkte  der  durch  das  dniecle  Sonnenlicht 
erhellten  Oberfiiche  eines  Gegenstandes  aus  die  pereipirenden  Theile  des  Facettenanges 
erreichende  I.ichtmenge  vergrOssert  zu  denken,  wenn  man  deren  ganien,  thatsilchlich  der 
Empfindung  dargebotenen  Betrag  erhalten  will.  Alles  zusammenf^enommen,  glaube  ich  den 
für  den  ersten  Anblick  so  auffallenden  Satz  doch  etwas  einleuchtender  gemacht  zu  haben,  dass 
Aas  Facettenauge  höchst  wahrscheinlicher  Weise  durch  die  directe  Einwirkung  der  Sonne 
weniger  heftig  afficirt  wird,  als  durch  die  Eindrflckc  der  von  jener  stark  beleuchteten  und 
unter  den  denkbar  i;unstit;sten  Umständen  sich  darstellenden  Gegenstände  auf  der  Krde  selbst, 
(ianz  da<vselbe,  was  hier  vun  dei'  Sonne  ausgeführt  wurde,  gilt  Übrigens  fUr  die  Augen  der 
nächtlichen  Thiere  auch  vom  Monde. 

Kini"  weitere  kräftige  Stutze  findet  ferner  die  oben  luloptirte  Ilypothi'sc  :in  der  fort- 
schreitenden Kenntniss  der  feineren  V e  r h fi  1 1  n  is s e  des  Baues  und  der  AnnrdnutiL^  der^ 
einzelnen  die  Elemente  des  Farcttcnauges  zusammensetzenden  Tiieile.  Ks  wird  (iein/.ufolge 
auch  von  (»renacber  ganz  dir  uleiolie  Verlauf  der  zur  l'erccplion  kommenden  Slrableu,  den 
wir  aus  anderen  Gründen  anzunehmen  bewogen  worden  sind,  als  der  mit  grösster  Wahrschein- 
lichkeit wirklldi  stattfindende  biogesteilL  Von  der  voükmnmenBten  Form  drS'Xnsammen- 
gesetzten  Auges  almlieb,  dem  aogenaHaten  eakonen  Ange  mit  hinterer  Bbabdomaasdiweilnag, 
vor  der  sidi  ein  dflnner  Faden  befindet,  also  mit  von  der  Cornea  relativ  weit  entfernter 
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Retinuln  «agt  der  genannte  Forscher:  ^)  »Betraebteo  wir  ein  solches  Einzelaage,  so  wissen  wir 
^eich,  welche  Strahlen  sicher  dahin  gelingen,  wo  sie  physiologisch  wirksam  werden 
können,  d.  h.  ins  Rhabdnm.  Rh  ist  augenscheinlich  in  dieser  günstigen  Lage  ein  dflnnes 
Strahlcnbilschcl,  welches  die  optisclie  Axo  fiiischiiesst  und  dieser  Axe  parallel  den  ganzen 
Facctten;inthcil  von  vorn  bis  hinten  durchsetzt.  Der  Qucrsclinitt  eines  solchen  Strahlcnbflschels 
wird  durch  zwei  Factorcn  bcstiiiiiiit :  einmal  durch  die  KrUminung  der  brechenden  Medien, 
dann  aber  durch  das  Pigment  und  die  dünnen  Verbindungstaden.«  Nachdem  er  liieniuf  den 
vermutlilielieu  (lang  der  durch  die  peripherischen  Theile  der  Facette  tretenden  Strahlen  etwas 
näher  beleuchtet,  fährt  Grenacher  fort:  »Meiner  Ansicht  nach  wird  unier  allen  Umständen 
dem  schmalen  ungebrochen  durchgehenden  axialen  Strahieiibüsehel  die  Ilnuptbedeutunj;  zufallen.« 
Ueber  die  beiden  andern  bei  zahlreichen  Insektcognttungen  sich  tindcnden  Formen  des  zu- 
sämmengesetzteD  Auges,  nämlich  das  akone  und  das  pscudokone  Auge  spricht  sich  unser 
Antor  nicht  weiter  aus.  Au  ttH«mr  nvflhrlkken  Begrtmkitg  ier  angegebenen  Hypothese 
jedoch  geht  ndt  Nodiwndigkett  hervor,  daa  andi  fili  iKe  hdden  letatgenannten  Aosbildungs« 
formen  des  Facettenaneea  gau  die  gteicherRiditaqB  der  mr  Whrknng  komnenden  Liditstnidea 
nit  BeatlmnllMit  annnehmen  iat;  ofandun  dien  aoa  der  bloanen  Betraditirog  der  Gruppirang 
nnd  der  Dimenainiiai  der  An^tlMlk)  hier  wohl  nidit  nrit  aoleber  Leiditiglkelt  anehhMMn 
werden  konnte,  wie  hei  dem  eukonen  Ange. 

Im  FolgMiden  aoU  non  dn  Venudi  femaebt  werden,  etwas  niher  n  eriinteni,  in  wddier 
oben  tdwD  aogedenteteo  Welse  die  durch  das  Faoettenaoge  Termitteilen  Geacfatswahmehnrangen 
von  den  ndt  letslemn  amgastattaten  Indivtdnen  dam  verwerthet  werden,  dd)  in  der  Uni> 
gebmg  mrechtmlinden;  nnd  logleidi  das  Fremdartige  eCwaa  na  mDden  nnd  den  Vcntindnia 
niber  m  bringen,  waa  den  ins  8pid  kommenden  pajdiologiadien  Torglag^  im  VetgMche 
ndt  den  bekannteren,  die  Thfttigkeit  des  SimwBorgnns  in  anderen  Abthdhingen  des  Thier» 
rddm  begleitendeo  Ldstongen  des  Centralorganea  aahCngt  nnd  dieaelbea  tu  eatstdlen  scheint. 
Gs  gesdiieht  das  idebt  ohne  das  deutlidie  Bewnsstsehi,  daas  die  oben  ansgesprodmne  Abddrt 
Wold  kaum  Tollstindig  mit  Erfdg  gdtrOnt  sein  wird.  Denn  es  lassen  sich  zwar  die  ans  dem 
gans  abwdcbmidmi  Baa  des  Organs  nothwendig  folgenden  tiefgreifenden  Unterschiede  in  der 
Function  wohl  verstehen,  während  ebensowenig  bezweifelt  werden  darf,  dass  die  uns  selbst 
geläufige  Weise  dort  unmöglich  statt  haben  kann.  Y&  ist  ferner  auch  cin-/us4'hen,  inwiefern  auf 
diese  gänzlich  andere  Art  sich  dennuch  die  wesentlich  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse 
der  Aussenwelt  hinreichend  treu  abspiegeln  können.    Aber  der  Natur  der  Sache  nach,  da  wir 

')  Untemiehnngen  aber  dat  SekorgM  der  Arthnpoden,  pag.  IM. 
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MllMt  eb«n  der  Einrichtung  unseres  eigenen  Qcaidltsorgan^  zufolge  darauf  angewiesen  lifld, 
die  uns  wichtige  Beschaffenheit  der  den  Raum  um  tiDB  her  erfallendcn  Dinge  uns  in  einer  von 
derjenigen  der  Insekten  stark  verschiedenen  Welse  mm  Bewusstsein  zu  bringen,  —  sind  die 
oben  ^uff^estcllten  Sätze  doch  zu  neu  und  cigcnartip.  als  daSB  es  gelingen  sollte,  sieh  ihre  volle 
Bedeutung  gauz  klar  zu  vergegenwärtigen  und  sich  mitten  in  die  durch  jene  dar^el^ten  hOcbat 
nKrkwflrdigen  Vorgänse  hineinzuversetzen. 

Wir  sind  üben  zunächst  zu  dem  liesultat  {•ekuitnuen,  dass  die  Kähi^'kcit  des  Kacetten- 
auges.  hinlünglich  scharfe  und  deutliche  Bilder  der  gesehenen  Öbjecte  zu  entwcrfi-n  und  so  die 
Dinge  als  dasjenige,  was  sie  sind,  auch  nur  mit  einiger  Sicheriieit  erkennen  zu  lassen,  durch- 
aus nicht  hinreicht  (wie  es  doch  mit  den  Leistungen  des  menschlichen  Airues  bekanntlich  der 
Fall  ist),  die  grSastentheila  offenbar  durch  den  Gesichtssinn  vermittelte  genaue  Kenutuiss  der 
Iniektnt  «an  dn-  liUBfldieD  Beschaffenheit,  der  Vertheilung  and  den  Aimeoiionen  der  in  ihrer 
Umgebung  befindlichen  Gegenstinde  m  eritünik.  Wir  bftben  biertmf  die  Aauhme  gegrtndct,  . 
dm  liebt  die  beininten  Gotatten  der  GegeiMtiiid«  («ral^  eMgenuMMen  kenaen  w  iMveii,  die 
lUtfse  Lebesedaaer  dieser  TUere  gar  sieht  hinreicheo  würde),  die  scfaeiDber«  Grfleae,  unto- welcher 
Jene,  eneheinen,  ood  so  weiter,  geoflgeide  AaheitqpnalBte  fiBr  deren  jedetmaligB  Ahetlade  abgebea 
lAuien,  sondern  dtas  Tiehadir  bk»  die  den  Quadrate  der  Entfernang  ongeitehrt 
preportional  sich  ab&nderiide  leheinbare  Helligkeit  den  fragliehen  Maaaeetab 
darstellt.  Wo  also  die  Oegemtlnde  angenhUdcUeh  an  weiteaten  entftmt  aiad,  wo  nithio 
der  rasche  Flog  am  wenigsten  gehemmt  Ist,  dieser  Theil  des  Oesiehtafiddes  eredieiot  immer 
in  mattesten  Qlanae  der  Farben  und  in  der  geringsten  Intenaitlt  der  Betenchbrng,  er  ersdieint 
nebdhaft  doater  nad  atit  vendiwomnenen  Umissen,  glekhsan  mit  kOrperikshen  Gegenstlnden 
am  wenigsten  ecflillt  nnd  dem  leeren  fiainn  am.  aiiiii8fii.tipi  ohne  also  da^enige  erkennen 
sa  können,  was  es  sieht,  wird  dodi  das  Insekt  nTerafeehtlich  nach  den  der  beadviehenen 
Partie  seinCB  Geuditafekles  entsprechenden  Tbeil  der  Umgebung  seine  Bewegung  lenken  dOrCen, 
und  es  wird  dies  im  allgemeinen  auch  vorzugsweise  thun,  sei  es,  dass  es,  ohne  ein  äugen- 
bliddiches  ganz  bestimmtes  Ziel  vor  Augen  za  haben,  unstfit  und  spielend  umherschweift,  sei 
es,  daas  es,  von  Feiaden  bedroht,  in  der  eiligsten  Flucht  sein  Heil  sucht.  Es  sei  ge^^tattet, 
diese  Art  der  Orientirung  durch  ein  paar  Bilder  zu  erläutern.  Es  verhält  sich  damit,  wie 
wenn  man,  bei  einer  Seefahrt  in  starkem  Nebel  ,  um  nicht  mit  irgendwelchen  Gegenständen 
zusammenzustussen,  sorgfältig  auf  die  grössere  oder  geringere  Klarheit  der  Umrisse  und  iier 
Btigreiizung  (Urselbeu  zu  achten  gezwungen  wt,  und  sowie  etwivs  schärfer  und  bestimmter  von 
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DautBuusen  hindarduincliiiniiieni  bfginDm,  —  obadioo  mu.  soeb  oldit  geun  angeben  kOmte, 
ms  man  eigentlich  Tor  sieb  hat  —  doch  sogleich  seine  Biditang  indem  wird,  um  das  Fahr- 
zeug dortbin  zu  lenken,  wo  nichts  walirzunefamen  ist.  Oder  nehmen  wir  an,  es  ginge  Jemand 
auf  einem  nelfacb  sich  iiin  und  herwindendeu  schmalen  Pfade  durch  einen  dichten  Wald,  so 
wird  er,  selbst  wenn  eine  gleiclifürmige  dicke  Schneedecke  den  Bodon  aberall  verbtdit,  seinen 
Weg  zu  verlieren  doch  nicht  /.u  fürchten  brauchen,  wenn  er  nur  immer  diejenige  Richtung 
t  iiisi'hlüf,'t,  in  welchi:r  ilic  Uäunie  von  einander  und  von  ihm  selbst  augenblicklich  am  weitesten 
entfernt  sind.  Uevor  er  Mch  linfm  von  denselben  so  weit  genähert  liiitte,  um  seine  (iestnit 
in  allen  ihren  Kinzelheilen  erkennen  um!  allenfalls  benrtlieilen  zu  köunen,  ub  er  eine  Kii'he 
oder  eine  Bache  vor  sich  hat,  wird  er  doch  schon  der  relativen  Grösse  des  Abst^andes  t,'emass 
zu  entscheiden  im  Stande  sein,  ob  sein  Weg  ihn  gerade  in  der  Richtung  nuf  diesen  Haum  zu 
weiterfuhren  kann  oder  nicht.  Für  das  Verständniss  dessen,  wie  das  Orientirungsvermögcn 
der  Insekten  sicii  in  so  eigentbümlicher  Weise  zu  einer  hinlänglich  hoben  Stufe  der  Feinheit 
ftnsUkten  komate,  scbeiat  es  mir  yob  groBser  Bedeutung  zu  sein,  dass  die  Insekten,  obwohl 
tum  TbeQ  aelbat  BaubtUere  und  mit  den  wirksamsten  und  fttr  Ihresgleichen  gefährlichsten  Angriffii- 
mBn  aingBriMet,  doch  slmmtHch  infolg»  ihrer  geringeu  Körpergrösse,  um  sicfa  vor  den  dMgeo 
NadntilhnigBO  ihrer  adur  sahlreidw  Feinde'  »t  retten,  iaat  iedigHeb  auf  raacbe  Fhidit  an- 
gawieaan  mi  su  denelbea  beMUi^  än^  lihw  hat  ja  TielOitiff  Gekgeiiidl,  sa  beohaditan,  wie 
die  iDsdktaa,  sobaM  sie  sidi  nnr  im  geriagiten  bedroht  fllbleo,  aoibrt  aol^  sebleaBigsle 
flflehteii,  sei  ca,  daas  sie  akh  nnr  aaf  die  UDlenelte  der  BJUter  srnfttdcsidMi,  oder  aomtwie  aa 
donkle  Stelkn  veriniechei,  oder  aadi  aidi  Ton  höheren  Orten  herab  bUtsaehneil  so  Boden 
falten  lassen,  nm  sich  dort  unter  sbgc&Uenem  Laube  and  im  Schatten  der  Grashalme  m  Ter- 
bergen;  oder  sei  es  endlich,  dass  sie  durch  pHitsHdiea  Auffliegen  sich  den  NschsteUungen  zu 
eatacheo  suchen.  Ist  der  Oedanke  aNsufBrne  liegend,  daas  auch  bd  Anwendung  des  letzt- 
genannten Mittels  das  Streben  der  Insekten  daravf  gerichtet  iat,  sieh  In  daa 
schätzende  Danket  znrackzuziehen,  nnd  daas  afa  demgemiss  nnwQlkariteh  fai  der^ 
jenigen  Bicfatnng  fliegend  aieh  bewegen,  In  welcher  ttr  OeakteMd  die  mbideale  HdH^t 
aohralsk?  Bs  ist  famer  erldlriteh,  wie  anf  diesem  Wege  daa  Thier  mehr  nnd  mehr  dazu  kommen 
mnnte,  awdl  wenn  es,  ohne  gerade  verfolgt  zn  werden  und  vor  seinen  Feinden  auf  der  Hut 
sein  ZB  mSaaen,  ruhig  dahinfliegt  und  böcfastcns  nur  durch  dieGefahr  etwaigen  Wider- 
stossens geachrcckt  werden  könnte,  sieb  doch  vorzugsweise  in  der  dem  dunkelsten 
Tbeile  seines  Gesichtsfeldes  entsprechenden  Richtung  zu  bewegen,  den  es  natflrlich  niemals 
erreichen  kann,  da  er  ja  im  Verlaufe  der  OrtSTerftnderung  seine  Stelle  lindern  musa,  indem 
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der  anOaglidi  rorliMidene,  gmule  infolge  der  auf  ihn  ngericbtetm  Bewegung  des  Thieres 
aUnilig  Bkh  mdur  und  mebr  erhellt;  wofür  Jedoch  von  nahen  0)|)ectcn  freie  tnd  lomit 
nlnüT  dnnitel  encheinende  Stellen  aaderwlrtB  nntflriieli  eintreten  werden.  —  Es  steht  hiermit 
nnr  lisdielnend  in  Widerqprnch,  daas  die  Insekten  dhnyitlidi  eine  nuhr  oder  minder  «uage* 
sprodieae  allgeniein  bekannte  nnd  sogar  aprichwMiich  gewordene  Neigung  xwgen,  nach  dem 
Lichte  in  fliegen,  und  in  grOnrter  MAhe  desKlben  und  «n  es  hemm  taniende  Bevfgnngen 
amiofthren.  Diese  Thatnche  kann  im  Gc«entheile  sogar  den  eben  asigefldirten  SiUien  snr 
Beatitignng  dienen,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  blos  gans  nntöilieh  ist,  amanchmea,  dam  die 
Insekten  unter  cntgegengesetiten  UmaHndsn  ein  eotgegengesetstei  Veriialten  neigen  werden. 
Und  anf  diese  Wefaw  Heaso  sich  wohl  mit  einem  gewimen  Rechte  tos  jener  offienkaDdigen 
Gewohnheit  unserer  Thiere  aas,  die  dabei  anscheinend  keinen  anderen  Zweck  veriblgen,  als 
ein  gcwi!>ses  Wohlgefallen  an  dem  hellen  ißlanzc  des  Lichtes  za  befriedigen  und  einer  Art 
spielender  Unterhaltung  sich  hinzugeben,  schliessen,  dass  dieselben,  während  sie  vom  heftigsten 
Schrecken  crfasst  fliehen  und  auf  nichts  Geringeres,  als  die  Erhaltung  ihres  Lebens  bedacht 
sind,  nicht  ebenfalls  wieder  zu  den  am  stärksten  erleuchteten  Stellen  in  ilirer  Umgebung  sich 
hingezogen  fuhkn,  somlern  gerade  umgekehrt  dahin  am  ersten  sich  wenden  werden,  wo  Alles  von 
Finsterniss  imihtilit  scheint. 

Es  ist  niili!  iiiiwahrsclifinlich,  dass  die  Insekten  infolge  der  figenlhiltnlichen  Einiichtiint; 
ihres  GesichtsorgaiK "s  mitunter  auch  optischen  Täuschungen  ausgesetzt  sind.  So  muss 
der  Umstand,  chiss  die  vorher  unbedeckte  Sonne  plötzlich  hinter  dicke  Wolken  tritt  und  als- 
dann nur  noch  mit  geringer  Kraft  zu  leuchten  vcrnuig,  die  scheinbare  Wirkung  haben,  dass 
alle  Gegenstände  hierdurch  etwas  in  die  Kerne  geruckt  werden,  und  Andere»  der  Art  mehr. 
Es  kann  indessen  die  beschriebene  Art  des  Bchvorganges  und  der  Leistungen  des  Seborgaaes 
durch  derartige  in  ihrem  Gefolge  auftretende  geringe  Nachtheile  nicht  nnwnhndmbilkh  gemacht 
werden.  Denn  es  handelt  sidi  hier  hn  gauoB  dod  weU  mehr  wn  die  relntive,  als  um 
die  absolute  adiebibare  Hdiigkeit,  nadir  nm  dia  Verhiltniss  der  Behnehtangsinlensitftten 
der  nebeneinander  gelegenen  Thelle  des  Gesichtsfeldes,  sk  nm  die  Lichtstirice  eines 
nnd  desselben  Theiles  an  TersehJedenen  Zeiten.  Auch  ▼orfallcn  ja  wir  sdbst 
troU  unserer  viel  voUkommnereü  Augen  bekaantüdi  In  gar  mandm  durch  wesentliche  Ein- 
richtungen derselben  Terwnachte  nnd  damit  nuTenieidlich  verbundene  optische  Tbndiungen. 

Die  JMSondere  Stellong,  welche  daa  f!acettenange  m  der  Reihe  der  verschiedenartigen 
bis  jetst  bekannten  Sehorgane  einnbnmt,  lliBt  sich  hi  folgender  Weise  ehsiakteririr».  Wih- 
rend  das  mensddiehe  Auge  in  erster  Unio  nm  Erkennen  der  aagenatinde  dient  und  alle 
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seine  übrigen  Dienstleistunizen.  unter  Anderni  auch  die  AbschaLsuuy  und  Beurtheiluug  dt-r  Krit- 
fcrnungen,  auf  jener  Fähigkeit  durchaus  beruhen,  bat  das  FaccUenauge  zwar  auch  iunerhulb 
der  engen  Grenzen  seiner  deutlichen  Sehweite  den  Zweck,  hinlioglich  scharfe  und  im  einzelnen 
geoMi  «mxpndmU  BOder  der  GegenaMad»  w  «■tnürfm,  und  et  tlieilt  lieh  dien  Avlgibe 
mit  d«n  hSnflg  wiglddi  mit  Ihm  nlbit  sieb  vorfindenden  Stemmt.  Allein  seine  «ieh- 
tigste  and  hnnptsichlichste  Bestimmung  wird  hierdurch  nicht  erfflilt. 
Diese  besteht  vielmehr  darin,  dtss  es  wesentlich  ein  Orgnn  zur  Orien» 
tirong  Uber  die  riumlich«n  Verhiltnisse  der  umgebenden  Dinge,  vor 
Allem  Iber  deren  wechselnde  Abstlnde  vom  KOrper  des  Thierei  sn  nennen 
ist.  Wahrend  dss  Fneettenange,  wenn  der  Zwisehenraum  Bwischen  ihm  selbsl  und  seinem 
(Ngeet'Cin  nur  etwmi  grosserer  ist,  dnrehus  nidit  melv  deutlich  su  erkennen  vemng;-  Wlet 
es  doch  mit  grüsster  Stcheriieit  nnd  nnr  mit  Hilfe  cinfiidier,  verhiUaisMiiaalg  sterk  von  ein- 
ander abgestufter  Empfindungen  durch  ehm  Welt  von  gInsUch  unbekannten  Dingmi.  Wenn 
nimlidi  erst  einma],  —  ms  der  Natur  dnr  Sache  nach  nur  dne  relativ  kune  Zeit  in  Anbruch 
nehmen  wird,  —  der  clgentliamliGhe  Zusammenhang  swiseben  den  sdieinbaren  Helligjkeitsgraden 
und  den  Entlsmungm  der  Objecte  dem  Thiere  'vollständig  su  Bewusslsein  gdmmmsn  ist,  und 
die  in  der  beschriebeiien  Art  einander  entsprechenden  Beziehungen  der  Aussenwelt  rieh  hin- 
reichend genau  in  der  Vorstellang  mit  einander  associirt  hnben,  so  ist  die  ausreichendste  und 
XweckmiaiigBte  Führung  der  Bewegungen  ermöglicht,  ohne  daas  auch  nur  die  geringsten  Begriffe 
von  den  sonstigen  Eigenschaften  der  Dinge  vorhanden  zu  sein  brauchten;  und  da  ein  sehr 
einfaches  Princip  hierbei  die  wesentliche  Rolle  spielt  und  keine  auf  eine  grössere  Summe  von 
Krfahrungen  gegründete,  also  sehr  ab^'cleitctc  uml  viclfaih  verwickelte,  möglicherweise  Ii:  ein/einen 
Fällen  selbst  zu  einander  widersitrechenilen  ItcMiKateti  fühn  inle  Vernunttschliissi^  hierbei  erfor- 
derlich sind,  so  küiinen  Täuschungen  über  die  Distanzen  der  üegenstaiule  nicht  wohl  in  dem 
Maasse  vorkommen,  als  sie  durch  unsere  eigene  Art  des  Sehens  veranlitsst  werden.  Pls  ent- 
spricht mithin  der  durchgreifenden  Versebiciienbeit  zwischen  dem  Bau  des  zu-^aiiiinengesetzten 
Auges  und  demjenigen  der  mit  lichtbreelienden  Linsi  n  ausgestatteten  Sehorgatic  nidit  blos  ein 
andersartiger  Gang  der  zur  Wirkung  kouunendeu  Litlitslrahlen,  sondern  auch  eine  nicht 
unbedeutende  Modification  des  Charakters  der  durch  das  Sinnesorgan 
vermittelten  Wahrnehmungen  und  der  psychologiscken  Terwerthnag  der- 
selben. Wenn  Leydig  sidi  in  iolgendsr  Weise  gegen  die  Theerfe  vom  nmaMschen  Sehen 
luasem  su  mfisaen  ^bmbte:  *)  >Nadi  Johannes  Maller  besteht  zwischen  dem  Sehen^mit 
')  Dh  Aoga  dar  IiMktai,  ^  43. 
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den  einfachen  und  <\cm  Sehen  mit  den  facettirU*n  Augen  ein  ganz  jirincipielier  Unterschied. 
Eigentlich  musiste  dieser  Salz  ^choii  von  vornherein  die  grüsslen  Bedenken  erregen ;  Vrie 
seltsitm  wäre  es,  wenn  zwei  Orj^ane,  in  <;ini  iu  und  demselben  Thiere  vorh;iti(hni  und  beide  zu 
gleicher  Function,  zum  Sehen  bestimmt,  den  Suhact  in  grundverschiedener  Weise 
vor  sich  gehen  licsseaV«  so  innsstc  mit  Recht  erwidert  werden,  dass  es  doch  unstreitig 
weil  einfacher  und  naturgcmässer  erscheinen  rauss,  wenn  zwei  allcrdinjjs  demselben  Sinne 
dienende,  aber  in  von  einander  grundverschiedener  äusserer  Gestalt  erscheinende 
und  eine  ebenso  gründliche  durchgreifende  Verschiedenheit  des  ganzen 
inneren  Banee  ufwviMnide  Organe  aoch  in  dnithnns  nbweldmidnr,  als  wenn  da  in  genas 
der  gleicbeB  Weise  fungirend  gedacht  werden.  Das  Seltaame  liegt  eben  Uer  sehon  In  der 
dodi  «nieagbaren  Thataacbe,  da«  swei  dem  gldcfaen  Sinne  angehörige  Oi^ne  von  im  Garnen 
sehr  «enig  vergleiciibnrer  Amhiidnng'nn  dnem  und  demselben  Tfaiem  sidi  vwfinden}  nidit 
aber  in  den  Venuehen,  dieae  nicht  annsweifieiade,  obvohl  sehr  aenderbaf«  Enehetamig  n 
deoten  nnd  aieh  von  den  vennntUidien  Einiv»  der  nngleiehen  Beadialfenheit  den  Banan  anf 
den  enlaiiirBcheDd  andenartigen  Gang  des  einfallenden  Lidites  Bedwoachaft  äbndegen.  Aber 
wenn  mm  aodi  onbediagt  sningoben  nar»  daaa  der  Veriauf  and  die  Hengie  der  «iriwuneil 
Strahlen  in  beiden  FUen  aebr  angMch  nein  mOnen,  wenn,  beitimniter  awgedrilekt»  «Is  ridiBr 
angenommen  werden  nuinte,  dam  im  einen  Falle  der  Sehvergang  analog  denjenigen  in  nnaeren 
dgenen  Angn  verlloft,  in  andcnm  dngogen  die  Theorie  vom  muiiviacben  Sehen  an  Bedit 
baitefat,  80  wnr  dndnrdi  allenUngi  die  von  vornherein  nolbwendig  n  erwartende  Proportio- 
nalitit  twitdwn  der  eigenarUgen  Einrichtung  des  Sehorgan  nnd  der  besonderen  Art  von 
dessen  Function  hergestellt ;  allein  die  Sache  selbst  ist  damit  noch  nicht  erschdpft.  Und  dafOr 
ist  der  deutlicbste  Beweia  die  ausserordentliche  Andaucr  des  thcoretiidien  Streites  Uber  den 
Sehvoiljaog  im  Faoetteoaoge,  der  wohl  hauptsächlich  deshalb  so  langsam  der  Entscheidung 
entgKgenreifte,  weil  man  sich  von  der  einfachen  und  in  der  einleuchtendsten  Weise  mit  vielen 
nnd  den  wichtigsten  Einzcloheiten  des  anatomischen  Befundes  im  besten  Einklang  stehenden, 
aber  immerhin  etwas  fremdartigen  Lehre  V0171  musivischen  Sehen  keinen  vollständig  klaren 
und  alle  Heziehuugeu  umfassenden  Begriff  /u  iiun  lu  ii  wusste.  Es  bleibt  nämlich  immer  noch 
die  Frage  übrig:  Aber  warum  findet  sich  denn  hier  eine  so  giinzlich  verschiedene,  ja  sogar 
gleichzeitig  eine  doppelte  Einrichtung,  wenn  der  Endzweck  und  das  schliessliche  gcsammte 
Resultat  der  durch  jene  eingeleiteten  Vorgänge  beidemal  durchaus  das  gleiche  ist V  I'iid  warum 
ferner  findet  sich  nur  hier,  nur  gerade  bei  den  Insekten  im  vollkomnioticii  ZusL<inde  eine  zwei- 
fache Form  des  Sehorgans?  Diese  Fragen  konnten,  so  lange  nicht  beantwortet  werden,  so 
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lange  mau  stillKchweisptid  die  Voraussei zunj;  als  selbütveretäiidlicli  gelten  lics-s,  das  F'aceUenauge 
diene,  ganz  ;;leicli  den  allj,'etnein  verbreiteten  wesentln^h  mit  Hilfe  der  Lichtbrechung'  fungi- 
rCndcn  Sehorganen,  zur  Kntwcrfung  deutlicher  Nelzhauthilder,  zum  Erkennen  der  Gestalten  der 
gcaehtfiicn  Gcgcustande.  Siv  sind  dagegen  thatsachlich  gelöst  und  der  wahre  Schlü&bel  zum 
Tcntlndniss  des  Facetteaauges  ist  gefanden  io  dem  Nachweise,  dass  das  Letztere  hauptsichlicb 
der  OrieBtiniag  flbnr  di«  linmliehen  YerkUtoian  der  Umgebung  «ind  ab  Leiter  der  «o  fiher- 
ua  mdieii  FIngbewegaDgen  dirot  (oder,  bei  den  QmstMeen,  der  oidit  Tid  weniger  icbodi 
fSrdemdeR  Sdiwimnbewegangeo).  Denn«  dus  die  ThltiglMit  im  eben  giedeotelen  Sinne  in 
«UgenMinen  einen  etwas  sndeis  eingeriditeten  Apparat  vonianetst,  ist  Ja  Iddit  eiBmaelMn. 
Es  ist  aneh  nidit  aeliwer,  die  gute  Uebereiostinininng  einiger  aalfallender  nad  der  BildentwcrfiiBg 
offenbar  scibidliebor  EigentlmnilidilteiteB  des  »wunmengesetslra  Angas  mit  der  mlelxt  an* 
gegebenen  Bestimmung  diasH  Sdiotgans  nadnaweiBen.  iMiin  gehOrt  vor  Allem  di«  relatir 
so  bedeutende  Winkeidistana  dar  einander  unmittelbar  benachbarten 
Hetina«Eiemente,  dn  Umstand,  der,  wie  sich  aaf  den  ersten  Hiek  ergibt,  der  feineivn 
Anageitaltung  des  Metdnatbildes  insserat  angflnstig  adn  mua^  iritfiread  «r  die  Behaantscbaft 
aad  Yertraathdt  mit  den  mm  Zvedra  des  leichten  nnd  aidieren  Sidui;reehtfntoit.ia  der 
Umgetang  mNentlidi  in  Betradit  kommenden  TerhUtnisBen  der  Dinge  ddit  n  beehrtrlebtigen 
vermag;  denn  hiona  genügt  ja  augenschcinliel]  eine  viel  geringere  Amahl  von  Elementen  der 
Wahrnehtnung.  Es  sind  ferner  hier  die  schon  oben  berabrten,  SO  aosserordentiich  zahlreidieo 
und  oft  sehr  bedeutenden  Abweichungen  der  zusammengesetzten  Augen  von 
der  vol  Ikuni  mcnen  Kugelgestalt  zu  erwähnen,  welche  den  Gedanken  eigentlich  gar 
'nicht  recht  aufkommen  lassen  können  V  dass  das  Kelinabild  des  Faceticnaugc«  im  allgemeinen 
und  (Iber  eine  bestimmte,  dem  Auge  sehr  nahe  verlaufendu  Grenze  hinaus  den  geringsten 
psychologischen  Werth  habe.  Denn  was  sollte  ein  so  ung{  niein  stark  und  Iiis  /ur  Unkennt- 
lichkeit verzerrtes  Bild  viel  nutzen  können?  Die  sichere  Orientirung  hingegen,  tlie  Fähigkeit, 
die  einem  je<len  einzelnen  'J'heile  des  (i<>i{ht>feliie.s  eiitsi«reehendc  Stelle  im  R.uiiiic  sich  in 
genau  zutrefTeiuier  Weise  zu  vergegenwärtigen,  hindert  jene  Hildverzerrung  nirht  im  ramdesten. 
Denn  die  liielitungen,  in  welchen  die  einzelnen  Thede  der  Gegenstände  zu  liegen  scheinen, 
stimmen  ja  mit  der  Wirklichkeit  vollkommen  überein,  und  auf  diese  sowie  auf  den  jedes- 
nialigüu  Zwiächciuaum  zwischen  Objecl  und  Sehorgan  kommt  es  ja  ausschliesslich  an,  nicht 
aber  allenfalls  darauf,  wie  weit  z.  B.  swel  benadibarte,  dunsh  dntn  gewissen  Abstand  ge- 
trennte Punkte  das  üegcnstaadsa  hn  BiUe  van  dnander  «atfant  adwinen,  nad  ob  überhaupt 
den  Dimenaionen  des  «rsterea  alta  liaame  des  letzteren  durchaus  proporyomd  dnd;  und 
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av  darartig«  VerbittitiiBe  aUdn  sind  Jt  in  dem  feraerrtaD  NetihutUlde  louiciitig  «iMkr» 
gegeben. 

Es  idietet,  ak  ob  es  im  guuwD  Tier  sduuf  vev  eiiiaidei>  mitenchiedew  imd  mt 
nidenUicb  durch  Uebefgttgmtulin  verbondeDc  Arten  Toa  Wnlirnehmangen  ver- 
mittelst des  Gesichtssinnes  in  den  fersdiiedenen  AMbeitaagen  des  TMerrefdies  geb^ 
«ekbe  im  Folgenden  an^cdhtt  und  knn  dmrakterisirt  werden  mügen,  wenn  es  enden  gestattet 
iit,  TOB  naserem  eigenüieben  Qcgmisttnd  einen  Augenblidt  absasdiwdfen. 

1.  Di«  utttent«  Stofe  findet  sich  aandiUeBlidi  bei  den  Udneren  and  kleinsten  Or- 
guiBOMB  mit  dandwidrtiger  KSrperbedüdning  und  ebne  auf  bestimmte  Kflrpevstdlen  besdvlalcte, 
aar  lichlaBpfinduig  aomcblienlidi  beObigte  und  in  dgeatbftnlieber  Weis«  hIerfDr  umgebildete 
Sinncnerrea«  also  bei  TUeren,  wdebe,  ebne  efgeatüdi  so  an  nennende,  «renn  auch  noch  ao 
onroUkomaume  Augen  za  bentaea,  deeb  ein  mebr  oder  anader  groaacs  VermO^  der  Licht- 
anffiMaung  Terratbea.  Ei  ist  hier  ein  bkwaea  unbeitinmiea  Qeftbl  des  der  Summe  des  too 
der  gesandten  Umgebwig  aaagcatrabltcii  Lichtes  cntqtreebenden  HdligfcoUagrades  Toibandea, 
ihoilch  onamm  Wimegcflihl,  und,  «eoigsteas  aad)  dar  Analogie  des  tetaterea  su  scbliessen, 
ohne  Untenicbeidang  der  Uchtarten  je  nach  ihrer  Terscbledenen  Brvchbarkeit.  Diese  Art  der 
Lichlwabrnelimiing  lässt  nur  eine  sehr  geringe  Orieotfrung  so»  -Blnlieb  in  der  Richtung  nadi 
dar  hanptaicbUchen  Licblqueile  hin  und  Ton  ihr  ««g. 

S.  Sogenaaate  Aageaflecke,  d.  L  ^ecMscb  anagebildele,  mit  Pigmeot  nmgebene, 
aber  nodi  nldit  mit  sur  LicMaondcrang  dienenden  Apparaten  auagestattete  Nerrenendigangen, 
wie  sie  sieb  a.  B.  In  dar  ClaaK  der  WQrmer  biafg  finden.  Der  Uaiatand,  da»  die  Nerven» 
endignng  eigenthOmlich  «irogeSoilert  erscheint,  deutet  wohl  darauf  hin,  daas  hier  schon  ein 
gewisser,  vielleicht  aetar  atnmpfer  Sinn  fflr  die  Farben  vorhanden  isf ;  ynd  niitlclst  dieser  FAliig- 
Iceit  der  Farbenenipfindun;:  und  Farbcnutitcrsclieidung  sclieiut  eine  allerdings  sehr  unvoll» 
Imnmene  Orientirnng  in  der  dem  Thicrc  bekannten  Umgebunc;  deniibiir,  und  ebenso  ein  ge- 
ringes Vermögeo,  bekannte  Gegenstände  wiederznerkennen,  die  aber  freilich  entweder  so  grom 
mn  oder  dem  Sehor^'an  sn*  stark  nnKcnähert  «erden  mOsaen»  daaa  aie  einen  ganz  Qber^ 
wiei^nden  Theil  des  Gesichtsfeldes  einnehmen. 

3.  Das  zusAinmengesetate  Aug«  der  Arthropoden  findet  sich  fast  ausschliesslich  bei 
Boklien  Thieren,  die  einer  Qbemoa  gewandten  Locomotion  (entweder  in  der  Luft  oder  im  Wasser) 
fiLhig  sind,  und  dient  wesentlich  in  einer  sehr  einfachen  und  vollkommenen  Weiae  zur  Leitung 
der  Bewegungen,  nebenbei  im  geringen  Maaase  auch  zum  Erkennen  der  Ding«. 
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4.  Das  sehr  allgemein  verbreit<'ti'  und  auf  der  höchsten  Stufe;  seiner  Ausbildung  wohl 
unter  allen  Sehorpanon  der  feinsten  l.cistuiiiji^n  fahifie.  vermittelst,  einer  stark  lichtbrechenden 
Linse  ein  umgekehrtes  Ketiuiitnlfichen  entwerfende  Aufie  ist  in  erster  Linie  dazu  bestimmt 
möglichst  scharfe  und  treue  Abijiliier  der  gesehenen  rie<;enstände  zu  erzcu^'en.  Diese  Form 
des  Sehor^anes  bringt  also  nicht  die  Tiefe  des  Raums  zum  P.ewusstsein,  wie  da-s  Facettenauge. ') 
es  dringt  nicht,  wie  das  letztere ,  in  die  räumlichen  Verhältnisse  der  auf  allen  Seiten  rings 
um  das  Thier  befindlichen  Gegenstände  ein  in  derjenigen  Richtung,  die  von  ihm  selbst  gerade 
weg  fahrt;  aondern  es  lehrt  vielmehr  zunächst  nur  deo  Inhalt  einer  Fliehe  kennen,  ohne  dnrch 
die  Art  der  Empfindung  von  vornherein  die  rlnalidieo  Betiehungen  andi  nv  im  geringsten 
tanutarten,  entimeder  gleidtteitig  imsier  nnr  einer  einzigen,  in  efnen  beatinmiten  nnd  unver- 
Inderlidieffl  AMande  vom  Tbiere  gelegenen,  wenn  es  nlndich  nicht  der  Aeoomnodatlon  ftUg 
ist,  oder  auch,  im  entgegengesetzten  FsUe,  innerhalb  mehr  oder  minder  weit  ans  einander  Hegender 
GreiMO.  Eni  »t  Hdlfe  der  Ortsverindenmg  geUngt  es  dem  mit  solchen  Augen  anmestaUeten 
Eimdwcmen,  anf  einem  etwas  unstündlichen  Wege  die  kOrperlicheB  Eigenadisfkea  «ad  das 
VorbandeMeiD  der  dritten  INmeuini  des  Rsomes  kennen  «i  lernen;  allefai  in  einer  voU- 
kenuMneren  Weise'  nnr  dsnn,  wenn  «s  wthf«nd  seiaer  fortsdirsitendeB  Bewegnng  von  der 
Aceommodationittliic^t  seiner  Angen  Oebraadi  malend,  van  den'  ne«  anr  Ansicht  kommenden 
GegensUadaa  anf  die  Ürfiber  in  nlchster  Nike  wahrgvnommenen  aarttddtKdcen  und  so  die 
einen  nn  die  anderen  gswisBermaasaen  anftigmi  and  die  htsta  GessmmtaBaidit  seiner  Umgebnng 
mit  den  SrOheren  in  Znsammenkaag  bringen  kann;  sehr  aeUadht  hingegen,  wenn  die 
Augen,  wie  z.  B.  die  Stemmata  der  ArtbrqMden  nnr  Ar  eine  dnrige  gaas  bestimmte  8di* 
weite  eingerichtet  sind,  wobei  natürlich  die  früheren  Eindrücke  in  dem  Msssse,  als  neue  auf- 
treten, verloren  gehen  müssen  und  dem  Bewusstsein  nicht  w!e<Ier  vorgefahrt  werdea  kSaaen, 
ohne  dass  die  einmal  eingeschlagene  Richtung  der  Ortsveränderung  in  die  gerade  entgegen- 
gesetzte umgekehrt  werden  müsste,  und  wobei  der  Hlirk  nicht  von  den  näheren  za  den  ent- 
fernteren Dingen  hin-  und  herschweifen  kann,  infolge  wovon  natürlich  keine  zusammen- 
hängende und  kbre  Anschauung  der  räumlichen  Eigenschaiten  der  Dinge  sich  zu  entwickeln 
vermag. 

Die  verjJileicbende  Betnielitun^'  der  I>eis(iin^cn  des  zusammen^resetzlen  Auues  und  der- 
jenigen des  menschlichen  Seiiortjanes  oder  vielmehr  des  Steiuiua  der  ArHiroiiudeu  wirft  nun 
ein  neues  helles  Licht  auf  die  Knt.stehung  jenes  so  auffallend  und  abweichend  gebauten  Seh- 

')  VermSg«  dngcn  bpsondemr  Einrichtung  der  Grad  der  EmpAuAiagCtt  eat^ptediMid  der  rimlichCD 
ITertkefliing  der  GcgenaUnde  in  cigendiOiDlickar  Weiae  modificirt  wird. 
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organes.  Es  ist  hiernach  einzusehen,  warum  denn  eigentlich  au8  der  zu  postuliremiin,  noch 
nicht  (iiffcrenzirfcn  Urfinni  s\d\  diu  Sehorgane  der  Arthropoden  auf  zwei  sehr  verschiedenen 
Wegen  entwickeln  und  weiterbilden  mussten;  denn  wir  wissen  jetzt,  (i,i.s>  jeiii's  wenig  brauch- 
bare  Urauge  sicli  zu  zwei  von  einander  ganz  verschiedenen  Arten  der  Leistung  furtentwickelte 
und  wvollkiiDimiiete.  Die  ADtbildnog  dei  FacettenangeB  nun,  mit  dem  wir  uns  hier 
fligMidiA  allein  an  bcadiifttgen  haben,  fällt  jcdenfalli  seitlich  fttBanmen  nnd  ateht 
aaek  lonak  in  der  nichaten  Verbindung  mit  der  liOlierea  Entwicklung  dea 
LocomotionavermOgena,  bei  den  Inaekten  apeeiell  dea  FlugvermSgena. 
Kein  gellgeltes  Insekt  entbehrt  desadben;  m  den  cum  Fluge  nicht  beftUgten.Thieren  dagegen 
(den  Larven  s.  B.)  sind  mir  ioBaerat  vereinaelte  Fennen  damit  «ngeatattet  Die  Dnadien, 
wamm  dert  eine  beaondere  Anabilduagafenn  des  iSehMrganes  erforderlich  wurden  Uegea'auf  der 
Han4:  es  tat  nidits  ab  die  oben  adioa  erwthnte  AccommedationsuntthigMt  des  SCenuna  (oder 
richtiger  an  spredwo,  die  in  den  Elgenlhandiehkeften  des  Arthropodentjinw  begrlndelp  üb» 
mdglidikeit«  die  hypothetisdie  ürform  zu  einem  ncoomnodatiensfldiigeB  ashergSB  nach  Art 
unserer  eignen  Augen  umsnsdiaüen)  und  der  hierdurch  bedingte  geringe  Werth  desselben  In 
Bezug  auf  die  Anfhiaung  der  kfirpsrlidwn  Elgensduften  der  Dinge  nnd  die  Leitung  rascher 
and  ausgiebiger  Bewegungaformeu;  ibrner  kommt  hier  im  gleichen  Sinne  die  kunee  Lebens* 
dauer  der  Insekten  im  vollkommenen  geflagciten  Zustande  in  Betracht,  welche  diesen  Thieren 
nicht  hinlänglichen  S|>ielraum  gewährt,  sich  mit  der  äusseren  Erscheinung,  der  Gestalt  und 
der  absoluten  Grösse  der  Gegenstände  so  weit  vertraut  zu  machen,  um  allenfalls  deren  Ab- 
stund mit  Urdfe  des  Sehwinkels  lieurlheilen  zu  können.  Höchst  wahrscheiiili<  h  würden  zu  dieser 
I^eistung  die  inteliectuellen  Fähigkeiten  der  in  Rede  stehenden  Thiere  auch  gar  nicht  hin- 
reichen. 

Vä  könnt«  vielleicht  bedenklich  erscheinen,  dass  bis  jet^t  noch  gur  nicht  von  denjenigen 
besonderen  Einrichtungen  des  zusammengesetzten  Xw^rs  die  Rede  gewesen  ist,  welche  die 
groR.se  Menge  der  von  allen  Theilen  der  Uin^'fhuu^  ausgehenden  und  unter  sehr  versi'hiedenen 
Winkeln  auf  die  durchsichtige  Hornhaut  desseilteu  auftreffendeu  Lichtstralden  genau  in  der 
erforderhcheu  Weise  zu  sondern  im  Stande  wären;  so  dass,  nicht  allein  den  Hauptgedanken 
der  Lehre  vom  musiviseben  Sehen  entsprechend,  aondam  noch  darOber  hinaus,  gemfin  usserem 
oben  aulpslsiltan  tiieonliKliBn  Sslas  nur  den  wenigoi,  ungefähr  in  Centram  einer  Jeden 
ComealMette  and  in  der  Biehtung  der  optiadien  Ase  dea  Augenelsmentes  anfIrelliBaden,  unter 
ehuoMler  genau  parallelen  StraUen  bb  zu  den  lichtempfindlichen  Tbellen  nngdiindert  vorsu- 
driugen  geatattel  wOrde,  wihrend  die  weit  grAesere  Zahl  der  'schldlichen,  zum  Theile  übrigens 
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aach  in  radialem  Siniu;  fiiifnllintlcn  Strahlen  raüglichst  zu  beseitigen  wäre,  ^f;ln  Imttc  nun, 
denke  ich,  w<ili!  diis  Hecht,  :iuf  ciiif  (licslH'ZÜgliclie  Fra'^i;  ctwu  Kol^'crKifS  yn  ;u!lw(irtt'i!.  Üass 
ihis  Fact  ftcii.uise  liditsondenulc  A]»j»aratc  in  grosser  Ausdehnung  um!  alljicim'iiier  Verbreitung, 
(ibschon  woiil  nicht  überall  in  gleich  hoher  Ausbildung  besitzt,  dass  dieselben  einen  seiner 
wesentlichsten  Bestaudltiieile  ausmachen,  ist  eine  unzweifelhafte  Thatsachc.  &  muss  aber  auch 
zugegeben  werden,  dass  diese  Theile  jederzeit  eine  merkwürdige,  mit  Worten  nicht  genau  zu 
beschreibende  und  sogar  geometrisch  nicht  reclit  fnsslidie,  und  noch  dazu  im  einzelnen  sehr 
wccbsebde  Gestalt  besitzen,  dan  milbin  ihr  Eiofluss  auf  den  Gang  der  Liditstrablen  nicht  so 
Meht  n  tliendiea  uni  iet  Ntdnnii  der  Wirkungaweine  «id  dar  Bnmebbniluit  dtetar  dem 
F«e«U«iinnge  cigenthdiDlIehen  Einrichtungen  m  ndnrlerig  und  la  innleher  encfaeinoD  mnaB,  als 
dus  msn  von  dem  mehr  oder  mindor  ToUkomneoeo  Gdlnieo  oder  dem  vOUIgeH  Miadingen 
der  Losung  der  letstgemmnten  Fnge  siii^eich  df»  Stehen  oder  Fallen  der  obenanfBeatellten 
j^liothese  abhängig  madien  dOrfte.  Man  bedenke  aadrers^ts  dodi  nur,  dass  von  vomeherehi 
Aberhaapt  Mos  die  swei  angafebenen,  beide  doreh  adnr  graese  Einflidiheit  aasgeaeiGhnet«i  and 
ni^  dmnal  betrSehtlidi  von  einander  veraehiedenen  HodiflentieiMn  in  der  Aalbasang  des 
Ganges  der  «trinamda  Strahlen  mOgUch  abid;  entweder  nimlieh  kOnnen  ainmitliche,  das  Seh- 
organ radial  tidfende  Strahlen  pereipirt  «erden,  oder  nur  «in  TbeQ  von  denselben,  nad  letiterer 
wird  guB  nitürllch  afai  ans  den  oentralen,  die  Rlcfatang  der  optisdien  Axe  des  Angendementes 
efathattMiden  Strahloa  beotciand  gedadit  werden  mtmaa.  Wenn  nun  aber  der  eine  imter  diesen 
beiden  FUlen  in  vortraffHchater  Weise  mit  viehn  von  den  Thataadien  in  EfaiUaag  atilht,  die 
vrir  von  der  Beobachtung  der  Lebensthitiglceit  and  der  Lcbensgcwohnheitea  der  Insekten  her 
kennen,  während  der  andere  von  diesen  leicht  immer  wieder  nuf»  neue  festzustellenden  und 
anscheinend  sehr  auffallenden  ZOgen  ans  dem  Verhalten  dieser  Thiere  nicht  das  Geringste  zu 
erklären  vermag,  ist  das  nicht  hinreichend  Grund  gomfr.,  jmcr  theoretiscIieD  ^Vorstellung  aber 
den  Sehvorgang  im  Facettenaup:e  den  Vorzug  zu  gelien,  diese  dagegen  zu  verwerfen?  Und 
bedarf  eigentlich  diese  Wahl  noch  einer  weiteren  Kcchtfertigung ,  oder  der  zur  Annahme 
empfohlene  Satz,  ilessfn  lein  hypothetisches  Wesen  ja  nicht  geleugnet  werden  soll,  noch  einer 
besunileren  Stilfze,  die  ihm  etwa,  und  zwar  nur  ihm  allein  und  mit  Ausschluss  des  anderen, 
an  sich  selbst  gleich  möglichen  Falles,  der  in  allen  Stucken  gelingende  Nachweis  von  einer 
gewissen  thatsiichUcheu  BeschatTenheil  des  in  Rede  stehenden  Sehorganes  zu  gewähren  vermöchte? 
Hin  Nachweis,  der  flbrigcns  sicherlich  ebenso  .schwer  für  die  eine,  als  für  die  andere  der  beiden 
Auffassungen,  zwischen  welchen  man  sich  Oberhaupt  zu  entscheiden  hat,  in  aller  Strenge  zu 
prbringen  sein  mdcbte.   Wenn  daher  im  Folgenden  Immerhin  ein  Yetsnch  gemacht  werden 
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■oD,  anf  die  Frage  nach  dem  Zoslandekumtncn  der  durcli  dus  Faeetlenaugc  vcrniiltelten  Ge^ 
«ditowahnichinunKen  im  Besonderen  und  Einzeluoo  eine  eiDigeniiaassen  befriodigeiidc  Aiitwott 

zu  gebcD,  so  möav  mau  sich  doih  auf  alle  t'ällu  vergegenwärtigen,  dass  iiiun  dieser  Darlegung 
durchaus  nicht  zuzustinuneu  braucht  und  duch  deshalb  die  oben  orörterto  Auaicht  iu  liezug  auf 
des  Verlan!  der  wirksamen  Strablen  noch  nicht  nothwendig  ablehncu  muss. 

Ich  denke  allerdings,  die  auf  die  oben  berührte  Frage  im  Folgenden  ertluüie  Antwort 
dttrfc  wohl  eine  im  Ganzen  zurriedcnstellendc  genannt  werden,  zumal  sie  nebenbei  auf  die 
eigentbQuilichc  und  bisher  räthselhaft  erscheinende  BcschaffeiilK'i'  ilt'ijrTiiricn  Tht-ilu  des  Ztt- 
sammcngeset/lcn  Auges  der  Insekti'ii  ein  helles  Licht  wirft,  deren  besondere  Ausbildung  und 
dadurch  bcdinf^te  physikalische  Wirkunt^swcise  wohl  die  Hauptvcrnnliissung  der  so  sehr  lannen 
Andauer  des  Streiten  üb(.r  dtTi  Wcilli  der  Tlicorio,  vom  nujsivisclien  Sehen  geworden  ist,  imli'ni 
man  ihr  auf  der  einen  Seile  eine  allzu  Iiolie  liudeutung  beinia^s;,  auf  der  ainkrn  «l.it^ej^i'u  ihren 
Einfluss  auf  die  physiologischen  Vorgänge  in  di-in  mehrfach  genannten  Sehorgan  etwas  zu  gering 
anzuschlagen  geneigt  war;  ich  meine  die  linscnarti^e  Wölbung  der  Corncalacet  ten. 
Johannes  Müller  theilte  diesen  fast  durchgängig  am  Insckteii.sugc  sich  vortiiidendcn,  mehr 
oder  minder  stark  entwickelten,  bald  plunconvexen,  bald  biconvexen  Cornealiuseu  die  Aufgabe 
zu,  durch  Lichtbrechung  ')  »das  in  der  Iticlitung  der  Aze  einfallende  Licht  der  Axe  Bollwt 
nuDlenken  nnd  in  der  Tiefe  des  Angen  «i  gritaerer  Einigung  tu  bringt  nt,  »wodurch  die 
Beilhnaitheit  des  ItiMea  adir  gehoben  werden  mnis«.  AuBBerdem  aber  hielt  er  es  filr  wahr» 
scbeinlich  *),  daaa  diese  linsenartigen  Wölbungen  der  Facettenoberflichen  dahfai  wwken  kannten, 
dan  das  von  fernen  0^{eatttnden  avagehende  Lidit  mehr  ob  einen  Kegel  durcUeuditei,  an 
daaa  also  »jedem  ttuaaeiren  leachtenden  Punkte  nicht  ao  sehr  ein  innerer  bdeoehteler  Punkt, 
ab  vielmehr  ein  kleiner  ZerBtreonngdcretac  eotapreehen  würden  wodurch  nalflrlkib  die  Kbrheit 
des  Betinabildehena  in  etwas  getrabt  werden  muaa.  Ich  glaube  jedoch,  dass  die  Lichtbrechung 
sur  Vermehrung  der  Uchtatlrko  der  BetbiabiMer  im  nnrnmengeaetatea  Auge  nur  in  einem 
sehr  beicfarlnkten,  weiter  unten  noch  nUier  featmstellenden  Haaaae  mitwirkt,  und  dasa  viol- 
mdir  mit  gritaierem  Rechte  die  weaentUchBte  Lebtnng  der  lo  allgemehi  verbreiteten  Cornea- 
ttnaen  darin  erblickt  wird,  dan  ai«  nicht  lichtaammelnd,  sondern  liehtaoadernd  zu 
wirken,  d.  h.  die  grosse  Menge  der  schfldHcben  Strahlen- von  den  UeKsr  im  Inneren  des  Auges 
gelegenen  lichtcnipfiiuMichcn  Thciten  möglichst  abzuhalten  bestimmt  sind.  Ich  mOchte  mich 
war  Bechtfertigung  dieaer  nicht  ganz  neuen  Auffassung  *)  hauptsflchlich  auf  das  Ergebnbs  einer 

M  Zur  vcrplciil).  Phvsiol  des  (Jfsiflitssinnes  ]<a|T.  S(i7.  -   'I  A.  a.  O.  pnjf.  M5. 
')  Urciiaclier,  L'iit(.T»udi.  ülier  das  Sehorgan  der  j^rthrop.  pag.  150.  * 
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Terglriehenden  Betrachtung  eimnal  6m  Baues  d«  8ehoq{Ui  md  «viUiliiB  der  iusseren  Lebeas- 
bedingungeu  der  Ineekten  einer-,  der  Crustaceen  andrei-seits  berufen.  Es  soll  jedoch  hierbei 
vou  der  Krörtcrung  der  genctischon  Brzicliungen  gänzlich  ubgo&chcn  werden,  «eiche  etwa 
zwiücben  dcD  beiden,  in  vielen  EiozcIliciteD  itires  Baues  fast  identisch  erscheinenden  Formen 
des  /usammeogesclztcn  Auges  bestehen;  sondern  es  soll  vielmehr  blos  untersucht  werden,  in 
welcher  Weise  und  inwieweit  die,  trotz  der  überwiegenden  grossen  Aehnlichkcit  beider  Aus- 
bildungsformen im  Ganzen,  doch,  wie  überhaujjl  im  Einzulnen  hier  und  da,  so  audi  genule  in 
der  äusseren  Krscheinuug  der  Cornea  in  bcsondtrs  lu'i  vüi^it.'Llu:nder  Weise  sieh  zeigenden  Ver- 
schieiienheilon  auf  die  im  Ganzen  und  Grossen  alieniiii^H  in  lieidcii  l  allen  identische,  aber  doch 
in  einzelnen,  geringeren  Zügen  vermuthlich  hier  oilei  da  etwas  ahweiehende  Art  des  Schvor- 
ganges  niodificircnd  einzuwirken  im  Staude  sind;  und  aas  ufern  weiterhin  die  äusseren  Lebens- 
verhältnisse, insbesondere  die  Natur  des  umgebenden  Mediums  und  die  Art  des  LokomotiODS- 
vcrmögcus  fQr  einen  etwas  andersartigen  Charakter  der  Gesicbtswabrncbmuugen  bei  bddaa 
Klaaeii  dar  Ardiropoden  za  aprecheo  acheiooi. 

Daaa  daa  saaammengeaetfte  Aage  der  Criataeae»,  sowohl  dasjenige  mit  faeet- 
tirter,'al8  aadi  daa  mit  glatter  Hornhaut  ongetthr  auf  die  gleiche  Art  fongiren  wird,  «ie 
das  Facetteaange  der  Insekten,  dies  geht  wohl  aozweifelhaft  ans  der  in  allen  wesentUcbem 
Slflekea  ihrer  EtnricbtuDg  sieb  wiederfindeoden  Uebereinstiinmuiig  swiaeben  beiden  Arten  von 
8ehoqpuieii  hervor.  Ebenso  vA  «choa  darans,  dan  bei  den  Gmstaceeo  weder  die  Angan- 
clenenle  erhiddicb  kleiner  amd  <es  ist  vidleidit  eher  das  Oegsutheil,  nitnirter  weaigrteaa,  dar 
FallK  noch  ancb  die  Angenkngd  in  Gaaseo  einen  viel  betiftchtlicheren  Undang  erreidit,  ab 
bd  den  Imdtten,  aoviel  su  aebHeasen,  daas  die  Oranse  des  dentHchen  Sehens  hier  nicht  weiter 
vom  KOrper  des  Thierca  entfernt  verlanfon  kOnne^  ab  es  hei  der  seither  betraditelen  Arthro- 
podenkbsae  sidi  im  AUgemeinen  heraaaatetlta.  Dn  mir  kein  Uerhergehfiriges  Material  gerade 
in  Gebote  steht,  so  mnas  ich  mich  damit  begnogen,  an  der  von  Orenaeber  gegebenen  Ab- 
bildang  des  Angenqucrscbnittea  von  JT^ata  «M^^am  (TSftI  X,  Fig.  110)  naeb  der  eben 
bcaduriebencn  Methode  den  kleinsten  Schwinkel  zu  messen.  Die  Zahl  der  Augenelcmcnte  betrlgt 
dort  62;  der  Winkel,  welchen  die  beiden  fiussersten  jederseita  noch  mitgezählten  Elemente 
einschliessen,  bcläuft  sich  auf  203*>.  Es  erreicht  folglich  der  kleinste  Schwinkel  dieses  Augea 
die  bedeutende  Grösse  von  3"  16'.  Nun  vormBg  femer  die  durch  Schwimmen  bewerkstelligte 
Ortsveränderung  der  höheren  Krebse  zwar  längst  nicht  in  so  ausgiebiger  und  rascher  Weise 
von  der  Stelle  zu  fördern,  als  die  durchschnittlich  so  sehr  gewandte  Flughewcgung  der  Insekten; 
sie  ist  jedoch  inunerhiu  behende  genug,  um  eine  weiter  als  etwa  einen  halben  bis  höchstens 
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einen  ganzen  Meter  weit  reichende,  durch  den  Gesicbtasinn  vermittelte,  hinlängliche  OrientiraDg 
als  sehr  wnhrscheiniich  erscheinen  zu  lassen.  Man  wird  wohl  auch  nicht  fehlgreifen,  wenn 
man,  nach  Analogie  des  Sehvorgangcs  im  Inscktcnuuge,  hier  ebenso,  wie  dort  die  scheinbare 
Hellifikrit  der  gesehenen  fir^renstiindc  als  das  hauptsächlichste  Anzeichen  und  Meikiniil  der 
wechselnden  Abstünde  derselben  ansieht.  Nun  ist  aber  wohl  zu  beriieksichtipen.  dass  das 
umgebende  Medi  um  hier  nicht  Luft,  so  n  d  er  n  Wasser  ist  und /.war  an  sieh  gefärbtes, 
in  dickeren  Schichten  mithin,  wie  sie  bei  den  in  der  Tiefe  des  Meeres  lebenden  Thiercn 
in  Betractil  zu  ziehen  sind,  das  durchfallende  Liclit  in  höiicreiu  Grade  absorbirendes,  ausser- 
dem Wühl  auch  meist  ziemlich  stark  durcli  in  ihm  suspeudirle  Körpertbeiichen  geträbtes 
Meereswasser. 

Nebmcn  wir  nun  zunächst  fär  einen  Augenblick  an,  im  zasaniincages^tea  Auge  der 
Krebae  wQrdea  gans  ebeaso,  iri&  in  demjenigen  der  luuHüjn,  ««SMliIieasUdi  die  central  ein- 
felkadea  und  tan  streogiten  Sfanie  nnter  riomder  ptnllel  gerichteten  Liehtstralileo  percipirt, 
ao  bitten  «rir  achoD  tderdarcb  allein  ein«  Abnahme  der  aebefaihana  Helli^oit  der  gesdienen 
Olfeete  ^reportimai  dem  Qaadnte  der  wadMenden  Entfemnng;  hiem  kämmt  nm  aber  nodi 
der  Eintnn  der  properlioiial  der  EntüBmnng  an  Oidw  innehmenden  und  in  fächern  Maaaae 
das  aie  dnrdidringende  Liebt  abadnrlehendet  Waaenchicht.  ADn  lunnunengeredmet  «lirde 
flieh  demaadi  die  wahrgenommene  Liebtatftrbie,  unter  sonst  gleichen  Umatinden,  um- 
gekehrt verhalten  mftasen,  wie  der  Cubas  der  Entfernung.  Eine  derartige 
Aboahme  der  Hettigheit  wire  iadeaNn  doeh  wohl  m  raach,  «la  es  ansnnehmen  noch  ab 
wahrsdieintich  ecadieinen  dtrfte.  Ea  iat  viehnebr  von  vorne  herein  weit  dier  m  ^anben,  daaa' 
von  den  durch  du  Waaaer  hfaiditrch  wahrgenommenen  Gegenatinden  tan  Allgemeinen  mdir 
Lida  tat  Ange  mgefauaen  werden  mflsse,  als  von  den  in  der  atmoaphlriaehen  Lall  geadwnan; 
da  ja  tan  -entgenannten  Medium  durchschnittlich,  besonders  in  grdsseren  Tiefen  desselben,  eine 
liemlich  dOstcrc,  etwa  dem  abendlichen  Dämmerlicht  vergleichbare  Beleuchtung  herrschen  muss, 
und  das  Sehen  in  demselben  demjenigen  der  nächtlichen  Thierc  wohl  nicht  unähnlich  anzusehen 
ist,  welche  sich  unter  den  Vertcbratcn  durch  weitere  Oeffnung  der  Pupille,  und  unter  den 
Insekten  durch  grössere  Breite  der  Facettenfliichen  auszuzeichnen  pflegen.  Geben  wir  also, 
aus  den  angegebenen  Gründen,  dieses  Mal  der  anderen  von  den  beiden  oben  aufgestellten  Hypo- 
thesen den  Vorzug  und  denken  wir  un-5  nicht  blos  das  central,  sondern  vielmehr  s  :i  ni  ni  t  - 
lieh  es  radial  einfallende  Li  cht  als  zur  Perceptiou  gelangend,  so  crgitil  sieli. 
Folgendes.  Die  LiclitinenKe,  welche  den  kegelfürmigen  ein  jedes  Retinaelement  erreichenden 
StrableDbüschel  bildet,  würde  zwar  an  sich  für  alle  beliebigen  Distanzen  des  Objectcs  den 
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gleicheft  Werth  haben;  allein  bei  dem  Durchgang  durch  die  getrttbten  und  schwach  Kefärbifn 
Wassermassen  wird  sie  noUiwendif^  der  Entfernung  proportional  durch  Absorption  mehr  und 
mehr  vermindert  wcnlni.  Wir  hüben  aLso  hier  ciwas  der  s«{;eiiiimilcn  !>  ii 1 1  p f  r sp  l'c  t  i  ve 
ganz  Äehnliches  im  Kiemen ;  und  es  ist  auf  diff^e  Weise  auch  hier  ein  genauer  Maussstab  der 
Abstände  der  gcsclieneii  Objecte  vurlnuiden,  iihnhch  wie  bei  den  Insekten,  aber,  aufs  Schönste 
dem  weniger  gewandten  Lokouiotiousveruiöj^'en  der  Cnislaeecn  entsprecliend,  von  viel  geringerer 
Schürfe  und  Feinheit,  als  dort.  Hei  jenen  nämlidi  vcriialt  sich  die  scheinbare  Helligkeit  dem 
Quadrat  der  EDtfernung,  hier  dagegen  nur  der  er:>icu  Poteuz  der  EnUeruuug  äelb^t  umgeliebrt 
proportional. 

Wfr  dflrfeo  wohl  erwarten,  dass  die  etwas  abgeänderte  Funktionsweise  des  Seh- 
orgaiMB  sich  Im  wei»  andi.  nwr  geringen  Ahweidiungcn  des  Bum  mi  der  Aaabildiing  der 
enuetDcn  Jenes  wesentUdi  mwnieiwetseDden  Apparate  dantellea  werde  und  sich  hieraua 
gMchssai  «blesea  laaseo  kOmwi  dass  sidi,  bestiaunter  aasgedrflckt,  gewisse  EiitrlditiinBeo  finden 
müssen,  die  sieh  in  der  Art  nflssen  deuten  Isssen  kOnnen  usd  richtig  nlhdn  so  gedeutet  werden 
dürfra,  ds»  unter  Bertchsichtignng  ihrer  Mltwirlnuig  die  vom  Insektensnge  perdph-te  Lichtr 
menge,  der  BeschaJienbeit  des  Qngd»enden,  in  ungleich  höherem  Grade  nditdarcUiseigeren 
Mediums  entsprechend,  als  an  sich  selbst  einen  geringeren  Betrag  erreichend  ersdieioen  nioss, 
als  die  das  Cmstaceenange  erregende.  Nnn  sind  bei  den  Insekten  gsns  nllgenieln  die  Faeetten- 
oberflädien,  bald  «nf  beiden  Seiten,  bald  nur  anf  der  einen,  mehr  oder  minder  stark  vorge- 
wiUbtj  bei  den  Crustaceen  hingegen  linden  skdi  vorwiegend  sttsamnengesetste  Augen  entweder 
ndt  gsns  glatter  Bonriumti  oder  itnr  schwach  angedeuteter  Facettirung  and  mit  blos  ganx 
unbedeutend  über  das  Haass  der  durch  die  Augenrundnug  im  Ganaen  schon  VMgettkhnoteu 
Krümmung  noch  hinausgehenden  PacettenwSlbung.  Dass  die  im  einen  Falle  sphirisdi  gekrtmmte, 
im  andern  fast  ebene  Begrenzung  der  ziemlich  stark  iichtbrechcnden  Curneafacettcn  auf  den 
Gang  der  einfallcndeD  Lichtstrahlen  einen  wesentlich  mitbestimmenden  Eiiiflus.s  ausOben  muss, 
vorsieht  sich  wobl  von  selbst.   Wie  ungereimt  wäre  es  jedoch,  wt>nn  man  sich  das  Ergebnis« 
dieser  Einwirkung  in  der  Art  vorstellen  wollte,  dass  man  sagte :  die.  Lichlbrecliung  in  den 
zahllosen  kleinen  die  Obertlüciie  des  Iiiseklenauges  zusumuienset^eiideii  Cdrnealiiisen  dient  zur 
Erhöhuiii;  der  Helligkeit;  Ijei  den  Crustaceen  liinpegen  sind  lichtbrechende  .Viiiiarate  uberbanpt 
uichl  oder  kaum  vurliaiiden,  es  ist  also  hier  auch  keine  Vermehrung  der  Lichtstarke  mit  Hilfe 
der  LiLhll>rechuiig  denkbar.    Denn  bedürfen  nicht  gerade  umgekehrt  die  letzteren,  in  einem 
weit  starker  absorbirenden  Medium  unil  an  ohnehin  schon  sehr  düsteren  Orlen  lebend,  zum 
deutlichen  Sehen  einer  grüssereu  Menge  von  wirksamen  Ötruhleu  V   Alles  ist  dagegen  einfach 
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vtTstäiuiliijh  und  dn'  Ufboreinstiminung  zwischen  <lom  Haue  des  Sehorgans  utid  den  äusseren 
LebonsverhältnissL'U  urhtlicint  aiiis  Beste  hcrfiestellt,  wenn  wir  annehmen,  im  Auge  der  Insekten 
spiele  die  Lichtbrechung  zwar  eine  grosse  und  wichtige  liulle,  allein  sie  diene  fast  ausscfalieSBlicb 
nr  VarmindernDg  des  die  Aussenflüche  des  Organes  treffenden  Liciites,  zar  Sonderung  der 
nblraichn  sebldliclKn  tob  dm  wenigen  brandibiirai  BtnUm;  im  &iiitM«uiauge  dagcgoo 
apieto  lis  Oberhanpi  gtr  kdne  Rolle,  es  ivOrdra  denuiach  Mer  Iwine  fltnUeii  «ngeseidedeii 
(«MiigitflBB  vSdA  in  d«B  MUgsddiiitai  Umwu,  wie  dort),  aoadem  aäamtHdie  ndial  «nd 
ngleidi  senkrecht  (wie  es  ja  «af  aUen  Stellen  der  dnftdi  kn^USrmig  gdtrommten  Hornhaut 
iamier  Beides  ngleidi  der  Fall  sein  muss)  cinfUlende  Strahlen  wfbrdoi  sor  Penqtth»n 
sngelssseB.  —  Wenn  avdi  die  wasserbewobnenden  nnd  rasdi  scbwiBmenden  Insekten  (wie  s.  B. 
NancoHa^  Ran^ra  nad  Andere)  staik  gewVlUe  Faeeiten  bcsitien  *)^  so  ist  dodi  dieser  sdieinhara 
Widersprueh  gegen  die  ohige  Amanaadecsetoang  nicht  von  gresser  Bedentang;  ea  beweist 
eben  nur»  daas  die  genannten  taaekten  dem  Wasssrieben  wei^;er  gut  angepasst  rind,  ab  die 
Ornataceen.  Ueberdiea  leben  jene  andi  nientals  fai  solchen  finsteren  TleCn,  wie  die  ktateran, 
asndem  nur  in  gana  additen  Gewissem,  bis  aaf  deren  Omnd  dsa  belle  TsgesUdit  fast 
ungssdiwicht  verdringen  kann. 

Dm  nun  im  Ebiadnen  adiged  so  können,  wie  die  Lichtbrediong  an  den  gewölbten 
Faeettcnoberfläi  hon  des  zusnmmengeset/ten  Auges  der  Insekten  im  angedeuteten  Sinne,  nämUcb 
U^tsondernd  und  die  üelligkeit  vermiiulerad,  in  den  Verlauf  der  Strahlen  einzugreifen  ver- 
mag, mOssen  wir  eine  einfache  und  wahrscheinliche  Hypothese  machen,  welche  so  lautet:  Uer 
Brennpunkt  der  lichlbrechenden  Apparate  {nämlich  Cornealinsen  und  Krystallkörpcr)  befindet 
sich  jederzeit  eine  kleine  Strecke  vor  der  nach  aussen  zu  geie;^eiien  Kndigung  der  Ketinulu. 
Ich  weiss  tlbrigens  kaum,  ob  dieser  Satz  streu^^geiiouimen  eine  Hypothese  genannt  zu  werden 
braucht  Es  ist  mlmlich  ganz  zu  Anfang  dieser  Abhandlung  der  Experimente,  rlurch 
welche  man  den  Ort  der  Bildcntstehuiig  im  l-\ieett(Miaage  festzustellen  sich  beniiilite  und 
der  schlecht  mit  einnnder  in  Liuklang  sttliendeii  Resultate  der  einzelnen  unter  diesen  schwie- 
rigen Untersuchungen  gedacht  worden.  Kin  Theil  dii^ser  Ergebnisse,  diejenigen  nämlich  der 
an  »verschiedenen  Dämmerungs-  und  NaChtfaltcrnc,  also  nn  einer  Mehrzahl  von  hierber» 
gehörigen  Thieren  von  einen  so  anerkannt  xuverlSssigen  und  geübten  Beobachter,  wie  Grenaeher 
angestditen  Versocbe,  paart  vortreffHcb  an  den  hier  vorgetragenen  theoretischen  Sitaen;  denn, 
wie  man  sich  vidleidit  erinnern  wird,  konnte  der  ebeagenannte  Forscher  in  der  Gegend  der 
SpUse  der  KryataHkegel  kehie  Spar  von  dem  omgricehrten  dfoptrisdien  BiMdicn  bemerken  und 

*)  WuaSliernantcftMhenicklEclMOeltiMlwklHUtc^      iadaiHa  gar  nicht  «oindimbeiBlicii  ist 
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erst,  tief  im  Innern  des  Kef.'cls  kam  dusselho  allinühlich  mehr  und  inclir  deullidi  zum  Vur- 
schein.  Ich  wilssIl-  aber  nicl:!,  Nvaniin  die  theoretische  liearbeitUDR  sicli  nicht  diejenigen  von 
den,  mit  einander  ducli  in  keitietn  Falle  j;anz  zu  vereinenden  Berichten  des  Hcdliaehtungs- 
liefiiudes  zu  Nutzen  machen  und  einstweihni  als  die  der  W  ahrheit  am  nächsten  konunenden 
betrachten  sullte,  weldie.  als  thatsiichlieli  richtig  vurausj^eKetzt,  auf  vieles  sonst  ganz  unver- 
ständhch  Erscheinende  ein  helles  Licht  zu  werfen  geeignet  sind;  und  zumal  dann,  wenn  die 
für  den  uns  gegenwartig  beschäftigenden  Zweck  brauchbaren  Fälle  die  Mehrzahl  anter  den 
wenigen  ttbcrhanpt  näher  geprOfteii  bilden. 

Setnn  wir  also  «Ii  thaMchlich  gegeben  wnm,  im  der  Brauqiiakt  te  HdiibredMNHkn 
SjfitaiM  vor  der  perdpirenden  Schicht  gelegen  ist,  m  tat  klar,  da»  ron  den  ia  Berat  ^ 
Angeakngd  uaSfaenid  radial  gerichteten  und  unter  cbiaoder  parallelen  oder  eonvngfnnden 
die  Oberitiche  der  Hombantllieette  treffend««  UditatnUen  kann  Tid  mdir  die  Betinala  eireidiBn 
kann,  als  die  eeotral  und  senkrecht  einhUenden  nngefarodM»  dorditreteodea  Strahlen.  Nnn 
Bind  aber  schon  die  in  verhftttnteaiiasig  geringen  Absiiaden,  ninlidi  ia  soldien,  «eldw  nidit 
mehr  als  einen  gewissen  Bmchiheil  eines  Meten  betragen,  Ton  einem  und  demselben  lendi> 
tenden  Ponkte  ansgehenden  Strahlen  bei  der  gerhigen  Flidieannadehnang  der  Oomealacetten 
insoto«  ab  panlld  m  betraditea,  daaa  man  aundunen  darf,  sie  worden  durch  die  Licht- 
brechung wenigstens  gans  in  der  Nihe  des  Brennpnktcs  des  d^optrlsdien  AnMratea  wieder 
In  eiaen  Punkt  verefadgt;  und  nadulem  sie  sich  hier  dureUkrenst,  amssen  sie  ia  ihrem  weiteren 
Verlauf»  wd  pigmentirh»  Seitenflidien  der  KrystaUkOrper  treibt)  um  dort  absorbirt  su 
werden.  Ein  bedeutsamer  Unterschied  besteht  nun,  in  Bezug  auf  die  Feinheit  und  Restimmt- 
heit  der  zur  Bcurtheilung  der  wechselnden  Abstände  der  gesehenen  Objecte  gleichsam  als 
Merkmal  dienenden  Abstufungen  der  scheinbaren  Ilelligiceit,  je  nach  den  Dimensionen  und  der 
Gestalt  des  Krystallkürpers  (gleichviel  übrigens  ob  dieser  als  Krystallzellen-Complei  oder  als 
Krvstallkcgel  vorhanden  ist).  Die  schild liehen  Strahlen,  von  welchen  ein  Minimum  viel- 
leicht in  keinem  Falle  ^'anz  auszuschliessen  möglich  ist,  dürften  nämlich  hauptsächlich  davon 
herrühren,  (soweit  ich  die  Sache  zu  iibersehen  vermatri.  dass  von  nicht  genau  in  der  Ver- 
längerung der  opti.schcn  Axe  eines  Augcnelcmcntes,  sondern  etwas  seitwärts  davon  gelegenen 
Punkten  ausgehende  und  als  untereinander  ungefähr  parallel  gerichtet  anzusehende  Strahlen 
durch  die  I?rechian[.';  .so  abgelenkt  werden,  dass  nach  der  \  ereininung  im  Brennpunkt  ein  Theil 
der  gcbroi'heiieii  Liclitstrahlen  seinen  Gang  etwa  parallel  der  optischen  Axe  fortsetzt;  es  wird 
über  ein  sidcher  strahl  nicht  genau  in  der  Axe  selbst  eiit halten  sein  können,  sowenig  als  seiu 
Ausgangspunkt  in  deren  Verlängerung  liegt;  er  wird  vielmehr  gleichfalls  ein  wenig  seitlidi  und 
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Letzterem  Mhr&g  »egenaber  verlaufen.   Weon  mm  das  Inaerende  des  KrjstallkSrpers  sehr 

•düuk  ist  und  in  eine  (eine  Spitae  ausläuft,  so  yermögen  derartige  schädliche  Strahlen  den 
von  Pigment  freien  und  dem  Liebt  ungehinderten  Durchtritt  verstatteudea  Punkt  nicht  zu  treffen 
uud  werden  von  den  convergirenden  Seitcnw&nden  des  Kes«?'»  zum  alleriJTösstcn  Theile 
wenigstens  iiooh  aufgefangen  und  cnfweiier  sogleich  von  dem  dunklen  Pigmente  absorbirt  oder 
zuvor  noch  nach  der  gegenüberliegenden  Seitenfläche  reflectirf.  Alsdann  ist  der  in  der  schein- 
baren Helligkeit  der  gesehenen  Gegenstände  gegebene  Orientirungsmassstab  in  aller  Reinheit 
vorhanden.  Kndigt  hingegen  der  Krystallkör|UT  nach  Innen  breit  und  stumpf,  so  tritt  ein 
gewisser  Antheil  der  nach  der  bezeichneten  Hiclitung  zu  gebrochenen  Strahlen  zur  Retinula 
hmdurch  und  es  ist  in  Folge  hiervon,  wenn  wir  die  bei  einem  Abstände  des  gesehenen  Ob- 
jectes  vom  Auge  1  Meter  ungebrochen  einfallende  Strahlenmenge  »,  die  (jesammthoit  der 
sdiftdlidMD  Strahlen  dagegen  a  nennen,  die  den  Entfernungen  von  1,  2,  S  u.  s.  w.  Metern 

n  n 

mtsprecbende  Lichtmenge  nicht,  wie  oben  angegeben  wurde,  gleich  n,      ^  u.  s.  f.,  .sondern 

gldeh  11  +  a;  ^  +  «;  -1'  *<-  «     s.  iat  linlidi  die  Amshl  der  sehadUebeii  StrsUea, 

von  der  Grenze  ab,  von  welcher  an  die  von  einem  und  demselben  Punkte  ausgehenden  Strahlen 
als  parallel  betrachtet  werden  darfeu,  für  alle  Distanzen  etwa^ie  gleiche,,  wie  vvciu>r  auszuführen 
wohl  nicht  erforderlich  ist.  So  lange  nun  a  im  Vcrbältniss  zu  n,  gctheilt  durch  das  Quadrat 
der  Entfernung,  hinlänglieh  klein  ist,  wird  siiii  stOmider  Btnliias  lUbt  tBsn  eriMbidi  sein;  es 
wird  aber  «  im  eimebieiii  Fette  doreh  dae  nn  so  Mdaere  Zahl  ansiadrtdMB  aeia,  Je  Iftnger 
aad  sehnller  der  KiTStallkflrper  nad  Je  weaiger  anbagrei'cb  der  QnerBchaitt  seiner  innerea 
EndigBig  ist'  Am  gaeignetstea  mllelite  steh  im  AUgemeinea  wohl  eine  etwa  blmf5rmige  Oe> 
staK  des  ICrjBtallkOrpers  erweisee.  Die  oatere  Grease  der  flherbanpt  wahrgeaonmenea  Heltig- 

keit  femer  wird  in  dem  Falle,  dass  a  nicht  fast  verschwindend  klein  ist,  nicht  gleich  oder 

gleich  der  völligen  Dunkelheit  sein  können,  sondern  diese  Grenze  wird  alsdann  durch  a  oder 
die  Menge  der  schädlichen  Strahlen  selbst  dargestellt  werden. 

Es  bleibt  noch  übrig,  Einiges  über  die  divergircnd  nuf  die  Oberflächen  der  Cor- 
neafacetten  auffallenden  Strahlen  zu  sagen.  Hier  muss  naturlich  die  Lichtbrechung  helligkcits- 
vermehrend  wirken,  da  der  Vureiiiigungsijunkt  der  abgelenkten  Strahlen  nm  so  weiter  von  dem 
lichtbrechenden  Apjmrat  entfernt  liegt,  je  stärker  die  Strahlen  vor  der  Brechung  divergirten, 
oder  je  näher  am  Auge  sich  der  gesehene  Gegenstand  befindet.  Ks  mofls  also  Wtt  eioefll 
gewissen  Abstand  des  Letzteren  an  und  fOr  alle  geringeren  IMMaunn  deiaelben  die  Vereinigung 
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.  der  gebrocheneu  Strahlen  erst  auf  der  Oberfliche  Rcttnuln  oder  sogar  ein  wenig  unterhalb 
dereelben  atattfindeD.  Wie  wir  Übrigens  oben  schon  gesehen  haben,  betriket  der  Abataad,  bei 
welrhcni  die  von  einem  Punkte  des  Objects  ausgehenden  SiraUea  bereits  in  Uezug  auf  die 
Kichtiiiif.'sveränderiing  in  Folge  der  Lichtbrechung  als  pArallel  ungeaehen  werden  dnrfcn,  einen 
gewissen  Unichtheil  eines  Mctorfi;  und  es  kann  mithin  die  Lichtbrechung  nur  in  geringeren 
Distanzen  die  Helligkeit  des  wahrgerHJinnieiien  Objcctcs  etwas  erhöhen,  zeigt  sich  dem- 
nach ein  merkwürdiger  Zusammenhang,  der  wohl  geeignet  ist,  die  Richtigkeit  der  dargelegten 
Sätjcc  zu  bestätigen,  zwischen  den  annähernd  gleichen  Dimensionen  desjenigen  Umkreises,  inner- 
halb dessen  die  gesehenen  Objucte  luil  Hilfe  der  Lichtbrechung  in  stärkerer  Belenchtitng 
erscheinea,  und  des  anderen,  bis  zu  dessen  Grenzen  sich  das  Vermögen  des  Facetteoaugea 
deatHdi  «ahramMbneii,  bOchatens  erstrodten  kann.  Bs  mim  loithtB  acfaeineo,  ab  «»b  ^ 
FlUgkeit  de«  nmnomengesetzten  Auges,  dio  0«tallen  der  gwcb—  Dinge  mit  DwiiMlIiuil 
n  erkennon  und  «iedenuerkennen  aaf  die  kldne  Streeks  Üb,  innerhalb  deres  dieae  l^iilMg 
als  JoMn  Organ  tnkomnend  «ngeeeiien  weiden  darf»  dnreh  ebie  iNMkntend  Termdute  •dMiii> 
bare  Helligkeit  oatecetAtik  werden  aofle. 

Aaf  Tafel  n,  Flg.  8  bis  7  iat  niter  BenOtnng  einigeir  dem  Werke  Orenacher*« 
(Tai.  Tin.  Flg.  68  und  71,  Taf.  XI«  Flg.  117)  «ntlebnter  und  bloa  in  den  Unrinen  wieder- 
gegebcncr  AUtOdingen  von  AugendeniMiten  dar  Verlauf  der  Stmlilen,  wie  er  den  vorgetrmenen 
Sitien  m  Folg»  etwa  su  denken  wflr^  nur  beiliufig  nnd  ohne  Anqimdi  anf  gun  eiade 
üebereinadmmung  mit  der  WirkUcUkeit  la  machen,  dargestellt  worden.  Ea  gdiOrt  Fig.  8  den  Avge 
von  AliieMoit  agniff»  an  und  leig^  wl«  aaf  jede  einielne  fietieoU  in  Seboiiiui  der  Ghntaeeen 
ohne  wesentliche  Mitwirkung  der  Lichtbrechung  ein  ganzer  StraUenkegd  anftrilR.  FUr  die 
Darstellung  des  Verlaufes  der  in  das  zusamniengesetate  Auge  der  Insekten  eindringenden  Licht» 
strahlen  wOrdc  ich  mich  am  liebsten  der  Augeiielementu  von  Dämmcrungs-  oder  Nachtsdunetter- 
lingen  bedient  haben;  da  indessen  in  Grenacher's  Werk  keine  solchen  vollständig  abgebildet 
sind,  so  musste  hierauf  verziehtet  werden.  Gleichwohl  aber  war  <lio  .\nnahmo  aufrecht  zu 
erhalten,  dass  der  Brennpunkt  des  liclitbrei-luMiden  Systems  tief  im  luriLm  des  Crystallkörpers 
gelegen  sei.  —  Fig.  4,  5  und  7  sind  dem  .\iige  von  Ajti.i  tntUifxm,  Fig.  fi  demjenigen  von 
Muüca  tmiUoriu  enttionimen.  Fig.  4  soll  <ien  Verlauf  der  der  optischen  Axe  des  Augen- 
elcmentcs  jiarallel  einfallenden  Strahlen  versinnlichen  und  deutlich  machen,  wie  blos  ein  kleiner 
ungebrochen  durchgehender  Theil  derselben  die  lieltnula  zu  erreichen  vermag;  das  Gleiche 
würde  mit  convergirenden  Strahlen  der  Fall  sein.  In  den  Fig.  5  und  6  sehen  wir  den  Gang 
der  schräg  Anfallenden  Strahlen  dargestdit.  Bei  Jfiuai  vmHoria  vermögen  die  beiden  mit 
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m  und  n  bezeichneten  Strahlen,  und  ebenso  natürlich  alle  zwischen  ihnen  etwa  in  der  glcicllflli 
Richtung  verUufeodeD  das  itbmiff»,  breite,  durchsichtige  Innerende  des  Krystallkörpers  stt 
durchdringen:  bei  Apis  hiogegea  wird  dies  durch  den  geringen  Querschnitt  der  feinen  Kegel- 
spitze  verhindert,  es  werden  die  mit  m  und  h  bezeichneten  Lichtstrahlen  vielmehr  auf  die  in 
der  Zeichnung  ant;eßebenc  Weise  durch  die  dunkel  piguieutirten  Seitenwäiidc  des  Ke;;i'is  auf- 
gefan^^t'ii.  und  es  vcrniüchtu  höchslens  ein  uiiniuiulcr  Antheil  von  den  /wischen  jenen  heidrn 
vorhandenen  und  ihnen  parallelen  iStralilen  zu  den  inneren  lichtempfindlichen  Theilen  des 
Augenelementcs  vorzu(irinj,'en.  Fif*.  7  endlich  erläutert  den  Gan«  der  d  i  v e r >>;  i  r  en d  die 
Corncafacette  treffenden  Siialilen,  vuu  welchen  mit  iiilfo  der  Lichtbrechung  eine  bedeutendere 
Menge  auf  die  iietinulu  geworfen  wird. 

So  einÜBcfa  und  wahrscheinlich  flbrigens  auch  die  oben  auiigestellte  Uj'potbese  tUwr 
den  Gang  der  Liehtetnbleo  im  Facettenauge  ist,  so  oabe  äe  deh  den  Tbatndien  «udilieHt 
mä  10  vidn  MMt  Dibcsrriffidw  aie  anch  n  erkUren  in  Staad«  lat:  man  darf  gldcbinilil 
lidit  nrgenea,  daas  sie  niehta  mehr  als  eine,  aDerdings  aehr  einkacbtende  Anaahme  ist.  Es 
iat  deshalb  recht  woU  mOglicfa,  dass  sie  viellekht  aar  als  der  erste  Schritt  auf  dem  mr 
■Ihereo  Erlinterung  des  Sehvorganges  im  Flacettenange  einnacblagenden  Wege  betrachtet 
werden  darf;  ond  dass  der  Verlauf  der  wirksamen  Strahlen  aehr  viel  verwickelter  und  mannidi- 
ftdtiger  ist  ond  weniger  einbcben  imd  ÖbendcbUStiieb  Gesetzen  gehorcht,  als  oben  angenommen 
««de.  Hiagegea  ist  wohl  mit  anarakhendar  Strenge,  —  soweit  dies  eben  in  soldben  Dingen 
Bsfl^idi  lat  und  UlUger  Weise  feriangt  weiden  kann,  —  bewiean  worden,  nnd  darf  demnach 
ah  fartalnhand  betnditat  werden,  dam  das  Facettenange  weaenülch  nicht  nm  Erkennen  und 
Windenikennen  der  Gcganitlnde,  aondem  viehndur  ab  Letter  der  die  Orinwiademng 
beiweckenden  Bewegnafen  dient  und  üerncr,  dass  das  Merkmal  der  wechselnden  Distanzen  in 
der  jedesmal  wahrgenommenen  scheinbaren  Helligkeit  der  gesehenen  Objcctc  enthalten  ist, 
welche  zufolge  ihrer  verfailtnimmlnrig  raschen  Abatiifong  einen  aehr  brauchbaren  Maaamteb 
aar  Benrtheilang  der  Entfemmgon  absngeben  vermag. 


Tafelerklarung. 
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Fig.  1-6.  Zar  ErlAutcnine  Atr  ilenullung  d«r  NatshMrtbtlder  im  iiiHwmUBirtililli  Aag«. 
Fig.  6  a.   iün  Stflck  des  Fi^erhlatt««  Ton  Ailnnlkut  glanduloM. 

FIf.  9k.  NaldiaillUki  (le8gr)l>eo,  ronUniirt  iint^r  der  (uuch  ftlr  all«  Itlgwto  Abbildungen  gelteoden)  VorMt> 
setiung,  diist  der  Ab«tand  iwiacben  Objert  und  Sehorgan  rtwai  «enigar  üb  ctaCB  Meter  betlUt. 
Fi^  7,  o.  n.  b.  Blatt  von  iSoiiM«  aMCMjMna  und  NeUbautbild  detselben. 

vuM  n. 

Fig.  1.  o  u.  5.    Tlieil  eine-  HIattes  von  AeaailiU  B^pocantanum  onl  BatiuMd  dflwdkm. 
Fig.  2,  a  Q.  b.  Ulatt  von  AmfeUtptis  hedenttta  tud  RettnabibL 

Ing:  9—1.  YewnnrhwJictoy  4m  StnUwffwIaufM  te  loncni  der  eimebni  Blemato  4m  FMeUMrafM 
(nH  BcMttiing  tob  OreBtektr't  ZeidunuvM). 

■Mum. 

Fig  1.  Ulatt  von  Aar  F»aidoplatttnu*. 
Fig.  8.  Blatt  TOB  rkUmnu  tHmMi». 

F!p.        NotzliftiittiildiT  <!t'r  (»pnsnntpn  lieiden  Bilder. 

Fig.  4.    Grstalt  und  Grü&se  <li>r  KlemenlarBehfeldcr  von  Api*  wuOifiea  hei  tiutm  Abttaud  von  1  Meter. 
Pig;  &   DaigL  t.  Ttimuta  bomnms. 

Flg.  8,  (I  u  b.  Schematisirte  Blumenknms  uad  Retietbiid  den.  ta  A«fB  der  HenlgbtoBeu 
Figi  7,  a  u.  ti.  de»gl.  von  Tabanu». 
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Heber  den  Bau  des  Qastrodiscus  polymastos  Uuckart. 

▼IM 


^nleitungr. 

Rt;i  Celegealiint  der  iin  J;ihn?  187C>  in  Aegypten  unter  den  Pferdon  prassiifiidfu  Seuche 
wurde  vun  dem  bekannten  Helmintholosen  Dr.  Sonsino,  damals  in  Zagazzi  bei  Zucz,  in  zweien 
dieser  Thiere  ein  bis  dahin  unbekannter  Trematodo  von  ungewühnlichcr  Form  aufgefuiulcii. 
Bdde  Male  waren  es  Pferde  faa  Privatbeaitx,  in  Aogjjrten  gezflchtet,  weldM  in  ihrem  Dick- 
darm den  Wvn  bdierbergten.  OlwoU  da«  «ine  der  Pferde  ndir  ab-lmadert  Eieiivitre 
aalMes  —  das  andere  Mal  fandoB  aidi  den»  nv  aedia  —  Uen  aidi  in  der  BeacfaaSenbdt  des 
Dames  kaincrtei  Aboormitlt  eritcanea.  (Sossiao  so  the  Eatosee  of  Che  horK  in  rdatkm 
to  Um  lata  nsytOtm  eqnin«  plagen  Veterinarian,  March  1877.] 

Sonaino,  der  den  Wnnn  ab  neu  erkannte^  ijlanbte  denadken  an  besten  dem  Genus 
BtmHom  (D^fkdcm  Nordmam^  aaredmen  m  dMen.  Cobbold,  dem  Sons  in  o  einige 
Efeeaplare  aeines  Warmes  übermtttislte,  war  der  gleidien  Meinmig  vnd  sdilog  fllr  den  neosn 
Parmiten  die  Beaeldmong i>^lM<MMi  iliinpjifaBeiiM  ver,*)  wflhreod  von  Siebold*)  darin  eine 
von  Diesing*)  sbOs^vbyaafer  eoeMem^ormi»  beschriebene  ondspftter  Ia  Aipidoeot^  mula- 
hX»  nmgotanftn  Art.  dne  Form  weldm  von  Natterer  in  dem  Darme  dnm  brasOianiBdien 
Fisebes  (OkUe^  anl|Beflnden  war,  wieder  sn  erkennen  ^snbte. 

Im  Gegensatze  zu  dieser  AuHassunR  sprach  Leuckart,  dem  der  Wurm  gleichfalls  von 
Sonsino  übersendet  worden  war,  gegen  diesen  biieflicii  (vergl.  Cobbold,  Deecription  of  the  new 

n  Tcfi^  Coblield,  Tatwinaviaa  1877,  AptU. 
*)  HdihiflMilos  Bdtr.  Aldi.  f.  Heteii.  Bi.  L 

*)  V«rf;I.  Diesing:  Aonalra  des  Wiener  Miueums  der  Nataift  II.  pu 
*)  Natitrer,  Bnkioo  der  Myahehiiinhai  ISfiS.  p.  £68. 
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eqnnw  flidn.  Veteriuritn  April  1877)  «eine  Uekerwngniig  m,  dm  derselbe  der  Cboppe  dei 
Oemai  JanAialnma  ngehOn^  Jedodi  «egen  der  eigeotbOniUciieii  UAmrinigen  BOdmig  des 
HiaterleibM  und  der  Amreaeniheit  leUreidier  der  eoncftTen  FUehe  dcasdbeQ  anftitienden  8«ig- 
nipMäi  9k  Bepiiseotant  tinee  beeenderen  Oenoe  n  betrachten  ad,  ttr  das  er  den  Namen 
Cfaäroäiiem  TorecUog. 

Die  Aogaben  Leockart%  atttsen  Bich  anf  eine  anatomische  Untersuchung  des  Wunnes, 
die  keinen  Zweifel  licss,  dass  Sonsino  und  Cobbold  den  cylindrischen  Kopfzapfen  irrthOmlicher 
Weise  als  Hinterlcibsende,  den  Endaangnapf  aber  als  Mund  gedei^pt  hatten.  Cobbold 
hat  sich  später  (a.  a.  0.)  der  AufTassnng  Leockart's  angeschlossen  und  den  betreffenden 
Wurm  (Gastrodisctts  pdymasios  Leuckart^  unter  dem  Namen  Gastrodiscus  Sonsitioi  in  Kürze 
beschrieben.  Durch  <lie  Freundlichkeit  meines  lujrhverehrten  Lehrer.-;  de.s  Oeheiriien  Ilüfrathes 
Professors  Dr.  Kurlolf  Lcuckart  \var  idi  luui  in  dit'  (,'lucklicbc  Luge  verseUt,  eiuc  genauere 
ÜDtersuchunK  dieses  Trcinatodcn  vornehmen  zu  kiiiiiien. 

Für  die  Anregung  und  stetige  Unterstützung,  dici  mir  derstdbe  bei  diesi'n  meinen  Unler- 
aachungcn  zu  Theil  werden  liess,  sage  ich  ihm  meinen  aufriclitigen  Dank. 

Die  mir  zu  Gebote  stehenden  in  Alkoliol  conservirten  Kxeinjjlare  von  Gas/rodUrus  liatten 
bereits  eine  längere  Zeit  darin  gelegen  und  waren  dadurch  für  die  bei  vielen  Ilclinintheu  mit 
Oberaus  gaostigem  Erfolge  angewendete  Färbung  und  Aufheilung  in  toto  unbrauchbar  geworden. 
hk  nar  daher  genöthigt,  vermltteht  des  IGerotonss  Qiwv  Uaf^  ond  Flkhendwitte 
•Bnfnrtt^  ud  diese  daan  den  bekannten  Firbongs-  und  Aoftelluigsaistheden  sn  nnta^ 
irarCsD«  ' 

Ah  Firbemlttsl  bediente  ich  aldi  ansBcUicaslieh  des  PieroeamlnB,  da  dieses  Resgens  die 
heaCsB  Bssoltals  lieferte.  Dnrdi  eine  ComUnati«!  der  so  gewonnenen  Schnitte  tiaehtete  idi 
diien  nOc^iehst  volbtlndigen  Einblick  in  die  LagenfeiliiHniaie  nnd  Stmetnr  der  Organqiateine 
an  eriaagn. 

Otulreäiaai»  ptXfmatka  oder,  wie  Cobbold  wDl,  AmminoI,  gehört  in  der  Tbat,  wie 
Leackart  rkhtig  erkannte,  in  die  FanlUo  der  Anpbistoneen.  Mit  Cotiitogaätet  nnd  Atg^Üo- 
toljßiu  hat  derselbe  hSdistens  eine  entfernte  Fomibnliehkeit  genudn. 

Scholl  die  Anwesenheit  eines  Eadna^  nacht  eine  Zasaranenstellnag  damit  oanflgUeh, 
Ton  EigenthOmHchkeiCett  des  anatomischen  Bancs  oMi  des  Vorkommens  gans  sn  gesdiwdgen. 

Als  wahre  Asiphislomee  besitzt  Gastrodi/tcits  zwei  SaugnSpfe,  von  denen  der  Mondsaugnapf 
▼om  an  dem  ventralen  Ende  des  Kopfzapfens,  der  Bauchsaugnapf  jedoch  am  hinteren  Kurper- 
•nde  gele^  ist  (Taf.  I.  Fig.  3,  o,  b)  —  Wenn  auch  in  dieser  Hinaicht  nnser  Wurm  mit 
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Amphistomum  völlig  üboreinstimnit,  so  erscheint  er  doch  datiurch  in  cigenthQiulicher  und  un- 
gewohnlichiT  Wiisc  luodificirt,  dass  der  giosste  'J'heil  des  Kiniicrs  von  der  Geschlcchtsöffnung 
an  (Taf.  I,  Fig.  2,  C)  sich  niclit  bh»s  sdieihenfiiriuig,  oder  gciiiuier  gesagt  iolTelformig,  aus- 
breitet, sondern  auch  an  seiner  concavcn  Hauchtlache  mit  gegen  200  dicht  nebcneiiiunder- 
stehenden  iSaugnapfcn  oder  Ziipfchen  besetzt  ist.  (Taf.  1  Fig  1,  d.)  Diese  Bilüuug  rechtfertigt 
die  Aufstellung  des  dcnu;;  (iustiixlUcut';  die  selbst  dadurch  keineswegs  liinfäliig  wird,  dass  — 
wie  Diesiiig'ä  bekannte  Monographie  über  *Amphistomum*  in  den  Anualendes  Wiener  MoseamB 
Bd.  I.  erkennen  lässt  —  auch  schon  unter  den  Amphiitomeeo  Formen  vorkonimeo,  welche  mehr 
oder  miHder  Mugcprägt  Üb  diaraltteriBtiBdMB  UeAaait  umm  PwMttci  nr  8dnn  tr^seo. 


Körperform. 

Der  Körper  des  völlig  au.'^gewachsencn  Thieres,  dessen  Totallünge  12 — 15  mm  bei  einer 
ilaxiinalbreite  von  7  9  nun  betrdgt,  erscheint  seiner  IIaui)tmas.se  nach  als  eine  längliche 
Scheibe  von  lölTelforniiger  (iestaltung.  Vorn  tragt  derselbe  cinen3  — 4nini  langen  und  1'/«  mm 
breiten  cyliudrischen  Zapfen,  der  sich  nach  vorn  ;illinahlidi  etwas  verjüngt  und  am  äussersten 
Ende  den  rundlichen  bauchständigen  Mundsaugua])!  tragt,  an  der  coDVexen  Kückeufläche  jedoch 
Cüulinuirlich  in  die  soheibenfiirmige  Leibmaiise  übergeht. 

Die  Seiteuränder  der  Scheibe  sind  nach  dem  Btfudic  zu  umgebogen ;  am  äussersten  Ende 
der  Bauchfläche  nimmt  man  einen  durch  seine  Grosse  scharf  gegen  die  äaugnäpfcheu  sich  ab* 
gebenden  runden  Bauchnapf  wahr  (Taf.  L  Fig.  2,  b.). 

Die  Bflckenflldie  zeigt,  mil  flwiem  Aaga  bfltndiM»  da»  chatte  Beaebaffflaliei^  ohin 
Spitzen,  Staduln  oder  udwe  Unebcnlieiteii.  Erat  bei  stärkerer  Vergrflwerung  ^artnak, 
SjsL  2,  Oe.  1)  erkennt  man  aablreldie  Poren,  die  ohne  joglidie  symmetriache  Anordnug  Olier 
dieselbe  vertheOt  aind.  Ob  dieselben  ndt  Ouitdrllsen,  wie  sie  von  Blamberg')and  von  anderen 
Foradieni  bei  J^MfiiimMi  üdawafaKaw»  Mrttonum  mt^gerrimtmh  und  Amphiitoaum  eomam 
beadviebea  «rarden  sind,  in  Verbindung  stehen,  keonta  Idi  nicht  «mitteln,  obwohl  idi  dio 
feinsten  Schnitte  mit  600— SOOiiuher  Tergrüssening  pystematlsdi  nntemidite. 

Der  Kopftapian  scheint  bei  oberlliddidwr  Bstraefatung  wie  ans  einaelnen  Ringen  saaanmien- 
geaetst,  doch  erweisen  sich  diese  bei  genaoerer  nntersndinag  als  HantlUten,  die  sidi  vermothlleh 
infolge  der  CoBserrining  in  Alkohol  gebttdst  haben. 

')  Bl  amberg  Cooitantln;  ebwr  4— BwAwuiwjHiitiw  OBufeiiJ».  ItafpM.  Inagiml-IMiHrUtln  1871.  p.  IS. 
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Oer  die  coucave  Baiidifläche  allseits  umfassende  kragen  artige  Wal  st  ist,  wie  schon 
oben  erwiilint,  nichts  aiuk-rLS  als  der  umgebogene  Seitenrand  der  Körperscheibe.  Die  Uni- 
kreuipelung  de^sselbeu  zeigt  bei  diu  einzelnen  Kxcmplarcn  sehr  verschiedene  üradc,  80  dMB 
mau  wohl  annehuieD  darf  —  und  das  wird  auch  durch  die  AnordDuog  der  Mtudculatur  ToU- 
koiHMB  tatlligt  —  da»  dtt  Thiw  die  Flhigkeik  hab«.  daadlMii  «ilraid  dm  Lata»  Je 
nach  deo  UmtftadMi  mehr  eder  niader  voIlatiMlig  auambraitea  nnd  ahniflaeheii. 

Ao  der  Stdie,  wo  der  nntere  TheA  des  KoplzapliMs  mit  dem  KArper  aaf  der  Baudmile 
tanmmemtiisBt,  bildet  dieser  Baadwolit  eine  Uefa»  EiiiShimg,  auf  der  die  miBnliche  mid 
«eiblidie  QeacbleehtaOffuaiig  eidi  bebidet  (Taf.  L  Big.  2»  a). 

Ebern»  edilebt  aidi  am  hinteren  KQrpereode  der  groew  Bandnaugnapf  in  den  Baach- 
inilat  ein,  nml  nrar  derart,  dass  er  an  seinem  hinteren  Bande  oontinoirlieh  in  den  Wnlat 
flbergdit,  an  seinem  vorderen  (dem  Kopfo  mgdidirten)  dagegen  sich  ein  wenig  Aber  die 
BaudittUdie  erhebt  (Taf.  I.  Fig.  2,  b).  An  diesem  Tordem  Bande  mOndet  aneh  das  Emettom- 
gefliBsasyatem  mit  einem  kleinen  Porai  nach  aussen. 

Auf  die  flbenras  merkwOrdige  und  adwa  dem  nnbewalltaelen  Auge  kenntliche  Coaflgnratien 
der  BancUUdie  ist  bereits  oben  hingewiesen  werden»  ineoiiBro  die  hier  dicht  gedriagt  stehenden 
zahlreichen  Saitgnäpfchcn  das  wichtigste  nnd  chorakteriBtischste  Herkmal  far  uoseren  Parasiten 
abgeben.  Sic  erscheinen  als  rundliche  N&pfo  oder  Zlpüshen,  welche  bei  einer  Höhe  und  Breite 
von  circa  0,5  mm  der  Bauchfl&che  ein  fiist  iaoettenarttges  Aussehen  verleihen.  (Taf.  I.  Fig.  2,  b.) 
Auf  die  Bedeutung  dieser  SangnipfiActt  werde  ich  im  Vorlaufe  meinur  Arbeit  noch  eingeheader 
zu  spredten  kommen. 

Hant,  HantmnRcalatnr  nnd  KSrperpftrenchfem. 

Die  Oberhaut  besteht  aus  zwei  ilbereinauder  liegenden  Schichten  von  /.icmlich  gleicher 
Dicke  (Taf.  I.  Fig.  3,  a,  b),  aus  einer  Cuticula  und  der  sie  erzeugenden  Matrix  (cutiiularen 
und  äubcuticularcn  Schichte).  Die  obere  zeigt  hie  und  da  eine  feine  concentnschc  Streifung, 
die  jedoch  nur  an  manchen  Körperstellen  prägnant  hervortritt,  erscheint  aber  nicistcns  als 
eine  homogene  Lage  von  0,004  bis  0,006  mm  Dicke,  die  sich  etwas  weniger  intensiv  fiürbt  als 
die  tieferen  Sdüchten  mid  auch  ehi  stirkeres  LiehtbredmngivermOgen  beeitit 

Die  Iriainf  Mgende  tiefisre  (subcnticntare)  Sdiidite  ist  0,009  bis-  0,006mm  stark  und 
stets  etwas  sdiwidtergeOrbt;  unter  starker  YergrOsaerung  (Hartnaek.  Oe.  IIL  Sjet  7)  aeigt 
sie  eine  lehwadw  Qnerstreifnng.  Idi  halte  diese  Lege  ter  die  liatrix  der  inssersa  Cuticula, 
in  Bofem  ich  mich  nadi  Anwendung  von  Imeniouqpstamen  davon  Oberseugt  su  haben  glaube. 
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dm  die  «beaerwlhnleo  Queretreifcn  die  Grenzen  cylindrixdier  Zellon  reprisentireo.  Eine 
ttudidM  Bcadiaffenlieil  der  Cntkiiki  ond  Sabcutknlendiiclite  wurde  lodi  bd  ArnfMärna 
cmncMM^)  beobaditclw  Bei  Amphirimß nibdamhm  nt  mdi  Walter*)  dieCatkulft  sUrttdurkM. 
«ilireBd  die  Sabeutknlwidiidite  lUn  gnmlirt  eradiebrt,;  audoge  VerUUtiiiBae  Bsit  Mdi 
Walter*)  IH$lmtm kt^fuHam nd Dtifawwiw Icatceolahfm ericciaen, bei weldi* enterwn abrigeeft 
Mch  Leaekart*)  die  Oatieela  mit  ktaioen  eUtteartigeB  Wftndwn,  SdilIppdMM  and  Stacbehi 
beselit  ist.  Aef  <die  Snbcoticaluachldite  folgt  der  HantmadidBGlilaiidi  mit  der  sa  eberat 
gelegenen  Riogaroakehchichte  (Tat  L  Pig.  3,  8,  4,  5,  Bm). 

Dieae  Bingmoikniatar  beeteht  ans  Btndeln  ven  Je  8~-12  (0,001  mm  brdtco)  Fluem. 
Wonngleidi  dieaelben  der  HaqitmBHe  nacfi  ringCBmir  verlmfon,  lo  tiÜR  meii  doch  eiudne 
Bandet  an,  welche  «eitlidi  divergpren,  am  mit  den  tiefer  liegenden  FaMrejMtenien  in  Comma- 
aimtiea  n  brelen.  -{Tat.  I,  Flg.  4,  6  Mt  n). 

An  die  Ringmuskolittur  addiemt  lieb  auidist  die  Liagamnakebitar  in  Geetalt 
von  strangförnilgen  Muskelbündcln  an,  welche  in  vcrschirden  grossen  Abständen  neben  ein- 
ander binziehen,  ohne  jedoch  gleicbinäissig  über  den  ganzen  Körper  vcrthrilt  zu  sein.  Wie 
man  an  Querschnitten  sehr  deutlich  beobachten  kann,  »ind  dieselben  au  den  Seitenrändern  des 
Kopfzapfcns  und  in  den  RandwQlstcn  der  Körperscheibe  nm  dichtesten  gedrängt.  Weniger 
entwickelt  ist  die  LüDgamuakulatar  an  der  fiaucbfläetae  und  am  achwächaten  erweist  aie  eich 
auf  dem  Kücken. 

Ueberau  aber  sieht  man  einzelne  Slr;int;L'  aus  der  t,'*^r.idcn  FJirhtiini,'  abbiegen,  um 
mit  den  Bündeln  der  Ringmuskuiatnr  zu  einem  überraschend  schönen  Gittcrworkc  xusammen- 
zulreten  (Taf.  I,  Fig.  4,  Mf,  n). 

Die  einzelnen  lüogsniuskelstiünme  bestehen  aus  einer  grSaeeren  oder  geringeren  Menge 
dreiirunder  Fasern,  welche  jedoch  an  manchen  Stellen  —  so  in  den  Wülsten  und  Uebergangen 
xu  denaetben  —  auch  platt  gedrückt  crscheineo.  Die  stärkeren  aus  meist  10—16  parallel 
neben  cfiiander  UuidiendeB  Feaem  gddldetan  Btndal  mieMD  etwm  0,018  nm  Im  Dnreh- 
meaaer,  wUurend  die  adiwidiaten  «Inen  Dorebneaaer  von  nnr  0,004  mm  beaitaen. 

Die  eiasdnen  Mnakdfueni  leigen  ildi  in  dicien  Stiiagui  anf  Qaeracbnitten  ak  kleine 
gMdimlaaiK  geftrbte  und  lichtbrcdiende  Punkte  von  0,001  nm  Durcbmeaer. 

')  lilumbi-rg,  CouUutiu,  Aiuitoiuie  Ton  Ampkütowia  conicum  |i.  Id. 

*)  Walter.  Oawtt  Baltilp  aar  Aaat.  «ni  Hlitialegla  «taadatr  Trsmatotep.  AreUv  fir  Hatin» 

flKlikbte.    XXtV.  Jahrs.         P-  SHH 
*)  Ebendaaelbst  p.  270. 

*)  La««kart,  BaMi;  Die  aanadilkhcn  Panritaa.  L  466. 
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Dio  Diugonaltnuskulatur  (Taf.  I,  Fig.  4  Dgm)  besteht  aus  zwei  sich  kreuzenden 
Systemen,  deren  jedes  aus  iu  glcirhon  Abstanden  sich  folgcüdon  Strängen  gebildet  ist.  Die 
Breite  der  einzelnen  Strange  variirt  selir  und  belriiyl  0,004—0,009  mni.  Diese  ton  mir 
hier  gcscbildorte  Muskcläcbichtc  schciDt  mit  der  von  Anton  Schneidur  ')  beadiiiebeoeD 
MeatiKh  tu  lefai.  Awdi  diB  tob  ihin  in  d«r  Haut  and  Kflrpwanidnibtmr  von  flmNb  wmß»- . 
Molw  beiduriebenea  SagittalfiMni  rind  bei  nraiDem  FiwaaitMt  vorinoden. 

Die  tieftten  Legen  des  HutmoBkeiecIdMdies  eatioB  sieh  mu  einer  echvidiereu  Linen* 
BQskeisdiichte,  der  eine  Ringmoakdedliclite  folgt,  «BMmnwn.  Beide  Ligen  heben  diesdbe  - 
Besdieffeniwit  wie  die  früher  erwfthnten  Lingn-  nnd  BfaigmHnkdwItidilen. 

Wae  nnn  endBch  die  Domovcntndmnslidn  anbehugt,  weUhe  nriedm  der  Bingniaricel- 
•ehidite  mit  vielen  ihrer  Andandur  wundn,  und  von  der  Radranflidie  »ur  BaacMUdie  des 
Thieree  nriechen  den  einsdneo  EOrperoiganen  bbnieben,  eo  sind  dioelbein  Ihnlich  von 
Stieda  *)  and  Schneider  *)  heaehrleben  worden.  Dieedben  werden  von  einer  vonehiedep 
groaaen  AnaU  von  Euem  (i— 7)  gebildet,  deren  jede  einen  Durchniiaier  von  0,001  bis 
0,0018  mm  beeilst.  Mit  Ansnabne  der  S  vorletst  von  mir  beobaehteten  MudtelsOge  schildert 
anch  BInmberg  bei  JmpIMoma  amiemt*)  den  Hantmndcelsddaach  in  ihnüdier  Art,  nnr 
da«  er  die  Diagonalmuskulatur  mit  den  Mmnen  »Qaernraskulatarc  belegt 

Die  Anordnung  der  Mosltulatar  und  des  Hautmuskclschlauches  der  übrigen  Trcnintoden 
stimmt  im  allgemeinen  mit  der  von  mir  oben  beschriebenen  aberein,  obwohl  sich  kleinere 
oder  grössere  Abweichungen  bei  den  einzelnen  Arten  vorfinden.  ^)  Die  eingehendste  und 
klarste  Darstellung  Ober  die  Muskulatur  der  Trematodeo,  auf  welche  alle  spAteren  Unter- 
suchungen weiden  recuniroii  müssen,  verdanken  wir  Lcuckart"), 

SäniuilliLlie  Mii-kelHcliichtcn  werden  bei  (T<tstn''liMtts  durch  cib  helles  grOBBSellil^eb 
Bindegewebe  zusaninuiii^fhaltcn.    (Taf.  I,  Fig.  5,  8,  Bg.) 

Diese  Iii:iiit'pe\v(  lie^zelli  n  .sind  naltlrlich  nichts  anderes  als  der  iieriphcrische  Theil  des 
allgemeinen  Körperparcnchjiiis,  das  auch  die  Eingeweide  cinsehlicsst,  und,  wie  wir  zuerst 
durch  die  Untersuchungen  Leuckart's  erfahren  haben,  bei  den  l'kttwürmern  überall  von 

')  Sehaeider,  Anton,  UntotiMlningeB  abv  Hattbriwiiithwi.  Taf.  VI,  Fig.  4. 
*)  8ti«da,  Ladwig,  Beitrigo  zur  Aoat.  der  I'l«tlwQrawr.  Dorpat. 
*)  Bchncider,  Anton,  Untonuchaugen  Aber  PlutAebniathcs.  Oienen,  1879. 
**)  Blamberg,  Oonataatin,  Ualm  dta  Bm  d«  ÄmtUMm»  adiwaiiw     18  tt.  la. 

Viri:!.  iiahibcr  Walter,   Wagaatr,  Blaabarg«  Stiada,  Aalon  Schaaidtr,  Dtaaing, 
Laarer,  lilancbard. 

*)  Laaekart,  Radolf,  Dia  anaKhMchan  Paiarftn.  1.  p.  4M— 462. 
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einer  BindesubelaiiE  gebildet  « M.  Ibrar  HauptnuM  Badi  beitdit  diew  Bfodeaabstai»  aas 
einer  bdlen  Inteicellittamlislaas,  io  «dcbe  anaaer  groaaen  runden  nnd  aduurf  contanrirten,  mit 
dentUdian  Kern  nnd  KernkOrperdien  Tevaebenen  Zellen,  noeh  aablreicbe  iaoHrt  Tcrlaitfende 
feine  Fnaem  eingdagcrt  aind;  vielleiebt  gehören  dienelbeii  —  ganz  oder  tbnlwdie  —  dem 
Moakel^pante  an;  Jeden&lla  treten  aie  allerorten  iwiadien  die  IfnakribOndel  nnd  tragen  aomit 
snr  featon  Verbindung  dendben  mit  den  llbrigen  KOipertfaeOen  daa  Ihrige  bei.  Die  dngdagerten  * 
Zellen  beaitaen  im  Mittel  einen  Dnrehmeaaer  von  0,018  nun.  Man  indot  ain  bald  elnadn,  bald 
aacb  mehr  oder  mbider  diditsuaammengedrlngt,  obon  den  aick  indeaaen  dafür  ein  bcMImmtea 
topognq^Uadies  Verhalten  conatatiren  liease.  Auch  die  Grosse  zeigt  mancherlei  Verschieden- 
holten ;  <;o  treten  besonders  gegen  die  Peripherie  hin  grOaaere  Bindegewebszcllen  aut  Analoge 
Verhältnisse  libst  nach  Dlumberg  ')  das  KOrperparenchym  von  Amph.  am,  erkennen. 

Bei  anderen  Arten  unterliegt  es  mancherlei  Klodificntionen :  so  nmebt  es  l>ci  den 
Distomeeii  die  Hauptmasse  des  Körpers  aus  und  besitzt  bei  Dislomum  hrpatieim  *)  einen  dem 
Pdanzenimrcnchyin  alinlicliL'n  Biiti,  iiulcssen  bei  Distomum  laHceotaium  die  BindegewebszeUen 
weit  kleiner,  dabei  dicliter  gedrängt  erscheinen. 

Saugnäpfc. 

I)ip  KiifwickelunK  der  Siiugniiiifchen  bildet  nolitii  iIit  uii^TwiilinlKiMti  K<iipcrlorm,  wie 
wir  wissi  ü,  diii  aulf.illi'inlste  Jügenlliümlichkeit  uii.seii's  fn/v/r  Allerdings  sind  es  weniger 

die  den  Amiihislonifcu  allgemein  zukommenden  cn(lst;u)(li;,'eii  S;iu:,'i)Ä]ifc,  die  diibei  in  Betracht 
kommen  (^Taf.  I.  Kig.  2  b),  als  die  dicht  gcdnini^teij  Siui^iuipfclu  ii,  die  in  uiire^'elniftssig  aller- 
nirendcn  Reihen  auf  der  concaven  Bauchfläche  aufsitzen  und  Leuckart  veranhtssten  für 
unseren  Wurm  den  sehr  bezeichnenden  Speciesnamen  »polytnastos*  zu  wählen.  Ihre  Zahl 
betrigt  bei  den  grösseren  Exemplaren  einige  Hundert,  unterliegt  aber  im  Einzelnen  mandien 
Schwankongen,  die  dadnrdi  bedingt  dad,  daaa  aieb  am  Bande  atela  nene  TStpMm  den  Itteren 
bimsugesellen.  ■  Alkidieae  Sangnftpfcben  atbnmen  nnter  aidi  in  aofem  flberein,  ab  aie  eine  aasser- 
ordentlidi  krlfUge  Hnskolatar  beaitaen.  IHe  Anordnung  der  Hnalrolatnr  iat  jedoeb  kdaeanega 
eine  glekbRInnige,  Inaofem  aie  in  doi  Saogpipfehen  der  BancWUche  eine  maentKch  andere. 
Confignmtion  aanbnmt,  ak  in  den  eadatiadigen  Sangnapfe,  trotidem  beide  bia  auf  die  ver- 
achiedanen  OrQaaenTeibiltniaan  auf  den  ersten  BHck  so  ilemlieb  nnter  aidi  Qberdnaijmmen. 

9  Blavberg,  Coiuuntin,  Bau  von  ^iiij>M«<oma  comcum  p.  13.  • 
*)  L«««kart.  Rudolf,  FamHan  Am  lf<— chw.  I.  p.  4B7. 
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Der  Ifundnugnapf  wird,  da.  er  den  Anlangsüieil  des  Darmtractus  untsddieflBt,  erst 
mtter  mtea  bei  der  Be^preduuig  der  Verdanuogaorgane  eingehend  geschildert  werden. 

Der  nn  ctira  du  Dqipdte  grSaiere  BaidiiMQgMq^  (til  I,  Fig.  2  B.  b.)  Utet  im  eeiaer 
Stnetur  vielfiMili  TerbÜtiiine  «tfetOBeii,  «dche  der  ConflgnntlMi  des  SnguKfk»  wo  Dütmtm 
t^MfwMN,  irie  eie  Lenektrt  ^)  in  seiaen  belnraten  Fanaitenwerl»  aeUlderte,  cnlepreclm. 

Die  Benptnodndatar  beeteht,  wie  den«  ans  kilfUgen  itdür  ferianÜBiiden  ündnl» 
bündeln  oder  SCrBni^n,  die  gegen  den  ideelen  llittel|Nukfc  des  Sugnapftt  eomergiren.  Die 
Stinme  sbid  0,026—0,049  nun  breit  nnd  an  den  Enden  denrt  ftdierartig  nuagelmitet,  daa» 
die  eiatdaen  Fasem  aidi  theila  dadten,  theila  audi  vcnraben  and  mit  den  Anaünftm  der 
Llaga-  und  ISingnuiikdatlaania  in  eine  innige  VerUndaag  treten.  Die  Kngnnaiteln,  awIdM  der 
iuaaen»  aovoU,  ale  aadi  der  Innens  Fliehe  dea  Na|iliBa  anliegen,  den  BaMmuukeln  gegen» 
Aber  aber  beltfdiilidi  an  Ittcktigkeit  anrOdrtrelen,  neigen  «ine  venddedene  Didie;  der  Inaeera 
Ringmuakel  ist  0^058  nun  breit,  der  innere  degegen  -nnr  0,008  nun.  In  beiden  Sdiiditea  eind 
dii>  Fasern  regelmlsalg  coDcentrisch  angeordnet;  hier  and  da  biegen  dnzelne  deradben  (eo 
besonders  in  den  äusseren  Schichten)  ab  und  streichen  ebensowohl  zu  den  Radiärzflgen,  vi« 
auch  dem  aaflicgcndcn  Gitterwerke  der  äussersten,  von  Aequatorialfasern  gebildeten  Schichte. 
Letztcrc  sind  übrigens  ebenso,  wie  die  Ringmuskcin,  nn  der  Innenfläche  des  Saugnapfes  weit 
schwächer  entwickelt,  als  aussen.  An  beiden  Flüchen  bestehen  dieselben  aus  isolirten  cylin- 
drischen  Bündeln  von  etwa  0,013  nun  Durcliincsäcr,  welche  in  ziemlich  gleidiea  AbeUtndeD 
neben  einander  verlaufen  und  uns  je  8—10  Fasern  sich  zusammensetzen. 

Der  Bauchsaugnapf  von  Amphistoma  cotiicum  zeigt  oucli  Bluuibcrg  ')  denselben  Bau 
wie  derjenige  von  Ga.stiodiicus.  Er  wird  von  Blumberg  als  eine  Verdickung  des  Ilaut- 
muskelschlauchcs  angesehen,  du  er  mit  diesem  innig  vtr^^oben  ist  und  von  der  äusseren  Haut 
Überzügen  wird.  Wenn  wir  von  kleineren  Modiiicationcu  absehen,  so  lasst  auch  der  Bau  des 
Bandiaaugnapfes  von  Ampkitittma  mbeUmäum  nach  Walter  *)  —  wie  Oberhaupt  von  allen 
Trematoden     analegn  VeriiUtaiiBe  erkenaen. 

Daa  adii»  aehrbdi  erwihale  Gittenrait  dea  MoBketactaea  wird  am  BandMaugaapf 
banptaldiHdi  durch  die  auatretendea  Faaetn  der  radürlattfeodea  HadEetatlninM  gebildet 
Dia  VerUndong  der  daaelnen  Unakdqntanm  veraiitteto  tbeiia  die  wiacMnngentn  anatretenden 
noero,  tbdb  das  eeboa  erwihnle  Bindegewdie. 

*)  Leuekart  Budolf,  Di*  nMOKhlielieD  Ponuiiten.   I.  p.  4ßl. 

*)  Blnnbergi  CouUntia,  Uebar  dra  Bau  tod  Amfhistoma  conicum  p.  17—19. 

*)  Waltar,  OMf»  Bateii*  aw  Aut  nd  HMol.  «iDiaher  IVamtodM.  I.  o.  pw  «». 
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Die  kleinen  bauchstäntfigen  Saugnäpfchen  oder  Wärzchen  liegen  io  de4  Hasdien  der  sich 
kreuzenden  Längs-  und  Rlugmuskeln  des  Uautmuskelschlauchs. 

Ihre  Muskulatur  besteht  aus  einer  inneren  Ringmuskulatur  (Taf.  I.  Fi;;.  0,  Rm.),  deren 
Breite  O.Ol  mm  betrii!,'t,  und  aus  einer  Diagonalmuskulatur,  welche  mit  der  Lant;s-  und  Ring- 
luuHkiilatiu  iks  Ilautmuskclschiauches  in  CouimuuikalioQ  tritt  Die  Breite  der  Bündel  dieser 
letzteren  beträgt  0,02(j  und  0,ul2  mm. 

Die  Aussen-  resp.  Oberfläche  der  Saugnäpfchen  wird  natürlich  von  der  glatten  Cuticula 
lies  Thieres  überzogen  (Taf.  I.  Fig.  10  a,  b).  Ebenso  die  concave  Innenfläche,  die  übrigen.s 
sehr  ver-schiedene  Zustände  darbietet  und  mitunter  mehr  oder  weniger  vollständig  verstrichen 
ist,  so  dass  statt  der  Näpfchen  dann  blosse  Zäpfchen  gcfunrlcn  werden.  OtTcnliar  hat  der 
Wurm  die  Fähigkeit,  seine  Saugnäpfcheu  durch  Veränderung  des  Inneuraunis  abwechselnd  zu 
befestigen,  zu  ISsen  und  auf  diese  Weise  seloen  Standort  mehrfach  zu  ftodern.  Was  d«a 
MediaiiiBdU»  Bewegung  anbelangt,  so  vsraMtChe  tdi,  dan  dte  bis  ta  dm  iossem  Sing- 
nuskidn  sidi  nntradviiden  EscretionaigsaaBe  «k  SdiirellkOrper  fungiren,  durch  deren  Iqjeetion 
das  NlpCehen  «^eafürmig  geslredtt  und  som  »Weitertasteo  beOUiigt  wird,  indeneD  die 
OiagonabiHiakebi  bei  ihrer  ConlnditioD  wie  der  Steinpel  einer  Sangpmqpe  wirlmi,  und  durch 
Einaiehen  der  rentralen  Fliehe  mp.  BQdnng  eines  hiftleeren  BdiUie^  das  AnhefteB  be- 
«erkstdligsD. 

Terdnnigsiwant 

Der  7erdnnnngaa|tparat  besteht,  tod  dem  Mnndsavgnapf  «bgeadien,  am  dem  Pharjns  mit 
den  fir  die  Am^istomeen  so  cfasrakteristisehen  nrat  AnisaeltiingeB,  den  Oesophsgns  nnd 
den  swei  bliod  endigenden  DanBmagenachenlmln.  (M.  l^^  Fig.  1.)  Die  letsleii  sdüebsn 
sich  trots  der  mehr  bauchsUndigen  Lage  des  Munduagnapfin  in  ihrem  Veriaufe  um  dn 
Weniges  gegen  die  RQckenseite  empor. 

Der  ovale  0,G2  mm  lange  nnd  0,07  mm  breite  Mundsaugoapf  ist  ein  stark  entwickeltes 
Gebilde,  dessen  Muskulatur,  wie  schon  hier  erwähnt  sein  mag,  mit  den  Miiskelsystemcn  des 
Kopfzapfens  zusammenhängt.  Seine  Oeffnung  beträgt  0,29  mm  im  Oorchmesser;  ich  habe 
dieselbe  stets  rund  gefunden. 

Direct  an  diesen  Saugnapf  schliesst  sich  sodann  der  I'harjnx  an.  Er  ist  von  unbedeuten- 
der iJingc  (0,52  mm)  und  besitzt  ein  0,21  nini  weites  Lumen,  Sein  hinleres  Ende  ist  wie 
bei  Amphisl<mum  mit  zwei  Seitentaschen  vei-sehen,  die  in  ficstalt  zweier  IJIindsäcke  vor- 
springen. Zwischen  denselben  verengt  sich  der  Tracius  zu  einem  Ocsopltagus,  welcher  dann 
ammil  «.SMüMk  Mint  awia«.  xn.  18 
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M  der  Basii  des  Koptopton  in  den  iwtiidMnkaiigea  Ifasendann  Abeiseht.  Der  Verlauf  der 
DamwbMikel  ist  denjenigen  fon  JiNfA.  «HblimaAwi  sienlicli  ihnlidi.  Beide  entredten  eidi, 
der  Rdekeueite  augenJUiert,  In  den  Seiten  des  KOtpen  üMt  bto  in  dem  Yorderen  Bande 
des  EndaaofBqdiBS.  In  ihrem  ganzen  Verlaufe  besitzen  läe  ein  Lumen  van  OylSnun; 
höchstens  da»  sie  sich  an  ihrem  aboralcn  Ende  »i  einer  kolbenldmigen,  Uind  anslanfeoden 
Ansdiwenung,  von  0,83  mm  im  Durdunesser,  erwdtem. 

Die  llndtnlatnr  des  Dnmtractns  ist  an  den  einsdnen  Theilen  dendben  nidit  gleidi 
kriftig  entwiddt,  inaitfeni  sie  am  Mnndsangn^  Phaiins  nnd  Sdtentasdien  in  didnrer  Lage 
auftritt,  als  um  Oesophagus  und  liagendarm. 

Der  Mundsaagnapf  ist  dn  stark  modmUSees  Gdnlde^  das  hanplsidiUck  aua  BadUr-  nnd 
Bingmndnia  besteht  (Tat  II,  Flg.  2,  Bm.  Badm.),  indesaen  die  Uagsnnskdn  in  daer  vid 
geringeren  Menge  ▼orhaaden  dnd  (Tai.  Fig.  8,  Ijn).  Die  einaekien  Sdüditen  dnd  derait 
angeordnet,  dass  auf  dne  inssera  unter  der  aOgemdnen  Kürperbedecknng  gelegene  Bing- 
mndceUag»  sanidist  dn  Sjatsn  m  Ungsrnnrinln  folgt,  der  dann  die  kriUtigen  regdndssigen 
Badiirfasem  folgen,  an  «dche  «di  sdiUesdich  dne  innere  Lingt-  nnd  Bingmndtdiage  an« 
schliessL  (Tal.  II,  Fig.  8  o.  4,  Rm,  Lm,  Radm.)  Die  von  den  etasdnen  Systemen  freigelassenen 
Zwischenräume  werden  von  dum  Hindegcwebskörpcrparendiyra  erfflilt,  wie  denn  auch  weiter- 
hin einzelne  sich  abzweit^ende  Muskelfasern  durch  ihr  inniges  Verveben  zur  Hentdlang  des 
bereits  irflher  erwähnten  Muakelgitterwerks  bdtragen. 

r 

Zwischen  die  Mssdien  dringen  sich  ausserdem  noch  Ansliofer  den  EuretkMMvitens^  nm 

als  SchwellkOrpcr  zu  fungiren.  (Taf.  II,  Fig.  3  Ex.  g.)  Die  Muskelsti-angc  der  Läng^muskulatur 
bestehen  aus  je  .3 — 10  Fasern,  deren  jede  0,001  bis  0,002  mm  im  Durchmesser  misst.  (Taf.II, 
Fig.  .i  u.  4,  Lm.)  Die  Stämme  der  KingmuskuUtur  und  viel  breiter;  de  werden  von 
8—20  Fasern  gebihiet.  (Taf.  U,  Fig.  3—4,  Bm.) 

Die  BadiSrmnskelbflndel  inseriren  dch  mit  ihren  fächerfSmig  divergirenden  Enden  an 
den  Wnndun<,'cn  des  Kopfzapfens  und  an  der  Innenwand  des  Mundsaugnapfes.  Ibra  Breite 
zählt  die  Mitte  zwischen  derjenigen  der  Lings-  and  Bingmudtulatur;  die  Stimme  werden  von 
je  5 — 14  Fasern  gebiM«^ 

Eine  dem  Hnndsongnapfe  aaalegn  Anordnung  der  Hosknlator  findet  ddi  audi  nn  den 

fwd  Seitentaschen  resp.  taschcnfSrmigen  Auasadcungen,  nur  dass  hier  die  Lingamuskdn 

(Taf.  II,  Fig.  4,  Lm.)  sehr  gering,  die  Radiaraftsem  dagegen  (Taf.  II,  Fig.  4,  Badm.)  sekr 
kräftig  entwickdt  sind. 
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AUmälich  geht  die  Muskulatur  der  Scitcntaschcn  in  (tiejcnigc  des  Pharyox  ttber,  n 
deaseD  aDterem  £iide  die  ftiagmuakaUtur  sich  xu  einem  sUrkon  Sphinkter  verdickt. 

In  Uebrigm  ^Wdit  Ao  Anordnangder  Hoikvlatar  an  ihm  soiroU,  vie  an  dem  Oeaaphagns 
und  an  den  Darnschcnkeln  dnrchans  der  bereits  von  den  Seltentaiehen  geschilderten  —  nur 
dass  eie,  besonders  an  den  letztern,  in  geringerer  Mftditigkett  auftritt,  und  die  danlnen  Systenw 
gleichaiittiger  entiriekelt  sind. 

Der  Damtrsetits  itt  in  Kinm  ganzen  Verianfe  dnrdi  flaftmnakeln  mit  dem  KQrper- 
parendifBi  verbunden,  in  aofem  nämlich  die  vod  den  Dorsoventralrnnskeln  (Tat  U,  Fig.  5, 
DTffl.)  sich  abzweigenden  Faaem  den  Verdanungsappantt  nnqdmwn  und  mit  seiner  Mnalcnlatnr 
anf  das  Innigste  veradmiefaEen. 

Overall  da,  wo  sidi  diese  Haftanoskeln  an  den  Darmtraetos  anlieften,  finden  sich  in  den 
Lttdien  des  BfnBkdne(«s  die  Venweignngen  des  Ezeretieas^jstemes  vor,  die  meistentheils  enge 
den  Wandungen  des  Damtractns  s^  ansdmiiegen.  Der  Innenranm  des  Danntraetns  war 
gewSbnIidi  mit  einem  gelUidi  kdmigen  Detritus  erfaUt,  in  dem* sich  keine  besonderen  Fomw 
elemcntc  untersdieidein  Kesaen.  Die  InnenflAcbe  trägt  ein  stark  entwickeltes  hohes  Qylioder- 
epIiiteUunu 

Wem  wir  davon  abseben,  dass  liel  Ämphistoma  cmieum  am  Rande  der  MundöfTnung  und 

in  dem  Pharynx  conische  resp.  «tachligc  Cuticularpnpillen  aurtrctcn,  dann  bietet  die  Conüguratioa 
des  Darmtractus  und  die  Anordnung  der  Darmmuskulatur  in  beiden  Füllen  durchaus  analoge  Ver« 
hältnissc.  >)  Von  anderweitigen  Bildungen,  wie  sie  nach  Leuckart')  bei  Distonmm  hepaticum 
in  Form  eines  blindsackförmigcn  Anhangsorganes  des  Mnndsaugnapfes,  oder  wie  bei  Bisi. 
lattceolaium  nach  Walter^)  als  Speicheldrüsen  auftreten,  ist  bei  Oaatroditeua  ebenso  wenig 
wie  bei  Amphistmtm  etwas  zu  beobachten. 

Geschleehtsorgane. 

(rastroiiiscils  jifthjmastos  ist  wie  fast  »llo  seine  Verwandten  ein  Zwitter  mit  vollsläntlig 
entwickeltem  niiiniilichcn  und  weiblichen  Aiiji;\r;Ue.  Zuuaciist  Mchildere  ich  von  den  hier  in  lictraclit 
küinniendcn  Gebilden  die  männlichen  Kcimdrusea  mit  ihren  Ausführgäugeu  und  dein  Ue- 
galtungsgliede. 

*)  Blnmbern,  OnnUuitiii,  tfelwr  den  Bon  «on  AmiHiUbma  coMkmM  p.  31. 

')  Leuckart,  riiidnlf.  Die  rarasitt'ii  ilt^s  MmHclipn.  I.  p.  ."jII. 

*)  Walter,  Gvorg,  Beiträge  zur  Aiut.  uttd  UiatioL  einiger  Trenaloden.  Arch.  f.  Natiirg.  18ö8  p.  282. 
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Der  nlanliehe  Oeiehleehtsappftrat 

Di«  bcMen  Eoim  baftm  dae  uragdniHig  hnife  Foni  mit  «Iva  8-9  Ansbvch- 
tuDgcD,  wie  solche  asdi  lOflit  froU  bei  gitMeea  Tnawtoden  TorinNUDei.  Sie  Uegeo  Im  nnterco 
Drittel  des,  Körpers  und  fällen  so  ziemlich  den  Baam  zwischen  den  zwei  DannschexikelD 
(Taf.  II,  Fig.  7,  t).  Der  rechte  Hoden  ist  mehr  dem  Bauchsaugnapfe  angenähert  (Tel.  U, 
Fig.  7,  t).  Kr  hat  natflrlich  auch  ein  längeres  \u  deSerens,  tritt  aber  schon  nach  Icnraein 
Verlaufe  mit  demjenigen  des  linken  Hodens  zu  einem  gemeinsamen  Ductus  ejaculatorius  zu- 
.sainmen.  (Taf.  II,  Fii;.  7,  Vd.  I  u.  2,  De).  Die  Weite  der  beiden  Vasa  dcfferentia  beträ^'t  im 
gefüllU'n  Ziistamlc  (lurcbsi:hnittlich  0,021  mm.  Der  Ductus  cjaculatorius  besitzt  iiidit  ganz  die 
Weite  der  liciiicn  Va.'^a  defferentia  zusamiuengeuominon,  insofern  sein  Durchmesser  an  der 
VereinigungsstcUe  u,03b  nun.  in  der  Mitte  0,032  mm,  und  an  der  Uebergangstelle  in  den 
I'enis  0,027  mni  beträgt.  Derselbe  legt  sich  in  mancherlei  Windungen  und  Schlingen,  ist 
meist  jirall  mit  Samcnelemcuttn  gefüllt  und  endigt  schliesslich  als  Penis  in  dem  Cirrusbeulcl 
an  jener  Stelle  der  Bauchtläche,  wo  die  Sciteiiwiilsie  unter  dem  Kopfzapfeu  sich  vereinigen. 

Die  minniiche  Geschlechtsöffnung  liegt  unterhalb  der  weiblichen ;  sie  ist  oval  und  ibr 
Durchmeeeer  betragt  0,061  mm.  Durch  die  Muskulatur  des  Cirrusbeutels  entsteht  am  den 
Penis  eto  ibo  veo  der  wabOdieB  OceddecbtsfifiaaBg  treanender  WaU.  Bei  der  Coetraedon 
der  Ringmuskahtor  diesei  WaJIoi  kann  der  Fesis  hervorgestalpt  werden ;  iriümod  dagegen 
die  BetraetioD  einennHi  dordi  Contraction  der  LingsmoskeiD,  andererseits  dorcfa  beeoodere 
Bebraetoren  termtttdt  wird. 

Der  ganse  minalicbe  GescMecbtst^yparat  liegt  yeotnüwirts,  so  daas  die  Attsfabrongsglage 
der  weibilcfaeo  GeecUechtsorgaae  Ober  ihn  weg  verlaufen,  am  dann  eben&Us  Tentraiwirts 

Nach  diesem  kurzen  TJeberbUdc  Ober  die  Gonfigaratioa  des  m&nnlichen  Qeeefaleehta- 
apparatee  gebe  ich  lo  der  EriMennig  der  bistidot^Msben  Stmctur  der  eiuebien  TbeOe  Ober. 

Wae  leoldiBt  den  Bau  der  Hoden  anbdengt,  eo  wird,  die  gdappte  Form  denelben 
darcb  die  AnordnoBg  der  KSipermnekubtor  bedbigt,  namentHcb  dnndi  die  DorBOTeabral- 
noilwia,  weldie  dai  Pareadijm  dee  beranwadiaetMien  Hodeni  dnedmOren  (Tat  n,  Fig.  8, 
Dm  M.}.  Die  Waad  besteht  aus  einer  Mnea  dardidditIgeB  Haat,  wddie  die  Bameaerfen 
ambOlIt  and  »»unmenbfttt  (Taf.  II,  Fig.  8,  a).  Die  Letzteren  rind  von  verschiedener  GrCsse 
(0,0013  mm— 0,0027  rom)  und  lassen  einen  Kern  mit  Kcrnkörperchen  deutlidi  erkennen.  Wie 
aus  diesen  Spcrmatoblasten  die  Samenfäden  hervorgehen,  welche  den  Innenraum  der  Samen- 
Idter  (Taf.  II,  Fig.  9,  b>,  des  Doctas  itiacuUtoriue  nnd  Penis  prall  anfallen,  liess  ddi  nicht 
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iidnraiaen.  Im  entwickellBii  antaiide  eneheiiMa  letitere  ib  0,04  nm  lause  uid  0,0005  mm 
breite,  an  deo  Enden  »igespilste  ildoi  aril  starkm  Liclitbrediuiiemnnögcn.  Bald  trifft  ninn 
lie  «tnff  in  dte  Llnge  eesogen,  Iwld  in  TaneUedeiMr  Weisa  gdtrammt,  bald  aacb  spiralig 
gewnnden. 

Die  beiden  Bamenlciter  werden  von  einer  structurloscn  lliille  bekleidet,  welche  continuir- 
lich  in  die  eben  erwähnte  Hülle  des  Hodens  übergeht.  Ihre  Muskulatur  ist  schwach  entwickelt. 
Sic  bildet  eine  n,008  mm  dicke  Lage  (Taf.  II,  Fig.  9,  Ma.),  in  der  die  MiiHkflfa.strii  isolirt 
einen  longitudiualeii  iiutl  diauonalen  Verlauf  einlialtcn.  Nur  gegen  den  Ductus  ejaculatorius 
hin  gewinnen  die  diagoiialcu  Fasern  iiiu'  kraftigcie  Ausbildung. 

Der  Ductus  fimnilutorius  selbst.  \Yjri(lct  sich  in  5— (i  tliciLs  neben,  thcils  über  einander 
pelegten  Schlingen  zusamnicii,  welche  in  dem  Zssisclienraum  zwischen  den  zwei  Darnisclienkcln 
sich  einschieben.  ?ein  liistiobgischer  Hau  stimmt  vollkomnien  mit  dem  der  beideu  Samenleiter 
ilberein.  Die  Iiiiieiiwandung  scheint  jedoch  von  einem  C}linderei)ithel  ausgekleidet  zu  sein, 
obwohl  ich  ein  solches  —  vermuthlich  wegen  der  Einwirkung  des  Alkohol ,  in  dem  die  Thiere 
geraume  Zeit  gelegen  hatten,  —  nicht  ganz  klar  ur  Aoachauung  bringen  konnte.  Der 
itnwtiirioMD  MiM  Cmbfllluignoembran  hegen  weiterUn  adnrBdMre  Diagmabnaalcel  auf,  denn 
eiuelM  fliimme  0^008  ani  msMen,  und  UnpaMlIret,  die  viel  aUlifcer  entwickelt,  0,0022  mm 
im  Onrdimeflaer  habem  Gegen  eeia  Ende  (das  beiart  an  adner  letiten  Windung)  verengert 
aldi  das  Lumen  und  seine  Diagonaimnfllceb  treten  in  den  Gimiabentel  nnd  Penis  aber. 

Der  ersten  nnoeUient  den  Penis  and  verdeckt  von  der  Bsodaeite  gesellen  die  ebente 
Wbidaag  des  Pterns.  Er  wird  hanptrtchlieb  von  Badüv^  oad  Bingmoakeln  gebildet  (Taf.  II, 
Hg;  10,  Radm.  Rm.X  die  sieb  snm  Thdl  netsfürmig  verweben.  Weniger  entwi^elt  sind  (Be 
Längsunsketbeen. 

Die  grossblasigen  IMsdegew^MseDen  (Tat  II,  Flg.  10,  Bg.)  mit  ibren  Kernen  and 
KerakArperebea  sind  aneh  hier  deatlicb  swiscben  den  Hasdien  der  UnskelbOndcI  wskmndmien. 

Der  Penis  bildet  einen  Kegd,  der  tu  seiner  gsnsen  Lfinge  von  dem  Gaaal  dea  Dnetus 
ejacttlatoriva  dBchbsbrt  wird.  Er  ist  ein  0,086  mm  Isngss,  atsrk  smdroUiBes  Gebilde,  dessen 
Hauptmasse  aus  Ring-  und  LängsmoskelBtimnien  (Taf.  II.  Ffg- 10,  Rm.  and  Lm.)'  besteht  Die 
liingniuskulatur  ist  als  innere  und  äussere  Lage  entmckelt,  zwiacben  welche  eine  adir  anaeluk- 
liche  LängsniuskuUtiur  sich  einschiebt.  Silmmtliclie  Muskelstämme  entsenden  Fasern,  welche 
sich  netzförmig  kreuzen  und  zwischen  sich  eine  schwach  entwickelte  Radiirmuskulatur  auf- 
nehmen (Taf.  II,  Fig.  10,  Iladffi.),  deren  Contraction  ebensowohl  das  Verhlngcrn  des  Penis 
wie  das  Verkleinern  reap.  Verengern  des  Lumens  bewirken  dOrlte.  Die  Locken  swischen  den 
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eiunloeo  M usIdfiMern  «od  durdi  «ne  stmetarlfne,  beDe  InlwceUiihrMihBtom  erflUlt,  in  «elditr 
nu  ftine,  die  MaskdsQ^  unter  enwnder  Terbindend«  Bindegewelabieni  uatendwideB  kum. 

Wie  der  Trectne  ieteatinalis,  so  wird  ftodi  der  gaammte  mlanliebe  Geadileeiitsapperat 
duidi  ein  Sjrstein  von  BAftmoakeln  in  seiner  Lege  gehaltw,  «eidie  von  der  KSrpervend  enagdwo. 

Der  weibliehe  Gescbleebtsappnrat  aetst  sidi  aus  dem  Ovarinm,  einem 
kiirzuD  Ovidnct,  den  DoUantSckea  mit  den  Detlergliifi»,  der  Sdtele&drQee,  dem  Uteru  ud 
der  Vagin*  msammen  (Taf.  III,  Fig.  1).  In  Betag  onf  die  Topographie  dieser  Tlieile  ist 
lunäclist  zu  cnvülinen,  das»  der  Kcimstock  auf  der  linken  ventralen  Seite  des  Körpers  ober- 
halb des  Endsaugnapfcs  gelegen  ist.  (Taf.  III,  Fig.  1,  f.  s.)  Er  ist  bedeutend  kleiner  als  ein 
Hoden  und  liat  eine  rundliche  Form  mit  leichten  Eiuschnürungen.  An  der  liukcn  Seite  gri-nzt 
er  an  einen  Dariuschcnkel,  nach  vorn  an  die  ersten  Uteruswiudungen,  rechts  an  die  Siliulcn- 
drüsc  und  unten  au  di>n  Bauclisaugnapf.  Seine  Grösse  betnlgt  (t,67  nini.  Durch  einen  kurzen 
und  dütiueu  Gang  steht  er  nach  vorn  zu  mit  der  ScbaleudrOse  in  Verbiodung.  (Tat  III, 
•  Fig.  1,  3,  Mo.) 

Die  DüttiMstüike  liegen  ausserluilh  der  D;u  iiist  lieiikel ;  sie  bestehen  aus  eiitzeliien 
vjtickclicii,  welche  wie  die  lieereii  an  der  Truiibe,  .so  auf  den  DoUergäni^cn  aufsitzen.  (YA.  III, 
Fit,',  l.  Ds't-  und  1»^;,)  Der  Anfang  der  letzteren  liej;t.  iti  der  Niilie  dei  Gabelung  des  Darmes. 
Von  d.i  verlaufen  dieselben  als  t'anäle  von  0,11  njni  lireito  fast  iiarallel  mit  den  Dann- 
schenkeln nach  hinten,  bis  sie  letztere  vor  den  külbenfürnii;ii  [i  I'nilen  überbrücken  und  seitlich 
vom  Eicrgange  iu  die  SchalcndfOee  einmünden.  Am  mächtigsten  sind  die  Dotterstöcke  in  der 
natoren  KSrpethilfle  mitwichelt.  Hier  emdehen  andi  die  Dottersickchen  ihre  beträchtlichste 
CMm.  Sie  messen  hier  gelegcntlieh  bis  0,20  mm,  während  sie  in  der  Httte  des  Körpers 
nnr  0,118  mm  betragen,  und  om  oberen  vorderen  Körperpole  sogst  bis  anf  0,04  mm  sich 
verkldnenk 

XNe  Befrttcfalang  der  Eier  and  ihra  ÜBsbUllmig  mit  Dotter  und  Sdule  fSseUdit  in 
der  Scbalendrose.  Dtesetb«  Hegt  sb  eiförmiges  (j,53  mm  messsndes  Gebilde  in  der  rechten 
KörperhUlte  der  lledisnehene  genibort,  nehoi  dem  erweiterten  Ende  des  rechten  Darmscbenkels. 

Die  nenerdings  hei  tut  allen  genauer  stnifirten  Trematoden  von  Stieda,  Taschen- 
berg, BInmberg  und  Anderen  anf^ondene  Tagina  (Lanrerscber  Gang)  ist  anch  hä  nnserem 
Qnüroiiteiu  vorhanden.  Se  steht  mit  dem  onteran  Ende  der  fidMlendrOse  In  VerUndnng  and 
Yerlinft  von  bfer  ans  eine  kleine  Streck  weit  ventral,  nm  sidi  dann  nach  oben  an  wenden  and  als 
ein  0,014  mm  weiter  Gang  aof  der  Höhe  des  Eodsaagnapfes  an  der  BadcenEiche  aammOndcn. 

An  der  vorderen  Seite  der  Sdmlendrflse  entspringt  ein  ansehnMdier  Ganal,  der  in 
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piiiii-m  wi'itcien  Verlaufe  stark  sich  erweitert.  Kr  ist  der  Uterus  (Taf.  III,  Fi,!?.  1,  3,  T'l.). 
Er  lf^;t  sicli  nach  vorne  in  zalilreiche,  nber  zienilicli  enye  .Shiin;;!'»  uiid  iinnuli  t  iiiitci  bnlli  der 
männlichen  GeschlechtsöfTnung  mit  einem  halbmondförmigen  Torus  nach  au.s.sen.  (Tuf.  II, 
Fig.  10,  B.)  (Taf.  III,  Fig.  1,  a.)  An  dem  mittleren  gewundenen  Abschnitt  inisst  sein  Lumen 
bis  zu  0,5  mm.   Der  Inhalt  besteht  aas  Eiern,  die  sich  massenhaft  darin  zusammendrängen. 

UUbtn  tüui  hl  dem  UMn»  ttmutSA  mit  Dotter  und  Eischale  umgeben.  Ihre  Grüese 
betiflgt  bei  0,07—0,09  min;  sehr  Tide  Yen  ihnen  sind  ehoirtiv,  «fe  dies  anch  bei  anderen 
TrenatodesarteD  hAofig  beobadrtel  irird. 

IMe  Eier  eiod  tob  einer  gnmen  Menge  nn  Sanenßdcn  vmgeben,  so  doas  eie 
geraden  in  denedhm  dngehettet  eneheinen. 

Was  den  feineren  Bau  der  eiueinen  Tbeile  des  wdbliehen  OeecMeehtflapparates 
anhdaagi  lO  wird  der  Kcinatock  von  einer  ilenilich  dicken  stractnrloBen  Membran  ungabmi. 
(Taf.  III,  Fig.  3,  a.)  Er  ist  in  das  KOrperparendiym  dngebettet  nnd  von  den  umgebenden 
Donoventralmnakeln  an  mandien  Stelhm  sdnrach  etageadmart.  (Taf.  in,  Fig.  2,  M.)  Die 
Hfllle  des  Kebnstoekes  ist  liemüch  atarli  Ucihtbrechend,  nnd  grenzt  sidi  scharf  gegen  das  K&rper^ 
parenebjrm  ab.  Der  Innenranm  «fafd  von  Eiselkn  vendiiedener  Entwidtdong  prall  aogeiUHt 
(Ta£  III,  Fig.  2,  Ol.)  Eine  regdmiadge  Gruppinmg  dieser  Ebnllen  ist  nidit  voriianden; 
aimmtUdie  Eier  bedtaen  eine  deotKdie  Membran  nnd  measen  0,002—0,0018  mm.  In  dem 
grobkSmigen  Protophwna  ist  ein  ZelDcem  denttidi  mhcninefamen. 

Die  Wand  des  Keimldters  ist  die  directe  Fortsetsnng  dar  OraridhOlie.  In  ihm  finden 
sidi  die  Kdmidlen,  die  behufii  Befrnditnag  und  ümbOilnng  mit  Detter  and  ^ale  in  die 
Sdttleadmss  «andern. 

Eigene  Madceb  dpd  an  den  Keimleitem  aidit  wabnundimen,  dodi  ist  es  wdiricheinlidi, 
dam  sidi  dnselne  Fssem  der  KOrpermodwia  an  ihn  anheften. 

Der  Kdmldter  (Tkfl  HI,  Fig.  8,  H.  s.)  mflndet  in  die  SchatendrOse  an  ihrer  linken 
Sdte  dn.  Bedits  nnd  JSaHa  treffen  vir  anch  die  Einmflndasgsstdlen  der  paarigen  Dottergiage. 

Wie  erwähnt,  dnd  die  DettnstSdn  paarig  angelegte  Organe.  Sie  werden  aus  einer 
grossen  Zahl  too  SchbUichi»  gebildet,  die  aus  einer  melir  oder  weniger  grossen  Anhäufung 
von  Zellen  bestehen  (Taf.  III,  Fig.  6)  und  AttsfBbmngRglnge  entweder  in  den  Haoptdotteridter 
oder  in  einen  Nebenleiter  entsenden. 

Die  Grösse  der  Zellen  variirt  zwischen  0,003-  0,000  mm.  Nach  aussen  sind  die 
Silckchen  von  einer  dünnen  structurlosen  Membran  (Taf.  III,  Fig.  C,  a)  umhfkill.  Am  uulei-eu 
Ende  der  Dormscheokd  biegen  die  Dottergftnge  nadi  einwArts  zur  SchaleodrfUe.  Die  Wandung 
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derselben  wird  von  einer  starken  Membran  gebildet  (Taf.  III,  Fig.  5,  a),  an  welche  flieh  Fasern 
der  Körpcrmuskcln  aolegea  .{Tai.  Iii,  Fig.  5,  M).  Ihr  Inhalt  besteht  nicht  mehr  aus  membraa- 
tragenden  Zellen,  sondern  aus  Ballen  einer  ziemlich  gleichmSssigen  körnigen  Masse  ohne  erkenn- 
bare Zell';n'n7.en  von  0,02—0,004  mm  Grösse.  Diese  Ballen  treten  in  die  SchalendrOse  ein, 
um  die  befruchteten  Keime  mit  Dottcrmassc  zu  umhüllen. 

Die  Schalendrüse  selbst  liegt  im  Nivrau  dos  K(:iinsto<:k'es  auf  der  rechten  Kürix-njcite 
0,81  mm  oberhalb  des  EndsauKnapfi's.  Sic  nimmt  die  Muudungcn  des  Kcimloittrs.  der  Dotti-r- 
gängc,  des  Kileitcrs,  sowie  der  Vagina  auf  (Taf.  III,  Fig.  3).  Wie  gewöhnlich  be.stelit.  liiesflbc 
aas  vielen  einzelligen  Drüsen,  deren  Ausführungsgängc  sämmtlich  gegen  einen  gemeinsamen 
Mittelpunkt  convergiren.  Die  Drusenzellen  messen  n,0.')  — 0,013  mm  und  besitzen,  in  ein 
körniges  Protoplasma  eingebettet,  einen  deutlichen  Zellkern,  der  oft  gegen  0,001  mm  gross 
wird.  Die  grossten  derselben  sitzen  au  der  Periiiheru!  der  Drüse,  die  kleineren  dagegen  mehr 
der  Mitte  zu.  Das  Secret  der  Drüse  dient  wahrscheinlich  zur  Bildung  einer  Schale  um  die 
mit  Dotter  umgebenen  Keime.  Bevor  dieser  Process  jedoch  von  statten  geht,  müssen  die 
Kikeime  befruchtet  werden.  .Vuch  dies  geschieht  im  Inaern  der  Schaleildrüse,  in  welcher  sich 
kolossale  Ma.sscn  von  Samenladen  befinden. 

Die  Hülle  des  Uterus  ist  stark  licbtbrechend.  Ihr  liegen  von  aussen  die  Dorsoventral- 
mnskcln  des  Körpers  an. 

An  der  w«b1ichen  GeschlechtsjJffniing  verstSriit  die  Musknlatur  sieb  sosebends.  Sie 
umgibt  den  Endabedmitt  des  Uten»  in  Form  einea  Walles,  analog  dem  an  der  minnlicben 
GeadileelitaOffBang.  Dendbe  wird  besonders  dnr^  Balili^  md  RiogmuslalfiNerB  gebildet. 
Besondeis  kr&ftig  sind  die  enteren ,  die  aucb  direct  in  den  Mndnhrall  der  mianlidun 
QcscUecbteSffimng  obergdien. 

Inneriialb  des  Uten»  dordilanfen  die  Eier  «ahrsdiebilidi  Ihre  ersten  Entfridtriungs- 
Stadien.  Ich  konnte  dnraber  Jedoch  nicht  die  nOthlge  Gewissbeit  eriaogen,  da  die  Eier  durch 
die  Qenservirong  in  Alkohol  sdir.  geschrumpft  waren.  Wie  bei  den  meisten  Itenntoden  besllsen 
dM  Eier  übrigens  andi  bei  OastrtäiteH»  an  dem  einen  Pole  einen  Deckel. 

Die  (Onigen  Tren»toden  lassen  in  der  Gonfiguration  ihrer  minnlicben  Geschleehl^ 
orgapie  analege  Verhftltniase  erkennen,  wenn  wir  von  nnwcaentUchen  Medifieatioaen,  wie  dem 
Verkommen  ehier  Prostata  bd  AagAklma  cemetm,  *)  äner  BanenbhMN  bid  Dittmim 
h^tatieim  <)  und  von  der  mdst  eintscheren  Gestalt  des  Hodens  abedieB. 

■)  Blnmberg,  ConiUntio»  Utker  dm  Ba«  von  AmphitUtma  oomcum  |x  27.. 
*)  Ltaekart,  Bodolf,  Die  FanuHen  des  Measeben.  L  p.  fiSa 
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On  Excretioinqrataii  ist  bei  (TmAhnümm  MflUlend  nichtig  entwickelt  Ei  Imlebt 
«n  inei  Bmptatiinneii,  vier  NebeoBtiiiimeD  «od  eim»  Sjrsteme  verlatelter  CapiHargeRaBe. 
Ein  tb  Gentndergra  fimgirender  Biril»im  Uaat  ilA  nli^  nadiweiMa. 

« 

Die  HflAdang  des  EicratioQasystemes  liegt  am  vorderen  Rande  des  Endsaugnapües. 

Die  RMptntinne  bestebea  mu  swd  GeAnen,  die  peraliei  (Taf.  III,  Fig.  7,  n)  mit 
den  DarmadieDlcelD  laufend  den  gnnsan  Körper  des  Thieres  der  Länge  nach  dmduielMn.  Our 
Lünen  lietrtgt  0,43  nn  und  neigt  lidi  nur  an  den  ovalen,  in  Kop&^fen  geiegaMn  Ende 
etwas  verengt 

Unter  Abgabe  sablreicher  Boitennraige  convergiren  die  Hanptstinme  unter  dem  Ende 
der  Dsmsdienkel  gegen  die  Mitte  des  Körpers,  um  sich  swisdien  den  Endsaagnapf  und  den 
Keimstodw  kurx  vor  ihrer  Ausnftndnng  zn  vereinigen. 

Aas  dieser  VereinignngiBteile  entspringen  Jederseits  nodi  zwei  tdeinere  Nehenstimme, 
weiche  ungefthr  psrallel  mit  einander  dnreh  die  gwiie  Ltage  des  K&rpers  streichen,  am  in 
geringer  Enttonnng  von  der  Basis  des  ^a^ßu^km  wieder  in  die  anliegenden  HauptstiHnM 
eittmnflnden  (Tat  m,  Flg.  7,  b,  e). 

WÜrend  ihres  Veilnnfes  steihen  die  vier  Nebrastämns  sowohl  unter  sidi  als  nuch  ndt 
den  BaoptstlnuMn  vidfich  dnreh  engere  Gettate  hi  Verbindung  (Teil  11^  Fig.  7,  d). 

Obwohl  solche  leiae  Geftsae  Obersll  in  Eüiperpnrenehgm  angetroiren  werden,  bilden 
aie  sidi  doeh  an  (unsdnsten  und  in  reichlicher  VeriMelong  in  der  Innennsme  der  Sang^ 
ni^fehen  ans,  in  der  sie  bis  nn  das  Ende  fortsiehen,  hart  an  (Be  Mvdnlwand  sidi  anlegend. 
Sie  endigen  bfind  und  rind,  wie  sdnn  oben  erwfihnt,  dnrdi  Ansdiwellungen  in  Stande,  die 
K^ifdien  her^onnwOilHn. 

Des  Lünen  der  luasersn  Nebenatinne  betragt  fan  Durdmwaaer  0,87  nn,  dasjenige 
der  inneren  0,36  um,  die  GeOnveriMehmgen  endlidi  besttien  ein  Lumen  von  0,04  nn. 

Die  ExcretioDsgefässe  sind  in  jeden  Klirpertheile  ansntreffen.  Weder  an  Flflcben- 
sdinitten  noch  an  Qner-  und  LBagGechnitten  sind  de  zn  vermisseo. 

Die  innere  Gufas-swundunt,'  ist  stets  eine  zarte  0,001  mm  dicke  Membran  von  durch- 
sichtiger sti'uclurloser  Beichalieuheit.  Ihr  laj;ern  feine  .Miiskclf;Lsern  auf  ( I  HI,  I'  't-  a.  ui  ), 
welche  theils  diagonal,  theil»  luugitudiiial,  üiuilä  dorsoventral  verkuleu.    Sic  sclieinen  den 

Kürpermuskela  anzugehören. 
AiMiLe.ew*nh.iMafLatfcn«.m  19 
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Ein  Epitliel  babe  idi  an  der  Innconnuid  nicbl  ueliweiBai  kOimeii.  Dagoge»  bemerkte 

■ 

idi  in  unregetaiteigBn  Abettnden  Udne,  InppenlBmiigB,  dar  Innamrand  adUtaende  Erbebnogen« 
midie  TieSei^  FKnunerlippdien  dantdlen  nnd  dann  Torwaakdifficli  bei  der  WdtertMfltrderang 
der  in  den  GeOmn  drcnlirenden  FMad^t  ein«  Balle  aplden.  SdbatveiattadUdi  kann  nar 

die  Beobachtung  lebender  TUnre  dartber  voUsttndigen  Anfaddaas  geben. 

Bei  allen  zur  Untersuchung  verwendeten  Thieren  fand  ich  die  Gcfasse  sftmmtUch  mit 
einer  hellen,  briuinlidigelbcii,  manchmal  körnigen  Masse  erfüllt  (Taf.  III,  Fig.  9,  A.  h  ).  in 
der  eine  Menge  von  kleinen  stark  Udltbrechenden  Körjicrchen  (Tuf.  III,  Fig.  9,  c)  suspendirt 
waren.   Hier  und  da  licsscn  sich  sogar  rundliche  Zellen  mit  Membran  und  Kern  unteiacbeiden: 

Gebilde,  die  ich  für  abgelöste  Zellen  halten  wQrde,  wenn  ch  mir  gelungen  wäre  einen  Zellen 
belag  in  den  Gcflsscn  nachweisen  zu  können.    Unter  solchen  Umständen  kann  idl  mir  Ober 

den  Ursprung  und  die  Bedeutung  dieser  Zellen  keine  Vernmthuiig  erlauben. 

Bei  keinen  der  bi.shcr  bekannten  Trematodea  faeeitzt  das  Excretiooasyatem  eine  ao 
maclitii^c  Lntwickclung  wie  bei  unserem  Gaylnxlisnis. 

Bei  Amphisioma  coukum  ')  besteht  liiussclbe  au!^  einem  birnciiförniigen  Centraloriinn  ,  von 
dem  dann  die  Uauiitstamnic  mit  ihren  Verzweigungen  ab;^eiieii.  Blunibcrg  schreibt  ihm  eine 
scibstständigc  Muskulatur  und  eine  mit  Kpithelzellcn  aiis^ekleiiieie  inncnwttoduog  zu,  wie  er 
denn  weiterhin  nucli  Drüsen  schildert,  welche  in  dasselbe  einmünden  sollen. 

Auch  \m  Amjihistoma  .M</W<(t«/«m  lieschreibt  Walter  *)  eine  im  liiiiteiendc  des  Körpers 
gelegene,  contractile,  nach  aussen  mündende  Blase,  aus  welcher  üd'ässü  erster,  zweiler  und 
dritter  Ordnung  entspringen,  die  siel;  netzartig  verbinden. 

Bd  DisUmum  hepaticum  ist  nach  Leuckart  «las  K-xcieiiütis-systcm  gleirlitalls  in  ein 
Netiwarit  aufgelöst,  aber  der  Hauplstanim  verläuft  in  der  Mittellinie  des  Körpers ;  während 
Dist.  bmeiiaium  xwd  Ibnptatilmme  besitzt,  welche  längs  der  Damischcnkel  verlaufen. 

Ein  Poms  cxcretorius  ist  stets  vorhanden,  wenn  er  auch  bei  den  einzelnen  Arten  eine 
etwas  verschiedene  Lagerung  crkenneu  la^tit. 

NertM^alm. 

Das  Nervenayatnn  onsera  OmbroiUaem  beaftit,  «ntaprediend  der  kräftigeren  Ausbildung 
der  Mndidatwr  «nd  der  übrigen  Organe,  gldchfdb  dne  adir  bedantende  Ebtwickelung. 

*)  Blvnberg,  Constnntin,  UoIkt  den  Raii  von  AmphislomKi  lymicum  p.  .Tl. 

•}  Walter,  Georg,  B«iUige  «ur  Amt.  und  Histiol.  einiger  Tremaioden.  1.  c.  i>.  284. 

■)  Lsvekart,  Baioli;  Die  Vinaitao  des  MeaKhoa.  L  p.  He. 
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fia  besteht  am  einem  Ceotralorgane  mit  nrei  mächtig  entwickelten  abgehendea  Nerveo- 
stimmen. 

Dis  Centralorgan  wird  von  zwei  etwa  0,87  mn  grossen  kagelförmigen  Ganglien  (Taf.  III, 
Fig.  10,  g.)  gebildet,  die  rflckenständig  rechte  und  links  dem  Oe80]ihagiiK  «aufgelagert  sind. 
Durch  eine  0,16  mm  breite,  brücketiartig  gewölbte  Quercommissur  (Taf.  III,  i'i;;.  10  Qc.)  atehan 
dieselben  nnler  sich  in  Verbindung.  Uebrigens  stimmt  diese  letztere  in  ihier  Stroctor  voUkOffliiies 
mit  deo  Gangliea  Qberein,  Bie  eothilt  also  aacb  GaoglienseUen. 

Avf  dar  deradeB  Seite  entspriogsn  au  Jedem  G«d|^  dn  vorderer  III,  Fig.  10, 
r.  IL)  T«i  0,06  mm.  nod  ein  hinterer  (Taf.  m,  Fig.  10,  L  n.)  Hmeaatamm  von  0,07  mm. 
Dicke,  welche  zahhreiche  Fasern  und  Fasembflndd  necli  aHeo  Ricbtimgen  allgeben  nnd  mit 
deren  Hflile  die  einigen  Organe  und  Gewelw,  liaaplaftelilicli  aber  die  Moskniatar  veraon^n. 

Die  Ganglien  iowelil  wie  die  Conuniaanr,  nnd  auch  die  Stimme  heaitien  eine  larte  dareb- 
■iditlgn  FaaerhaUe  (Taf.  m,  Fig.  11—13,  a)  der  aieb  an  den  Gaai^  nnd  der  Qnereommiantr 
von  innen  noch  eine  aebr  fiaiae,  aoa  Faaem  nnd  Zellen  beatdwnde  BindegmrahshllUe  vni 
0,0  nun.  Dii±n  anarhliaaBt.  Die  Zallen  dieser  HaUe  ahid  0,008  mm  gnw  nnd  beaitien  einen 
«andstindigen  Kam  nnd  ein  ÜBhikSnugea  helles  Frotopiwma. 

Die  eigentlich  nervflnen  Eiesoente  bestdien  ihrer  Hanptmssae  aadi  ans  bipolaren  nnd 
mnHipolaran  Gaaglienienen  (T»L  III,  Fig.  13,  Gs.)  die  eine  Grosse  von  0,015  mm  bis 
0,034  mm  basitaen.  Ein^e  dersetben  erreichen  sogar  die  betrlcbtKche  GrOase  von  0,08  mm. 
Ihre  Ansünfer  verbinden  sich  unter  einander,  oder  strahlen  in  dieNervenstinune  ein  (Tkf.  m, 
Fig.  11,  n.)  Uebrigens  triflt  man  andi  in  den  NervenaUbnmen  vereinaelte  Gangliensdhm  vor, 
(Th£  m,  Fig.  11,  Gc)  docb  treten  dieselben  in  grflaaerem  Maaaae  nur  im  Innern  des  Qangliea- 
paarea  nnd  der  Qnereommiasnr  auf. 

IniidettBeridnttgen  stimmen  diese  Ganglienidlen  mit  den  von  Walter^  bei  Jin{iAMAMia 
MMawriNM  beobachteten  iberdn,  nnr  dssa  die  GrOnn  deraeRwn  b«  unaeren  Parasiten  eine 
viel  betriditlicliere.iat  ISne  feine  Gontonr,  ein  dentüdi  wahraebmhorer  Zeükem  und  ein 
hdler  atirker  Hditbrecbendor  ZeUhihait  ist  ihnen  beiden  gemeinssm. 

Die  Nervensttanne  bestehen  ans  einer  groassn  Ansah!  paraUd  verhuifender,  hie  und  da 
sidi  absweigender  Fasern  (Taf.  HI,  Fig.  II,  n.),  sviadien  «eiche  aich,  vrte  bemerkt,  an 
manchen  Stelleo  andi  GangUenselten  dnlagem. 


■)  Walter, GembEintseBeitrigesnr  AaafcunilOitioLaUterTNmlodett.  äxA.tVtlmg.  18116. f.m. 
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Analoge  Verhältnisse,  wie  die  hier  geschilderten  iSsst  Amphistoma  conieum  >)  erkennen. 
EigenthQmlich  ist  f&r  duaelbe  die  von  demOeaopbagaa  entferntere  Lage  der  Quercommlasur,  und 
der  Abgang  von  je  6  Nervenstfinunen  aus  den  Ganglien.  Einer  BindegewetnhaDe  tbnt  Walter  *) 
bei  dn  Noran  tob  Aa^Moma  mMtMlim  ketM  Ervilniii^  Audi  ^  DMobmo  ' 
•chUeasen  sich  —  von  onterigeordneteo  Details  abgesehen  —  in  der  Anlage  und  Bfldnng  des 
Nervenapparates  an  omere  Am^riBtomeen  an. 

*)  Vergl.  Khimhcrg  (I.  c.  p.  37-.'!^)   und  Walter  (I.  c.      S7fr-^M0)  Mwia  dia  "Sduifln  Ton 
Leuckttft,  Siebold.  Stiniu,  Schaeider,  Dieaing  u.  a.  m. 
')  Siebe  ebcudaselbst  p.  277. 
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Fig.    1.  GtUlnditnin  vdii  Jor  Rilrkcincifc:  A.  der  Kopfjtapfcn,  B.  Rfickcn  der  Körixrscbpihe. 
Fig.  2.  OMMmcim  von  der  BauchMite:  A.  Kopfxapfen,  o.  Mund;  B.  dk  K«ir]>encboibc,  b  Endtang- 
Mpfl  e  »Iflal.  mri  wriU.  CtotcbtoehMUhnnig;  «T.  SanfnipMMi;  t,  ungcwlilAgeaer  Rund  dar 

Körperjchpibp. 

Fig.  3.  Queradiniu  durch  das  obcnte  Karperdrittel:  »—b.  Cuticola;  B.  g.  BiiMtegeweteMUen;  Ege,  g. 

Emvtim^fbM;  R  «.  Blngmnk«!;  Rai.  m.  RtdilnmnlMili  L.  m.  LingnimM;  Ih.  m. 

Dannenlralinngk«] ;  D$rh.  rann<i(:h(>iik('! ;  «/.  TJtenis;  D.  e.  Diiclus  ojarnlatoriiis. 
Flf.  4.  KSiVfv*  und  HMitmuikulatur  mit  der  Oberhaut  (FUcbettscbnitt):  a.  Cuticula;  b,  äubrutimlar- 

•cMckt«;  R.  m.  WngmmM;  Ih.  m.  Donorentrahmnltfl;  L.  m  Ungmuikeli  3>g.  m.  Plagonal» 

moskcl ;  M.  f.  n.  MtiskpIfasnrnpiK. 
Fig.  5.  4jMcmbsitt  der  Haut  und  Köri>ermuakulatiir:   a—b.  CnlicnU;  R,  m.  RliignMkcl;  Dg.  m. 

IHa|iiHi1iniik»1;  L.  w.  Llmmudtdi  R  §.  OroataeUigct  BindegetmlCi 
Fig.  8,  Xtepcnnnskiilatur  and  Bant  in  ttogiMÜHillt;  «— OüieNlti  R.  m,  BingMMiwti  L,  m.  Lliigi- 

nnikdi  AL/.n.  UmMhnnm$u 
lüg.  7.  SnagnlfiilBhm  gweliwelit  tob  «mmn. 

Fig.   8.  Saupiiüpfchen  oin>!rznprii  ton  asis-ipn. 

Fig.  9.  Mnakulatur  der  SaugnApfcbcn  (Flicbenachnitt).  B.  g.  BindpgcwebtieHen;  De.  m.  DoraoTratral- 
iMMlcel;  Z.  m.  Ltagawakel;  See.  Eicfatftingefltaw  (caiiillar»,  dnrclndHiittM)i  Dg.  m.  DiigMiai- 
miiskpl;  R.  m.  IlingnuNild;  Dff.  IH.  DnwnMtaalnoaM  der  HlffekM;  <.  Sttoittfllrim  dai 
Luniem  der  Mipfe. 

Flg.  10.  Moafaiktnr  der  retrafafrten  Niplbben;  a—h.  CMicnla;  £.  m.  Liignndnl;  Jh. «.  Dowuviwitral- 

mitskel:  H.  m.  Ringmaiikrlj  Kr.  ij.  Kxrretionagcdlago;  B.  g.  BindpgewebszcIIen;  A.  Liimou. 
Fig.  11.  Kop£capfen  mit:  o.  MuodAflhungi  Fh.  Pharyni;  8L  Selteotaaches;  Ott.  Oeuphagua;  /lack. 
Anranfc  d«r  OanMdiaakd. 

TafiBl  n. 

Fig.   I.  Verlauf  dei  VerdanungsapparatB:  o.  MondOffnung;  1%.  Pbarpiz;  St.  Seitentaschen;  Oa.  Oeui- 

pbagas;  Bnfäi.  Darmschenke];  mo.  KoIbcnrörmig*>  Kndigimg  dprscllten. 
Fig.  2.  Querschnitt  Art  Miind&angnapfes  (.Muskulatur  deasellien):  a—b.  Cuticuhi;  R.  m.  Biagmudcal; 

L.  m.  Lingürnuakpl :  Rad.  m.  Radittmuikel ;  B.  §.  Bindpgewpbasellen. 
Flgi  8  Derselbe  im  FlArhenschnitI:  a—b.  Catlmta  :  K.  m.  Ringmuskel;  L.  m.  Llnguaslwl;  MU  m 

Radtimnskel;  Dr.  m.  nnrsovpntralmuskel ;  B.  g.  RindegewebKcellen. 
Fig.  4.  Mnaknlatur  der  SeitcotaürbHn:  R.  «.  Kioffmiwkcl;  Rad.  m.  Raditnnuskel;  L.  «t.  LAnpuinskel; 

R.  g.  BiBdegoveimeüai;  a—h.  Oitieah. 
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VU^       Hudtulatur  der  l)ambcbi'uki-l :  Dv.  Dun>ovoutralmuskel  ile^  Kürper^t;  1{.  m  ItiuKinuskwl;  XkH. 

Ltagtmuskel;  Uad.  m.  RnliAriouskcl  ilcr  Dttnitüclicnkel;  In.  IniwDwuul  den^rlben. 
Fig.  0—7.  Schema  dra  mlimL  Gochlechtsapparatcs:  o.  m&nnl.  GMrblechtsaffoung ;  P.  Pcob;  C.  Cimu* 

beutel;  D.  e.  Dactiis  ejaculatorius;  «.  d.  BuMaleiter;  t.  Hoden. 
l!''Sg.  8.  HodensegmCDt;  a.  Membran;  Dt.  m.  DoraoTCOtrak  KArpermuBkel;  c.  «.  Kjunenzpllen;  m.  Quer» 

und  LingSüctinitte  toii  den  die  Hoden  einachnttrenden  DonoTeatralkftrpcrmuskeln. 
Fig.    9.  Partie       Samenleiters:  a.  Ilttllenmembnui;  b.  SameDclenenle;  w.  aufliegende  Muskelfasern. 
Fig.  10.  Flächeoschnitt  dui-ch  die  weibL  und  mAnnl.  GeschlechlsöfTnung,  Muskulatur  dfrselbra:  a—b. 

Cuticula;  B.  g.  niudegewebszellen;  J7.  m.  RinKiiiu«kel ;  De.  im.  Donovunlralmuskel;  Kad.  m. 

Radiftrmuskel  des  Kdr|ierä.  —  R.m.i  Ringmnakcl;  Uad.  m.  \  Raditnnuskel ;  L.  m.i  I^gtanskel: 

a.  Caticula  des  Penis ;  —  L.  w.i  Ulngsmukel;  Kw.ta  —  Jtm.th  inner«  und  ftussore  Ringmuakrl 

Rad.  Mt  RadiArmuskel  des  Cimubeutcls;  —  a— {». «  Cuücula;  B.  nu  Riuginu«ki>l;  L.  «n. 

Liogsmuskel;  Jiad.  m*  RadilnunaM  der  weiU.  fltadileelitaoAnwi.  A  mtablidw;  B,  «eib» 

Ikke  GcacUecbttOffltaBg. 


Flg;   L  Schema  dw  weiUlcheu  UeMhkdNainpitteai  a.  weibliclie  GeschlechtiMiffnung ;   Vt  Uterus- 

Oi.  Mfkndmif  da«dl>en  in  die  SdialoMlrtNi  ^•§'  DotterMiffr;  M.  «.  Keimgaog;  f.  «.  Um»- 

Moeki  SeMr.  8dialarii«ae;  V.  Vagina. 
Flg.  2.  FttdMwdmUt  «ha  Kefawuocke»;  a.  Mealiraa;  i.  ImemllnlaniiliatMisi  C.  $,  KUmkUmi  M. 

Kttrp0iwnkalB«  riek  m  die  Holte  anlegaid. 
FIf.  8.  Scbena  der  Sdialendroae.    0$.  «f.  Einmtadmg  in  Dtenu;  D.  g  Dotterlciter;  M.  n.  Kehn- 

KauK;  V.  Vagina :  Sdtdr.  SchalendrQse. 
Fig.  4.  Segment  der  SehalendrOae;  a.  Membran;  It.  DrOaciuelIeD;  c.  Mfladung  der  Drttaeuellen  in  da« 

MttelpaBkt  der  Sehalendrftse;  M.  Mnakelfaiem,  an  die  HftUe  angeheftek 
Fig.   .'>,  Dottergang  (Flüclienschnitt).   a.  \\  aiidung;  b.  Dotterzellen. 
Fig.  Ü.  Dottenlrftie  (FltcheoacluiU).  o.  Membran;  b.  Dotteniellcn. 

Fig.  7.  fteltena  de«  Bventiaugallmygiemes:  a.  IluupUiUmm ;  b—c.  Kebenstämmr:  d.  CapillargefaMe. 

Fig.       Verzwrigunicen  oad  Anattomosen  der  CapillarKcfftsse. 

Fig.  9.  Ä.  Flicben^ücbnin  eines  CapillargeOMaei:  o.  Membran;  b.  Grobkörniger  Inhalt :  r.  xtark  ÜcM- 
lireclieilde  Körper;  M.  angehcflelfcr  KOipermndioL   Fig.  !)  B.  Querschnitt  dfflsolL4>n. 

Fig.  10.  Selwma  dea  Nervenccntnuaa:  6.  Cta^ien;  ^  «.  ^tmiwM—laawri  «.  JV.  Tordere  Tfimaiitlnan. 
h,  N,  killet«  NenreniUaune. 

Flg.  It.  Keif nalaHwimi t\tt  a,  Memlnan;  N.  Xd-venfasem;  G.  z.  scr»treute  (iaugliciutclleu. 

Fig.  IS.  Cta«gllenaegmgM:  o.  UenlnaB;  0.  t.  NenmunllcidHwfni;  K.  auatiMende  Hmeafcaera. 
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Vefgleloheiicle  Untenmchiiiigen  über  AdventivbAdimgen 

M  den  Pflanzen 


von 

,    Dr.  Adolph  Hansel. 

Mit  neun  Tuff  In. 


Der  BeobadiUing  und  dem  StudioiD  waehModor  Fflaoieiitlieile  baben  aldi  die  Fondier 
■tots  mit  hervomganden  Interesse  zugewendet. 

Zum  TlieU  ivweR  es  ^siologische  Gesichtspunkte,  welche  zur  eingehenderen  Prüfung 
der  EradieioaDgen  anregten,  zum  Theil  rein  morphologiscbei.  Ais  Methode  zur  Lösung  der 
im  letzteren  Sinne  gestellten  Fragen  aber  diente,  namentlidi  in  neuerer  Zeit  in  vervoUkomm» 
netem  Maasse,  die  genaue  anatomische  Untersuchung  der  sich  entwickelnden  PflanzengUeder. 
Sie  lieferte  die  Grundlage  fiir  das  Verständniss  der  physiologischen  Vorgänge. 

Solche  Studien  ergaben,  dass  die  Formen  sich  trotz  ihrer  ManniL?fnltigkeit  auf  wi-uige 
morphologischt;  Grundtyptiii  beziehen  iiis.sen,  indem  man  von  der  Function,  welclie  den  Ge- 
bilden im  Einzelfall  als  Organen  zukommt,  abstrahirt,  and  allein  die  zeitliche  and  räumliche 
Entwickelung  derselben  betrachtet. 

Durch  .Aufstellung  und  Begründung  dieser  wenigen  Gruiidtypen  wurde  erst  Klarheit  und 
Ucbersichtlichkcit  in  die  Menge  der  Gestalten  gebracht  Im  Hinblick  auf  die  vorhergehende 
complicirte  Terminologie  war  diese  Klärung  eine  Erlösung. 

Von  den  vier  Grundformen  der  Pflanzenglieder,  den  Sprossen,  Wurzeln,  Blattern  und 
'frichomcn  zeigen  namentlich  die  beiden  erstgenannten  eine  solclie  Regelmässigkeit  in  der  Art 
ihrer  Bildung,  da.ss  man  sich  durch  relativ  wenig  zahlreiche  Abweichungen  \oii  dieser  Kegel 
In  der  Aafiassung  nicht  stören,  sondern  dieselben  mit  vollem  Ilecht  als  Ausnahmen  gelten  Hess. 

.  Solche  Ausnahmen  von  der  normalen  Spross-  und  Wurzclbildung  nannte  mau  iusgesammt 
adfenlht  BOdaugen  und  finto  ata  anf  dieae  Weise  dordi  einen  Begrifit  smanmtn.  Dieaa  Bananmmg 
«uffde  nafBt  von  Dq  Petit-Thonara  eingeführt, weldier  im  Gegensatz  sn  den  termi- 

')  Du  Petit-Thonari,;Einii  «tt  I»  ftfiUHon.  D«  la  cnlture  amUM  d«n«  H  itpiaiartloa  per 

bourgeoM,  p.  241.  (läo9.) 
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BtleD  lud  aUHraB  KDO^peir,  dit  amer  dtoMn  qilter  und  ai  anderaB  Ortan  eoMdiatai, 
AdTcntlTkDMpen  (boorgUM»  odtwtiTeB,  gemma»  mSmÜ^tiaii  Mute. 

Befm  qpltereii  Venodi  dm  sdiarfe  Ddliittlon  dlaaaa  Bagriffcs  auftoitdleii,  «ivibai 
«ich  jedoch  Schwjeric^tn,  wie  die  venddedenen  DeotuBgca  «od  Aoftuangen  desadben  bei 
vencbicdaseD  Fondicfn  adgan. 

D«  CandoUe  acceptirt  die  y«i  Do  Petlt-Thonars  dngeflihrte  Baiddimwg  «nd 
aagt:  *) 

»Wh  bekunt,  MtotthM  A«  gneboHAMi  botpan      PImumii  baU  «a  bwri—iHB  wrf 

best&ndiß  dcnsfllien  Sfi-lirn  {\  des  pUces  fixri!  pt  tUiprmini'es) ;  man  nennt  rie  In  diesem  Falle 
gewölutliche  Knosp«n  (bourgeons  ordiiudreg);  b«ld  aber  aiicb  entstehen  sie  an  xudiligen  Stellen, 
■Maaa  naaat  mui  iI«  abanlUJga  Bm^mb  (bon|eiiM  advMtimB).« 

Fenier  an  anderaoi  Orte;  *) 

»Hit  dem  Namen  mebkOBimead«  oder  Adventivwarxeln  lieseiefam  idi  jene  WarwlOdcn,  welche  * 
■tatt  IM  den  WandttBama  n  enlqiriBgM,  lich  uf  den  Stengel»,  doi  Zmigon,  oder  btaweilai 
nnf  nndcfM  OqtMMa  iinlnhitnln  i 

8  eh  ach      stdlt  die  AdveativkiMiaiie  eder  MebeDlmoape  der  Tenninal-  vad  Axd- 


Seiae  UnteradidduBgen  grUndea  ddi  auf  den  Ort  der  EaMdioag,  nie  bd  swden  der 
BencDamgen  adm  dordi  eben  dicae  angeieigt  iriid. 

•Die  Nebeoknot|>e  kann  «ich  M  lUea  ThcDen  der  Pflanze  entwickeln,  wo  Qe&nbondel  Blit 
•tafln  foitbildangsflUiigen  Zellgewebe  cnaammeotreffen.  Deshalb  erscheint  sie  Torzugsweite  am 
Canbiamring  des  Stammet  sowohl,  als  aneh  der  Wntwl,  Die  jnnge  Knospe  bricht  in  diesem  Falle 
aii&tcr  aus  der  Rinde  hervor.  Aber  sogar  ui  Blatte  knu  eine  K«bMilnMM|ie  entstebeo,  wie  wir  die« 
h&ufig  bei  Bryophyllum,  MalaxU  palüdem,  VarAmim  pntmtit  n.  w,  deagMdMn  bei  eini|M 
Fanrcnkrkuteru  wahrnehmen.« 

p.  12.  >Am  Summ,  wie  an  der  Wnrsel  erscheint  die  joage  Nebenknospe  an  der  Rindensnte 
des  Cambium;  es  tiildct  sich  an  diesem  Ort  ein  kleiopr  2^llkegel,  welcher  mit  dem  Cambiom  innig 
verbunden  ist,  dagegen  sich  bald  von  den  Zellen  der  Rinde  isolirt.  Indem  nun  die  junge  Neben* 
knospe  daa  Bifl  dn  m  umgabondea  Rlndwiwmiehjnit  vertehrt,  vertrockne«  die  Zellen  desaelbcn, 
sie  sinken  zusammen,  die  Xnoepo  nbor  hnhn{  sich  ilirrn  Weg  nnd  durchbricht  endlich  die  Rinde. 
Sic  empfingt  ihre  Gefiaabandel  von  dem  Ürt,  wo  sie  am  Cambium  des  Stammei  oder  der  Warsei 
entstanden  i*  nnd  MMnt  Müblgn  ki  d«r  fnrtlinlidMB  Weiw  weMer.  Tm  «b  ab  (ik  Üriln  nlnn 
da^enigc,  was  auch  f&r  die  beiden  anderen  Knospenarien  Qcltung  hat« 

Wenn  Schacht  hier  auf  den  verschiedenen  Ort  am  erzeugenden  PflanzenÜieil  Gewicht 

legt,  so  wird  ausserdem  nis  besonderes  Unterscbeiduagamerkaial  der  AdTcntivbildongeo  die  EuU 

atehoDg  im  Innern  dea  Gewebes  betont. 

*)  ]>•  Cnndnll«,  A.     MuHuniibgaMoile,  abmcM  von  J.  RApnr  »BS.  Bd.  Iii.  pw  SSC 

')  De  CanJolle,  OrRanoRraphie  d.  GewSchse,  übers,  v.  Röper  1828.  Bd.  1.  p.  219. 
*;  Schacht,  Lehrbuch  der  Anatomie  und  Physiologie  d.  Oew&chse.  1869.  Bd.  II.  p.  10. 
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Wie  akh  qiltor  ergeben  wird,  sind  dieee  leMen  DatttdlongeB  Schacht**,  Mnrie 
andt  die  gidchsiimigen  tn  Hofneieter  anrichtig,  da  beide  oor  Artige ZastlBde  der  adfen- 
liTen  Spreiee  nad  Wonehi  beobachteten,  eioe  genaoe  Ualenmchaag  ihrer  Entnichelaag  aber 
anteriieaMB. 

Hafneiater  widmet  ia  aeiaer  aUgemeiaeD  Morphologie  den  AdvenüvbildungeD  grüssere 
AoftaerkRunkert.  *) 

Adventive  Kuosiicn  und  Sprosse  sind  nach  Hofmeisters  Auffassung  solche,  wclclm 
an  solchen  Theilen  des  rflanzcnkörpers  entstehen,  die  aus  dem  Zustande  des  Vegetationsininktes 
herausgetreten  und  in  Dauergewebe  überj^egangen  sind.  Durch  Anwendung  dieser  Betrachtung 
auf  die  Kryptogaraen  erhält  der  Begriff  einen  weiten  Umfang. 

Aber  nicht  nur  der  Entjitehungsort,  sondern  die  Entstohangsweise  ist  nach  Ilof- 

Oieiater  eine  abweichende  bei  den  adventiven  Knospen: 

»Bei  eiueUigen  oder  am  Zellreiben  bestehenden  Pflanxen  liegt  die  Unprungastelle  eine« 
•dvcndven  Spratni  wilbttwuiaiffllcli  ttela  ia  dar  Annonfllelia  dm  Pftii rnifcftfpcii.  Andi  Im!  tM* 
seiligen  Gewächsen  kommt  die  Entwickelung.  »dventiter  Sprosse  aus  ZiOlfn  oiler  Zellsrupprn  Jpr 
AuMiifliehe  tos  Stemel  und  BUttarn  vor.  B«  Algeo  md  Mmcineea  all  Regel,  bei  GeflMpflansen 
ab  Aaiaaba«.  Dar  Beid  4m  WacliidiaiB»  der  neiMca  a4v«Bli«an Sprotte 4tr  GaflaakrTpkigatioo 
and  Phanerogamen  liegt  dago^cn  im  Innern  der  Gewebe:  Der  Ursprunj;  der  AdveotiftproaBeD 
UM  tich  kicr  anf  eiae  «inielae  ZelU  oder  kleine  Orapp«  von  Zellen  zarftckfahrea,  wekba  alUeitig 
▼OB  Oeweba  antehlottaa  iit  AdventlftauMpaB,  iraldM  In  baani  4m  OawebH  ««a  Gdia»> 
fflaaatn  angelegt  werden,  entspringen  stets  aus  Gewebemaasen,  «eiche  an  GcAasbflndel  oder  an 
das  BotekOiper  unmitteUiar  angrenaaa,  in  4er  Regel  den  nach  Anaaea  augekehrtea  FUchen  dieaer 
•  aagrtBHB.  Dar  aagakahrta  FaU  üt  adltn;  «r  tot  llur  MMttarla  EMtpaa  btabatUat  u  gekfififtaa 
flUnma  4tr  Orambe  tMriiima,  4«fai  Ibtrk  aotgefault  war  nnd  die  aa  der  lanwlUcfca  da*  Hab» 
riagM  Kaoapaa  btldaUn  aad  aa  gaMdawihtAwittenen  KaitoffelkaoUca.« 

Der  gritaMra  Tbell  ^KaMr  Angaben  von  Hofaaeister  Ober  Adveothrbildangen  beatdit 
aber  nnr  ia  dem,  waa  man  (Iber  dieselben  vermuthete,  nicht  «aa  man  «irküdi  waarteL  Denn 
die  Tbataadiea  waren,  besonders  Ober  die  AdventivbiMuagen  bd  Phenerogunen,  aar  gaai  m- 
eiuelt  aad  arna  Thdl  aidit  geaaa  tatgeetdlt. 

Die  triedeffeahrande  Behanptoag  dan  die  adventiven  BUdöngen  im  laaern  der  Oewebe 
entatiaden,  kam  «eU  daher,  dan  man  bdm  StodE-  and  Wnndaniachbg  oder  bdu  Aadirediea 
voa  Kaeepea  ana  alten  Stimmea  dieia  KnoaiMi  ana  dem  Inaem  denalbaB  hervodceaunea  iah, 
was  aUerdtaigi  ohne  Uatsnmdrang  ddit  an  dem  Sdihna  haradtigle,  daae  diaMDwa  aadi  im 
laaern  antatandea  seien. 


>)  Uofmeittar,  L  c.  S  4. 
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Auf  diese  Unrichtigkeit  macht  zuerst  Hartig  aufmerksam.  ') 

»Alle  TricLtiildnnK  «äs  noTerletKler  Rinde  älterer  ab  einjähriger  8cbaf(>  and  Zweigtheilc: 
Wanamiter,  Räuber,  StammaproMen,  Aiuschltge  gehArOa  UeilKr  fßu  den  »Mihlafetdeii  Augen«) 
aad  thtd  «aU  au  onlcncheiden  von  dam,  was  die  Botaniker  AdTeniivkno«p«n  nennen,  wohin  ich  nor 
di^aty^n  XnaaiMB  aAbk,  dia  lu  jader  Zeit  an  aUea,  anch  dan  iltaiten  Baamthailan  im  Kalaa 
aa«  entatetaen  kOnneo,  wenn  dnich  gewaltsame  VarktaaBgm  aia  Wdrt  nanar  Miida  (RfndeMalhH) 
.  ncii  bildet,  mit  dem  die  Adventivknospen  gleicbseiiig  entateben.  Wir  haben  hier  nur  die  achon  am 
waehwaden  ei^jihngni  Triebe  gabildeten,  aber  in  weiterer  Entwkkeloi^  iacftcl(|ebliebeneB  Kaoq^ 
gaUMa  (ttinmÜAatufmy  an  hitnehten.  Die  Entctehangsweise  der  achten  AdivnliThnospen  gebflrt 
dar  BaprodactioBsldnra  aa.  b  den  LabrhBcbern  dpr  rflaDzeakundv  ist  der  Unterschied  dieser  in 
der  Entalehnngaweiw  gaat  Terschiedenen  Knospmgebilde  bis  jetzt  nicht  harvargahoben.  Anch  dia 
aehlafenden  Augea  werden  mit  dem  Namen  Adventivhildungen  bezeichnet 

El  fat  in  dieses  Wortn,  wetdw  flure  B«raehtigung  iu  ricluig  beobachtete«  TbalMdm 
haben,  nm  ecaten  Ibl  aof  den  granen  Fehler  hingewicMn,  «deben  dn  Fondier  dem 
andern  mdigewadit,  indem  er  ohne  weiteres  aof  die  Entetehangsart  wahrer  AdrentiTbUdangen 
«08  der  Beobaditong  solcher  sddosa,  wdche  gnr  kenn  AdventiTbiMhngen  waren,  wen«  asdi 
der  Schein  de  Air  solche  hatten  liees,  abgesehen  davon,  dass  auch  die  Entaldmignrt  dieser 
letxteren  ab  »endogene«  dorchaos  Terkehrt  aafgefiisst  wurde. 

JLadi  Sachs  hd>t  in  sdoem  Lebrhnch  (IV.  Aufl.  p.  174)  den  Dnterachied  der  iditen 
AdTentivbQdnngen  und  der  fiüedien  herrer,  glanbC  aber,  dan  die  wahren  AdventifUMungen 
endogener  Entstehung  seien. 

»Da  die  Verzweigung  nnd  Neubildung  seitlicher  Glieder  au«  dem  Vegatetionapunkt  bei  fast 
aOea  Pflanaea  vorkonnt,  und  dadwch  ihre  rcgelmtacige  Wiederholuag  in  »>t^'—'t*tr  Ponktan  der 
fartwadiBmdea  Axa  flir  die  Arehitrirtoailc  der  Fflansa  msassgebend  iit,  w  Inn  da  ala  die  neimle 
betrachtet  werden,  gegenttl>er  der  adventirrn  Fir/eniziing  von  Oliedern,  die  aa  iHana  Theilen  des 
Axengehildca  entfernt  tob  Scheitel  and  ohne  bestimmte  Ordn ung  erfolgt;  solche  Neu- 
hüdnogeo  itad  für  die  Arddtakteiitk  der  Pflanie  gleichgaltig,  obenihlig  (adveativ),  wenn  sie  anch 
fihysiologisch  oft  sehr  wichtig  sind. 

AdraatiTe  Sfcaase  entatahen  meist  hn  lanaaa  neben  den  Fibrovasslsträngen  des  Spröeaea, 
BhtlMs  oder  der  Warcel,  sind  ah»  endogen,  daran  folgt  aber  nicht,  dass  alle  endogenen  Sprosse 

advMliv  sind;  ebensoweoig  tfnd  alle  Wurzeln  adventiv,  obgleich  sie  im  Innern  de^  Staminps, 

der  Blatter  oder  Wuraeln  entstehen;  nur  wo  sie  an  alleren  Theilen  auftreten,  »ind  sie  oft  adreniir; 
waaa  sie  dicht  hinter  der  fortwachsenden  Spitsa  eiaer  Mutterwunel  oder  cum  Stammes  entstehen, 
eind  tia  MMOg  aetapatd  fsaidaet  and  eben  daram  al^  adnalir.« 

Sache  findet  also  weaeatHch  als  mm  Begriff  des  Adrenthren  gdiOrig,  daaa  die  Nen« 

bildvngen  entfernt  vom  TegeUthmepanlEt  ohne  bestimmte  Ordnaag  antsUhea,  und  dasa  der 

Büdungsherd  Im  bnero  des  Gewebes  HegL  AlMn  er  hetoot  ehenao  adir,  dasi  endogene  Ent> 

stefaug  and  adventfre  Bffdong  gar  nidit  nothwendiger  Wdse  etwas  mit  dnaader  gemebi  bdien. 

■)  Hartig.  Tk,  TallMa^  Hatorgcaeh.  L  fortiL  Kaüarpflaaaea  Dewteehkada  BmHb  1861,  p.  7. 
KeytetofclarMirMit:  ~'  Hartig,  Aaataaria  nnd  Pkyaidagla  i»  Hdiylisaaw,  'wtB.  f.iM. 
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Dmmt  Hinvseis,  dass  endogrne  and  adventive  HilduDf;  durchaus  nicht  immer  identisch  Bind, 
wie  mui  firfiber  aligemclii  glaubte,  war  wohl  geeignet,  die  bisher  gän/lirh  fehlende  Klarheit 
anzubahnen ;  dass  sie  gleichwohl  nicht  vollständig  erreicht  «erden  konnte,  liegt  daran,  dass  keine 
genflgende  Anzahl  von  Thatsachen  Ober  die  Bildung  adventiver  Sprosse  und  Wurzeln  vorlag. 

Deshalb  konnte  mich  die  neucito  Definition  V09  Saclis'aoch  nicht  entscheidend  sein,  'j 

Es  heisst  am  citirteii  Orte: 

»Durch  dieiie  Iktracbtung  (der  AbsUmmuDg  aller  s|>&tercn  Ycgcüitioupunktc  vom  embryonalen) 
gevfamt  nun  sncli  6loe  flditliia  UalwscIieMMf      Jioloulra  ind  adfenllvcB  Sptv^na^  ttker  wddra 

üirti  die  SchrifUteller  noch  iMWraicibt  geeinigt  haben.    S]irass!ii:;;(>n,  wrlrhe  tlch  WM  ffgClxl  einem 
VegetatioDspunkt  entwidnbi,  lüd  aoimale,  sie  Umcu  «ich  alle  als  directe  Detecaim  embrjo- 
■  ula  AnfugagtwclMi  dir  MaaM  «nduMa.  Gal^eiNlidi  abar  kdaaea  im  DaaargBwabe  Mlbit  aena 
TigilaliwMiiiiiahta  «aMahan;  dItM  läaA  duia  advanttva.« 

So  amrte.  dem,  vm  diepen  Specolatiooeii  du«  leite  Baals  m  uduäm,  tot  allen  DIngeD 
die  Amalil  der  TlialndMn  vergrOaaert  «erden.  Beebaditet  «ind  die  Adventirlrildangen  adion 
aeit  langer  Zeit  von  venduedeneK  Fonefaem,  amtonieidie  UntenadrangeD  der  Eotvickelnng 
Uegea  beaenders  bei  den  PhaaerogHMn  rar  gMi  verelnielte  and  snianunenhangaleBe  vor.  • 

Wenn  ich  anaeer  den  dtirton  die  Nauen  Ascherion,  Brnua,  Hofmeister,  Irniscb, 
Kny,  Hagnoa,  Pringsheira,  VOebting  als  derjenigen  aufUbre,  «eiche  an  Tcnebiedenen 
Pflanaea  die  Eotstebang  adventiver  Knoqten'vnd  Wurzeln  sahen,  so  mOge  inir  geelatlet  sein,  die 
AnC&hlung  der  grossen  Anzahl  der  Speeles,  an  welchen  dieses  istnttfand,  zu  unterlassen. 

Man  findet  dieselben  in  Mcycn's  Physiologie,  De  Candolle's  Organogrnphie  und 
Physiologie,  femer  eine  grosse  Anzahl  in  Lindicy's  Theorie  der  Gärtnerei,  F.  Kegel'a 
unten  dtirter  Arbeit,  Vöchting's  OrganbilduDg  im  Pflanzenreich,  und  in  vielen  girtneriadien 
und  anderen  praktisch  botanischen  Werken. 

Wie  schon  bemerkt,  ist  dagegen  die  Zahl  der  anatomischen  Untersuchungen  der  £nt- 
wickelung  genannter  Bildungen  nur  gering. 

Trieul  *)  untersuchte  eine  fieihe  einachUgiger  FiUe,  namentlicb  die  Entstehung  der 
Adventivsprosae  aus  Wurzeln. 

(Mgecte  der  Untersucbnngen  «nren  Faulmiua  in^feriaU»,  Tceoma  radiMii«,  ^doNttii« 

IMe  weitaus  beste  Arbeit  ist  diejenige  Rege  Ts,  welche  die  Entstehung  der  Advcntiv- 
sprosee  und  Wunehi  ans  den  BUttern  der  ISegonien  in  befriedigender  Weise  darlegt  Es 

*)  Uaber  di«  Aaordnutg  dar  Zaüaii  in  jAngsten  MaaiealhiOeB  p.  104. 

^  Trdeel,  A,  BachüdNa  aar  rtsrigläa  das  tonriaaaB  adiaviilik  Aaaalaa  lai  ae.  aat  I8t7. 
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stdite  Siek  dnrdi  diose  Untenudnagen  henoit  diM  die  Amahne  der  oidogeiiai  BirtitohMig 
dlner  Q«U]de  «ine  bhelw  sei,  da  die  Sprane  «ib  Zdteo  der  E^idemis  ihren  Aalug  nehnai. ') 

Von  H.  Berge  wurde  die  Entateliiiiig  der  Adveotifaprewe  md  Wuada  bei  Bry^ 
j^kyOiMi  ealj/amim  iiutetnidit,  die  Entotelmeg  der  Sprone  wird  in  dieMr  Arbeit  gennner 
verfolgt,  wibrend  die  Wandn  wenig  genau  bduuidelt  werden.  *) 

Das  Umgekehrte  ist  der  Fall  bn  E.  Beinling,  *)  welcher  einige  Spedea  der  Gattung 
lyperamts  nntersudite,  aber  über  die  Entatehnng  der  Bproiae  nnr  gans  nngenftgenden  Auf- 
aehluaa  gibt 

Fern«  ist  noch  m  erwihnen  dne  Untenndmng  der  Cacteen-StedtlingB  von 
S.  Arloing.  *)  Es  ist  jedoeb  diese  auslbhrKehe  Arbeit  adw  eine  pbysielegisdie  ab  »an- 
tondadM  an  nennen.  Die  adventiven  Wuneln  wvden  awar  uutersndit,  Jedodi  die  Znstinde 
der  ersten  Anlage  nicht  geaehen. 

Ala  letite  Aibrit  eiadden  eine  Untemnclinng  der  adventiven  Wnradn  von  Cum  gnm» 
fMf^Mia.  *) 

Die  genannten  Arbdten  fBhren  Jedoch  die  LOaung  der  e^entüdien  Fkvge  nicht  herbei, 
da  die  Verftsaer  bd  aller  tdasigen  Dantelinng  des  EinaeUdtes  ihre  Beanhate  nicht  genügend 
mit  denen  Anderer  vergleichen  und  ao  EinUang  oder  Widerapmch  nnlllednn.  Bs  dtofte  haate 
aber  su  den  Aaanahmen  geboren,  daaa  in  nnaerer  Wiaaensekaft  die  ünterandinng  dnsa  ein* 
adnen  Falka  pUKsHeh  ein  ftUendea  Licht  bridite  und  eine  langsdiwebonde  Frage  endgtklg 
enladdede.  Viefansbr  wird  nnr  dne  vergiddiende  Unteraadmag  lahlreidier  Fiüe  aolehan 
errddien  lassen,  wobei  auch  wohl  anzuschlagen  ist,  dasa  ein  Beobachter  durch  VeiMgung 
verwandter  Vorgänge  den  Blick  für  diese  besondere  Richtung  acbftrft  und  wohl  waBdift  wenigir 
Jdcht  Obeniebt,  als  Jemand,  der  dnen  einsdneo  Fall  hemnsgrdft. 

Wenn  idi  in  vorliegender  Arbeit  veiandite,  die  geaannten  Fragen  nQglidiat  der  LBsong 
nahe  zu  bringen,  so  trieb  midi  nicht  alldn  dazu  der  Wunach  dner  Kritik  nnd  Featatdhuig 
dea  Begrifft  dea  Adventiven,  was  dodi  nur  flr  Beleochtung  nnd  DnrsteUnng  der  Geaanuntlidt 

')  Regel,  F.,  Die  Vermehrung  der  BegODiaceen  aus  ihren  BläUcrn.  Jenaüchc  ZaÜHhiift  t.  Natvf» 
wlMHchaft  18TS,  p.  447  ff. 

*)  Berge,  n.,  npitrüge  S,  ÜUlhrickplunR'.SPsrh.  V,  BryophyVum  rnh/cinmk    ZSülA  1877. 

*}  Beinling,  £.,  Untecandnngen  aber  die  EnUtehuug  der  adTentifM  WoimIb  and  Laabknaspcn 
an  Blattataddtagen  von  l^pmmia.  C«bn's  BeiHg»  mr  BMagl»  d.  Pfluioi.  ML  III.  Heft  1. 

*)  Arloing,  S.,  RechercheK  anatomiqucs  sur  lo  liontnrajrp  des  rarlecs.    .\nnalc9  des  «3.  uL  1877. 

*)  Contribntion  k  rhiatoire  dea  Racines  adrentifea  k  propra  dea  lenliceUea  du  Owwf  gmkt§utfUin 
per  H.  d'Ar bannen t  BnOolin  da  I»  sodM  Botaal^e  de  Fianea  187B,  f.  18B. 
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der  ErscbeinuDgen  im  Pflanzenreicb,  also  einen  roehr  syslemutischen  Werth  hat.  Vielmehr  lioffte 
ich,  dass  bei  einer  Untersuchung  neu  sich  bildender  Pflauzeiitheile  die  Krg&imiQg  mancber 
Lfldcen  und  viellaicht  Den«  Gesidibqtiuikte  zunächst  für  die  Morphologie  und  Anatomie  erreieht 
«eiden  kOmtea. 

Ei  nar  dies  wolil  imA  die  Teigleielimig  der  EnMehnag  dieser  audidiiend  ahwcieheiideii 
Qdiiide  mit  der  Eotst^ung  von  Sprossen  uad  Wnmiii  tbtAmagt  m  emarten  und  dienso 
kmmle  «ohl  far  die  schon  so  lange  diseatirte  Frage  aadi  der  Bildmig  and  Bedentnng  des 
CSsItas  MMidm  Neue  sieh  ergdwn. 

Die  pl^jsiidogiKii  so  «icbtigen  AdveutiTlMldnngmi  haben  durch  VdcbtiAg's  Unter» 
sodmngsn  Iber  OrgaaUIdnng  tan  Pllsnaenreidi  das  Interesie  von  Neuen  auf  sieh  gesogen, 
so  dam  ihre  Anatomie  and  Enhvicfcdangagtadddite  di^pdt  «flnadiensverth  eiaeheint 

Ans  den  oben  erwihoten  Oronden  moaste  Ujk  ohne  Jedes  Tonuthefl  an  die  Untarsuchung 
gehen  und  es  schien  mir  ntth^  nicht  nur  die  BQdnngen  su  uateisodiin,  welche  sn  irgsud 
einer  der  obengenannten  Anaiehten  ttber  die  Adventivgebilde  paasten,  sondern  ich  vrandte  midi 
allen  «ddwn  Sproes-  and  WaradbiUaagen  an,  «dche  nidit  normaler  Entstehung  sind.  Wie 
Mdit  ein  Irrthum  mOgUch  ist,  seigen  die  »endogenen«  Sprosse  der  Equiseten,  «riebe  von 
Janezevaky  endlich  ab  nonnal  entstehende  eilcannt  wurden. 

Bis  snr  Beendigung  dar  Untersndiung  wsrde  idi  den  Manen  »AdventlvUldung«  hi  keiner 
von  chien  bestinnten  Autor  gehnrndilea  Beseidumng  snwenden.  Dendbe  nun  viebndv  so 
fange  in  wOrtUdiem  Sinne  verstanden  werden,  bis  sidi  ergibt,  ob  rine  bestimnte  Gruppe 
von  Torglagnn  unter  den  Begriff  »Adventiv«  sich  snsamoMnfaasen  Usst,  was  erst  an  Sddnsa 
der  gansen  Arbeit  geadiehen  kann. 

Wegen  der  sdtraubenden  CnUnren  lAun  dieser  Absddon  noch  ehie  geraume  Zeit  ver- 
sdMben  werden.  Es  nOge  mir  gestattet  sebi,  eine  Reihe  bte  Jetzt  uatersnditer  EinzelQUIe  vor- 
alegen,  wekhe  idcht  unintereasaate  Besultate  ergriien  haben.  Diese  Reihe  umfinst  die  Untere 
snchung  der  AdventivbiMungsn  bei 

CWvÜaNNM  jfraluuigy 

der  sddafenden  Augei  von 

Ghütttkia  «MMMt*, 
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der  AdventhrUldnag«!  «n  SteeUmgoi  tob 

StgtnUi  Um. 

Die  Metbode  der  Untenndumg  mur  die  der  MicoeMTen  feiiien  Sebnitte,  Ton  denen  kefncr 
am  der  Reihe  anegdiaeB  «ntde.  Dieoer  Weg  der  ÜBlemubaiig  pcelopkHnatiedMr  lar^ 
fwndiger  Meriitcne  iat  dgeattick  der  leHMtferatlndllebe;  \A  ■male  mOdt  Mg  «berMgear 
daas  da«  ia  neueren  ArbeSten  binlig  tiMW  Gebttbr  gertbKte  SnrrogiA  Ito  du  MeMr*  die 
KalOange,  nur  ein  Snrrogat  iet  Bei  dOnaen  Sdmitlen  Matet  da»  Anflmllnng  mit  EiU  hinfig 
gnte  Dinete,  kann  aber  niebt  vom  aarten  firtwnldiii  beb^ieB.  Zor  AnflieUung  diente  aadi 
Ammoniak  und  tn  manchen  Fillen  mit  Erfolg  KochaalaBenng.  Ein  Tbeil  dee  üntomdinag»- 
materiaM  irarde  In  Alkohol  geUfartet,  fir  einen  anderen  cigneta  aldi  diaae  Behandinng  nicht. 
Zortca  CaHiifigewebe  wurde  zun  Tbeil  durch  die  Ebiwirfcaag  de»  Alkohol  onbrandibar. 


I. 

NatirUoiie  AdvwUvUlduBflM. 

A.  AirwiilTMIdnngem  hei  Oarianifaie  pradanala. 

Schon  liui^^c  Zeit  ist  (ins  Vorliandensein  adventiver  Sprosse  und  Wurzeln  bei  Cardanfae 
pratensis  bekannt  und  diese  Erscheinung  findet  sich  seit  Jahrzehnten  von  verschiedenen  Forschem 
in  Lchrbucheiti,  Abhandlungen  und  praktisch  botanischen  Werken  als  ein  Beispiel  Adventiver 
Bildung  citirl 

Es  ist  dlea  aidit  sn  Terwondem,  da  die  genannten  Bildungen  bei  Caräamku  nidit  dnrdi 
heanndere  kflnstüdw  Bedingungen  hervorgemfen  «erden,  aondem  aieh  unter  doB  Ib  der  Ihlnr 
gegebenen  ateta  hri  dieaer  Ptame  linden. 

Hdir  in  bewundern  ist«  daaa  troti  dei  Intereaaee,  du  an  denadben  seit  Jener  Zatt  ge> 
nommen  wurde,  diae  AdrenthrbOdangeB  keiaer  Unteranehung  in  Benqi  auf  ihre  Entatchnng 
unterworfen  worden  Bind. 

Im  dritten  Bande  adner  PIqrsiohigie  *)  fthrt  Meyen  als  eincB  der  heBie(fceBBwertheateB  Fllle 
der  Entatehung  von  Sproaeen  anfBlittem  an:  »Cassini  hat  hn  Jahre  1816*)  die  EUtdedning' 

')  Meycii,  Neues  äjfstem  der  I'äanxeDpbjaiotogie.  T.  lU.  p.  47. 
•)  Joornal  de  ftquIfBO,  T.  82.  pi  408. 
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gemacht,  dass  die  Blätter  der  Cardamine  praUnsis  auf  ihrer  oberen  Fläche  kleine  Knosiien 
tragen,  welche  die  Pflan/.e  vermehren  können,  doch  sollen  sie  hier  veuigsteos  nur  in  den  Axeln 
der  Blattätielcben  Kitzen,  doch  auch  in  der  HIattfläche.» 

Cassini  selbst  gibt  seine  Heobaclitungcn  in  folgenden  Worten:")  »An  der  Hasis  der 
Oberseite  jedes  lilattchens  bemerkte  ich  ein  kleines  fleischiges,  halbkugeliges  Hockerchen,  einer 
DriLse  ahnlich.  Diese  Hückerchcn  sind  gewöhnlich  deutlicher  nuf  den  Blättern  am  Wuizt  llials 
und  am  Grund  des  Stengels  als  auf  den  höher  stehenden  Blüttchcn;  sie  sind  auch  deutlicher 
auf  den  oberen  Blättchen  als  auf  den  unteren  desselben  Blattes.  Ich  sah  diese  Höckerchen  sich 
in  Knospen  verwandeln,  wenn  die  BedingunfTcn  zu  ihrer  Kntwickehing  günstig  waren.  Diese 
Umwandlung  hndct  sehr  häufig  nur  auf  dem  Endblättcheu  der  Wurzelblätter  statt.  Das 
Hdckercben,  welches  sich  an  der  Basis  dieses  Blättchens  befindet,  verwandelt  nch  beinahe  immer 
bd  den  genannten  Individaen  in  eine  «abre  Knospe,  welche  nach  oben  BUUAer  und  einen 
Stengel,  nadk  mten  Wundn  Mnodet  Idi  habe  idbtt  wf  Jer  Obmeite  det  NSttdiun  iiam 
'WmielbliMcs  ein  HOdmdm  beebaditet»  mldiM  nldA  an  der  Baib,  tondera  in  «for  Mitte  der 
Laidnn  aeaa,  mildMe  Hüdnrdwn  ridi  in  einen  langen  Faden,  gans  ibnüdi  einer  Wnnel  ver- 
«anddt  hatte^  Oft  Mfeen  ricli  die  BUtlchen  der  Wandblitter  m  Uurem  geneinaanien  Stiel; 
dann  ftatt  Jedea  von  ihnn  nof  dar  Erde  dnrch  aaine  HOdcercben  WnraeL« 

*  Wie  ea  ein  hinflgar  FkU  irt»  daa  eine  Tkalaadie,  deren  eigenfBche  Entdeddwg  dnem 
FenKfcer  angcadnrieben  «erden  mnaa,  gana  oder  am  Thdl  adion  einnud  veriier  gceehen  mude^ 
ae  iat  et  aaeh  hier.  Sdion  1799  addldert  Job.  San.  Naumburg  im  I.  Stade;  Band  2  Ton 
K9nier*a  Arddr  fhr  BotanUc  p.  14—17  dieae  TeriilltniMe,  wenn  andi  aagenauar,  all  Caaaini. 

IMe  Ouaini'kdien  Beoabaditnngea,  «eUhe  der  Vergeaaenlieit  anheimsnfUlen  droblen,  hat 
Hinter  «dedeiholi;  und  in  einem  liogaren  Aubatie  darlber  beridrtet')  Er  IBgt  den  Gaa> 
atofaeben  lUtthdlangen  beatitigeade  und  erweiternde  Angaben  und  nodi  einige  allgemdne 
Betindrtnngan  beL 

Sdt  dicaer  Zdt  wai»  die  Spraeabildang  auf  den  Uittem  von  Oariamne  pntmwt  ao- 
«eld,  ala  andi  auf  anderan  Spedea  hiolig  der  Beobaditnng  nntnraogna.  So  beaonden  vao 
A.  Brnun,  Aaeheraon,  lingnna  und  Bouehd,  welche  audi  von  CbnInmAie  «miolisNe 
und  JUreNte  dimdben  Vocglnge  berichten.^ 

>)  Cassini,  Observation!«  nur  Ic«  fnlOta dB OudawiM pMleaili.  OpMcalta phylob^VMa.  T. II. ^ SMi 
*)  BotUk  Z«ilUDg  1^5  N.  33  ff. 

^  Aaehanoa,  Magaoi,  Braaa  ml  Boaehtf,  üieter  KamyenWIdaag  a«f  ic«  Slattefii  «br  Gmiii' 
mm.    Sitzungsb«r.  <l.  Oes.  luUurforsch.  Fremde  m  Bsrlla  187S.  SCHaL 

AbbMdL  d.  ItaBckaiib.  HMrt        Bd.  XII.  Sl 
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Ascherson  stellte  in  einer  Abhandlung  die  bisher  bekannten  Thatsacbea  la— mmw«*) 

Was  die  in  den  genannten  Ail  t-ireii  erwähnte  Ablösung  der  Blättchen  von  ihrem  geniein- 
schafUlcben  Stiel  betrifft,  so  bemerkt  Ascherson  in  einem  Nachtrage,  dass  die  Ablösung  fast 
nur  bei  einer  Untenirt  der  Cardmiri$ie  pratensis  (Canlamine  dentata,  Cardumim  iKtludosa) 
vorkommt.   Nur  einmal  hat  der  gnanaotfl  Foneber  die  Ablflemig  der  ßUUtdieo  bei  Cardamim 

pratensis  beobachtet.*) 

Aus  dieser  historischen  Ucbcrsicht  geht  hervor,  dass  die  Anzahl  der  Beobachtungen  keine 
geringe  ist,  dass  aber  durch  s|intei  e  diu  früh*  ron  wenig  Neues  hinzugefügt  wurde,  da  Keiner 
der  Beobachter  sich  auf  eine  entwickelun^eschiclitlictac  Untersuchung  der  vieU)«8i>rochenen 
(Gebilde  einliess. 

Die  I'>gebnis.se  einer  .soli:lien  finden  sicli  in  folgenden  I'lättern  niedergelegt,  Khe  wir 
uns  aber  den  Thatsacheu  zuwenden,  wird  eine  kurze  Betrachtung  des  Uuiersuchuugsolüectcs  von 
Nutzen  sein. 

Canlamine  prateiixi'^  lenkt  schon  bei  flüchtiger  Beobachtung  die  .\ufinerki>anikcit  auf  sich, 
durch  die  verschiedene  Form  ihrer  Blätter,  welche  je  nach  tieren  Stellung  am  Stengel  wecliseit. 

Die  NVur/.elbiatter,  welche  wie  eine  Rosette  den  aufstrebenden  Stengel  umgebi  n,  sind 
meistens  gefiedert,  wenige  einfach.  Die  einzelnen  Fiederblättchen  niud  an  Gestalt  und  Grösse 
verschieden.  Ein  durch  bedeutendere  Ausdehnung  hervorragendes  Blatt  nimmt  das  Knde  dea 
gemänaameD  Stiels  ein  und  zu  beiden  Sekea  dea  letzteren  reihen  sich  die  nach  unten  »i  an 
Grosse  «bnehneiitai  mttdwQ.  IH»  hodi  »m  IStengel  der  Pflanze  stehenden  Fiederblftttn- 
mgen  bdcauntlicb  in  ihren  ThettUlUdieo  efM  ton  dea  unteren  gau  afafrdcbtsade,  IkMaKiehe 
Form  und  eneheluii  sÜieiML 

t 

Ort  der  Sprosse  und  Wursela. 

An  den  Wumlbllttem  zeigt  des  ciueliie  Fiederblatt  «ine  nndliche,  eUSrniee  Gestalt. 
Es  treten  drei  Haoptaerrea  in  den  Blattstiel  Ober,  welcher  etms  Terbrettert  ood  «n  den  Bindern 
etwas  elngeroUt  ist.  Von  den  Hauptnerven  aweigen  sich  sdiwiebere  ab. 

An  diesen  OobelouffOteUen  der  Blattnerven  sind  die  One  der  AdvcntivbOdnng  nnd  swar 
erfolgt  diesdbe  acropetal,  sodass  die  ersten  vnd  SltcMcn  Sproase  stets  an  der  Blattbaais»  ^iter 
jQngere  aof  der  Lamina  entstehen.  IHcse  Folge  wird  lamier  eingehalten.  Man  findet  deshalb  anch 

')  Festschrift  z.  Feier  d.  lOOJälirigen  liestehens  d.  Ges.  iiatuif.  Ir'reunde  zu  lierlin.  Uetter  eine  biologi»cbc 
EiienlbOadielilieU  der  flarimiiNe  frafmiii  t.  Dr.  P.  AMherioa. 
■)  Bob  SSeilg.  1874.  ^  «81. 
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anf  den  juneera  Blitteni  mefoten  nur  an  dar  Bute  ßpnwse  imd  Wondn,  Uer  «bor  aunahnw- 
los.  Tafl  T.  F^.  1.  AnBMT  an  üeaan  SteUen  findet  lidi  in  Jeder  Aid  jedes  aeilliekan  Heder- 
blittchcns,  sowohl  der  Wnnelblltter,  ab  der  SCengeUditter,  ein  Sprtm,  wa  Wnndantagen 
nmRcbeii,   Taf.  I,  Fig.  2.  u.  3  s. 

An  nllcn  p:ennnnlen  Orten  findet  aicli  immer  nur  ein  Spross  neben  vielen  Wurzeln. 
Wenn  später  beim  Auswachsen  mehrere  an  der  nimitchcn  Stelle  erscheinen,  so  ist  einer  der 
Axelspross  des  anderen,  wie  durch  Untersuchung  festgestellt  wurde; 

Die  Adventivknospen  und  Wurzeln  sieht  man  an  filteren  Pflanzen  mit  blossem  Auge  auf 
jedem  beliebig  gewühlten  Exemplar,  namentlich  die  zarten  weissen  Wurzeln,  welche  wie  dflnnc 
FSdcn  oft  bei  weiterem  Wachstlnuii  den  Blattstiel  umwickeln.  Die  Sprosse  bleiben  gegen  die 
Wurzeln  unter  genöhnliLhen  rmstiindtn  sehr  zurück  und  sind  selbst  auf  alten  Blättern  nur 
aU  kleine  Anschwellungen  zu  erkennen.    Auf  dieser  Stufe  der  Ausbiiduni;  vet harren  sie. 

Um  sie  zur  vollkommenen  Entwickeiun^'  zu  bringen,  ciiltivirt  ni;ni  die  einzelnen  Blattcben, 
welche  man  von  der  Mutterpflanze  getrennt  hat,  wie  Blattstecklinge. 

In  eine  in  flacher  Schale  befindliche  feuchte  Sandschicht  werden  einzelne  Fiederblättchen 
oder  ganze  Blätter,  an  denen  noch  kein  Spross  oder  Wurzel  ausgewachsen  ist,  mit  ihren  Stielen 
gesteckt  und  mit  einer  Glasglocke  bedöckf  hei  Zimmertemperatur  cultivirt.  l)ir<HteR  Sonnen- 
licht wurde  vermieden,  sonst  aber  für  die  nöthige  Beleuchtung  und  Zufuhrung  von  Wasser  gesorgt. 

Nach  wenigeu  Tagen  Legannen  die  ersten  Wurzein  auszuwach.sen  und  nacii  acht  Tagen 
waren  bei  den  Culturen  an  faxst  allen  Blättern  die  Wurzeln  in  zahlreicher  Menge  laug  hervor- 
getreten. An*  BliUtem,  welche  den  27.  April  1879  gesteckt  wurden,  waren  zwischen  dem 
10.  and  U.  Mai  die  Sprosse  zum  grossen  Tbeil  zu  bedeutender  LInge  berangewacbscn.  Von 
ihnen  hatten  .am  22.  Kai  sdion  dnig»  Azdsproase  getrMien.  Ta£  L  Fig.  8. 

Die  Form  der  BliUter  an  diesen  Sproaaen  ist  die  der  Wondblltter  cbier  aiis  Sanen 
etttatuidenen  Pflanse.  TrKs  des  wdteren  'Wachathnnis  der  jungen  Ffliuwhen  hieltoi  sidi  Ae 
«Mögenden  Ultter  oft  Monate  lang  grfln. 

Tertaisen  wir  diese  AdventhrqnesBO  und  woiden  nns  nodi  dnen  An^nUidt  m.  den  ner> 
Bslen  Axdsprossen  von  OaHkmiH».  In  der  Axd  jedes  Fiederblattes  enistdit  ein  normaler 
Azd^oss,  nm  den  herani  aadi  unter  natflriidien  Bedingungen  aof  der  Pflame  saUrddw 
adventive  Wnraebi  entstehen,  wekhe  ebenfiüb  aus  der  Blattasel  ent^ringen.  Dies  ist  aoeh 
bd  den  hedi  am  Stengel  stellenden  sdimdgelledertea  BUttem  der  Fall,  nur  sdgen  deren 
Axdqiroise  nedi  die  HerkwOrdi^t,  dsss  ihre  Blattfonn  nicht  der  des'StitsUattes,  sondern 
deijenigen  der  WnrsdbUtter  güddit  Taf.  I.  Fig.  3.  jl«  normaler  Aidqvoss,  w  Worsein. 
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Eili  Abmrftn  der  Blittdiw,  von  dam  frftbere  Fondicr  beriditoii,  habe  kli  nidik  Iw- 
obacfaten  kOnnei,  obgleieh  ieli  IdUifig  duudi  loeht«.  Es  trird  mmmH  «obl  die  lelite  ABgabe 
Aseherson*«  richtig  aeiii,  das  nur  «fanaliM  Abarten  dieie  EMcheimnig  leigni.  Dodi  dirtai 
nodi  Vermdi«  Aber*  diese  IVage«  amastellen  aefai.  , 

Verfolgen  «ir  mm  mikroekopiaeb  die  Entwidwiang  der  adTentiven  SpraeBf  vnd  Wnnebi. 

Entwicklung  der  Sprosse. 

Wenn  wir  durch  den  Ort  der  Sprossbildun;^  an  der  Basis  der  Laniina  eines  jungen  Ficder- 
blättcliens,  welches  noch  keinerlei  Anlagen  ^'ebildet  hat,  einen  Quendwitt  niaclieD,  SO  zeigt 
Bich  iblßcude  Anordnung  der  Gcwebcfonrien.    Taf.  I.  Fig.  4. 

Die  Zellen  der  umschliessendeu  Epidermis  zeichnen  sich  durch  allseitig  starke  Wände 
aus;  einige  dieser  Zellen  hüben  eine  bedeutendere  Grösse  und  heben  sich  über  das  Nivcaa 
der  andern  empor.    Im  grosszelligen  Grundgewebe  sind  die  Dlattspurstriinge  sichtbar. 

Der  Ort  der  Sprossbildung  ist  in  Fig.  4  mit  o  bezeichnet.  Legt  mnn  durch  die  ent- 
sprechende Stelle  eines  älteren  Blattes,  auf  welchem  die  Sprossbildung  schon  begonnen  hat, 
ebenfalls  einen  Querschnitt,  so  sieht  man,  dass  dort  sieb  ein  Hü^el  erbebt,  welcher  den  jungen 
noch  blattlosen  Spross  darstellt.    Taf.  I.  Fig.  5  s. 

Der  Spross  entsteht  nicht,  wie  die  Advenlivsprosse  der  Begonienblatter,  aus  einer  £pi- 
dcrmiszelle.  Bei  Cardami$te  gleicht  die  Sprossbildung  mebi*  der  normalen  in  der  Axel  eines 
DIattea.  Wie  dort  erbeben  aidi  auch  hier  gemeinsam  das  unter  der  Epidermis  liegende  Qe> 
webe  mit  dioaer  ab  YegetatioinlittgeL  Bei  Oarimkit  latet  ako  die  Elpidmril  d«  Mnltcr- 
blattcB  sieht  den  ganzen  Spross,  sondern  nvr  einen  Theü.  ' 

Der  Terlanf  der  SpraaBai^taibnng  in  Eiaidnen  ist  InlgMider:  ZnnBdiat  Terlierai  (He 
stark  nnüekten  Eptdermiaadlaia  an  jener  BCaile  ibre  ataiken  Winde,  traldM  adignliiat  «wden 
und  vemMbm  Oira  Anaabl  dnnJi  radiale  TbdhAnde.  Ea  beginnen  vobl  glcMneitig  nit  dieaem 
Vorgang  die  anter  der  Epidemia  liegenden  Zdlacbiehten  sieb  m  tbdlan.  Aiidi  bier  abid  die 
Winde  donner  geworden  nnd  daa  nr^rtlnglicbe  Gewebe  geht  ebi  meiisteniatiBchee  Iber. 
Diese  Umwandlnng  gdit  alhnllig  for  aidi,  ao  daaa  man  den  Ucbergang  dea  Danergewebea  hi 
veijflngtee  beobacbten  kann.  Zun  llieil  beben  die  Zellen  nodi  mfl^lehnlarita  Menbnncn. 
Tat  I.  Fig.  6.  7.  Selbst  an  Siteren  Sproeaea  finden  rieh  noch  oft  an  den  Edien  oder  Seiten 
der  ToditeneHen  Beste  der  Waadmdidnmg  ihrer  MutternMen. 

Die  Eradiefanngei  des  wdteren  Wadistbnns  des  jnngen  Sproencheitels  Ms  snr  addivB- 
fidien  BlattUMmg  abid  denen  nonnalcr  Vegetatlonapnidtts  gana  gleidk  Ea  genigt  daher, 
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auf  die  Fi^.  8  bis  1 1  auf  Taf.  I.  u.  II.  zu  verweisen,  welclie  die  aufcinanderfolgi'nden  Kiitwicklungs- 
stadieD  ohne  Erklärung  verständlich  machen.  Die  GcfassbflndefauiUge  geschieht  in  gewöhnlicher 
WciM.  Die  Strioge  in  Siinmt«  treten  mit  dem  Strang  des  enengeoden  Blattes  in  Verbindong. 

'  Entwicklung  der  Warsein. 

Die  adventiMn  Wnnteln  ven  CordSawiii«  praktuis  bilden  die  erste  Aueoabme  von  der 
biilier  als  Ast  nnomstflsslidi  angenommenen  Regd,  daas  aHe  Wnnwln  «dogenen  Ursiirangs 
sden.  *  Diese  Wnneln  sind  eiogen. 

El  out  sdM»  bd  der  Betraditnng  von  Scbnitten  dnrdi  Utere  Wnneln  auf,  daas  nirgends 
die  angrensenden  Gewebe  dnrdibredien  ersdieinen  und  die  EpMemis  des  Blattes  continnirlich 
in  die  der  Wnrsd  Qbergeht„  Allein  bei  so  leiebt  mOglicber  tinsdiang  ist  ein  Sdilnss  ans  den 
anatemiadien  Verbiltnisflen  ilterer  Entwldielungaatadien  anf  fr<lhere  bedenlKlidL.Dte  Verfolgung 
der 'Entstebottg  der  Wnnel  aeigt,  dsas  die  Vermotlning  der  eiogenen  BiUnng  riditig  ist 

Die  EntwidEdong  der  Wnrsd  nimmt  fdgenden  Gang:  Ans  der  Balis  des  sebon  bebrtdit- 
Hdi  ansgsUldeten  l^msn  wSlbt  ddi  ein  HOgel  henrar,  indem  gans  wie  bd  der  Entstelrang 
dieses  Sproeses  sdbsi  aus  acbon  literea  QewAe  wieder  ein  nenes  Meristem  ddi  bildet.  Dos 
Periblem  des  Sprosses  beginnt  an  Jener  Stelle  eine  lebhafte  Thdlong  und  die  es  bedeckende 
Epidermis  mnm,  um  dsm  AnsdebnongsbestrdMn  su  Idgsn,  ibre  Zellen  dwnfidls  durdi  neue 
Tbdlnngen  Tcnndimn.  Fig.  IS  sdgt  diesen  Znstand  und  swar  Fig.  ISa  die  Contnren  des  Sprones 
■it  dem  foDdindig  geseidineten  Qewdw  der  Wund,  um  deren  Stdinng  sum  Sprom  sn  neigen. 

Fig.  12b  aeigt  disselbe  Wnxsel  allein,  bd  stiriKrer  Vergrflasemng.  Die  nrsprOn^di  dem 
Juagsn  Sproas  angdiOng«  l^idennis  dberddit  ohne  ünterbredmng  die  junge  Wnrsd  nnd 
andersndta  gehtdieadbe  eontinniriidi  in  die  des  BlattstidgBwebes  Uber.  Sebon  in  diesem  Stadium 
sdgt  sidl  der  Beginn  der  Dümnstmng  derWuneOmtogene^  wel^  im  Vergidck  nui  Spross 
sdM»  vid  ftHber  begmuL  Durdi  fbrtgeietstss  Waduthnm  wSlbt  dch  die  Wnrsd  mehr  nnd 
mdv  unter  dem  Spross  hervor  nnd  sn  i^eidwr  Zeit  wird  die  Diflbreniimug  der  If eristem- 
sdddilen  deutHeher,  namentüdi  die  Ahgrensung  des  Fkroms.  Tai  IL  Fig.  ISa  und  18b, 
14a  nnd  14bk  El  ist  hier  wieder  nur  (Mentirung  anaser  der  Wnndanddit  bd  stirkerer  Ter- 
grOossmng  dieselbe  mit  dem  eraeugeoden  Sproas,  von  welchem  jedoch  nur  der  Contnr  ge- 
seidnet  Ist,  gegeben. 

Betnehlan  wir  eine  weiter  entwiekdleWnnd  Tai:  Hu.  m.  Fig.  ISaund  15b.  Dieadbehat 
nahem  ihre  AnddUaag  errddit,  dodi  hal  de  ihr«  Stdiung  gegen  den  Spross  verindert,  sie 
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stdrt  jetst  neben  denuelben.  IKem  yenchieboDg  tritt  stets  bei  der  weitereii  EiitwielteInMig  der 
Worael  tut 

Es  wird  durch  diese  spitere  Venchiebimg  die  Kotbwendiglnit  des  bogigen  Terisnft 
des  Flerons  in  der  oodi  jflngerea  Wnnel,  wie  denselbeB  Fig;  18a  seigt,  eikllrl.  BicMet  sich 
die  Wurzel  beim  weiteren  Wsdntbvn  wie  in  Fig.  16a  anf;  so  ertaltt  der  AienejrHnder  dnrch 
eine  relativ  geringe  Versdriebung  der  Wondairitae  seine  normale  Lage,  was  schwieriger 
gesdidien  kQnate,  wenn  schon  in  der  jnngen  Anlage  des  Stadiams  Fig.  1 3a  die  neromUMuag 
in  der  Richtung  der  Aie  fortschreiten  wflrdc.  Im  Stadinm  Fig.  16a  hat  schon  die  Bildaog 
der  Geflsse  begonnen,  welche  sich  an  den  Strang,  der  dem  Blattstiel  an-i^chürf,  anlegen.  8o 
erreicht  endlich  die  Wurzel  ihre  vollkommene  Ausbildung,  indem  schliesslich  die  DifTereunmag 
der  Wurzelhnubc  erfol^^t  und  dunli  dieses  Merkmal  Jeder  Zweifel  gehoben  ist,  daas  man  es 
Iiier  trotz  der  abweichcn'lcn  Art  der  Kiitstehung  mit  wahren  Wurseln  SU  thun  hat. 

Da  der  Schnitt,  dessen  Zeichnung  Fig.  IC  fribt,  sehr  zart  war,  so  sind  seitlich  einige 
Zellen  durch  diis  Messer  fortgenommen  worden.  Fig.  17  gibt  deshalb  noch  eine  Ansicht  der 
Spitze  einer  Wurzel  gleichen  Alters.  Die  Spitze  liLsst  die  Anordnung  der  Mcristeniglieder  klar 
überscliauen.  I'lerom  un<l  Periblem  siml  scharf  geschieden,  den  Sclieitol  des  letzteren  bedeckt 
eine  Iniiialschiilit,  welche  für  die  Kiudcnnis  und  Wurzelhaube  gemeiüsain  ist.  Dm«  Periblem 
selbst  gebt  MUS  zwei  Initialen  hervur.  Deninach  würde  man  die  Wurzeln  ileui  dritten  der  von 
Janczewsky  aufgestellten  Typen  beifügen  müssen.  Diese  Thatsachc  macht  weitere  em- 
pfebiende  Worte  zur  Anerkennung  der  Adveutivgebildc  als  normal  gebaute  Wurzeln  wohl 
überflussig. 

Die  Zeichnung  der  Wurzei.spitzc  ist  wie  alle  tlbrigen  mit  der  Camera  mit  grösster 
Genauigkeit  entworfen,  ohne  jegliche  Scheniatisirung.  Die  Initialen  des  Pleroms  und  die  gemein- 
samen fär  Dermatogen  und  Wnrzelhaube  treten  in  einer  so  charakteristischen  W^ei.se  gegenüber 
den  umgebenden  Zellen,  hervor,  dass  man  an  der  Thatsächlichkeit  der  Meristemglicderang  nicht 
sweifeln  kamt. 

Anf  dicsdbe  Art,  wie  dos  eben  gesehilderte  Beispiel,  entstehen  sinmtlldw  weitere 
Wnrsdn,  die  sidi  rund  n»  den  Sproas  beram  bilden.  Es  sind  nor  noch  einige  eigiasende 
Bemerkungen  hinznzufilgen. 

Man  wird  wob)  eigentlich  nnr  die  erste  oder  die  wenigen  eisten  Wnndn  ab  ans  dem 
S^iroBB  direet  hervorgehende  heieichnen  kSnnen.  Die  saMreiehen  qtäter  nadifolgendeii  Wnndn 
sind  sowohl  hi  Beslehnng  su  einander,  als  aaf  den  Spross,  aooeasorisdie  Gebilde.  Da  der 
^»rofls  nlmKeh  unter  gewöhnlichen  Veihiltnissen  bald  aein  WadMhon  einstellt,  wlhrenl  die 
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Wurxeln  lebhaft  weiter  wachsen  and  neu  eutoteben,  so  wird  ci-sterer  allmälig  hoch  empor- 
gehoben  und  steht  nun  auf  einem  breiten  lleristenipolstcr,  welches  immer  neue  Wurzeln  erseugt, 
die  über  nun  nicht  mehr  aus  dem  Spross,  sondern  aus  diesem  Polster  neben  ihm  entstehen. 
Die  Skizzt;  Fig.  18  xeigt  diese  Verbältnisse.  Fig.  19  gibt  eine  argimende  Aufsiebt  auf  die 
Basis  eines  Blattes  von  Cardamine,  welche  den  Spross«,  umgeben  von  zahlreichen  Wnrzebi  w 
verschiedenen  Alters  zeigt.  Die  Wurzel  «?*  ist  keine  Nebcnwurzel  von  w',  sondern  eine  dicht 
daneben  enlstaiidt  iu!  Schwesterwurzel.  Fig.  20  gibt  einen  Durchsduiitt  durch  zwei  solche  im 
Veriiäitnigs  der  accessorischen  Bildung  zu  einander  stehende  Wurzeln. 

Dess  auch  zuweilen  im  Anfang  Wunde  nicht  aus  dem  Spross,  sondern  neben  dem- 
selben entstehen,  geht  aus  Fig.  21  hervor,  welche  »gleich  das  jüngste  beobachtete  Anfioigs- 
Btadimn  einer  der  beschriebenen  Wurseln  irigt. 

Nun  blieb  noch  die  Entaebeidnng  Obrig, .ob  die  oben  enrlhntiHi  neben  den  normalen 
Aselqironen  entstdienden  Wnneln  Fig.  8  w  eben&lle-  exogener  Entstdiung  seien,  wie  die  auf 
den  Blittera  entstandenes. 

Zn  diesem  Zvedc  wurden  StengdstOcke,  mit  doranaitiendem  Blatt,  in  deren  Atel 
die  WundbUdong  nodi  nidit  oder  knun  begonnen  hatte,  in  obenbesdiriebener  Weise  cuitidrt. 
Dnrdi  dies  Verfidw«!  wurde  die  sonst  hmgsamer  von  Statten  gebende  Wuridbildung  beschleunigt 

Die  Untenochung  ergab,  daas  diese  Wundn  mit  den  auf  den  BUttern  oder  in  den 
Axdn  ihrer  Stiele  entstehenden  Womln  fan  Bau  und  In  der  Bildungsweise  gant  Oberdnsthnmen, 
ako  nndi  eiogan  Wvndn  dud. 

Entstehung  der  Mebenwnrseln. 

Es  iduen  wohl  von  bteressob  in  erlbhren,  ob  die  im  Vergldeh  mit  allen  nomalen, 
so  abweidiand  sieh  bildenden  adventiven  Wundn  von  Oardamme  nach  Ihrer  voUkomnenen  Aus- 
bUdug  noch  von  enteren  durdigretfende  Teradnedenhdten  idgen,  naneutUch,  ob  sie  Neben- 
wnneln  in  ^wfihnlidicr  Weise  bildeten  oder  ob  aoek  diese  ans  der  Motterwnnd  exogim 
entstanden. 

Steckifaige  nun  den  FiederUittehen  von  dmlamtRe  triebsB  swar  bd  der  CuUnr  üppig 
hecanwndisende  Wundn  von  reteliv  grosser  Lange.  Letztere  bildeten  aber  nur  zshlrddm 
WuneUumre^  «ddie  aidi  aus  ebien  Ende  der  sehr  hinggestreckten  Epidermisidkm  der  Wund 
ab  sacte  BdiUludie  anastülptsn,  dagegen  kdne  Nebenwnndn. 
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Ich  benatzte  die  von  Prantl  mHgstbeilt«  EradMimng^     dais  nadi  Ettfcnrang  der 

Wurzelspitzeii  zalilreicbe  NebcQvrarzelanlagen  aaftreten. 

Es  worden  also,  nachdem  die  adventiven  Wurzeln  zu  mittlerer  Gitae  herangewMtaen 
waren,  die  Spit;:en  derselben  abgeschnitten,  diese  Manipulation  hatte  den  gewflinclKea  EHblg. 
Id  6—7  Tagen  brachen  Nebcnwurseln  ans  den  Mutterwurzeln  hervor. 

Die  Nebenwurzeln  weichen  von  der  gewöhnlichen  Ilegel  der  Wurxelentstebung  ni^t 
ab;  sie  entstehen  endogen  am  Fibrovasslstraog  der  Uauptwurzel.  Fig.  22  aeigt  eine  solche 
junge  Anlage  einer  Nebenwurzel.  Die  erste  Anlegung  derselben  wurde  bei  der  Schwierigkeit, 
durch  die  fadcndünne  Uauptwurzel  in  gewünschten  Richtungen  Längsschnitte  herzustellen,  nicht 
erhaltcMi,  da  ein  /.citraubcndes  Versuchen  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  nothweiidig  erschien. 
Ist  die  Ncljt'nwurzel  herangewachsen,  so  durt  hliricht  sie  in  bekannter  Weise  das  deckende  Ge- 
webe (kr  Hiiuptwurzt'l.  Somit  docunientirteii  sich  die  adventiven  Wurzeln  auch  durch  dieses 
Verhalten  als  normale  Wui-^selu,  trotz  ihrer  abnormen  Entsteh ungsweise. 

B.  AivrattThOdngMi  M  NagtaHtna  ollelBate  md  ailTtttn. 

Daas  di«  bei  Cturdeamne  pratmsi»  gefundene  Abwdcbiug  der  WundliiMaDg  ein«  ganz 
allfliailetaMle  EndwÜMiBg  lei,  idiieii  wär  akfat  «ritt-  «ahnciidnlich.  Da  mir  andere  Species 
der  Gattnag,  bei  denen  diM  Emogong  adTeutner  ^mme  aad  Wuiebi  bekannt  ist,  nicht 
sngänglich  waren,  lo  wandte  idi  meine  Anflnerkaamkdt  dar  ttaba  wwandtan  Qattnng  JfMfer- 
Hum  n.  Wie  bekamt,  aeigt  ITaatarMMM  o/ßemaU  dne  Oppige  Wonelbilding  hedi  an  Stengd. 
Diese  Wursdn  stehen  nidit  an  bdicM^  Stdlea  der  Fflanae,  sondern  entspringen  ans  den 
nattaxdn. 

Eine  Torlinfige  Betrachtung  sdgt  also  ehw  AchnHehkdt  mit  den  azelbOrtigen  AdveaÜT- 
wnneb  von  Oardamim  fntemis. 

Anf  den  Bllttdwn  der  gefiederten  Blitter  von  NasHirtkm  ist  jedeeh  kehie  8pnr  dner 
Sproas-  oder  Wnradanlage  an  entdecken,  weder  mit  blossem  Aoge  nodi  nribodropisdL 

bh  veisndite  in  Ibntteher  Weise,  wie  es  oben  bd  OmvAmmm  gsaehildsit  j^,  einnhi 
gelrennte  Blitter  m  caltiviren.  Der  gewöhnlichen  Lebenawdse  des  Stutmüm  entspredwnd 
wnrde  die  Cnttnr  in  dner  nüt  Wasser  idchlidi  dnrehlrlnkten  Sandsohieht  gehaHan. 

IVots  mdurbcfa  wiederholter  Versuche  entstand  auf  keinem  der  Blfittchen  irgend  wddw 
Nenbildung;  dieadben  wurden  gelb  nnd  gingen  schnall  an  Gnade. 

*)  Pramtl,  Uoteniiclu  fib.  d.  RcgencralioB  dn  VQgolalioiu|iunktes  Ton  Aogioapermenwurzeln. 
AiMtea  d.  bot.  IMit  m.  WOniNtfg.  I.  Bd.  p.  SB». 
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8*  idifltt  ich  den  nr  Untnnciiiiig  der  aidstlndtgm  Wanda,  md  d»  IhdiiHnm 
dMba  ta  fticWciNtflr  Ilaice  cneogt,  «cm  man  «s  im  Waaier  legt,  so  koostot  alle  S(adien 
okee  weitere  beeoadere  Cultnr  erinhen  «eidee. 

Iii  der  Axel  jedae  FiederbUttes  flnden  sich  mdat  swei  acoessorisdie  ^pnMse,  tob 
denen  gewOhafieli  eiaer  gegen  den  andern  in  der  Entwickelang  bedeutend  mrflckbleibt 
Neben  diesen  Sprossen  entstehen  in  unbestimmter  Anzahl  Wurzeln. 

Die  Entstehung  dieser  Wurzeln  weicht  in  Nichts  von  derjenigen  der  axelständigen 
und  btattbOrtigen  AdventiTwurzeln  bei  Cardamim  pratensis  ab.  Die  Adventivwurzeln  in  den 
Axeln  von  Nasttirlhm  ofßcimU  entstehen  exogen  und  stimmen  in  der  Entwickclungsgeflcbicbte 
ganz  Ulli  di-nen  von  Cardamim  Uberein,  ao  daa  die  beigegebeoen  Zeichniiageii  fflr  beide  Spedee 
gelten  können. 

Auch  der  Bau  der  Wurzeln  von  NaMxtrtium  ist  mit  dem  der  Cardainioewunel  Qber- 
einstimmend  und  gehört  demselben  Typus  an. 

Das  gelbblflhende  Nasturtium  silvestre,  welches  ich  gleichfalls  untersuchtp,  schliesst  sich 
der  eben  besprochenen  Pflanze  ganz  und  gar  an.  Auch  hier  entstehen  die  axelbttrtigen 
Wurzeln  exogen  in  derselben  Weise. 


Es  lag  nun  der  Gedanke  nahe,  dass  auch  Pflanzen  anderer  Gattungen,  welche  in 
l^eidier  Weise,  namentlich  wenn  sie  an  feuchten  Orten  wachsen,  adventive  Wurzeln  am  Stengel 
eneogcD,  akb  des  Ausnahmen  von  der  gewöhnlichen  Wurzeleotttdiaog  anachlieaaen  könnten. 

Idi  utcnRidite  dalwr  nn  VergMch  aodi  einige  PHamen,  wdche,  etadUb  in  Waaaer 
«der  an  naaae«  Orten  Mwad,  WaneHnUng  an  Stengel  seigen. 

Bei  FenMiM  SteuAmga  fadet  man  riogmn  nnter  jedem  Stengdtaietea  eine  Heng»  Waraeln 
venddadeMT  Ordne. 

AndtfiBeiid  gelit  deren  Baaie  in  daa  Stengeigeweb«  eentinniclieh  über.  AOcia  atne.  geaane 
Ontwndiaag  ergibt,  den  diene  idvantiTeB  Wnraela  «Bdegeaer  Eatatebaag  aind  uad  daa 
Etodcagembe  dn  Slaagda  dardibrediea. 

jWjganan  m/Mim  leigt  mit  Vemka  Itbereiaittniaieade  Ort«  der  WaneMdnag. 
Du  Uikroakop  lelgt,  den  auch  hier  die  Wnrada  endogen  eotttehen. 

Bei  JbMNMMNlMe  ßuUm»  Haden  aidi  aeMIdi  ualerlialb  der  Anaatislelle  der  ibdeaförmigen 
Butter  adfeadie  Wanela.  Ihre  Entataliaag  iat  eiae  eadegene. 
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Badogeoer  EotatdiuDg  lind  «nch  die  Wunclii  tob  HaUama  pahärit,  neiat  witlkh 
nntailMlb  d«r  filitUr  «Dtspringeii. 

Eine  genaue  EntwidceliiDgBgiadiieiile  der  adfentiveii  Wundii  dJeeer  4  Pfluisen  kam 
«nt  apiter  gegeben  «erden. 

Ek  ist  abo  ein  dtirdigraifender  üntendiied  in  der  Entatehungaart  der  advenÜTcn 
Wnneln  bei  dieaen  4  Speeiee  eineneits  md  bd  doi  genannten  Cradferen  anderenetti  ver* 
banden,  tooti  .der  Suaaerlidien  Adialiehkeit  der  EraeheimiBg. 

Wenn  aneli  eine  ErklfiruDg  für  diesen  Unteradued  hier  nidit  gegeben  tPordeB  kann,  ao 
iat  doch  fblgeode  Tliatsache  benerkenewerCh. 

Dio  cndofiiencn  Wurzeln  hei  Verouica  Beccahtintfa  und  Volygomtm  amphihium  bei  Bmiun- 
culus  Jiuita)is  und  Uoltonia  2>ulustns,  entstehen  samnitlich  aus  dem  Stengel  selbst,  nie  aus 
der  BUttaxel,  die  exogenen  Wurzeln  bei  Cardaminc  pratensis  (ausgenommen  ufttQrlicb  die 
anf  Bl&ttern  entstandenen),  bei  Nasiurtium  officimle  and  silvestre  dagegen  alle  io  der  Aid 
dnea  Blattea,  nicht  ans  der  blatttragenden  Axe  lelfaat 

C.  A^TeafiTUMmigwi  bei  Atbermm  ternntat. 

Die  blattburtigen  AdvLMitivbildungen  dieser  Arr)i(lee  sind  ebenfalls  lauge  bekanut. 
Sie  sind  scboD  von  ü.  Peter-Pcterhauseu  einmal  unlet-sucht  worden,  doch  noch  nicht 
eingehend. ') 

Die  Pflauze  entwickelt  sich  im  Frühjalir  aus  einer  tief  im  Boden  steckenden  Zwiebel- 
knolie.  Die  an  die  Oberfläche  tretenden  Biatiei  balten  nach  Vollendung  ihres  Wachsthunis  eine 
drcitheilige  charakteristische  Form.  Der  mittlere  Thei!  des  Blattes  zeigt  eine  bedeufcmlere 
Grösse  im  Vergleich  mit  den  beiden  Sfitiicben  Tiieilnlaiiehen.  l>:e  liit  i  lilaitcliea  Mtzeu  an  einem 
gemeinsajnen  Blattstiel  und  bilden  an  ihrem  Verciuigungspuuktc  eine  kleine  Vertiefung.  In 
dieser  Vertiefung  entstehen  die  adventiven  blattbUrtigen  Zwiebcichcu.  Fig.  23  A. 

Der  Blattstiel  ist  sehr  lang  und  an  seinem  unteren  Tiicil  scheidig  zusanimengcrollt.  Aua 
dieser  Scheide  drangt  sicli  eine  je  nach  dem  Alter  des  Blattes  verschieden  grosse  Zwiebel 
heraus,  welche  durch  die  Streckung  des  Blattstiels  zuweilen  aber  den  Boden  emporgehoben 
wird,  meistens  jedoch  unterirdisdi  bleibt.   Fig.  23  e. 

*i  H.  PeUr>P«t«rhaatea,  BriMp  avrXrt«idtaH|i|MeU«fato  dwBnidbovan.  muadnUTCiLtf. 
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All  iiltcrcn  Blättern  von  Atheruriis  itmatns  findet  man  in  der  Vertiefung  zwischen  den 
Bnscn  der  drei  Thcilblättchcn  ein  oft  mehr,  oft  weniger  deutliches  Höckerchen.  Es  ist  die 
Anlage  der  bhittbürtigen  Zwiebel,  welche  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  nicht  zur  Aus- 
bildung gelaugt,  sonderD  auf  der  unenlwickeltea  Stufe  stehen  bleibt  und  mit  dem  Blatt  zu 
Grunde  geht. 

Es  wnr  also  erforderlich  die  blattbürtigen  Zwi^eln  durch  Cultur  der  Blätter  zur  Ent- 
wickelung  zu  bringen.  Zu  diesem  Zwecke  machte  ich  von  den  abgesrbuiUenen  Blättern  Steck- 
linge. Dicscll)cn  wurden  mit  ihren  Stielen  aufrecht  in  feuchten  Sand  gesteckt  und  unter 
Zuführung  der  uöihigen  Feuchtigkeit  bei  Zimmertemperatur  mit  einer  Glasglocke  bedeckt  ge- 
halten. Fflr  Beleuchtung  war  vollkoniuicn  gesorgt  unter  Äusachlicssung  der  Wirkung  directer 
Sonnenstrahlen. 

Die  Cnfturen  Inirden  in  fblgender  Art  nodificirt. 

Erstens  wurden  Blätter  dicht  unter  der  VereiniguDgsstelle  der  drei  Tbeilblsittdien  vom 
Stiel  getrennt  und  gesteckt. 

Einer  zweiten  Anzahl  wurde  ein  längeres  Stück  des  Stengels  gelassen,  indem  das  Blatt 
oberhalb  der  Zwiebel  (s)  (Fig.  23  bei  x)  abgeschnitten  wurde. 

Bei  einer  dritten  Versuchsreihe  endlich  wurden  die  Blätter  mit  ganzem  Stiel  und  daran- 
sit/Aii(kr  Zwiebel  («)  gesteckt.  Diese  Culturcn  wurden  in  demselben  fiaam  unter  gleichen 
Bedingungen  gehalten. 

Ausserdem  wurde  noch  eine  kleinere  Anzahl  Versuche  gemacht,  wie  sich  Stücke  des 
Blattstiels  allein  und  Stücke  des  Blattstiels  mit  daransilzeuder  Zwiebel  verhielten.  Ich  bemerke 
gleich  hier,  diiss  diese  Stengelstilcke  schnell  zu  tirundc  gingen,  dass  bei  den  mit  Zwiebeln 
verseheneu  Sti  ngelstückeu  diese  cbenfaUs  schnell  faulten,  die  Zwiebeln  aber  lebensfähig  in  der 
£rde  liegen  blieben. 

Wenden  wir  uns  nun  den  erstgenannten  drei  Reihen  von  Blattculturen  zu,  so  lag  nach 
Verlauf  tod  U  Tagen  ein  Besiütat  vor,  velchM  jedoch  bei  den  drei  B^eo  ein  im- 

Di^enigea  Blittar,  welchen  die  blattstielst&ndige  Zwiebel  gelassen  worden  war,  sahen  ganz 
iHadi  and  tnrgeecent  aas,  zeigten  aber  keiM  8|Kir  Ton  Entwidtelung  der  adventiven  Zwiebel 
iwisdwD  den  drei  Blättchen.  Dagegen  trugen  sowohl  die  mit  kurzen  als  mit  längeren  Stengd* 
stücken,  aber  ohne  Zwiebel  eingesetzten  BIfttter  MttgeblUete  Zwiebelclien  an  der  Vereiaigiiiiei- 
atelle  der  drei  ItaeilblAttcfaen.  Fig.  23  A. 
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Diese  entwickelten  sich  munter  weiter,  während  das  Mutterblatt  bald  zu  Grunde  ging, 
und  gelangten  endlich  n:ich  dem  Vertrocknen  des  HIattes  auf  die  Sanduntcrhige,  wo  sie  eine 
längere  oder  kürzere  Zeit  liegen  blieben  und  nach  dieser  Ruheperiode  jun^c  Sprosse  aus- 
sandlen.  In  ihrer  Form  gleicht  diese  hlnttbürtige  ganz  der  am  Blattstiel  entstehenden,  nur 
dass  ersterc  grüne,  letztere,  weil  unterirdisch,  chloroph}'lllo&e  BlattschuppeD  zeigt.  Auch 
dar  Bau  ist  bei  beiden  gaiu  QbereiDStiuunond. 

Entwiekelmig  der  adTentiveii  Zwiebel  swisehe»  den  Blittern. 

Schnitte  in  der  Richtung  der  Längsaxc  des  Stengels  durch  den  Ort  der  Sprossbüdung 
vor  dessen  Anlage  zeigen  ein  lockeres  Parenchym,  dessen  Zellen  sehr  zartwandig  sind,  über- 
zogen von  einer  Epidermis.  Beide  Gewebeformen  lassen  keine  besonderen  Abweichungen  im 
Bau  und  Verhalten  erkennen.  Im  Grandgewebe  verlaufen  die  Gefissstr&nge  der  Blatt- 
spuren Taf.  IV.  Fig.  24. 

Wenn  nun  die  Bildung  des  adventiven  Sprosses  ihren  Anfang  nimmt,  so  geht  das  am 
bezeichneten  Orte  liegende  Dauergewebe  in  ein  meristematisches  über.  In  den  Epidcrmis- 
zcllen  werden  die  Waudverdickungen  resorbirt  und  dieselben  zeigen  saromt  denen  des  Gnind- 
gewebes  neue  Theilungen,  welche  durch  erneut  auftretendes  Wachstham  bedingt  werden. 

Die  Epidermis  zeigt  dabei  ein  ganz  eigcniliümlicbes  Verhalten. 

Wenn  in  anderen  Fällen  ein  seitliches  Glied  aus  einem  vorhandenen  entsteht,  wenn  z.  B. 
ein  Blatt  ans  dem  Vegetationspunkt  des  Scheitels  oder  der  Blattaxel  sich  bildet,  so  pflegt 
die  Epidermis  des  neuentstehcnden  Gliedes  durch  Wachsthum  und  neue  Theilnngen  aus  der 
«  vorhandenen  der  Mutterachsc  hcrvorzugebeo.  Die  primire  Eptdermis  liefeit  nur  wieder 
Epidermis  und  keine  andere  Gewebeform. 

Bei  der  Sprossbildong  auf  den  Blättern  von  Atherunts  gehen  Terscfaiedene  Gewebeformen 
aus  einem  und  demselben  Systeme  hervor.  Epidermiszcllcn  liefern  nicht  nur  Elemente  der 
Epidermis  des  neuen  VegeUUonaacbeitela,  sondern  «ach  Elemente  fitr  den  Aufben  dee  ibn 
aagehörigen  Periblems. 

Wie  Fig.  25  zeigt,  tbeilen  sich  die  ursprünglichen  Obcrhautzellen  nach  Resorption  ihrer 
Cttticolarisirten  Waudverdickungen  tangential,  so  dass  jede  denelbea  dae  Mcnndftre  Oberhaat> 
adle  und  eine  Rindengewehazelie  liefert. 


Da  dieser  TbettuaeVMdna  andi  ia  ilteraa  Stadien  nun  Tbeil  beibdialtes  wird,  ae  leist 
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der  Vegetationspunkt  nicht  die  regelmässige  Anordnung  und  die  BdMrfejQrease,  wckhe  smnt 
svjadien  Epidermis  und  Grundgewebe  bemerkt  wird.  Fig.  26  u.  28. 

Hat  sich  der  Vegetationshügcl  erhoben  und  durch  Wachsthum  genügend  vergrössert,  so 
entsteht  ans  ihm  in  gewöhnlicher  Weise  dos  erste  Blatt,  wie  Fig.  42  zeigt.  Auch  in  den 
Epidenniszellen  des  Blattes  treten  ab  und  zu  tangentiale  Wände  auf. 

In  weiterer  Vollendung  mit  den  zwei  ersten  Blättern  zeigt  Fig.  28  die  junge  Zwiebel. 

Der  VegetatioDspunkt  wird  durch  Heranwachsen  und  Neubildung  der  Blätter  später  von 
diesen  ümvi  eingehtlllt.  Er  liegt  dann  tief  unter  dem  jatif,'Stcn  Blatt,  du  immer  ein  HIatt  fhis 
andere  mit  tutcnartigcr  Scheide  bedeckt,  so  dMS  eines  in  das  andere  eiogcscbachtelt  erscheint, 
Fig.  29  (v  VegetatioDspuokt,  b  Blätter). 

Entstehung  der  Zwiebel  am  Blattstiel. 

Wären  wir  nun  über  die  Entstehung  der  zwischen  den  drei  Blättchen  stehenden  Zwiebel 
ausser  Zweifel,  so  ist  noch  eine  Hctraclitung  der  am  Blattstiel  stehenden  Knolle  («)  noUlweodig, 
da  aus  dem  fertigen  Zustand  ihre  Bildung  nicht  ohne  weiteres  klar  liegt. 

Im  fertigen  Zustand  sitzt  die  Zwiebel  stets  da,  wo  die  scheidcnartij;e  BihUiiig  de.s  Blatt- 
stiels ihr  Ende  erreicht  Oberhalb  der  Zwiebel  ist  der  Blattstiel  ohne  Spalte,  dieselbe  bcgiuiit 
erst  gerade  über  der  Ansatzstelle  der  Zwiebel  und  ist  nach  unten  hin  zu  verfolgen. 

Betrachtet  man  den  Stiel  eines  noch  jüngeren  Blattes  von  Atherurus,  so  ist  in  einer 
pcrinp;en  Anschwellung  in  nicht  stets  gleicher  Entfernung  von  der  Blattbasis  die  in  BiUliiiij' 
begriffene  junge  Zwiebel  zu  erkennen.  Dieselbe  erscheint  ganz  im  Blattstiel  eingeschlossen, 
SO  dass  man  fast  an  eine  endogene  Entstehung  glauben  möchte. 

Querschnitte  durch  jene  Stelle  zeigen  das  Irrthümliche  dieser  Vermuthung.  Die  Zwiebel 
entsteht  wie  ein  gewöhnlicher  Spross  exogen  aus  dem  Blattgewebc.  Allein  schqn  sehr  früh 
wird  dieselbe  von  beiden  Bändern  des  Filattstiels,  welche  sich  scheidig  xusammenlegea 
actafltzend  bedockt.    Fig.  30  (o  Vegetationspunktc  der  Zwiebel,  *■  Blattschcidc.) 

Bei  der  späteren  bedeutenden  Anschwellung  der  Zwiebel  drängt  dieselbe  die  scbatxeiMleo 
Dtcken  bei  Seite  und  tritt  aus  diesen  herans. 

Die  Zwiebel  hat  den  Werth  dncs  normalen  Axelsprosses,  doch  ist  diese  BeceichDong, 
da  bei  der  Form  des  Bltttes  roa  JAmmu  tm  «iner  Blattaxd  nidit  m  reden  ist,  wääit 

Die  ZuMid  «Bltldit  Mhon  Mk  wm  den  Gemibe  cbm  janfen  Blattas  I0  dar  gewdln- 
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« 

ch«  Art  vod  iwMT  oAterbalb  der  Bun  der  juDgen  Spreite.   Kg.  Sl  U  ZwiebelMlage, 
Blattspreite^  ti  Bttttstid.) 
Die  dttgestdlte  BUtt  ea^ridit  dea^jenfgeo,  «dches  anf  der  Sktae  des  Yegetvtionsp . 
pnidrtei^Flg.  U  ndt  i>  benfohaet  iei.  Ao  den  jaigereo  BUttem  iat  noch  vm  der  ZvrieM- 
anläge  aidita  vorbaaden. 

Da  aidi  der  BbtUrtiel  («0  oberhalb  der  Zwiebel  beim  WachsUium  gewaltig  atradct,  so 
rOdct  diese  adwiabar  immer  wdter  nach  anten  und  steht  im  fertigen  Zaatand  wdt  entferat 
von  der  fertigen  Blattspreite,  FSg.  2^  g.  Legt  man  aoldie  erwiehsene  Xwicbebi  entweder 
isoUrt  oder  mit  daransitiendem  Blatt  in  feocbtes  Erdreidi,  so  entstdran  aus  ihnen  ein«  Ansah! 
Wonseta»  Diese  entqningen  nicht,  wie.  gewIHmUcb  bei  einer  Zwiebd  an  der  Baaia  dersdben, 
sondern  treten  nadi  oben  hervor,  die  Blattadmppen  dwdibreehaid.  Fig.  82. 

Die  iaasen»  ZwidwKdktter  zeigen  ehie  reiddiehe  KorUiQdnng  and  dad  nm  Theil 

*  • 

abgestorben.  Sie  bilden  efnen  Sdinta  fllr  die  daranterUegenden. 

Aus  diesen  lelzU  rcn  Blättern  entspringen  die  Wurzeln,  (Urea  Aulagen  man  auf  Schnitten 
in  grosser  Menge  findet.  Es  sind  normale  Wurzeln,  welche  sich  durch  eine  stark  ausgebildete 
Wurzelhaube  auszeichnen.  Fig.  33. 


Werfen  wir  nun  noch  «uen  BackUick  anf  die  dwn  geschilderten  Erscfadnnngen. 

Die  AdTentlvbildaagni  der  Oarikmku  pntam»  sowie  der  jrM(Nrftoi»-Arten  slhlen  an 
demjenigen,  welche  regelmässig  anter  den  natflriicfa  gegebenen  Bedfaigongen  an  der  Fflanae 
anftreten.  Sie  dad  fOr  dieselben  dn  IgppisGhes  Merkmal. 

Die  AdfentivgebOde  bd  Athmmnts  kmahu  acUieasen  sieb  den  obengenannt«  an. 

Bdde  aeigeo  aadi  darin  UeberdnatinunnBg;  dssa,  ohi^h  die  Anlage  der  advantlTSB  Bproeae 
and  Wnradn  regdmlasig  stattündet,  doeh  di«  vollkoauneae  AnsbOdnng  som  Thdl  onterbldb^ 
and  fllr  Erreidinng  dieaer  erat  besondere  Umsfliide  nStfng  eind. 

In  ihrem  Ban  wddien  Sprosse  and  Wuradn  nidit  Ton  dem  der  llbr^en  beikannten  Fomen, 
wdehe  als  normale  beseiduet  werden,  ab.  Eb  Abweiehnng  findet  nur  atatt  hi  Besag  auf  den 
Ort  und  thdhraiso  anf  die  Art  and  Wdae  Over  Entatehnag. 

In  ihrer  wdteren  Lebensadt  verhalten  rieb  die  Wnrseln  gans  normal,  die  t^trossa  tfMdwn 
den  ans  dem  BmlHTO  entstandenen.  * 
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Die  adventiven  Sprosse  leigen  bei  Cardamine  auch  immer  die  einfachere  Blattfomit 
welche  die  ersten  Blätter  der  nus  Samen  erzogenen  beeitwn;  auch  die  normalen  Aietaproew 
begiDoen  mit  dieser  einüuben  BlaUforn. 


II.  Scheinbare  Adventivbildung  (Schlafende  Augao.) 
1.  Oleiltidiia  iIimMla. 
In  Baseler  botanischen  Garten  behnd  sieh  «in  jOogerss  Ennplar  dendben,  welebea  dnrdi 

0 

die  Art  seiner  SprossUUung  die  üntenuchnng  nahe  legte. 

Bebe  Betradrten  der  Pflamn  in  Matfloeea  Zustande  mvsrte  et  aaffldleD,  dsas  ai  dsn 
Stellen,  veldie  durch  Yorbandensdn  der  Bhttnaiben  als  nr^rangfUehe  Blattaiefai  ra  edteonen 
waren,  fast  flbcrall  ein  Boschel  Junger  %ifo8se  fan  Knospensnstand  dicht  msamnengedringt 

sttnd.  Eine  besondere  Anordnung  war  nicht  so  erlccnnen;  die  Sprosse  schienen  die  Rinde 
durchbrochen  zu  haben,  wdche  mit  ihren  emporgehobenen  Rändern  dieselben  umgab.  Der 
eigentliche  normale  Axelsproes  war  in  einen  Stachel  umgewandelt  und  zwischen  ihm  und  den 
hinter  ihm  folgenden  Sprossen  war  ein  grösserer  Abstand  vorbanden.  Taf.  V.  Fig.  34. 

Auf  die  Entstehung  der  Sprosse  liess  sich  aus  dem  vorliegenden  Zustand  kein  sicherer 
Schluss  ziehen.  Ob  sie  accessorische  Axelsprosse  seien,  ob  die  scheinbar  nebeneinander 
stehenden  Sprosüe  unter  sich  im  Vcrhältniss  von  Axelsprossen  Ständen  oder  ob  adventive 
Sprossbildung  vorläge,  war  ohne  weiteres  nicht  zu  erkennen. 

Ausser  dieser  Frage  driiugte  sich  noch  die  weitere  auf  nach  der  Entstehung  der  mächtigen 
Statheiii  jun  Hnuptfitatiiiii  und  ;ui  alten  Zweigen,  welche  naineutlich  an  ersterem  Iteine  Be- 
ziehung zu  einem  früher  vorliaiuieii  gewesenen  Blatt  erkennen  liesicn. 

Im  Laufe  des  Wiuters  untersuchte  ich  den  geschilderten  vorgefundenen  Zustand  und 
konnte  im  folgenden  Frühling  der  Entwickclung  der  jungen  KnüS|ieu  bis  zur  Ausbildung  des 
Triebes  schrittweise  folgeu,  sowie  durch  Beobachtung  der  Anlage  neuer  die  oben  gestellten 
Fragen  lösen. 

Die  Darstellung  wird  sich  am  besten  diesem  Wege  auschliessen. 


An  doielnen  Zweigen  stehen  die  ^rosdnespan  ebne  erkennbare  Ordnung  gruppenwdse 
dicht  bei  einander,  an  anderen  dagegen,  namentttdi  an  Jbigflren  findet  man  dieselben  in  deot- 
lidi  eikennbarer  Reihe  tahiter  einander  atdiend.  Flg.  84. 


Sntstehnng  der  schlafenden  Aagen. 
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Der  erste,  älteste  Spross  ist  zum  Stachel  umgewandelU,  Es  folgt,  hinter  ihm  stehend,  ein 
bUUtertragender  jangerer  und  diesem  wieder  einer  geringeren  Alters;  oft  stehen  so  drei  oder 
vier  und  mehr  Sprosse  hinter  einander,  der  jQngste  ist  noch  zum  Theil  vod  der  gsbobeDei 
Rinde  bedeckt  und  macht  den  Eindruck,  als  ob  er  diese  durchbrochen  hätte. 

Macht  man  nun  Längsschnitte  durch  die  ganze  Keihe  von  Sprossen  und  die  hinter  dem 
jüngsten  liegende  Partie,  so  findet  man,  dass  die  Reihe  f^rösser  ist,  als  mit  blossem  Auge  wahr- 
nehmbar, dass  nämlich  hinter  dem  letzten  an  die  Oberdäche  getretenen  Spross  noch  eine  An- 
zahl jüngerer  folgen,  welche  tief  unter  der  Rinde  sitzen.  Taf.  VI.  Fig.  43. 

Es  schien  kaum  zweifelhaft,  dass  hier  immer  neue  adveotive  Sproea«  endogen  im  Rinden« 
^webe  angelegt  würden. 

Lingsschnilte  gaben  jedoch  nicht  die  nGlhige  Aufklärung  Ober  die  Anlage  dieser  scheinbar 
endogenen  Adventtvsprossc.  Es  wurden  deshalb,  vom  jüngsten  mit  blossem  Auge  erkennbaren 
Spross  beginnend  nadi  rückwärts  fortschralimd,  «ftmmüiche  Qnerscbnitte  gesammelt,  bis  das 
Ende  des  Bildungsfaerdes  erreicht  var. 

So  erhielt  ich  die  auf  einander  folgenden  Sprosse  verschiedenen  Alten  in  verschiedenen 
Stadien  des  Ditrdibrechens  durch  die  Rinde.  Die  letzten  Stadien  waren  solche,  wo  der  SpfOH 
aedi  guu  und  gw  oater  der  Binde  steckte^  die  sieh  |^  didite  Dedw  Aber  ihn  erbeb. 

IMe  Figami  S&  ond  S6  nnf  TnC  V.  geben  eine  bessere  Ventellang  ven  diesen  VMiU 
Bissen  ab  wdtl&nfige  Beednelbug.  In  beiden  BOdem  haben  die  Sprosse  ihre  volisllndige 
erste  Ansblidung  Us  ntr  Anlege  von  BÜttan  erreielit  nnd  Stadien  in  siner  HOhlang  des  Rlndsn- 

gewebes,  welches  an  der  OberHAche  snm  Theil  verkorkt  nnd  mit  reichlichem  Periderm  ver- 
sehen ist.  Mit  i  sind  Blnttreite  eines  sdion  nn  die  (NMrflidie  gsCreUnen  Sprosses  boMidinet 

«  leli  crlUett  eine  grosse  Menge  von  Prtpnnlen,  «ddie  den  in  flg.  85  nnd  3$  gendeh- 

n^en  gieidi  mm.  Stets  «nrsn  es  Spraese  inndieiiid  gleidme  Alte»  ud  von  dea  Ans- 
liildongMtsdfnm,  wie  ss  die  Zsiduanngen  aeigen.  AUetn  ein  emaigBS  Sodien  nncili  nodi  Jüngsten 
Stidte  nnd  iiadi  enten  Aidigen  bHdi  veigeUidv  trob  wgeilhker  ReÜm  von  Sdmiltea  und 
Beebaehtungen.  Diese  UnmOg^idikeit,  trats  vorirnndeeen  Msterinh,  der  Anlege  der  endogenen 
Sprosse  auf  die  Spur  sn  kommen,  brachte  mich  auf  den  Gedanken,  dass  trete  der  aaseheineiK 
den  Tliatsadie  endogener  Bilding,  defeli  eine  Tinsehnng  vorliegen  kOnne. 

Da  man  stets  nur  ensgebildete  Sprosse  tief  unter  der  Kai»  haA,  dagegen  nie  eine  Anlagei 
so  vmr  ce  wshredieinUdi, .  dass  die  ante  Anlege  iberhtnpt  nidit  dort  sn  sneksn  sd,  wo  nsn 
den  fertigen  Sprees  findet 
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Durch  stetB  wieder  aufgenommene  Untersuchung  gelang  «s,  die  BeettUgUig  für  dieiea 
Sdilttts  aas  unzweifelhafter  Beobachtung  zu  erhalteo. 

Dieselbe  ergab  folgendes  Resultat. 

Der  lief  unter  der  Rinde  sitzende  Spross  ist,  obgleich  von  jeder  Verbindung  mit  der 
AuBsenwelt  abgeschlossen,  keineswegs  im  Innern  des  Kindcngewebcs  entstanden. 

Vielmehr  sind  die  eingebetteten  Sprosse  Axelsprosse,  welche  in  normaler  Weise  in  der 
Axel  eines  Fiederblattes  angelef^t  werden.  Durch  wucherndes  Wachsthum  der  Kinde  und  deren 
reichliche  Kork-  und  Borkcbildung  erhebt  sich  dieselbe  im  Laufe  der  Zeit  wie  ein  Wall  zu  beiden 
Seiten  des  Spros8t^s  und  neigt  über  ihm  zusammen,  die  beiden  Ränder  der  Rindenwällc  ver- 
wachsen miteinander  und  der  Spross  ist  unter  einer  dichten  Gewebedecke  begraben. 

Den  Beginn  dieser  Einbettung  zeigt  Fig.  37.  Der  einzubettende  Spross  wird  durch  ein 
zungenfOrmiges  Stück  (z)  des  Rindengewebes  wie  von  einer  Schutzdeckc  bedeckt  und  liber 
dieses  erst  lagert  sich  die  üewebemasse  der  Rinde.  Dieses  zungenförmige  Schutzstuck  besteht 
immer  aus  noch  lebendem,  nicht  verkorktem  Zellgewebe  und  vermittelt  8i»äter  die  V^wachsung 
der  beiden  Wftlle. 

Fig.  38  zeigt  eiB  «eftans  StNdim  dnr  UebenraOung,  doch  irt  is  beiden  Figuren  noch 
Ad  ntdi  aumm  MwoMle  I^MlIe  vacfeiidMi,  mlche  In  dir  Flg.  8ft  aad  S6  endlich  gut  ter- 
Mkmadntat 

Dorcb  diese  Vorginge  wird  oft  der  Sproei  w  tief  Im  Innere  gedr&ngt,  daas  man  eine 
andere  ab  eadogeoe  Entiteliang  >  beim  Anblick  der  beendigten  Einbettong  kaum  ftr  mOgUeb 
hllL  Ea  tedefc  ridi  Mar  Unfie  dam  dnrdi  fie  VeneUdymmi  ein  8Dnm  acUieHlidi  aenk» 
redt  oBler  dam  aaden  ailit 

Unna  m»,  «ie  etMn  geaagti  ntdit  «tnaalne  ^proaie,  aondam  ganae  IMhen  aieh  Unter 
der  Blattaarlw  in  dar  Rinde  finden^  eridbt  aidi  darana,  daaa  nnprin^leh  ia  der  Aid  a'nea 
FSedarUalt«  m  GMidUa  «ine  Bdha  aeeaaaoriaeher  ^raaw  angdegk  wird. 

Ick  verfolgte  nr  TervoHatindiging  der  voiüegenden  Eatwickehmgagescfaidite  die  Bildung 

Ba  »Mie  Uflrtwi  auf  die  DnterMdumg  dea  Vcgetationaponktp  einen  neuen  Jalmatriebea 
snrflckgegnagen  «tnlaii,  da  die  Aielq^rMBe  acben  IHdi  in  der  Blattaid  angelegt  werden. 
Fig.  89  neigt  d«n  Umriaa  einea  jnngen  Blattaa       wekhea       aehon  aar  Fiadermg 

■)  Aeocaiorncbe 8prot»biiilung  bei  OlediUchia liiidet  sidi  bei  Uofneitter  AUgeo).  Morpkol. p.  429  erwibnt 
Bcioe  mä  Oertted't  Aagabca  liwl  vqb  a  Delbrenek  In  imm  AiWt  aber  FltaBMuladidat  (RanMal 

Botan.  Alibandl.  6.  II.  p.  9-5)  mit  aiiffcenoiniMi. 

AbbudL  it.8«MkMlk  aaturf.««!.  M.  ZII.  '  Ü 
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audlickt  (bd  /).  In  dessen  Axel  erhebt  sich  als  Hügel  die  junge  SprosHanlage  (a), 
diese  entsteht  in  normaler  Weise,  «i»  tm  Taf;  VL  Fig.  40  hervorgebt,  «dehe  densdheo  Sf^MW 
bei  stärkerer  Vergrösserung  zeigt. 

Es  geht  aas  den  Abbildungen  hervor,  dass  dieser  Axelspross  in  seiner  ersten  Anlage 
ganz  einem  normalen  Sjiross  gleicht.  Auch  noch  im  folgenden  Stadium,  wo  er  8dn  eratee 
Blatt  anlef^t,  weicht  er  in  nichts  van  eineiii  soIchiMi  ab.    FiiJ.  41  hei  a. 

Beim  späteren  Heranwachsen  bildet  sieh  ticr  Spross  zu  einem  verzweigten  Stachel  um. 

In  dieser  Lnibildung  begriffen  zeigt  ihn  I  ig.  42  bei  a.  Die  am  Si)ro«8  gebildeten  Blätter 
kommen  kaum  zur  Kntwickelung  und  bleiben  immer  mehr  zurück.  Durch  Wachsthum  des 
InternodiuuiH  iiat  er  sich  von  seinem  Stfitzblalt  ganz  entfernt  und  hinler  ihm  beginnt  nun  die 
Bildung  zahlreicher  accessorischer  Axelsprosse,  welche  ebenfalls  nllinälig  vorrücken  und  so 
Ilaum  für  die  weitere  Bildung  ihrer  Schwestersprosse  geben.  Der  Stactiel  wird  schliesslich  hart 
und  scharf,  die  hinter  ihm  stehenden  Sprosae  aber  sind  es,  welche,  ehe  sie  auswaclisen  können, 
vom  Rindengewebe  eingebettet  werden. 

Sind  sie  gar  zu  tief  hinabgesenkt,  so  kommen  sie  wohl  gar  nicht  oder  erst  nach  Jahren 
unt6r  günstigen  Bedingungen  wieder  ans  Lidri.  Die  der  Oberfliche  niber  liegenden  brechen 
Uftcb  einander  in  folgenden  Vegetationsperioden  dnrcb  und  dA  der  mwagcheade  Spro«  beim 
«dteroB  WadaCbm  die  Idnter  ihn  liegende  Rindenpertie  etwas  lodurt  vai  h^  ae  bahrt  er 
dem  MlgeBdcn  aAcn  den  Weg.  Fig.  43  {bl  Btattnarbe,  r  RMe.) 

We  enrihnt  mtehseB  an  Hauptstamm  feo  0MifaeMa  «Aunm  jedea  Fr(d|)ahr  eine  Annhl 
groaaer  Btadiehi  direet  aoa  dieaem  hervor.  Dieadben  abid  an  GrOiBe  den  an  BBMern  atehenden 
bedentend  ttberlegen  und  erfauignn  ihre  AoabiMung  viel  aehoeHer.  Andl  ale  alnd  anfingn 
weich  und  Wegaan  und  seiigen  mdbnenUbne  BtatfbOdnng,  ent  spftter  werden  aia  na  den  ge> 
fthrUdien  Waffen. 

Zar  UnterMduing  ihnr  iSnstehnng  imrde'den  Btaann  ein  StOdt  lUnde  mit  mchmen 
greeaen  Stachdn  abgenomnien.  Sehen  mit  Ueaaeai  Auge  fiehl  man  in  der  Umgehung  der 
Stndidn  vide  surildigebUdMne  Sprease  ana  der  Binde  hervorragen  und  Sdndtle  adgtn,  daaa 
aneh  hier  ebgebetteteSpreaae  vorhanden  dnd.  Bs  ist  alao  Inin  Zwdfd,  dasa  andi  diean  Slndidn, 
«ddw  an  mibeatinwlen  Orten  «na  dem  Stamm  hervorbveehen,  aus  adifadhnden  Angen  entstehen, 
freMw  adt  hkna  dngebottet  sind  nnd  von  nc^ng^  am  HanptsUonm  in  demen  lugend 
gebildeten  AzdqHronen  aeiner  BUUter  herrihren. 

Ehie  genaaere  Uaung  dieser  lotsten  Frags,  wddm  dne  dieüirBiae  Entrindung  dm  Stamsma 
nfitUg  gemndit  und  demen  Leben  gdUurdet  hfltte,  moaale  «n  diesem  Grunde  unlarUeibeM. 
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Allein  der  Augenschein  und  Vergleich  mit  den  oben  geschilderten  Tbatsachen  erlauben  wohl 
den  Schlads,  dass  die  Entstehung  der  Stacheln  am  alteo  Slamm  keine  andere  aet  ata  die  der 

BeobnchUirif»  riircct  zugängliche  au  jüngeren  Zweigen. 

Es  isl  nur  der  Untei^schied,  dass  an  jüngeren  Zweigen  die  hervorbrechenden  Sprosse  in 
den  ersten  Jahren  sich  immer  zu  Laubsprosseo  ausbilden,  während  aio  am  alten  Stamm 
Stacheln  werden. 


Gnnz  denselben  Vorgang  der  Einbettung  Dormal  enlstandeoer  Sprosae  durch  Bindeagewebe 
find  ich  bei  Hymphoricarpus  vulgaris. 

An  den  Knoten  der  Zweiye  findet  man  sehr  starke  Anschwellungen,  welche  durch  Wiirhe- 
rung  der  Rinde  veranlasst  sind.  Ein  Schnitt  durch  ein  Internodium  zeigt,  dass  der  Holzkörpcr 
von  ciuer  relativ  schwachen  Kinde  umgeben  wird,  an  den  Knoten  dagegen  hat  sich  das  Rinden- 
gewebe gewaltig  vennehrt.  Es  bietet  den  Anblick  einer  uuregelmüstiigea  Zelleomaase  uutl  hat 
Aehnlichkeit  mit  dem  Gewebe  eines  Gallus. 

In  diesem  (itnve)»e  finden  sich  in  grosser  Zahl  Sprosse  eingebettet  uud  der  Vorgang  dieser 
Einschliusauiig  ist  gun/  derselbe  wie  bei  (il&Utschia  .siwmsis. 

Die  Rinde  erhebt  sitii  über  dem  rfpross  und  umhüllt  ihn  endlich  durch  Verwachsung  ihrer 
Ränder.  Auch  hier  ist  das  zungenformigc  Gcwebestttck,  welches,  den  Spross  bedeckt,  immer 
vorhanden,  welches  theils  von  einer  Seite,  theils  von  beiden,  denselben  ftberwüchst.  Fig.  44.  45. 

In  den  beigegebeoen  Figuren  iit  der  Vorgang  redit  dentfidi,  «i«  durck  die  Tenehiebdbgen, 
wekfae  die  waekaende  Rinde  hervorbringt,'  Sproaee  oater  einander  geschoben  werden  können, 
ao  den  nie  nach  gftmticbem  EinaeUnaa  achlleasUch  Beakrecht  unter  einander  stehen. 

Die  beiden  Shinen  Fig.  45  and  46  neigen  den  Ifedianiamua  dleeee  Vorganges  sehr  an- 
ndianlidl.  Zn  leiner  Beendigung  ist  nnr  nodi  eine  gorioffs  Biunnterpressong  des  JQngeren 
(grosses  dnreh  das  Rindangewebe  imd  die  Verwaehsnny  der  nach  Aossen  HBhreoden  SftKe 
nmUg,  «ekhe  sddieasHeb  in  der  That  stattfindet 

In  den  Knoten  der  am  Boden  lang  hinlanfoodeo  Zweige  von  Sjfmfh>riearpu8  finden  sieb 
ausserdem  noch  Wnridn,  wekhe  spiter  angelegt  werden  und  b  gewöhnlicher  Weise  entstellen. 


B.  8ymphoricarpus  vulgaris. 


Wir  haben  ako  In  diem  Milan  FUlen  di^jenfga  EndMinanf,  wdä»  Hnriig  mü  dam 
NanoB  dar  addafiandcn  .Aogan  upu  panaad  baieiclniate  nnd  ab  van  dan  AdvanthrbOdnngen 
Kam  varaeUadena  gakanoieiclinet  hat. 

Gerade  diaaa  Kna^ian  Warden  flrfiber  Qures  ^ilar  Mgepden  und  onregelroiaiigeB  Er- 
adialnana  an  altan  SOnnnen  wegan,  Tomgiinriaa  ala  «dveatha  Knaqian  beaeiduMt;  dar  ndC 
dkaen  brthnn  Hand  in  Hand  gdnnda  iwdie,  «ler  Glaaba  an  dia  andognna  Entatahnng  diMar 
Qabilda  fthrte  dann  m'  dar  ftlKban  und  mwirranden  Identifidrong  von  advanliver  nd  anda- 
ganar  EwWtViHigj 


Iii.  AdvMtivbiMungan  an  8lMldh|M* 

Bi  ist  ebia  bakaaata  Sneheinniig,  daaa  abgetranto  GHedar  ainar  FHaaaa  dIa  FU^i^ 
besitzen,  adventiva  Spraaae  nnd  Wntnin  m  eraeogen,  und  diaa  Vannllgan  vM  aalt  altar  Zait 
von  den  Girtnam  aur  aognnamitaa  kOntHdiea  Vamiebmng  bannlit 

'So  aUganiain  btkannk  und  yinktiadi  badentaani  diaaa  Toiginga  abar  nndi  dnd,  an  aiad  die- 
salben  äodk  nodi  vrenig  dar  iriasanadialUidien  Unteraaehnng  nntanrorftn  worden. 

1A  anvihlta  dahar  anch  ans  dieser  Onippa  von  advantiven  Erwdiehmiigea  swel  Filk,  an 
nüt  den  oben  dargcaMtten  afaien  Vaigiekh  lidien  m  können. 

Eha  idi  jadadi  die  EntwiekakagmeBdridito  dar  adventiven  Bproaw  nnd  Winaebi  an  Sladt- 
Ungen  gdia,  nma  idi  die  Antaerkaaakdt  an!  dna  Ersdidning  lenken,  weklie  ntt  der  Er- 
aaqgnag  adventiver  OBeder  eng  anaanunenliiagL  Idi  meine  die  Bfldnng  dca  Galtaa. 

Bd  der  QnUnr  abgea^ttener  BUUter  oder  Litamodien  tk  Sieddinge  begbint  an  der 
Schaittflidie,  ^  die  BOduig  adventiver  Spnnae  nnd  Wnradn  anfiritt,  eine  rekMdie  Ver- 
nwhmng  dca  Oawabei.  Deaielba  eiMnt  ana  der  Behnittflidia  glddieam  hervonnqneUen  nnd 
bededrt  aie  nnd  ihre  Umgdmng  mit  einer  oft  bedenlenden  AmdnreUnng.  Die  Gewebewucheweg, 
weldie  ao  lange  bekannt  lat,  ab  die  Vennohmng  dnrdi  Staddinga  adbat,  belegte  man  mH  dem 
Namen  OaUaa. 

I^ller  lag  dieae  Endidnong  natttii^  wlweHachaftlickea  Intereme  aof  ddig  blieb  aber  Ua 
honte  nodi  laoMr  damHdi  rlthadhaft. 

Die  üntenndMngnn  Dnhamera,  Meyen'a,  Trdeura  waren  weaentUdi  aar  LBenng 
phjdohigiidier  Fkngan  angeatdtt. 
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Eine  gniMfra  Veriblgiuig  der  Gewebeeitvickeliug  des  Gdln  dorch  Mikroflkopiscfae 
Uatawdmag  nsleriMlun  »ent  H.  Crflgcr.^) 

Er  fiad,  tei  tlto  Oemba^  inMm  Ib  d«r  Nike  dar  fidmittlldM  aich  baflndan,  aich  tn 
AaflNW  dci  Gallw  batbailigaii. 

Ent  1874  «ardaB  «Ha  Untanaehugea  Ober  den  OaUos  tto  R.  Stoll  wieder  M^enonman.') 
'  Diaae  DitanudniitaB  bringao  Jedodi  oidit  viel  Lidit  Iber  ibren  OcgansUuid,  da  aie  von 
eiacr,  den  leteneae  ud  der  Wiehti^eit  daaaalbao  wenig  angemesBenet  Unnttnglidikait  alad. 
Dia  varigan  Fdle,  waUha  clwaa  eingehandar  mtMtaidit  worden  und  rar  drei  Spadea  an- 
ftiaan,  konnten  nntarildi  nnmOi^  binreidMä,  dieae  wadMlToUe  Bradidnuig  antaddlraB. 

SddinuMr  iat,  daaa  der  Änler  atntt  die  wenn  andi  ^iifidien,  doeb  aditnngnrarüien 
Mharan  Untnanchnngn  n  bartlckiiditigan  nnd  aar  Laanng  herbeiHMiehen,  diaadben  nidit 
genlgand  wflrdijt 

OariMr  geboren  s.  B.  CrflgerMien  ünlerandnngaa,  wekfae  trat*  daa  geringen  Saiten» 
nabngea  daa  dtirtan  Anlhataaa  reebt  adiitanawarth  dnd  und  diqfenigen  ihres  Kritiken  an 
flenaiilgiudi  nidit  mbedcstend  ttwrtreffen> 

Cmgnr,  daaaan  üntarandinngan  gar  ntdita  an  KJnriidt  vamiiaen  laaaan,  >rie  B.  Stoll 
rtgt,  adriUert  die  Gewebamindemngen  in  weeentÜdieB  Punkten  rkktig. 

IHn  erate  folgend«  gennnan  ünterandrang  nur  einer  l^iaeiea  dnrdi  Regel  rcidite  denn 
aneb  adion  hin,  nm  Stoll'h  Behauptung  zu  widariagen,  daaa  ^idennlaidlen  nicht  an  dar 
OeltasblldaDg  tbeflnehmen  eoiHen. 

Seine  Bebauplung,  dase  im  CaDua  selbst  keine  Vegetationspunkte  gebildet  werden,  daas 
an»  ihn  kehw  8|roaw  nnd  Wnnaln  amattadan,  hitt»  Stoll  laldit  aelbet  widerlegen  Icöonen, 
wenn  er  aefaie  UntenadMngen  etwu  avgedehnt  bitte,  da  die  drd  antan  Spedes,  wekbe  mir 
hl  die  Hand  fielen,  die  Enbrtdrang  tob  Vegetatfanapniktan  im  CkBna  beelitigten. 

Die  bisherigen  Beobachter  unterlassen  es,  eine  bestinunte  Deünition  für  den  Begriff  des 
GaDna  zu  geben. 

Stell  sagt  1.  c  p.  TOS:  »An  botantadian  und  g&rtnerisdien  8ion  verstdit  man  unter  dem 
Oalh»  der  Sladifinga  dlqienigen  Oewabaconplexe,  die  ddi  na  dar  Bdmiltflädie  zum  Zweck 
dir  Vemarbnng  bildett.€ 

*)  H.  Cragar,  ISiägm  aber  die  GewebtTtrtaitoniiigw  bei  dar  Furträannug  dnrek  StwUiiifa.  Botta. 
ZriL  im  Mr.  47. 

•)  B.  Stoll,  JMk  m  mieH     Olllae  bd  8laddii«aa.  Bo|aa  Taibi«  18T4  IT^M. 
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In  irailtrai  Tcrkof  der  ArMt  wird  aber  du  Tbeil  mIcImb  Vcmirboigigmrabes  ih 
>k«lB  eigenUiclier  Ctnm«  boddiMt  Den  eatqpredMBd  irwdMi  apUer  smi  Kategoriea  ntaf 
uAkim :  StMUioge,  welche  Celfaii  UUeo,  md  lelche,  weMe  »kelMi  eifautlidiiii  Gellfls«  bfUea. 
ChandcterietiMlie  VSBmma  dieier  beiden  Ketesorieii  oder  BegriftbeetiiDniiBgai  der  fer> 
icbiedenen  Oewebefomen  findei  tkb  lirgeiub.*) 

Eb  wird  dadurdi  eine  Oisfdierheit  in  nadafolgeiideD  Arbeiten  Tennlaait  80  wird 
t.  B.  EL  Beinling  (L  e.),  welcher  hd  adner  ünterandiiUHi  der  AdventifbOdugen  bd  rtptnmia 

m 

8toU*s  Arbdt  ab  Beda  benitfit»  wt  der  wwiditii^  Bebanptmg  «efUiT^  daaa  JVyaiewwa 
hdnen  Odltt8.faiMe.  Infolge  dieaer  füaehoi  Prinina  ^Kagt  ea  ihn  nkbt»  die  wahre  Saddago 
der  adventiven  SprowbildnDg  bd  Pqtenmia  klar  m  legen. 

P^penmia  bildet  mnlidi  in  der  That  Odins  und  am  dem  Gewebe  dea  Gdlna  geben  die 
Sprone  hervor.  Beinling  mag  diea  wohl  geaebea  haben,  da  er  aber  aeine  AMw  Piimiwe 
dcbt  aoügibl^  ao  hat  er  den  wahren  Sacbverbdt  aidit  erkennen  kSnnen  md  wird  adiGeadldi 
an  einer  gans  gexwongenen  und  unanrddienden  ErUArong  gedringt 

Aaner  der  Unklarheit  Iber  die  Entwidtehmg  dea  Gdlaa  ist  noch  Inner  der  Haoptponkt 
dankal,  wie  der  Oewebecomplex  dcasdben  adner  Function  nadi  an^ebad  werden  mam,  ob 
dersdbe  aar  eine  patboIegiMhe  ERBebetnnng  iat,  ob  er  dn  Schntigewdm  oder  ein  BiMvn8i> 
gewdw  darstdlt.  Die  hier  angedeuteten  Prägen  werden  zum  TheO  hi  Folgendem  beantwortet 
werden. 

Üie  Darstellung  der  Callusbildiuig  im  AllgeiDeiiien,  wwrObcr  mir  schon  Bcadtate  vorliegen, 
möchte  ich,  um  die  Uebersicht  nicht  zu  stOren,  später  gesondert  geben. 

Da  diese  Erscheinung  mit  der  Advenlivbildiuii,'  eng  zusammenliftngt,  so  werde  ich  im 
Laufe  der  weiteren  Untersuchung  genügend  Material  sanuoeln  können,  um  lur  Lösung  dieaer 
langadiwdienden  Frage  dnen  Beitrag  zu  lidem. 

A.  Advpntlrblldiinppu  an  Htecklingren  YOn  Achlmenes  grandis. 

Unter  (it  n  i^nhlreichen  Pflanzen,  welche  sich  durch  Stecklinge  vermehren  lassen,  zeichnen 
sich  die  (rratieracem  durch  diese  Fähigkeit  besonders  aus. 

Da  mir  Aehimenes  yrandis  in  grösserer  Menge  zu  Gebote  stand,  so  wählte  ich  diese  Spedes. 

')  IMc  Abtrennung  einer  Gnippe  von  Stecklingen,  weklie  keinen  Callus  bililen  grilnrlct  StoU  auf  du 
Bendtat«  Miaer  UatSfSnehnngeo  roa  Fagotttman  PaitdkamH  and  Beftmia  fagtfolia.  Ich  habe  Blatter  ««■ 
l>l»HiiWPW  AriMhMK  cuMtIH  ud  nitmwdrt  mid  geAinta,  den  StockliDge  dkaer  ?•■»•  Galhift  UM«,  «iS 
aUe  abrigo^  «wa  aneb  in  wtaiaer  wieWIabi  MSaiM.  Bigmim  ft/ß/Mk  war  adr  qldl  aMtt  f^tagHeh. 


Digitized  by  Google 


-  m  — 

Ein»  gTMM  AinU  BUttateddiagB  «ardea  In  der  gewOlnlielieB  Wein  hergestellt  ud 
nhlfirt.  Die  BHUer  warcD  tlidlB  mit  läagerea«  theite  kanmn  SttckcB  ihfer  StMe  ge* 
Ueokt  «wdBii. 

Ihdi  Terianf  eiHigwr  Wodm  www  emrohi  WnndB,  wie  9fnm»  enddeoen. 

km  der  Setalttttdw  des  Blattetieli  stirbt  die  begraoMiide  Zelliddelit  ud  die  danater 
liegeode  wie  gewöbnlicli  ab.  Dm  Ende  des  Blattstiels  scbwIlU  um  die  SdmlttÜdie  beram 
«B  dwcb  ÜB  niebt  mbedevleade  OattasbÜdug,  «ddie  an  ticsen»  Ort  beginnt.  Zoerst  endwlnen 
nadi  aUen  Seiten  den  Odins  durdätredwadt  Wimin  nnd  ihneo  fUgen  die  SpresBe,  die  neben 
nnd  swisdien  jenen  altien.  Sie  Bind  als  klalne  HfiebeKhen  Mebt  andi  dueb  ibr  wetoJIcbes 
Aasseben  von  dm  darehsldittgena  CaUaigswebe  Mebt  sn  vnlendieiden. 

Tai  TL  Flg.  47  sejgtdaBlettTOn  JdbiwisnefittnderStislbMis  sHsendea  MeaWldnngeB 
(«  SlpMsae).  Die  Blitter  bleiben  trats  das  WadMbana  der  Spresie  nnd  Wnnebi  sebr  lange 
grta  nnd  iri»endfto> 

Dnrdi  VCebting's  OntenMbingen  Mnt  Oi|(anbildnng  Ist  nsAgnwiesen,  dsis  aowaid 
iBtanudien,  wie  Blitter  und  Wuseln  an  Auer  Spltie  oder  Basis,  je  nadi  den  mmpbolei^sdien 
Wertb  des  PflamentbeUs  Sprosw  nnd  Waneln  eneagnn  kOnnan. 

Da  <<rttnnw  grmäSi  so  laidit  aidi  in  Neabibtangaa  anregen  Hess,  lag  dar  Gedaabe 
nabe,  andi  dacn  Versndi  mit  Blatheastieiea  m  awcben.  Zu  diesen  Zwodc  wurden  Steddinge 
von  Blütheostielen  gemacht.  Dieselben  verhielten  sich  ganz  wie  Blattstecklinge.  An  der  Basis  des 
Blüthcnsttels  bildete  sich  eine  Callusaoiiehwdlaag  aad  aacb  einiger  Zeit  entstanden  bier  andi 
Woncela  und  Sprosse.  TaL  VIL  Flg.  48. 

Entwickclung  der  Sprosse. 

Der  Sprossbildung  geht  Jic  Cnllusbiidunj,'  vorher.  Die  Sprosse  entstehen  aus  dem  Gallus  selbst. 

Naehdem  die  Schniltflaelie  durch  Vertroikncii  der  iiusscrsten  Zellschichtcn  und  das 
Bich  darunter  bildeiule  Korkgewebe  gescliützt  ist,  beginnt  ein  lebhaftes  Wachsthiim  des  übrigen 
lebendigen  Gewebet^  unter  dieser  Schutzdedce.  lüs  liommt  dadurch  bald  die  bedeutende  Ad- 
sdiwellung  des  Blattstiels  zu  Stande. 

Schnitte  durch  den  Gallus  zeigen  seine  allmälige  Eatwickelung  aus  vorhaudeneu  Ge- 
webeelementen. Taf.  VII.  Fig.  49. 

Ausser  den  Trichomen  nehmen  alN'  Gtwcbcfornicn  lebhaft  an  der  Callusbildang  theil. 
Die  Epidemii-szellen  haben  sich  in  radialer  Richtung  tn'iieutend  gestreckt  und  sich  sowohl  in 
dieser  als  auch  in  tangentialer  lUclitung  lebhaft,  getheilt.    Das  CoUendiym  hat  seine  Waod- 
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Terdicknngen  zum  Theil  verloren  und  ist  cbenfidlB  in  lebhiftor  TbeiluQg  begriffeni  üm  wUient 
aich  das  übrige  Grundgewebe  an. 

In  letzterem  haben  sich  an  zahlreichen  Orten  procambiale  Stränge  gebildet,  wekhe 

l)nl(l  ihre  Wände  netzförmig  verdicken.    Ganze  Gruppen  solcher  Gefässzellen  liegen  insciartig 
•        an  iiiibestiminUn  Stt^lkin  im  Gewebe.  Aus  ihnen  bilden  sich  die  Geübse  fdr  die  sj^iter  ent- 

Stcheiitlcn  Wurzeln  und  Sprosse. 

In  dem  Fig.  49  gezeichneten  Stadium  sind  noch  die  verschiedenen  den  Stengel  ursprünglich 
constituirenden  Gewebeformen  trotz  ihrer  \'<Täiuierunt^en  deutlich  zu  unterscheiden.  Bald  aber 
verschwindet  jede  Grenze  und  das  Callusgtwübe  besteht  dann  aus  einem  gleichartigen  Gruod- 
gewebe,  dessen  Zellen  jedoch  der  häufigen  Theilungen  wegen  an  Grüese  sehr  differiren,  und 
aus  in  diesem  liegenden  Gruppen  von  Gefässen. 

Der  Gallus  wächst  nun  eine  Zeitlang  weiter  oft  zu  bedeutenden  Dimensionen.  Dann  aber 
treten  an  zahlreichen  Punkten  neue  Diflferenzirungen  auf ;  es  beginnt  die  Spross-  und  Wuntel- 
entwickelung,  welche  hier  bei  Achimentis  ziemlich  gleichzeitig  erfolgt 

An  vielen  Orten  des  Callusgewebcs  bilden  sich  ohne  erkennbare  Regel  Vegetations- 
punkte.  Einige  der  Zellen,  die  der  Oberfläche  nahe  liegen,  werden  protoplasmareich,  es  tritt 
in  dieser  Zcllgruppc  eine  lebhafte  Theilung  ein,  so  dass  ein  kleinzelliges  Meristem  entsteht, 
welches  gegen  das  übrige  Zellgewebe  des  Gallus  auffallend  absticht.  Sehr  schnell  differen- 
ziren  sich  aus  diesem  Uruieristem  die  primären  Gewebeformen  des  jungen  Sprosses,  von  denen 
xuerst  das  Dermatogcn  sehr  deutlich  als  solches  sich  kennzeichnet.   Tnf.  VII.  Fig.  50  s. 

Thatsäciilich  ist  der  Unterschied  des  Vegetationsscheitels  und  des  farblosen  Callusgewcbes 
durch  den  dichteren  Zellinhalt  des  ersteren  viel  griisser,  als  sicli  dies  in  einer  Gewebezeichnung 
ausiinkken  lässt.  Fig.  51  zeigt  einen  Spross  annähernd  gleichen  Stadiums,  wie  Fig.  50  in 
stärkerer  Vergrösserung.  Auffallend  ist  immer  die  gleich  bei  der  .Anlage  eines  Sprosses  scharf 
ausgeprägte:  Regelmässigkcii  der  jungen  Kpiiiermis  im  Gegensatz  zu  den  sich  anschlieaseoden 
ungleichartigen  Zellen,  welche  das  Callusgewebe  nach  Aussen  begrenzen. 

Der  einmal  angelegte  Spross  tritt  immer  mehr  in  seiner  chsrakteri^schen  Form  b^rror, 
und  gleicht  ganz  einem  i>bMierogMiiisch«n  VegetationsbOgel  im  AUgemeinaD.  FSg.  52. 

Auch  in  seiner  BlatUnldung  scUiewt  er  ndi  im  gmrttalidieD  Erwiidmiiigw  an  via 
Fig.  58  aaigt  («  ^tran,  '«  CaUMgawdM.) 

Die  QdbaMndelUldaog  wird  splltar  dnrdi  das  AnftrcicD  pvocamUaler  BMoge  crtKanlMr, 
«eldie  «ine  Verliindnng  mit  den  flbenU  bla  in  die  Milie  der  Oberflebe  liegenden  Griffen 
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der  im  CUtns  leltot  entatMideiieD  Oeoiw  ängeben  und  sebticMiHdi  adbat  nadi  Bildung  m 
Waadverdidcmigen  ab  soldie  ia  FtanetioB  treten. 

So  het  der  jonge  am  dem  Canoagewdw  entitandrae  Sproae  «eine  primire  AeabOdnag 
erreidit  and  «Ichat  au  eineai  neuen  Individanni  heran. 

Entwickelang  der  Wurzeln. 

Vicht  nur  die  Sprosse,  sondern  auch  die  Warseb  gehen  aus  dem  Calluagewebe  hervor. 

Wie  ersto«  auch  trotz  des  abnoi-nien  Ortes  und  der  Al>stan)inung  als  exogene  Bil- 
dungen entstehen,  ao  aeigen  die  Woracln  auch  hier  ihr  charakteriatischea  Merional  der  endo- 
genen Entstehung. 

Häutig  kommt  es  vor,  dass  die  Wurzeln  ganz  in  der  Nähe  der  Oberfläche  aus  Callus- 
elementcn  sich  bilden,  aber  immer  ist  die  junge  Anla^'e  von  mindestens  einer  Zellschidit  des 
Callusgewcl  PS  bedeckt,  welche  keinen  Autbeil,  an  der  Wurzelbildung  Dimmt,  sondern  später 
durchbrochen  wird.  * 

Die  .\nln;:p  rlur  Wurzel  geht  aus  einer  oder  wenigen  äusserlich  nicht  bestimmten  Zellen 
des  CiiUusge wehes  hervor.  Oft  entsteht  sie  nahe,  oft  entfernter  von  einer  Gruppe  von  secun- 
dären  Gcfässen.  l>ii.s  erste  Wachsthum  und  die  ersten  Zelltheilungen  folgen  schnell  auf 
einander.    Letztere  treten  in  keiner  erkennbaren  rcgelmäs.sigen  Reihenfolge  auf. 

I)ie  jun^e  Wurzelanlage  hat  eine  rundlich  gedrungene  Gestalt,  welche  auch  in  späteren 
Stadien  beibcliaiten  wird.  Fig.  54.  Sic  besteht  ei-st  aus  wenigen  Zellen.  Die  Differenzirung 
der  Ilistogenc  ist  noch  wenig  kenntlich.  Die  Zollen  .sitid  nocli  ziemlich  gleichartig,  nur  an  der 
Spitze  beginnt  schon  das  Dermatogen  sich  zu  zeigen.    Fig.  54  d. 

Die  iaseerste  Zellschiciite  c  gehört  dem  Callusgewebe  an,  unter  ihrem  i:kbutze  ent- 
wickelt aidi  die  Wnrsd  Us  in  ihrem  Anatritt 

Eine  lltere  Wunel  atellt  Fig.  55  dari  dEeaelhe  iat  aehön  in  der  AusbiMong  ihrer 
Oewebeformen  Tergeaehritten«  Die  in  Fig.  64  dargeatdlte  junge  Wunel  iat  ana  dem  Qewehe 
«nea  achon  Oppig  herangewachsenen' Canna,  deasen  Zeflen  kaum  ala  Abk5mm1inge  der  Zdlen 
des  mvprOnglicben  Kattatielgewebea  angeaehen  weiden  kQnnen,  entstanden,  also  ana  Zdlen, 
weldie  gana  und  gar  neugehildete  smd. 

Dagegen  hat  aich  die  Fig.  55  gewichnete  Wurael  ana  Zellen  gebildet,  weldie  nodi 
dem  Blattatielgewebtf  ato  aokhem  angebOrtoi  und  noch  nicht  hi  der  Oallnabildnng  aufgegangen 
sbML  Wie  die  noch  aum  greeaen  Thefl  Torhamienen  Verdidenngen  der  Edcen  aeigen,  aind  ea 
Zellen  dea  CelleBdqrma,  welche  daa  Hypoderm  des  Acbimenea-Blattatiela  Ulden.  Ea  geht 
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daraus  hervor,  dusä  jede  Zelle,  welcher  Gcvvcbeform  sie  auch  anschüren  in;ig  (ausgenoninien 
Ticlletcht  Fibrovasttlstränge  und  Sklcrtnchviii).  iui  Stande  ist  die  liüfuili  n  der  Wurzel  zu  liefeni. 

Zur  Vollendung  der  Wurzel  eiübriyt  noch  die  vollständige  Dilicrcnzirung  der  Gewebe, 
welche  uun  in  den  folgciuleii  Stadien  eintritt,  Fig.  r>6.  Die  vorlicgeude  fast  fertige  Wurael 
ist  an  einem  Ort  c!ilst;iiiden,        die  Calliij^bildung  noch  nicht  sehr  energisch  eingetreten  war. 

Die  ur--i»iüngliclie  Kiiiderniis  ist  nocli  vorhanden,  Collenchym  und  Grundgcwclie  noch 
maig  getheilt.  Ks  haben  sich  jedoch  schon  Gruppen  der  secundären  Gelasse  gebildet,  Fig.  56 
und  neben  divSLMi  ist  die  Wurzel  entstanden.  Dieselbe  ist  gerade  im  Begi'iff,  das  bedeckerde 
Gewebe  zu  durchbterlien  und  die  Kiiideriuiszellen  sind  dem  Ausdehoungsbestreben  der  Wurzel 
durch  Wiuhstliuni  und  radiale  Theilungen  gefolgt.  Schliesslich  wird  auch  diese  HQllc  durch» 
brochcn  und  die  Wurzel  tritt  iti  Function. 

Die  Ihiler.'^uchung  der  Gallus-,  b'pross-  und  Wurzelbildung  an  Blüthenslieleu  von  Achi- 
menes  ergab,  dass  ganz  diet-clben  Verlialtuisse  hier  wie  an  den  Blattstecklingcn  vorhanden  sind. 
Die  Callu.sbildung  geht  an  den  Blutlu  tLstielen  ebenso  vor  sich,  und  aus  dem  Gewebe  des  Gallus 
entstehen  in  der  geschilderten  Weise  Sprosse  und  Wurzeln. 

Es  war  sunüt  die  Tiintsnchc  gewonnen,  diiss  die  noch  immer  bezwettUta  ffildnilg  TOn 
Vegetationspuuklen  aus  dem  Gallus  selbst  staltfiude. 

B.  Adveutivbildangen'an  Stecklingeu  von  Jiegouia  Hex. 
Die  Arbeit  F.  Uegcl's  Ober  diesen  Gegcustand ')  bekam  ich  ei^t  nach  Abschluss 
meiner  eigenen  Untersuchungen  in  die  Hand  und  freue  oiich  dieselbe  bestätigen  za  kOnnen. 

-  Die  selbst  gefundenen  Tbatsachen,  dieser  grösseren  Reihe  von  vergleidieiideD  Uater> 
suchungen  einzufügen,  glaube  ich  um  so  mehr  berechtigt  zu  sein,  als  dieselben  nameotUcb  die 
AnCongsstadicn  der  Sprosscntwickelung  klarer  legen  und  ich  auch  in  manchen  wesentlichen 
Punkten  von  Rege  Ts  Angaben  abweichende  Resultate  gewooneo  babe.  Im  Uebrigen  auf  die 
Arbdt  Rege  Ts  venreiaend,  kann  ich  Vieles  kürzer  iMseo. 

r.ildung  des  Callas  und  Entstehung  der  Ad vcntivbilduniren. 

Das  Verfuhren,  zur  Erzeugung  adventiver  Bildungen  aus  einem  13<'goiiicnblatt  darf  ich 

als  bekannt  voraussetzen,  da  es  in  der  gärtnerischen  Praxis  allgemein  gebräuchlich  ist. ') 

')  F.  Reg«l,  Die  Vcrmdnaag  dar  Begwiiaceen  um  ihien  Bütten.  Jen.  Zdlackrift  t  Katurwiit. 
1876  p.  447  ff. 

*)  R*gel  L  «.  p.  449.  A.  Haasea,  Flom  1819  Nr.  6. 
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An .  nach  demselben  ausgefQhrten  Cultaren  tm  Blittem  encbieneo  in  einer  oder 
wenigen  Wochen  die  Neubildungen. 

Zuerst  sind  es  die  Wurzeln,  welche  ans  Licht  treten*  ihnen  folgen  in  einiger  Zeit  die 
Sprosse  nach. 

Die  Orte  der  Bildunt^  sind  am  unverst'iirlen  Blatt  stets  dicscibpn.  Die  Wuraeln  ent- 
stehen am  Kiide  des  abgeschnittenen  lii.attstiels  zahlruith  und  von  dort  aufwärts  in  abnehmender 
Anzahl,  die  Sprosse  treten  in  !L,'rosser  Zald  an  der  Vercinigungsstcllc  der  Hauptnerven  des 
Blattes  an  der  Grenze  zwischen  Blattbasis  und  Stiel  auf.  So  bleiben  die  Verhältnisse,  wenn 
man  das  Hlatt  selbst  unverletzt  lässt.  Andere  Örtc  der  Bildung  können  aber  auf  der  ganzen 
Blattspreite  wiUkiirlich  in  beliebiger  Menge  gescliart'en  werden,  indem  man  die  Blattncrveu 
durchschneidet.  Es  entstehen  thcils  in  reichlichem  Maasse  in  der  N;ihe  des  Schnittes,  theils 
entfernter  von  dieser  Stelle  auf  der  ganzen  Längenausdehnung  der  Blattnerveu  zahlreiche  adven- 
tive Wurzein  und  Sprosse.  Die  Wurzeln  entstehen  yorwiegeod  nahe  der  Schnittstelle  auf  der 
unteren  Seite. 

Zur  Orientiruug  Uber  die  Anatomie  der  Bcguuicn  muss  icli  auf  Uildebrand  und 
Kegel  verweisen.') 

Der  anatomische  Üau  der  Blattnerven,  welchen  wir  im  Nachfolgenden  ins  Auge  fassen, 

ist  dem  des  Blattstieles  im  grossen  Ganzen  gleich. 

Kurz  überblickt,  zeigt  sich  der  Blattnerv  im  Quei'schnitt  folgendermoossen  gebaut. 

Nach  aussen  schliesst  die  Epidernns  den  Complex  ab.  Die  Epidermiszellen  der  Ober- 
seite bilden  mit  denjenigen  des  eigentlichen  Blattgcwebes  eine  contiuuirliclie  Schicht,  doch  ver- 
grössern  sie  sich  nach  der  Blattäächc  zu  bedeutend.  I)ic  Zellen  zeigen  wenig  verdickte  Aussen- 
vünde  und  einen  tarbloseti  Inhalt.  Die  £pidermi82ellcn  der  Unterseite  sind  meist  kleiner  und 
entfalten  rothgcfurbteu  Zellsaft. 

Unter  der  Epidermis  liegt  sowohl  an  der  Unter-  wie  Oberseite,  des  Nerven  eine  mehrere 
Lagen  starke  ('ol!eiic]i\ni;^chicht.  Dieselbe  erstreckt  sich  nicht  über  die  ganze  Oberseite  de.s 
Blattnervcn,  sondern  nimmt  nur  die  Mitte  desselben  ein,  während  zu  beiden  Seiten  des  Coilen- 
chymstranges  grosse  runde  Zellen  mit  farblosem  Inhalt  liegen.  E-s  folgt  nun  unter  dem 
Collenchym  eine  zwei  Zelleniageu  dicke  Schicht  chlorophyllhalliger  Zellen,  welche  sich  in  die 
Bbttspreite  fortsetzt.  An  die  Epidennis  der  Unterseite  des  Biattnerven  schliesst  sich  nach 
innen  zu  eine  4— 5fache  Schicht  von  CkiUenchjrmzellen. 

•)  Hildflbrani«  Aaatenie  der  BegonJaManaimiw  ISS».  Regel  L  e.  fk  «GS  ft 


Den  von  dieaea  beiderseitigen  Eptderaul-  and  flypodermalachicjiten  dogesdüoMenea 
BmuB  flcfUlea  grom  kvgdige  Pireneliynudlen,  welche  meiateai  ftridosen  «der  nur  .«enig 
rotbgeftrbten  Zellaaft  Mwelt  sie  dem  Nerven  angeboren,  in  der  aogreoiendsn  Bkttfllebe  aber 
staric  rothen  Inhalt  seigen.  In  diesem  Grundgewebe  liegen  iaolirte  Geftosbandel  von  un- 
bestimmter Anzahl  und  OrBsse,  tbefls  der  Peripherie  genShert,  theils  am  das  Centram  des 
Oewebecomplexes. 

Die  nach  dorn  gewaltsamen  Eingreifen  des  Messers  im  Gewebe  auftretenden  Ver« 
tnderungon  sind  fulgeudc. 

Die  Zellscliicht,  welche  die  Wundfläche  begrenzt,  vertrocknet  und  stirbt  ab.  Sie  wird 
durcli  ein  Korlcgewebe  vom  lebendigen  Tbeil  abgescblosaen  und  ^Iter  cum  Theil  wie  Borke 

abgestossen. 

Unter  dieser  schützenden  Hitlle  beginnt  eine  reichliche  Gewebewucberung,  die  Bildung 
des  Gallus,  welcher  allm&lig  den  Umfang  des  Blatt  nerven  am  das  Doppelte  an  -der  Schnitt- 
stelle verdickt. 

Beim  Beginn  der  Callusbildung  sind  namentlich  die  Epidcrmiszellcn  sehr  betheiligt.  Es 
treten  zahlreiche  Theilwände  auf,  zum  Theil  sind  diese  Wände  ihrer  Richtung  nach  ziemlich 
regelmSssig,  da  oft.  in  einer  ganzen  Keilie  ncbcneinandcrliegendcr  Zellen  tangentiale  Wände  ent- 
stehen, welche  die  Epidermiszellen  halbiren.  Diese  regelmässige  Anordnung  verschwindet  jedoch 
bald  wieder  durch  EnLstehung  anders  gerichtelfer  Wände,  und  nun  nimmt  auch  das  Collenchvm 
in  Iclihafter  Weise  an  der  Vermehrung  der  Gewcbemnssc  theil.  Dabei  verschwinden  <iio  Ver- 
dickungen des  Culleuchyms  durch  üesorptioD.  Auch  die  Zeilen  des  Gruodgewebes  theiien  sieb 
reichlich  in  verschiedenen  Richtungen. 

Die  Beobachtung  Regcl's,  dass  zwischen  den  isolirten  peripherischen  GefässbQndelu  durch 
Auftreten  von  tangentialen  Tbeilungen  eine  Verbindung  der  einzelnen  Bündel  hergestellt  wird, 
kann  ich  bestätigen.  Ich  muss  binzufogen,  daas  auch  zwischen  peripherischen  und  centralen 
Bündeln  dies  zuweilen  stattfindet. 

Allein  die  Betrachtung,  welche  Regel  anstellt,  dass  die  Bildung  als  »eine  Art  nachträg- 
lich entwickelten  Interfascicularciirahiiims«  ^)  gelten  könne,  ist  nicht  gerechtfertigt,  da  es  sich 
hier  um  einen  ganz  anderen  Vorgang  handelt. 

Es  ist  nur  in  der  Configuration  häufig  eine  Aehnlichkeit  zwischen  den  hier  auftretenden 
Zelltheilungen  und-  dem  Interfascicularcambinm.    Durch  die  im  Grundgewebe  auftretenden 
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parallelen  Tbeilwände  werden  nämlich  die  procambialea  Stränge  angelegt,  welche  ^Ater  dl« 
lalllreicb  im  Gallus  zerstreuten  Gefasse  liefern. 

Diese  Stränge  bilden  sich  senkrecht  zur  Lüngsaxe  der  ursritrüuglich  vorhandenen  Gefäss- 
bündcl.  Auf  Quci-schnitten  durch  ilen  Blattstiel  oder  Blattnerven  liat  man  also  den  ursprüng- 
lichen Gefässbündcl  auch  im  Querschnitt,  die  secundär  sich  bildenden  aber  in  der  Liingsansicht. 
In  dieser  haben  sie  allerdings,  weun  sie  gerade  zwischen  zwei  Bündeln  liegen,  Aebnliclikeit  mit 
Interfascicularcanibium. 

Allein  diese  Struu:^e  entstellen  auch  nicht  vorwiegend  /wischen  zwei  liiiniiflu,  souderu 
stralilen  vielmehr,  an  einem  Bündel  beginnend,  von  diesem  yegeu  die  Periidieriu  des  Gallus  aus. 
Isach  eingetretener  Verdickung  ihrer  Wände  ist  daun  der  Gallus  von  eiueui  weitverzweigten 
System  von  Gefosscn  durchzogen,  and  diesen  schUessen  sieh  qiiter  die  fOr  Sprosse  und  Wurzeln 
ücb  bildenden  an. 

Wihitnd  die  MenbilAag  des  Calloagewebes  furtidnitet,  traten  nnf  der  der  fenchtea 
Snndechidit  anfliegenden  mite<«n  Sdte  der  Blattnerven  snhfaviclie,  Wnnelbaaran  Kbolieh« 
Gebildn  berver,  wekbe  Regel  snent  geeehen  nnd  Peendo-WnnelbMU«  genannt  hat. 

Es  iat  wohl  knin  Zweifel,  da»  diene  Haargriiaie^  wdche  aidi  gam  nnd  gar  tod  den 
übrigen  TridMNngebllden  des  BcgeoienUatt«  nntencfaddoi,  nicht  nur  morpholegiidi,  londern 
aneh  in  ihrer  Function  ndt  den  echten  Vondhaaren  identiach  sind. 

StoOi  «nr  Büdnng  von  Zallwinden  nnd  Inhalt  liegen  In  Blatt  in  Maaae  aufgespeichert; 
mm  WaaNnnfiibr  iat  nber  nn  an  nSthigw,  ala  die  groaBe  Flidie  dea  Blattee  groeae  Mengen 
Waaaen  verdnnaleL  So  ist  denn  die  Annahme  wohl  berechtigt,  daaa  diene  adindl  entstehenden 
Wnnelhaan  bin  anm  Anftralen  der  ^entliehen  Wnneln  adhet  die  Znffihmng  von  Waiaer 
heBo^gen. 

INeae  Erachelnang  iat  nicht  vereinntt ;  andi  bei  J^peroMia  magwüa^^  find  ich  dine 
Haare  vor  Entatdinng  der  Wurzeln  in  Menge  ans  dem  Callna  hervorwadoen. 

Wie  die  editen  Wandbaare,  verwachsen  die  genannten  BOdnngen  lest  mit  den  Boden- 
partikeldwtt. 

Sie  dtaen  frdKdi  nidit  nn  der  Wund  nnd  nun  kann  sie  nlso  trots  der  Uentitit  nicht 
gnt  Wnradhaan  nennan.  Idi  gebe  ihnen  ffieser  Uentitit  wegen  lieher  den  tarnen  Bhlzoiden. 

Nadi  knraer  Zdt  brechen  die  jungen  Adventtvworadn  in  groaaer  Menge  hervor  und 
nehmen  an  Zahl  und  GrOase  raadk  n.  DIeedben  treten  bd  B^gmia  Stx  naiHnUieh  dichl 
hinter  der  Anadiwdbmg,  wdche  durdi  den  Gallus  am  End«  der  dnrchaehnittenen  Bbttnerven  aleh 
gebildet  ha^  anf ;  einzdne  darchbreehen  den  Calh»  nnd  treten  an  der  vorderen  Flldw  ans  Lidit. 
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EntwiekluiK;  der  Wurzeln. 
Der  Ort  der  KnUlebung  der  advmtiTea  Wurzeln  U^t  «dtlidi  an  einen  peripherisdieii 

QeßssbQndcl. 

Nach  IlcgcFs  Darstellung  leiten  »ciniyi'  «lern  Xylom  dicht  anliegende  Zellreihcn  dei 
Cninbiuiiis  niif  einer  Seite  lies  Stranges,  sowie  der  äussersten  Grenzschicht  des  BQndels«  iS» 

Wurzelbililung  ein. 

Ich  kann  dieser  Anj^abo  nach  meinen  Beühiicbtunjien,  wenigstens  für  lir<!unin  licx  nicht 
beistimmen.  Keines  der  zahlreichen  beuiuiciiteten  jüngsten  Stadien  dt-r  Wurzeieiitwicklung 
konnte  zu  der  Annahme  führen,  das.s  Kiemeule  des  Geftussbündels  selbst  den  Anfang  derselben 
einleiten.  Ich  liabi.-  nie  einen  Zustand  t,'efunden,  \v(i  die  Canibiumzellen  eine.s  Fibrovasal.stranges 
auf  ihrer  Ijislieri^'en  Theihingsrichtung  senkrechte  Wämlt;  zu  zeigen  begannen  und  die  Initialen 
zur  Bildung  rk'i  'rt.uiKu  Wurzel  lieferten,  wie  Kegel  angibt. 

Es  ist  leider  nicht  möglich  die  Anlage  der  jungen  Wurzein  bis  zur  lirstini  Theilung  der 
ersten  Zelle  zurückzuverfolgen.  Wie  erwilhut  treten  meistens,  auch  wenn  an  dem  ; n  t' LtT<  ndcn 
(Ibrovasnlstrang  Iceine  Wurzel  gebildet  wird,  Theilnngcn  in  anliegenden  Zellen  auf,  su  dass  es 
unmöglich  ist,  zu  entscheiden,  ob  te  dnam  bettfauDteD  Falle  hier  die  Bildung  der  Wurzel  beginnt 
oder  Hiebt 

Zur  mOglidttt  geoaim  LBsuDg  dieser  Frage  mim  man  aolcbe  Blattnerveo  «Ddea,  die 
bei  genügend  reiebUdierWanelbildaiig  eine  gerine^re  CaUoAfldnng  leigen,  und  untersucht  ann 
«0  diesen  diejenigen  Änhigea,  welche  mOc^icbat  writ  ron  der  SehnittilidM  cotstetaen.  Bei 
aaUrticben  Caltnren  erbllt  man  aoltbes  Material  gam  nach  Wiraaeh  von  aelbet 

Auf  Qoeradinitten  indet  man  Uer  keine  oder  wenige  'atSrende  Tbeiinngsvftnde  nris^eo 
OefltabQnddo,  eodan  das  BOd  des  Stranges,  mit  der  jungen  Wnraehmlage  klar  herrmrMtt 

Dasselbe  seigt  sidi  wie  fbigt: 

Die  junge  Wundanlage  liegt  dicht  am  üefHffibOndel  an.  Dieses  ist  aber  noch  in  seinem 
gansen  Um&mge  erhalten;  es  sind  nodi  kaum,  wie  bei  der  ^eren  VeigrQssenrag  der  Wunel 
gesdüdit,  Elemente  des  Bflndels  in  das  Warseigewebe  hineingesogen. 

Letsteres  triHt  nur,  wie  jUcs  bet  der  innigen  Verbindung  auch  kaum  anders  sein  kenn, 
die  Elemente  des  PhloSm^  wddie  stetig  in  das  sidi  düforensirende  Dermatogen  und  PeriUen 
Obergebea.  Taf.  vm.  Fig.  57. 

Regel  bebt  ansdrOeklich  dt»  Gegentheil  herror: »Der  Bast  des  Bttndels  betheiligt 

')  L  «.  p.  46$. 


Dlgitized  by  Google 


—    185  — 


sich  aber  nicht  nu  der  Bildung  der  Wurzel,  nur  wird  er  öfters,  besonders  bei  dürrtiger  Aus« 
bildaag  ia  scbvidier  entwickeltcu  Strängen  von  der  kräftig  sidi  entwickelnden  Wurzeinnlaga 
etwas  saBammengedrQckt  und  bei  Seite  geschoben  ;  an  stärkeren  GeAssbündeln  iadess  ist  er 

intact  audi  neben  der  entwickelten  Wurzel  crhaltcu.« 

Durch  jicDaue  Zcichiiunupii  liefert  Regel  keinen  Heweis  für  diese  Behauptung.  Dieselbe 
wird  durch  meine  drei  beige^ebcneii  /eichnunfien  widerlegt.    Taf.  VIII.  Fig.  57.  fiS.  59. 

Demnach  ist  aus  den  Heultaclitungeu  zu  schiiessen,  dax3  die  Initialen  der  jungen  Wurzel 
nicht  Cnmbiumzellcn  des  Fibrovasalstranttcs  sind,  .«-undcrn  eine  oder  mehrere  Zellen  des  an 
diesen  grenzenden  Grundgewebes,  und  zwar  solche,  welche  neben  dem  Canibium-  und  Bastthcil 
des  Gefiishbuudels  liegen.  Taf.  VIII.  Fif.'.  hl.  Phloemeluiente  dieses  (iefassimiulels  werden  schon  IVüh 
mit  in  da.s  Gewebe  der  Wurzel  hineingezogen.  So  stellt  die  junge  Wurzelanlage  einen  MerisU  iii- 
hOgel  dar,  der  sich  in  seinem  Wachslhuui  centrifugal  vom  Gefässbündel  entfernt.  Durch  die 
Zerrung  der  wachsenden  Wurzel  wird  da.s  Gefässbündel  ein  wenig  verschoben. 

Die  Differenzirung  der  Meriblemschichtcu  ist  bei  der  ersten  Anlage  noch  wenig 
erkennbar,  sie  wird  erst  deutlich,  nachdem  die  Wurzel  sich  durch  mebrfacbe  Thcilung  ihrer 
ZtDe«  Y«gr8eewt  bat 

Aodt  io  der  Folge  der  Dübreiotraiig  eämio«!  'Ornnbiiomak  mom  ic£  Regel't 
Antbauog  berichtigen. ' 

Dendbe  schreibt: ') 

»CS  erschien  mir  durchgängig  die  Hcrnusbtldung  der  Histogene,  «dcbe  das  Wachs- 
thnm  der  Wand  Termitteln,  aus  dem  indiffcreuten  Zellcomplex  der  enten  Anlage  von 
Innen  nach  Aussen  m  erfolgen,  aho  TomPlerom  ausnigehen.c 

Wie  Regel's  Worte  zeigen,  spricht  er  seine  Angabe  mehr  nls  Vermuthung.  wie  nis 
feste  Thatsache  aus,  und  iuäst  sich  auch  aus  seinen  Figuren  diese  nur  für  möglich,  nicht  fUr 
gewiss  halten. 

Bei  allen  an  Begonia  JRex  beobachteten  jungen  Anlogen  musste  ich  das  UmgdtdvtS 
eenstetfiroi,  d»  sich  zuerst  die  Differenzirung  des  Dermatogens  resp.  Kaljptrogem  lUebi  denlSdi 
leigte  und  die  des  Pleroms  erst  später  benrortrat  Taf.  VTII.  Fig.  57—89. 

Obgleich  die  Wurzel  siels  ncln  ii  einem  Gefa.'^sbundcl  entsteht,  so  schliesst  sich  dieselbe 
ZQweilen  wahrend  ihres  weiteren  Wachsthums  an  ein  naheliegendes  zweites  an,  Taf.  VIII.  Fig.  58. 
Dies  findet  Jedoch  nur  statt,  wenn  die  beiden  BQndel  so  nahe  liegen,  dass  dieser  Anscbloss 

*)  L  c.  ipw  464»  aUk«  aneh  db  Ammkug  dort 


gBadiehen  nrats.  Durch  weiteras  Wadisthiim  erlügt  die  Wund  ilire  duurikteristieebe  F«rn 
nod  es  voBeodet  sich  dabei  die  Diffiereoxinuig  der  drei  Gewebeediiditeo.  Dcrmatopa  und 
WoiMllHnilw  tat  schon  vorhaadeii,  ehe  die  Differerairttog  des  Ferfldemi  oad  Ptaroott  voOendit  kt 
Schliesslich  bUdeo  sieb  die  der  Wurzel  cigenrn  Gefässe^  wekhe  sich  an  deo  GcttsstheQ 

des  mflttcrlichen  Stranges  olicrlialb  der  cainbialen  Zone  anlegen. 

Die  die  Spit;;e  der  Wurzel  umgebenden  Parcnchynizcllcn  sind  schon  zum  Thcil  zcrriaseo, 
es  werden  weiteie  Geweberaassen  zerstört  und  bei  Seife  geschoben  und  die  Wurzel  findet  so 
ihren  Weg  ins  Freiem  Die  fertige  Wurzel  weicht  ia  ihrem  Bau  nicht  von  dem  einer  Bormaleo . 
Wurzel  «b. 

£atwiekeliiag  der  Sprosse. 

Die  Sprane  wigeii  sieb  einige  Zeit  nadi  Entsteibinig  der  Wnrsebi  auf  der  oberen  Seile 
der  Btettnerren  in  Gestalt  rother  Pflnktcben.  Am  nUreicbsten  entstehen  aneh  diese  um  die 
Schaittilädw  hemm,  in  grosserer  Menge  anf  der  Oberseite,  nur  wenige  anf  der  miteren. 

Es  bOden  sieb  aber  aosserdem  an  tob  der  Sdmittfliche  entfernten  Orten  anf  der  gsnsen 
Linge  der  Btattnerven  ebenfiüb  Sprosse  in  Menge. 

Qerade  die  hier  entatdienden  eignen  sich  tw  Allem  mr  üntersocbong  ihrer  EntwidEehmgi 
da  die  Epidennisnilen  niebt  mr  ddiasbiUnng  herangezogen  werden,  wie  in  der  nicbstea  Nihe 
der  Sehnittliche.  Dadurch  ist  ea  mOgUdi,  mit  Sicherheit  auf  die  ersten  Stadien  der  Enwidi^ 
lung  surOchsugehen,  da  hier  keine  TheOwftnde  in  der  Epidermis  suftreten,  weldw  nicht  nn 
ersten  Aufbau  des  Jun|^  Spreases  gehSrten. 

Wie  Regel  znerst  bnd,  entstehen  die  Adventiviprosse  der  Begonie»  ausadilieaslieh  ans 
der  Epidermis.  Regel  bat  swar  die  Bildung  der  Sprosse  nicht  bis  anf  den  eigentlichen  Be- 
gbin  derselben  surOdmrfolgt,  sondern  gibt  ia  sdnen  Figoren  schon  ibrtgeschrittene  Stadien, 
doch  reichen  sdne  Untersuchongen  vollkommen  hin«  nn  die  Msher  besweifielte  Tliatsadie  der 
Enistehoag  der  Adventivsproese  aus  Elpidermissenen  festsnstellen. 

Es  ist  mir  gelungen  bei  Begeitia  Rex  die  Entwickdnng  der  adventiven  Sprosse  vom  Auf« 
tratmi  der  ersten  einlotenden  Thethrngm  zu  verfolgen. 

Ob  immer  in  einer  einaigeii  Zelle  der  l^idennis  die  bildenden  Keifte  zuerst  ihre  Wirkung 
zeigen  und  die  SjHPoasbildnng  Immer  nur  von  einer  Zelle  aus  beginnen  mq|B,  ist  sdiwer  zu 
entscheiden. 

Jedenfüls  gelingt  es  hinig  genu&  die  erste  sprossbildende  Zelle  bd  ihrer  ersten  Tbei- 
hmg  zu  flbemsehen. 
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Die  erste  Theilnngsvand  ist  eine  tangential  gerichtete,  sie  läuft  also  der  Aanenwuid  der 
MBttenwUe  parallel  und  tlieOt  dieselbe  in  nrd  annihenid  gleidie  ToditeneUao. 

Da  Regel  flr  die  eratin  Enlwididiiiigaatadieii  der  Sprone  aar  AnJUdrteliDder  beDotite^ 
10  muale  er  BatflrUdrdleae  nteat  anftrateade  Wand  (dmadien. 

Wenn  man  ako  an  den  obeogenaanten  geeigneten  Orlen  der  Spreedrildung  socceaalTa 
feine  Quer-  oder  Ungaaehnttte  aiaeht,  ao  maaa  mai^  «ann  kein  Bdmttt  In  der  aar  wig^eldieaden 
Iteilie  anagelassen  wird,  nafthlbar  aof  die  Sproaaaalage  treffea.  Man  findet»  «ihread  die  aai* 
fiegeadea  Zellea  kdae  Thellnagewiade  adgen,  eine  E|iideffaiianUe  nad  im  folgnadea  Sladinm 
iwei  nebeaeinanderiiegende  dnrch  eine  boriaoMale  Wand  geOeOt.  TiL  WL  Fig.  60  nad  dl. 
Data  dica  nidit  eiae  aonaale  Ihefloag  dar  Epfderaiia'  iat^  efliell^  daraui,  daaa  abgaaehea  too 
der  Regel,  daaa  die  Epldennla  unter  normalen  Verkiltnlwen  ihre  Zellen  nicht  tangential  theOt, 
bei  eiaer  aocgttUgea  Vateraadnmg  ftjadwr  Btttter  keiae  aoldie  Thoiluagea  ia  dea  ^ideradi> 
adlen  sieh  finden.  Daaa  aber  auch  keine  aaflUVge  TheOangsmad  Torliegt,  ist  dadurch  woU 
fweübtlos,  dass  dieser  Modus  der  Theilung  ancb  an  den  ab  Stecklinge  enltivirten  Blättern  sich 
nur  an  den  Orten  der  Sprossbildung  findet  Auch  durch  dea  eigeathOailiche  Auaaehen  ihren 
labaltaa  xeiduMn  aich  dieae  ZeUen  vor  den  angebenden  aua. 

in  BielirereaFillea  fluid  ieh  elaAnftagaatadfanMi  wie  ea  Flg.  6g.  Tfcf.  YIIL  daralaiU.  Hier 
hat  efltehar  etaie  etma  Uager  geatredtta  Zella  die  Sprowinltial«  gdiefiart  aad  aidi  nerat  dazek 
dae  aeakrechl«  Wand  In  swel  nebeneininderliegende  Zellea  getbeitt,  In  «eldna  dann  Winde 
anderer  Richtnng  aafiretea. 

Die  Richtung  der  den  ersten  folgenden  Wände  ist  sehr  häufig  eine  schiefe;  besondere 
aoCEdlend  ist  das  hänfige  Auftreten  gekrQmmter  Wände,  welche  nicht  zwei  gegenüber! iegende, 
oondem  avei  anliegende  Wände  schneiden.    Taf.  VIII  u.  IX.  Fig.  62,  63,  64  und  folgende. 

Bogel  hebt  diese  auffallende  Thatsache  nicht  berror,  daaa  er  aber  ebenfoUs  dieae  Wand- 
lichtang  gaaefaea,  erhellt  ans  mehreren  aeiner  Zekhnongea. 

Bei  «ellarer  Eotwicfcelaag  aaigaa  aldi  naaa  ThelhBigea  la  dea  aeben  den  Sprossioitialen 
SB  bcidea  Seiten  gehgeaea  Zdtoa,  nad  aadi  ta  dtaaa  lat  immer  die  erste  Theilungswand  eise 
horiiontale.  Gewöhnlich  treten  in  dioen  Zellen  keine  weiteren  Tkaihaigen  auf,  so  daaa  alao 
dar  einen  oder  den  beiden  Initialen  ganz  allein  der  Aufbau  des  Sproaaaa  anttUt  und  aaaaeblieaa- 
licb  ana  fhaea  der  MeriatemUlgel  dea  jnagea  ^Hroaace  hervargaht 

Die  valar  der  Epidenaia  liogeaden  ZdlacUehtea  aebmea  Aafinga  gar  aidit  TbeO  aa  der 
Sprossbildung,  wie  dies  fast  alle  Fignrea  aeigca.  Ent  weaa  die  GeftaabOndelbadvng  beginnt. 
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welche  eiuc  \  erbiodung  mit  deuea  des  meugMtdea  BUUnervea  zum  Ziel  hat,  tbeUea  sicfa 
Zellen  der  bypodermaleo  Schicht. 

Dass  die  Initialen  allein  den  Meri8temhüp;el  bilden,  zcijrt  deutlich  da.i  Aussehen  schon 
vorgerückterer  Spiossanlagen.  Man  hat  immer  deu  Eindruck,  als  habe  man  eine  (oder  wenige 
vereinigte)  zu  beileuteader  Grösse  herangewachsene  Epidermiszellen  vor  sich.  Taf.  IX.  Fig.  67,  68. 

Die  ersten  Biidungsvorgunge  scheinen  besonders  häufig  in  solchen  Zellen  stattzufinden, 
welche  schon  früher  einmal  ein  Trichom  gebildet  haben.  Man  findet  schon  bei  ganz  jungen 
Sprossen  auf  ihrer  Spitze  ein  in  verschiedenen  Stadien  des  Absterbens  befindliches  Trichom 
aulaitzen.  Deflseo  Basis  ist  mit  als  integrirender  Tbefl  in  das  Sproasgewebe  aufgenommen,  die 
Spitie  gebt  au  Grande  und  bleibt  oft  uAr  lange  fertrodout  auf  dam  ^voaa  aitnn.  Fig.  68,  69. 
Dtan  IndwiBnif  Int  iraUf.Cnrnel  ander  nicht  gan  richtig  AnnaloM  gnMbrf»  dai  aidi 
lUdKune  in  Sprosse  mmrandaln  kOnnan.*) 

Haft  der  junge  Sproas  eine  betrtdididie  Qrtaae  erraidit,  ae  entatalien  die  Jungen  Blitter 
in  gewfliinlidier  Webe.  Diese  ersten  Blitter  aeigen  einen  etwas  wridedenartigen,  sehr  cin- 
ftehen  Bau  und  Ihnaln  SÜpnIargnUlden.  Tal  DL  Flg.  71,  72. 

Die  Anlage  der  QefltosblUidel  Hast  sieh  auf  LlngssAnitten  durch  Junge  Sprosse  sehr  gut 
verfugen.  Die  iwisdien  den  Vegetationahflgel  und  einen  den  Uattnerven  angehflrignn  Oe^. 
ftehOndd  Hegenden  Zellen  be^nnen  sieh  an  flwOan.  Es  treten  in  den  parendiynatiichen  Zellen, 

s 

sowohl  dea  GoIkDcbyms,  «etchca  neigt  seine  Verdickungen  verliert,  als  aneh  dea  flbrigen  Ornnd- 
gewebes  Theitungen  in  der  Richtung  der  Qprasain  nnf.  Man  sieht  dann  TemOefitoabandal  des 
Blaltnenren  Ua  in  das  Gewebe  des  grosses  ndurere  parallele  BeJhen  lOhrenfBmlger  Zdlen  tct^ 
lanbn.  Tat  DL  Flg.  70,  wckha  durch  ^ere  Wandverdidnug  und  FWon  die  Qettsae  Hehrn. 
Die  BlUnng  der  netafltomigen  Verdidcangen  sdkdnt  in  diesen  ZeUrdhen  sowohl  «on  oben 
nadi  unten  als  an  gleicher  Zdt^gdcdirt  vor  sidi  an  gehen. 

Oft  findet  BUB  den  Beginn  dieser  Verdldnnigsn  acbon  im  jungen  Bpross  siemlich  Mh. 
Taf.  n.  Ffg.  68.  ÜB  der  Zehduumg  des  Sehnittea,  welchan  Fig.  68  dantelit,  dnd  die  Netn- 
geflbse  punktirt  contnrirt,  da  sie  unter  der  ersten  ZsBsdiicht  lagen  und  bd  etwaa  tieliererEin* 
ttdinng  scharf  geeehen  wurden,  wie  Fig.  68a  leigt  Fig.  68b  soll  nur  die  Lage  dea  Jungen 
Bprasaea  (Fig.  68)  zwischen  den  umgebenden  Zellen  der  Epidermis  zeigen. 

Der  ganze  Bau  des  hervorgewachsenen  Sprosses  zeigt  durchaus  nichts  Abweichendes  von 
einen  nemal  entstandenen.  Besonders  aeigt  der  Vegetationahogd  eine  soldM  Uebereinstä— nng 

')  T.  c«ruel.  Nots     dl  n»  tiMfbnaadoae  dl  feU  ia  ftUM  Kam  gtofaala  boMdea  ItaHaM 
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mit  dem  eines  normal  ectständf  nen  Sprosses,  das-s  wohl  kein  Zweifel  ist,  d&ss  auch  dießc  zwar 
ihrem  Oite  uach  aboonn  entstaadeoen  Sprosse  denselben  WactastiuuBBgesetsen  unterliegen  wie 
andere  Sprosse. 

Daä  Mutterblatt,  auf  welchem  die  neu  entstandenen  Sprosse  und  Wurzeln  sitzen,  hält  sich 
oft  lange  Zeit,  geht  aber  daon  allmälig  dorch  Vertrocknen  zu  Grunde.  Es  bleibt  nur  der 
Theil  erhalten,  welcher  die  Sprosse  und  Wurzeln  trügt  und  wdidier  daoA  eine  Art  Knolle,  die 
mit  den  Sprossen  und  Wurzeln  verwachsen  ist,  dantellt 

Es  erhält  also  nicht  etwa  jeder  Adventivspross  seine  eigenen  ihm  angehfirigea  Waneln 
von  Anfang  an.  MatOrlidi  kaoo  aber  der  iUtere  ^nm  noch  adventiTe  Woneln  «n  aetawr 
Baais  treiben. 

Aus  gang  beetimmten  GiUnden  hatte  ich  bei  der  Uniersnchong  der  SproaBentwkkehuig 
■okbe  Orte  voirgciagai,  welche  von  der  Schnittfläche  fern  lagen. 

AMa  a  war  nun  nöthig,  gerade  die  um  die  Bchaittüche  den  iroctoiidai  CeOoB  ra^ 
ntienden  SproiK  und  Woneln  i^Uier  sn  nrtenadMD. 

Bi  üind  aldib  de«  tnaeer  derEntitelMuigimlae  ni^tderiBbiidlen,  deo  ave  Banergimbe, 
an  demifllbeD  Ot||ect  anch  ans  dem  Galhugemlie  whirdehe  SproM  entatehen. 

Die  EnMelnuK  der  Spnwee  ans  dam  GUlai  leo  Btgmim  gleickt  der  bd  Aekimmu 
fnmäi§  geidiildertaB  and  «le  dort  der  Gdlna  niclit  allein  Sproeie,  Kmdem  anch  WnraelB  ev- 
aengl,  eo  iet  ee  andi  bei  Btgma» 

Die  Spcoew  enMahen  exogen  and  die  Wnraeln  endogen. 

Um  mSA  n  abeneagen,  dam  dieee  inlereeaante  Thataacfae  der  Bildang  ton  Vegetatioea- 
paaktan  im  Celioe  wettere  Tarbreftaag  habe,  «og  ich  nodi  ein  drittea  OldeGt  aar  ÜBlmaadinng 
herl>el. 

b  wvda  aoch  eiaa  grilaiera  AuaU  Sted^Bnga  m  Bawrowia  awywWaq^elia  enittvfai 
and  aoch  hier  die  Beitttigung  der  Sproea-  and  Waraelerseagong  aai  dem  Gailoa  erbalteo. 
Die  CUtariittdnng  weicht  nicht  viel  ton  den  obengeediflderten  Vorgängen  ab. 

Die  abfeetorhencB  ZeUeAlditen  an  der  BdmitflUcha  werden  dorch  Kethgewebe  ab» 
geeddocaen.  EB  beghmt  dann  die  EpidermiB  hi  heeondera  energiKher  Weiia  die  OiitaBbadnag 
efamleKen.  JMa  C^pidennindlen  wadvea  in  radialer  Bichtnng  aa  gtns  tedentender  Unga 
bervcr  and  theflea  eldi  dordi  Winde  in  taagonliabr  Biehtaag.  Dadardi  wird  fie  Baeii  dea 
BlaWatechihigi  vwdidtt  nnd  »rar  demlidi  c^eiehmlaiig  am  gamen  Dmfoi«.  Nnn  bagbman 
sabfacidie  E^pidenidneilen  m  Shiaoiden  anttowaebaen. 
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Naebdem  die  OeveberecBahmng  einige  Zeit  gedauert  litt,  bOden  eleb  die  cntaa  Wumlii, 
«eldie  noeli  eos  den  nnprOngliehen  Blattstielceivebe  aebea  den  OeBetbandeta  eatstdMD. 

Ka  hierher  ftad  die  Qeweberermdinmg,  itemenflidi  dordi  die  leUufte  lUtlgMt  der 
ÜSiämak  ia  der  WeiM  edtt,  daee  eich  der  gama  Uiafuig  der  meWeflalhaidii  oi»eriiaIb  der 
ScMttfllalie  lieididi  gleidimierig  lerdidcte.  An  der  ScbaittlUdia  adbet  «er  das  Waetethaia 
der  dart  liegenden  Zellen  noch  mnig  IntnaaiT.  Die  nuprCttiflilidi  ebene  Flidie  aeigte  eine 
gering  Wmbang  aedi  aonen  «ad  batta  nodi  elae  tfelcbrteriga  Bedednmg  dnrdk  die  braan- 
geverdenan  imMren  ZeHsdiiehtea. 

Jetzt  beednat  aber  aacb  hier  die  Oidlwi^i'dw'W  UiKbftftffr  an  weiden.  Die  von  den  abaenorbe* 
nan  Zelllegen  bedadden  GewebeedUdrten  beginnen  ein  energ%H>fe  Wadtetlnun  wfikrwdit  anr 
Schatttflichet  alw^  nach  ameen  an.  Die  bedeckenden  abgeitoibeaen  ZeUediiditen  kffmwyi  den 
AuedcbnnngBbeBtreben  akht  folgnn,  eie  nOaeen  alie  reinea.  Wie  Borin  aeneint  nan  diese 
Bededcang  anter  den  Dmek  dei  vordviageaden  CUhugevabee  fai  leUreicha  Fataen,  mkhe 
diesen  nodi  anfldtaea.  Des  Csllnsgambe  qaillt  vnregdnlsaig  bi  ssUreidien  BAgeldien  berror. 
Eist  nedden  die  Daicbbndinng  der  Kock-  nnd  seilen  Barkessdildit  stattgeAnden,  be> 
giaat  die  DUEsrensImag  v4a  Vegetstfea^paaktaa  geas  ia  der  Weis«,  nie  dies  oben  bsi  JMmmt 
nitgetheilt  ist  E.  Beialiag  bat  diesen  Voigsag  beobacbtet,^)  aber  anriditig  gedentet 

Er  hielt  die  CallnsbUgd  lllr  Sprossneristene,  wekbe  sidi  aber  snn  TbeB  an  l^ronea 
aatwidnbi  köaaten.  8da  Besand  Ober  die  Enisleinng  der  Sprosse  ist  daher  anriditig. 
Ks  beisst  I.  e.  p.  23. 

»Bd  iypweam  entstehen  die  Knospen  aas  den  Gmn^arendi|n  dee  Btattstieles.  Die 
«ste  Aahga  ebisr  Knospe  biUei  eidi  inmer  aus  eiaer  Zdlgrai^  bi  daer  oder  nebieten 
Schiebten  der  betreffeadea  Gewebe  berror,  die  dirset  wter  der  Tematbten  Sehnittflicbe  liegen. 
Allerdings  findet  jedesnnl  dn  Dardibredfon  der  sehr  wenig  nichtigen  Borkeddcht  statt, 
absr  aar  dieser.  Der  endogene  Drapmng  dar  Knospen  ist  daher  aar  sdnbibar;  vidaidir  dnd 
dieeelbea  als  aiognn  aafnCusen.« 

Wie  aber  die  oben  nritgatheUten  BeobsAtungen  srgeben,  entstehen  die  AdvantifspnMseabd 
F^ermia  weder  ans  den  Qnudpareacbym  des  Blattstiels,  noch  findet  die  Adsge  der  fiiospe 
in  Zdlsdiiehlen  stat^  wddw  unter-  den  Tanuubaagigewdie  liegen. 

Aus  den  OmadpacendiTn  des  Blattes  untsr  den  Temarbnag^gaweha  bddat  sidi  Csüna. 
Diessr  dnrdibridit  die  dftnne  KorksdiiditK  und  aas  den  bemigetretenen  CSKnwewdM  eat- 

'>  £.  Beialing,  I.  e.  p.  30  ff. 
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atebea  VegeUUoospuakte  der  Sprosse.  Die  Entstelumg  derselben  ist  also  nicht  wie  Beinling 
angibt,  eim  scheinbar  endogene,  sondern  eine  offenbar  uiui  unzweifelhaft  exogene.    Sic  • 
Itimmt  In  Allem  mit  der  Bildaog  von  SproMen  aus  dem  CaUus  von  Aehimenes  und  Begoma 
ftberaiii. 

BeiDlingli  mirichtige  IkunttDang  btalrt  tsd  der  falschen  Voraussetzung,  das  Peperomia 
Mam  Callas  bOde,  «eldte  I.  e.  p.  33  «tagetprocbene  Behauptung  hiermit  ebenfalls  wider^ 
legt  iü 

Die  Untantahnngai  der  A^traativbildiiiigeii  an  Stecklingen  zeigen,  dass  Sproaae  nid 
Wuneln  diteeh  beinidere  BedhignngeB  ao  engevObelldiai  Orten  benwgenln  werden  kOnoen, 
deae  aber  der  Ort  ihrer  Eotatehang  keine  abweieheiide  Art  der  Gestalinng  bedbigt  Beide  ge- 
nante Glieder  abid  in  Inligeo  Säutaiid  norplKdegiadi  und  anatomledi  oomale,  und  leigen 
aidi  pIqrriotegiBdi  kein  abnormes  Verhatten. 

Wu  die  Entstebing  anbetriflt,  eo  findet  fitr  die  ^voese  eine  eugeneb  ftbr  die  Wombi 
eine  endogene  iBQdong  statt,  analog  dem  nonnlen  Tnm. 

Spmeee  nid  Woneln  können  unuittdbar  ans  Daveigewehe  hervoigehea.  Es  kann  auch 
mittdbar  gesebehen,  ladem  daa  Danergewebe  erst  dardi  eöi  enuotes  Wadntlinai  ein  Gew^, 
den  CeUus  emegt,  welches  erst  seuMneitB  Sproes-  und  Wimelmeristeme  düveudTL 

Diese  Falle  landen  sich  gieichnitig  bei  allen  nnteianehten  Arten,  es  ttberwog  in  einem 
Fall  dieser,  im  andem  Jener  Modns. 

Bd  JXeyiMiAi  neigte  die  S^roesbUdnng  die  anflSdhadite.  Abveidmng  m  der  nonuden 
Bihhiagsweise.  Se  gebei  dort  aus  einer  ^pidemiiadle  hervor. 

Da  man  diejenigen  Fllansenglieder,  weldm  ans  EpidennisBsliea  eBtstehen  unter  dem  ge- 
meinssmen  Typus  der  Tdebome  susammenbaat^  ae  mdsete  man  die  AdvntiVBpreaie  der  JB^oma 
auch  sa  diiaen  alUen. 

Aadereiseits  swingeii  aber  ihr  durchaus  nonualer  Bau  und  ihre  mit  denen  der  gbrigim 
Sprosse  überefaietinnBeiideii  Meikmale  dein,  aie  «Heaen  beinifttgeiL 

Die  CoIHiion,  velehe  hier  Thataadtoo  and  Begriffs  erleiden,  kommt  ledlgUeh  daher,  dasa 
bei  der  ajratemaMen  Eintheilung  der  Endieinnngen  der  FflnnssngUsdemg  gegen  die  Qesetse 
der  Logik  Tentooem  wurde,  indem  umn  den  fehler  begiegi  Artbegfüb  uifimstellM,  wdehesiGh 
nicht  vollkommen  aosschliessen.  Man  wendete  iwei  verschiedene  Eiptheilung^^rindpien  nn,  eb- 
mal  beim  Spress»  Bhtt,  der  Wunel  rein  tassere  Merkmale,  beim  Tricbom  dagegen  efai  genettschcs. 

Dieser  Widenpruch  ist  Obrigens  schon  länger  durch  Thatsachen  beleuchtet,  wenn  auch 
wenig  beachtet  werden.  Man  darf  nur  an  die  BiattbiMung  von  JSWes  eanmfaMM«  erinnern. 
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Der  Beginn  der  Bildung  von  Sprossen  und  Wurzclu  Hess  sich  bei  den  untersuchtea  Pflanzea 
•  bis  auf  wenige  Zellen,  bei  Begonia  sogar  bis  auf  eine  Zelle  zurückverfolgen. 

Es  liegt  kein  Grund  vor,  anzunehmen,  dae-s  dici^en  Zellen  specifische  EigeDthOmlichkeiteD 
nr^rünglich  zukotnnieo,  welche  eine  solche  EntwickeluDg  eriDögUcben. 

Es  darf  vieluiehr  angenommen  werden,  dass  in  jeder  Zelle  sich  die  Kräfte  äussern  Icönneo, 
welche  die  Entwickelang  sa  einem  höheren  Gliede  zur  Wirkung  haben.  Die  sich  abspielenden 
Processe  sind  zu  complicirt  um  einen  Beweis  und  den  Nachweis  des  gesetzlichen  Zasammen- 
banges  za  erlauben.  Unsere  Methoden  reichen  für  Erforschung  so  subtiler  Vorgänge  nicht  hio. 
Deunodi  sind  einige  Thatsachen  zur  iSteUe,  um  die  geäusserte  Annahme  n  stOtaen. 

EntUch  entataheB,  um  als  Beispiel  Begmia  beizubehalten,  die  Sprom  an  verschiedenen 
Blättern  nicht  an  auch  nur  annähernd  glaiiefagaicianen  Orten.  Femer  hat  man  es  in  der  Hand, 

bestimmte  Zellen  zur  Sprossbildung  zu  zwingen.  Da  nämlich  die  Sprosse  sich  sicher  ua 
die  Schnittfläche  herum  bilden,  so  legt  man  den  Schnitt  eben  in  die  Nähe  derjenigen  Zellen, 
welche  zu  Sprossen  amiwachsen  sollen.  Dass  man  mit  Sicherheit  uatflrlich  nicht  in  einer  direct 
bezeichneten  Zelle  die  Kräfte  zur  Wirkung  v^nudaaseu  kann,  ist  aelbfitventändlieb,<  der  prak- 
ÜBchen  Schwierigkeit  wegen. 

Dennoch  ergibt  sich  die  theoretische  Verallgemeinerung  der  eben  berflhrten  Gesichta- 
pnnkte,  wi«  diaa  von  VOehting  in  aainer  tOrganUMong«  geMhelien  iat,  ab  eine  NothwendiglMit 


Htennit  achUeast  die  erste  Bdbe  meiner  Unteraachnngen  Aber  AdventivUMnngiD. 

Ich  beabaichtige  nidit,  ana  denaalben  aebon  aHgenMine  Folgaraogen  von  «eitarem  Un- 
ftng  an  aMhen.  In  Folgeadan  aoH  nnr  daa  Oemeinaane  oder  ISgantbQnfidie  der  eben  ga- 
addUerten  Encketnugen  nodi  cinnnl  liarvoiialiolwB  werden. 

Wenn  whr  die  ahgehandehen  Neobfldnngen  betraditen,  so  ergibt  aieb,  daa»  die  bei  Gfe- 
ÜfaeMn  tkmtit  and  Bj/mgktriemtm  miguri»  nnftreleBdeB  flpniMe  ton  vornherein  ven  den 
ndveotiven  BUtenien  getrennt  werden  nfleaen« 

El  aind  dtan  Sproeae  gaua  nennal  entatnndene^  em  dinii  aaeondiieVeiglnie  gewinnen 
aie  den  Antdiein  von  Adventivbfldugen.  Da  dieae  edeinbikt  Abweicfanng  vom  nonnalea  Ver- 
halten aber  ein  hliflg  vertonaneate  FktH  irt,  to  iat  ea  «oU  nrednniaiiK,  «Mtm  IMIe 
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besoDden  zu  cUusificiren.  Es  schdntgun  aagonciMB,  flkr  dieM  und  ttnm  gMdie  EndutaangMi 

die  von  Hartig  eingefahrte  Bezeichnang  als  »schlafende  Augenc  beizubehaltea;  miui  dkMT  Aoi- 
dradc  aach  ein  populärer  ist,  so  bezeichnet  er  doch  diese  in  Rinde  eingebetteten  Sprosse  gMK  piMld.' 

Die  Dach  Ausschluss  dieser  schlafenden  Augen  noch  bleibenden  AdventiTbUdoQgen  trennen 
sich,  wie  es  auch  schon  in  der  Darstellung  geschehen,  von  selbst  in  swei  Gruppen.  Die  eine 
bilden  die  unter  gewöhnlichen,  in  der  Natur  gegebenen  Bedingungen  regelmässig  auftreteadiBB 
Adventivgebilde;  die  zweite  digeugen,  wekbe  erst  durch  kOniÜiche  fiedingnogen  berror- 
gerofen  werden. 

Zur  ersten  geliören  die  Adventivbiliiuii^^cn  Ici  C*tr(lamiiw  und  NastuHiunt,  bei  Veronica 
Beccabunga,  Hottonia  ixilustria,  liautMCuius  fiuUana^  Folygomm  amphibium,  ferner  di^jeoigeil 
bei  Aificrurns  teniatus. 

Wenn  diese  Bildungen  zum  Theil  unter  gcwuhnliciicn  Umständen  nicht  zur  vollstindigen 
Entfaltung  gelangen,  so  ist  ihre  Anlage  doch  nur  durch  diese  bedingt. 

Zur  zweiten  Gruppe  ordnen  sich  alle  r\us  Stecklingen  erzeugten  Adveiitivbilduugen,  weiche 
durch  willkQrlich  geschaffene  Bedingungen  überhaupt  erst  zur  Anlage  kommen  und  sonst  nicht 
erscheinen  würden. 

Von  den  vorliegeudcn  1  allen  gehören  hierher  die  Sprosse  und  Wurzeln  an  SteckUngen 
TOD  BegOHta,  Achimans,  Veperomia. 

Dies  ist  das  Verhältniss  der  AdventtTbUdangen  ooter  einander,  die  Beziehungen  zu  der 
Bomalen  Sprose-  und  WnrzelbilduDg  ist  folgendei 

Morphologisch  nd  «wtMdieh  rfnd  die  AdveaMvUUnngnk  den  nomaton  gWdnrarttiig. 
Entir»  adgm  einen  Anfbtn  ans  denaenMii  EleoBenteD,.  «ie  die  noimikü,  wddw  la  demelben 
OevebefBnnen  suannwatreten,  wie  bei  dienen.  Onn  Wadtetbrnn  und  die  Zelltbeilnig  ist  nickt 
venditodeB  toi  dieeen  EnclidDungn  bei  noraHdea  Giieden.  Die  ediliewlidie  Oliedennv  der 
bennundiMBden  AdventirbOdnngai  ist  die  gleiche,  «ie  bd  aermal  entetmideBen. 

Audi  die  exogene  EnMehong  der  Sproeae  und  die  endego»  der  Wnnda  tbeOen  die 
idTBBtiren  mit  den  normalen.  Die  eiogenen  Wnndn  bei  Ccrinwün  und  Ifmilmthm  tind 
der  groaeen  ZaU  der  endogen  entateheafdan  gagonUber  da  Anmahnen  an  betmehten. 

Ein  dnid^wlndar  üntancUed  der  Mramlen  und  adfenlim  Büinng.  tritt  alae  nnr  in 
Beang  auf  die  Art  nnd  Wciae  nad  den  Ort  der  Eniwidninng  hervor. 

Wttvaod  dar  Ort  der  nonnaleo  BUdong  ein  baatimmter  lat  (dnrdi  wekbe  KriUte,  laaara 
«ir  Uer  ddd^aetallt),  fredMit  der  Ort  der  eMaiMndiendeB  adMfw  BOdnng;  bald  liagl 
daeer  nnf  dem  Bhrtt,  bald  um  intemodinni«  bald  nn  dar  Wnrzd. 
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B«  den  lutflrlicb  entstandenen  Adventivbildangen  ist  der  Ort  ffir  die  betreffende  Speeles 
«nrsodi^B  coMtanter,  aber  dieaarOrtlM  iannr  ^  anderer,  ab  der  des  glelehvaaiigen 
Bormalan  GUedea. 

Der  Ort  des  oonDslen  Sprosses  ist  die  Uattanl,  der  des  adventhsn  das  BbCt,  das 
Intemodittni  die  Wund. 

Die  noTmale  Wund  eitstelit  ans  dam  Earinyo  oder  ans  einer  Wnrad  als  Nebemurad» 
die  adveathre  ans  einer  Blattaid,  ans  einem  Blatt  oder  ans  dam  Ibtemedlnm. 

Bei  der  konsüidi  eneogten  Adrentivbildang  ist  der  Ort  der  Bfldang  nicht  eonstant. 
Er  ist  aUkIngig  von  den  JendUgen  inasersn  Bedingnngen  nnd  kann  dnrdi  RegnUrung  deraelbso 
annUiemd  wfllkflrlich  bestimmt  werden. 

Betraditeo  wir  nun  die  Abatanunnng  der  adventifsn  nnd  nennden  Glieder. 

Wilirand  das  nermde  Glied  stets  ans  einem  Iteistem,  ans  einsm  Vegetationspnnkt  des 
ScbdtdSt  der  Blattanl  oder  einem  WnndTegetatiompvnkt  herroigdit,  ist  dss  adventive 
Glied  gase  wsefaselnder  Abstammung,  entatelit  aber  nidit  direet  ans  dnem  Msiistem. 

Es  kann  äns  Danargswabe  JegUdier  Farm  hsrvoigsben,  oder  aas  einem  ddi  neu  bilden- 
den Gewebe,  dem  Callas,  wddm  aber  Itein  HerisCem  genannt  werden  kann. 

So  bt  swar  bd  der  entsn  Antag^  der  adventiv  BUdnng  gegenttber  der  normalen  ein 
grosser  Unmidiied  vorhanden,  da  aber  eben  dnrdi  diess  Anl4e  eines  adventiven  Gliedes  nnd 
dordi  das  folgende  Wachsthmn  dss  cnengende  D&nergewebe  oder  Cdlnsgewebe  *)  wieder  in 
dn  Meristem  .filwrgebt,  so  muss  der  Unterschied  zwisclien  adventiver  und  normaler  Bildang 
inüner  mehr  verschwinden  und  es  bleibt  scblienlich  im  fertigen  Zastand  üQr  die  Untendieidmig 
kein  andnea  Mwkmal  übrig  als  der  Ort. 

Wenn  Udr  auch  noch  keine  entscheidende  Definition  des  Begriffes  »adventive  gegeben 
werdeif  kann,  so  ergibt  sich  aus  den  angestellten  Betrachtungen,  dass  die  bisherigen  Definitionen 
Unr  noch  ein  historisches  Interesse  haben  und  nicht  mehr  in  Rctracht  kommen  können. 

Eine  Ausnahme  macht  die  letzte  Definition  von  Saclis,  welche  Seite  14;t  mitgctheilt  ist  und 
■welche,  wenn  man  in  dem  Wortlaut  derselben  hinter  »Dauergewebe«  noch  die  Worte  »unmittelbar 
oder  mittelbare  (durch  Callusgewebe)  einfügte,  für  die  bis  jetzt  bekannten  Fälle  nusi  eichen  wOrde. 

Ob  dieselbe  später  definitiv  angenoBunen  werden  kann,  muss  erat  durch  iveitere  That- 
sachen  entschieden  werden. 

')  Da  das  Callasgevebe  weder  Dauergewebe  iat,  nodi  aucli  als  ein  Meristem  bezeichnet  werden  kaan, 
da  CS  Mdche  erst  secund&r  selbst  eneogt,  so  ist  es  wohl  nOthig,  die  Bezeicbnoag  »Callusgewelie«  alt  eioen  be> 
tfnnlf  Begriff  aiunnehmeD.  Die  wesentlichen  HerlnDkle  desselben  wiren,  dass  es  selbst  da  tadtfftrMlai 
Tbaflufiiewebe  ist,  wekbea  an  beUeblges  Ortes  orianbUdeDde  Meristeme  difltressiren  kaaa. 


AlIg«iB«ine  BemerkaBgen  Aber  des  CaIIm  bei  Steekllngea.  . 
Callas  ist  die  Gesammtbeit  aecondAreo  Gewebes,  welebat  uoli  dar  VadeUiiiig  einai 


Die  GallnritOdoDg  omfiuat  alle  YartnderBiigen,  welche  udi  Anlegung  der  Sdnittflidw 

ffniiatfMwiiipfi'^i'ii^tffm^g^  gn  diMBBi  Ort  befTOfgerullBO  vaidaii* 
Oer  CUhnUldaiig  voibar  gdit  die  padiokglMihe  Bnebabmeg  des  Abataiben  aad  Ter» 
trodoiei»  der  laasenten  ZeDKblditai  an  der  Scbnittflldie.  Sie  geboren  noch  dem  Torbaadenen 
Oewebecoaplaat  an  nnd  eifldiren  kaine  Vertndentng  dnreh  Wadvttnun. 

AUe  dieaem  Teqiang  fBlgenden  Eraebaimingatt  aind  mit  nr  Galhiabfldnig  n  reduMH. 
fei  gebort  Uerber  alae  die  Bfldneg  daa  Kmtgembea,  fralebaa  die  midgeB  abgeaterbenea  Zelt- 
acMdrten  rtm  lebendigen  Gewebe  an  der  Sdmittflldie  ebgremt  fia  iak  kain  Grund  Torbanden 
dieaea  Kerlraambfann  von  dem  flbri^  CSalhngeveba  an  trennen.  Ea  ist  kehie  Granae  swiaeben 
beiden  Geweben  voibanden,  ae  «eaig  «rfe  awiadien  Bfaidankerk  nnd  dam  llbrigan  lUndengewabe. 

Znm  Anfban  dea  Callas  kOnaen  alle  Elemente  der  vecbandenen  Gewebeftmmi  mitwiiken, 
wddie  necb  lörtbildnngiftbig  aind. 

Anatomisch  baattbt  daa  GaBnagevabe  aoa  abwm  i^Mcbartigen  Gmndgewebe  und  ana  bi 
demselben  eotataadenan  Geftiaan.  Znnellan  kann  die  Abgrenaang  naeb  Auaian  durch  efaw  regal- 
missigerc  Zellschicbt  geschehni,  einer  Epidermis  nicht  nnihnlich. 

Seiner  physiologischen  Bedeutung  nach  ist  das  Callusgewebe,  wenn  auch  durch  einen 
pathologischen  Vorgang  bervoigerafen,  kein  rein  pathologisches  Gewel>e.  Ebensowenig  iat  ea 
cm  Schutzgewebe,  sondern  es  reprisentbrt  ein  fortbildungsfähiges  Gewebe  eigener  Art 

Aus  diesem  durch  abnorme  Vorige  entstandenen  Gewebe  können  sich  organbildende 
M eriatema  differeoxiren,  welcbe  anm  normaleo  Tjrpus  snrackleiten. 


AMMDdL  d.  SMMlnak.  aatari:  Q«.  Bd.  ZII. 
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pif. 

Flg. 

Fig. 
Fig.  8—10, 


Cardatnme  pratemis. 

>  > 
ApvcBlliwancifai  (w). 

Cardamine  pratensis. 


Blattchen  vnm  WurzclMatt-    «  Adventhbildiinsjcn. 

StangebUndiges  Fiederblatt  mit  nonulem  Axelnprow  Ax  aad  anlbAttigeo 
9  BlittbAitigo  ASnKttnpmttt 

Wurzelblatt  mit  Advpr.tiv-Siirnsspn  i:rii]  Wiirxfln, 

QuerBcbnitt  durch  die  BUttbuia  eines  juogen  Blattes  Tor  Anlage  des  Sprou«s. 
Qoendnitt  intdi  die  Mwtlmii  «bM  iMerM  Blatto  ah  ^jtwiMbiia  (•). 

Anlage  von  blattbOrtigen  AdTentivaprossen. 
Wettere  Entwicklmigwtadien  der  AdtrentinprogBe. 


FI«.  11. 

Flg.  12a. 
Fig.  12h.  > 
FIf.  Mft-18a. 


TtM.  n. 


AdfHtlfiprai  alt  eniMi  Blatt. 

BluttbOrtiffer  Adventivspross  mit  ciogeBer 
Wunel  allein,  stArker  vergrö&sm. 

te  Wonal  alt« 

BpnMii      att  b 


dit  Laie 


die  Wnnel  alleii,  t/Mm  rerfTMurt}. 


Pig.  15b.  16.  CardamiM 
Fig.  17. 
Fig.  18. 
Fig.  19. 
Fig.  20. 
Flg.  21. 


Tafel  m. 

Erwachaene  Advenlivwnrsel. 
Spitze  der  AdTentirn  urzcl. 

Adreatinprou  mit  Wtineln.  (Darehachnitt  zu  Fig.  19.) 
Blatthaaia  mit  AdTenÜTsprosa  und  Waixeln.  (Ansicht  Ton  oben.) 
AdveadTirorcelQ.  (Burch&chnitt  la  Flg.  19.) 
AdrentinfnM  ait  Wundaalaf«. 


F|g.  tt. 
Fig  23.  Adunmu  t&mhu. 
Fig.  24.        »  • 

Fl»  a&  >    *  > 

Ftf.Se-89.  •  > 


VMM  17. 

Anlag»  dar  Nabmwand  einer  AdfentiTwnnd. 

Blatt  mit  AdvfTitivspross  iA).    Z  nnriiialcr  (Axel-)  Spross, 
Längsschnitt  durch  den  Ort  der  Sprossbikluog  vor  Axilagc  des  Sprosses. 
Lanfseduntt  dnnh  den  BOdnngMtt  naek  Anlage  dei  flptawci. 
Weiten  BntwieUnngatadien  der  Advamlnfreeieh 
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Tig.  !iO.   MmmU  hWfcii.  QMndiaitt  doreh  den  Blftttatiel.  Anlage  des  nonnklen  Sprosses.  (Fig.  23  :.) 
Fig.  31.        >  .»       Jv^ift  Bktt  tm  dam  T«geUtioiM|pBiikt  ntt  Aiil«g«  dM  nonulen  Spronei  (s). 

•p  BUttepraiUk  «BhttMid. 
PIg.  82.  Atherurut  imuahu,  KrwadMM  ZwMmI  wk  in  Ombt  dar  Bhtmtiw  «atüMlMB  Advantif 

wuiwln. 

Ttf.  SS.  Anlig«  dncr  Hicli«  Wtiml  In  Gewebe  dar  Zvlebabcbnppe. 

I'ii;.  34.    Zweigstack  TOa  Gledittchia  ginensis  mit  acbpinbaren  AdTeotivBproaseii. 

Fig.  as.  36.  OUdätMa  «»iwimül  Quenclmitt  durch  eineo  ZweigkaotoD.  Im  Biadangewebe  eingebettet«  Sproue 

(Sdthfcnde  Angao). 
Hg,  87.  38    r,itdit$chia  aAMMifc    Bagfan  d«-  ÜAarraa 

BindeDgewebe. 

ng;  W.  OMUaAia  tbmdB.  SUau  daa  TegeUtionspnnktea.  h  Blatt.  • 

Taflal  n. 

Fig.  40.  OMüaeMa  aflmiiifc  Oer  8|pMaa  der  wrigaa  Figv  aMrkar  fetgrOaurt. 
Kg.  41.       >         •      WaiMM  EirtwtdklBig  das  Aaaiapiaaiai. 
Hg.  42.  >      VatimdlMac  daa  JUatapnaaea  ü  tiaaa  Stadial  («). 

Flg.  4S.  fllwWatfcla  iftwiiift  Aec— oiIwIm  AzataiMvaat  m  alMB  iUtm  2*aiga.  M 
Hg.  44—46.    Symphoriearjnu  raemotu».    üahacwMlHUg  aiaae  IMWlulaB  SflMaat 

Entttehong  der  acUaftndaa  Angaau 
Flg:  41  ^rilfaiaw  gimMk  Btal«  vk  Oüh»  nid  AdveMfvaBbOdmg  w  dar  BhIb.  $ 

Tafel  VH. 

FJg.  48.  ^rWwiwai  ftmiU.  BMÜiaaatiel  mit  Callas  und  AdrenÜTbildniig«. 

Flg.  49.        >         •        Qoeiadiiitt  daidi  den  CaUu. 

Fig.  50.         >  •         Aua  dem  Calloa  c  onUtandeBer  Advaatifa|iraaa  f. 

Füg.  M— S8.  >         >        Botviekliiiig  daa  AdventiTaproaMS.  •  Sprou.  c  CaUuagewebe. 

Fig.  M.        •         •       Qdha  daa  BlatMala  alt  Wuaebnlage  (d). 

Tafel  vnL 

Fig.  S&  fid.  AdUmnui  gnmiii,  Eatwicklaiig  der  AdventiTirDrael. 

Flg.  B7.  Begmia  Sex.  Qnerschiiitt  doreli  dea  Blattncma  einca  Steddings.  Anlage  alMr  Adventinronel 

neben  dem  Gef&ssbündel. 
Fig.  M.  69.  Bitema  Bae.  Eotvidduag  der  AdvaatiTininaL 

Fi^  dOi  >       •     Anlage  ciaea  AdTaathepnaaea  in  äau  B^idenJaadle  daa  Blaltaa. 

Flg.  «LAS.      >"      »     WaHan  XatwieUnngaladiaa  da 

Tafel  IX. 

Fig.  68—78.  Btfcmia  Bat.   Entwirltliing  der  AdveDtinprosse. 
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lieber  Culturversuche  mit  dem  Japanischen  Lackbaum  (RhnB 
vernicifera  DC-)  im  botanisclicn  Garten  zu  Frankfurt  a.  M. 


Ebeuowohl  von  wissenachnfUldiMn  Interesse,  als  auch  inAesoodere  von  praktischem  Werthe 
sind  die  Verraehe  irichti^je  Nutzpflamen  aiunerhalb  ihres  ureprflnglieheD  Vaterlandes  zu  accli- 
aetiairen.  Der  englischen  Begiemng  vor  aUen  nndurcn  ist  es  gestattet,  derartige  Verauche 
gegenaeitigen  Austausches  von  wichtigen  Pflanzen  in  ihren  weiten  Besitzungen  mit  Vortheil 
anstellen  zu  können.  So  werden  z.  B.  in  doii  verschiedenen  Gärten  Australiens  im  Austausch 
mit  anderen  Gegenden  die  umfassendsten  Versucho  peinacht,  aus  den  entlegensten  Landrrn  der 
Welt  wertbvoUe  GewAchsc  dort  einzubürgem, ')  bei  welcher  Gelegenheit  freilich  auch  eine  Menge 
anderer  Pflanzenarten  als  Beigabe  miteingofinhrt  zu  werden  pflegen.  *)  Ein  solcher  Bflrger 
Australiens,  welcher  im  Austausch  mit  anderen  Gewächsen  in  die  alte  Welt  hinQbergekommcn 
ist  und  sich  hier  in  die  wärmeren  Gegenden  einzubürgern  beginnt,  ist  ja  auch  der  jetzt  viel- 
genannte australische  Fieberbaum,  Euealyphat  Ghbulus.  Fcrd.  von  Maller  war  es,  welcher 
suerst  auf  deasen  aromatische  und  dem  Gajcputöl  ähnliche  Ausdünstungen  aufmerksam  machte 
und  aus  diesem  Grunde  den  Baum  zur  Anpflanzung  in  den  von  dem  Malariaficbcr  lieim- 
gesochten  Gp'rcnden  ilrin^'cnd  empfahl,  wozu  leider,  wie  die  Kiirtcn  ühor  die  Verbreitung  der 
Malariakrankhcit  beweisen,  auch  nm  .Mittelmeerc  in  den  verschiedensten  (ic^iicndcn  ausreichende 
Gelegenheit  geboten  ist.  Bei  diesen  dulturvei-sncbcn  entdeckte  aber  Trotticr  in  Alfiior,  dn.S8 
nicht  sowohl  jont»  iiromafiscben  .Vusfiiinstun^'en,  als  vielnielir  die  den  sumpfigen  Podon  aus- 
trocknenden Eigenschaften  der  Wurzeln  jenes  Baumes  diese  fieberwidrige  Wirkungen  haupt- 

')  Verjrl.  7.-  H.  W.  T.  Thiselton-D  vor.  Tlio  I(o(aiiii  ;il  i-'ntorprisc  of  die  Empire.  .\(Mress  dcliTOlfd 
before  tbe  Royal  Coloaial  Institut«  on  Üte  11»>>  uf  Mai  1880.  —  V.  v.  Mttllcr,  Silect  PlanU  readilj  eUgfUs 
ftr  bdntrlil  culture  or  aalnralisation  in  Victorin,  witli  indication  of  their  native  countriea  aid  hm  tS  IlMir 
■MSi  1876,  oder  liirh.  s  ch  Olli  Im  r  );k ,  Reports  oa  the  prognn  and  cooditiM  of  üw  botaaie  gvdoi  aad 
(BVCinimot  plantations  zu  Ailelaidc  in  Sndaiistraliim  u.  s.  W. 

')  Yorgl.  s.  B.  Rieh.  Scbomliurgk,  Oll  tbo  natnralhed  weeds  and  oihoif  planis  in  Soiitb  Aiwtralijk  1879- 
AUanü  f  tmOmlk.  «alorf.  Am  M.  Xa  87 


von 


H.  Th.  Geyler. 
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glddieh  bemmbn.  *)  In  der  AtaiÄt  nun  jene  Tom  Fieber  heingerachtei  Gegenden  etme 
»ijiäDgUcber  n  medien,  ▼«rtheille  unter  anderen  der  botaniidia  Garten  tn  Kew  eine  Menge 
von  Sanea  jenes  Euedg/tm^  wdelia  hubeaondem  auch  -tadi  den  von  Jenen  geOhrlidien 
Fiebern  behUenen  Kosten  West-Afrikas  reicblldi  rersendet  worden.*) 

Unter  den  Nutzgew&chsen  Japans  sind  9  Pianaan  ftr  die  dortige  BevOlkeroog  und 
Indnstrin  van  bOebater  Bedontnng;  es  sind  die  bsiden  SoHMcbarten  JOnt  mwadoM»  Ii.  und 
SJuu  vtn^tra  DC,  wddie  nicbt  blos  Velgen  der  Ladcgewlnnong,  sondern  aodi  wegen  dee 
in  den  Früchten  «Mhalteuen  Wadiaea  hodtgeaehitst  werden.  Die  erstgenannte  Speeles  stanunt 
nach  Rein  (audi  in  der  weiteren  ScfaiMerang  folge  idi  dieaem  fidaendan,  wdcber  Im  Anf* 
trage  der  prausslscben  li«0emng  2  Jabre  bindnrdi  in  Japan  verwdke  und  wdebem  wir 
neoarUdi  die  Ebiflibruiig  und  Verbrntnng  der  Shu  nmihi^tta  HO.  snnelst  »i  verdanken 
haboi)  wabrscbeinllcb  von  den  LutaduHlnsdn  und  gaddbt  nur  tn  den  winneran  Tbeila  der 
Insd  Nippen,  sowie  auf  Slitkaku  und  Kiasbiu,  so  dasa  an  eine  Aedisaatisstion  in  Centnun  von 
Europa  nidit  so  denken  war.  In  dieser  Hinddit  konnte  also  nur  die  swdta  Sunaebart,  Bim 
vermt^mm  DG.,  in  Betradit  gesogen  werden,  welcbe  in  den  kllterai  Gegenden  Nippone*) 
eultivirt  wird  und  ^eidiGdls  ein  Einwanderer  und  swar  aus  Cbina  isL  Der  lata^ienannte 
Ladtbaun  erraldit  gawObalidi  dne  H«be  von  8—10  Metern  und  naeb  40  Jahren  etwaa  aber 
efaien  Meter  in  Stannualbnge.  Der  Baun  widiat  faingsan  (in  Mittd  jlbrlich  nidit  viel  Uber 
'jb  Meter)  in  die  Länge  und  ist  denundi  dss  grflnlidigelbe  Kemhobt  fest  und  sebwar.  Der 
finun  hat  einen  geraden  Wudn  und  denlich  regdmisdge,  jedodi  nicbt  dichte  Krone,  da  die 
Verlatehug  spirlicb  und  die  Bdaubong  dflnn  cfsebeinL  Die  lUnde  ist  grau  und  wird  in 
Alter  risaig.  Dia  Blltter  entwldcdn  dcb  erst  bn  Mai  und  fdlen  gegen  Ende  Oetober  wieder 
abb  aia  sind  unpasrig  geltodert,  nieist  mit  9—11  *)  grossen,  dfSmigen,  sogeqttsten,  gaas- 
raadigan,  kursgestieltm,  obersdts  kahlen,  untersdia  Idcbt  und  kura  behaartea  Fiederfalittchen. 
£ane  Dnwandinng  der  Bd1)grlinen  Farbe  der  Blltter  In  fioth  findet  vor  den  Abfiülen  dersdlien 
in  Herbste  nidit  statt  ■)  m  Juni  seigen  sldi  bd  diesen  difidschen  Binnen  die  scUafn 
gdbgitnen  BlOthentiauben,  wdcbe  ans  lablreidien  BUttwIukeln  an  den  Enden  der  Zweige 

')  V^rgL  I.  B.  OAppert,  Ueber  den  blauen  Gummibaum,  üu  Bericht  der  Section  für  öffentliche  Geaiuidheit. 

*)  SidttRapoft  on  the  iwogicM  aad  emdllion  of  tbe  Bofd  Oardcas  it  Kew.  dnriag  tlw  jear  1873, 

•)  Franchet  und  Savatier,  EuBMltfo  ^antiraiB  «tc  L     «8  aenMB  «h  Cohardialricte  KImUm, 
dM  mUtlan  Nippon,  Kaaakattra. 

«)  De  Candoll«  ba  Prodromn«  II.  pu  68  tpricht  vra  •feUia  6—0  jogii.« 

Im  hiesigen  bounisohen  Garten  zeigte  sich,  abweichend  von  dem  Verhalten  im  Vaterlandes  anfkngt 
Octoter  oder  boi  eiiiieM  BlAttora  ucti  scboa  Ende  September,  eine  intaulT  galbe  bia  rothe  Flrbug. 


—   201  — 

hervorbrodien.  '  Die  Frfldite  nifen  Ende  October  nid  Inlden,  wie  Mcb  bei  lOm  wuteeiaim 
vtdit  eigenüidie  Beerro,  aowlern  gelbUebgrOoe  (^iineiidc  Drapee.  Sie  blDlien  md  fhwtifidiw 
vom  8.  Jabra  «n  and  liefern  im  Alter  m  IS—^SO  Jebren  den  neiiteii  hnäHt  vtMMMr  Amh 
Anritzen  gewonnen  wird.  Der  Baum  wird  in  vielen  Gegenden  Mippons  culdWrt,  dodi  ist  die 
Hauptcultur  zwischen  37— 39<*  n.  Br.  im  Thale  des  TAdamigawa  des  weatUebea  Aidsi,  om 
Yonezawa  und  Mogami  in  der  Provinz  Uzen  und  im  nördlichen  Echigo. 

Nacli  der  Itfidtkchr  von  seiner  Japanischen  Reise  liatle  Rein  die  Freundlichkeit,  deii 
botanischen  Garten  zu  Frankfurt  am  Main  neben  vielen  anderen  Japanischen  Sämereien  auch 
mit  einer  grossen  Anzahl  von  Frrichten  der  Uhus  ventici/era  DG.  m  beschenken.  Von  den 
letzteren  entwickelten  sich  im  Jahre  1876  ziemlich  viele,  .so  dass  von  den  jungen  im  hieaiflSB 
boüinischen  Garten  erzogenen  Pflänzchen  später  ein  Thcil  an  andere  botanische  Girten,  wie 
z.  B.  nach  Darmstadt,  abgegeben  werden  konnte.  Diese  kleine  Lackbnumcultur  wurde  aber 
bedeutend  vergrössert,  als  im  Auftrage  des  Ministeriums  für  Handel  und  Gewerbe  nm  3.  Mai 
1877  Herr  Forstmeister  Kaiuio  in  Cliorin  dem  botanischen  Garten  zu  Frankfurt  am  Main 
50  weitere  Pflanzen  zu  Culturversuchen  tllxirniittelte.  Von  diesen  50  Stück  erschienen  nach 
dem  Einpflanzen  25  als  nicht  mehr  Ichensdüiip,  während  die  anderen  25  unter  der  Obhut  des 
Gärtners  Perlen  fein  sich  weiter  entwickelten.  Doch  gehörten  von  letzteren  4  8tilck  zu 
anderen  Rhus-Arten,  so  dans  von  den  .seitens  der  Regierung  übersendeten  Pflänzchen  nur  noch 
21  Stück  wirkliche  Lackhanmc  zur  Heoliachtung  übrig  blieben.  Hierzu  kamen  dann  noch 
4  Stück  zweijähriger  und  eine  gros.se  Anzahl  einjähriger,  1877  im  Garten  selbst  aus  den  von 
Rein  flbergebcnen  Samen  neuerdings  frisch  gezogenen  Lackpflänzchcn,  so  dass  die  Zahl 
sämmtlicher  1877  cultivirten  Pflanzen  der  Uhus  vcrnkifera  DC.  gerade  100  Stück  betrug. 

Während  des  allerdings  nicht  sehr  strengen  Winters  1877;78  nun  blieb  diese  ganze 
Lackbaumpflanzung  vollständig  unbedeckt  und  mfigcn  im  Folgenden  die  kälteren  Tage  während 
dieses  Winters  kurz  aufgezählt  werden,  bei  welcher  Aufzählung  jedoch  nur  diejenigen  bertick- 
sichtigt  werden,  an  welchen  hierorts  ein  Minimum  von  unter  0*  beobachtet  wurde.  Im  October 
1877  zeigte  sich  nur  an  4  Tagen  (am  10.,  18.,  19.  und  21.  October)  ein  Minimum,  bei 
welchem  die  Temperatur  unter  0  °  sank  (so  zeigte  sich  z.  B.  aqi  19.  October  ein  Minimum 
von  — 1,"C.),  während  vom  23.  October  bis  Mitte  November  die  Temperatur  wieder  ziemlidl 
warm  war.  Erat  seit  dem  10.  November  sank  dieselbe  wieder  unter  0",  ohne  jedoch  zu 
bedeutenderer  Kälte  zu  gelangen.  So  war  das  Minimum  vom  21.  bis  23.  December  etwa 
—  8^*  C.  oder  aodi  etwas  mehr  (so  am  22.  December  z.  B.  —  5*C.)  and  ihnlich  sank  auch 
wMer  an  29.  December  die  Temperatur  im  Mitüimm  «nf  — 4*C.  Dagegen  träte«  <B« 
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bedeutendsten  Kältegrade  in  Janoar  1878  und  «war  von»  10.  bis  14.  Januar  auf  und  zeigte 
«.  B.  der  Thermometer  am  11.  Janoar  — 9,i»C.  und  am  12.  Janoar  sogar  —  9^«  C.  Kine 
streite  Kältewelle  erschien  vom  26.  bis  29.  Januar,  doch  sank  das  Minimum  diesmal  nicht 
unter  — 6,»*C.  Die  erste  Hälfte  des  Februar  zeigte  einen  /iemliclieii  Wechsel  in  der  Tein- 
perator,  doch  ebenralls  keine  sehr  bedeutenden  Kältegrade  (am  5.  Februar  lietiu;:  z.  H.  das 
Minimum  ^^6^*0.,  am  13.  —  G'C,  dagegen  am  9.  nur  — l,i**C.  und  am  11.  Februar 

—  0,»"C.),  dann  stieg  die  Wärme  sehr  rasch  und  zeigte  sich  ein  Minimum  von  im  Mittel 
raeist  +5  bis  e'C,  bisweilen  sogar  über  +8,8 'C.  Vom  9.  bis  27.  März  sank  wieiler  das 
Minimum  während  10  Tagen  unter  O^,  doch  zeigte  der  kälteste  Tag  am  16.  März  nur 

—  3,& "  C.  Im  April  war  nmr  ein  Tag  ein  Kältetag  und  xwar  der  2.  April  mit  einem  Minimum 
von  —  r  C. 

Hierdurch  wurde  zunächst  erwiesen,  dass  der  Lackbauni  ohne  jofiliche  Hcdeckuni;  einen 
Kältegrad  von  etwa  —  lo^C.  vollkonuuen  gut  zu  überdauern  vermag,  wenn  isnders  diese  Kälte 
niclit  sehr  lange  andauert,  wie  es  in  dem  Winter  1S77  78  der  Fall  j:e\vescn  ist. 

Aber,  wie  schon  Iruherhin  erwähnt  wurde,  waren  bereits  187(j  aus  den  von  Hein  mit- 
gebrachten Sanien  nui'^v,  I'flaiizchen  der  IHnts  tiniici/erd  \)V.  erzogen  wurden,  welche  schon 
den  im  Ganzen  viel  niigaiistitioren  Winter  1S7<;77  illicrdauert  hatten.  Damals  zeigte  bereits 
der  11.  und  12.  November  ziemlich  bctieiitcmle  Kaltetjrade  (aHi  11.  NovenuHr  ein  Minimum 
von  — 6'C.,  am  12.  von  C»,.-.  *C.)  und  nocli  viel  .starivere  Kaiteyrade,  wenn  auch  nur  auf 
kurze  Zeit,  traten  vom  27).  bis  27.  Dccember  hervor  (so  bctru.i,'  das  Minimum  am  25.  l)eccniber 

—  S.T^C,  am  26.  —  liCC.  und  am  27.  December  sogar  — 10,<''C.  .Tannar  und  Februar 
waren  verhaltnissmässig  sehr  warm;  das  bedeutendste  Miinmum  fand  sich  im  Januar  am  22. 
mit  — 2,7  "C.  und  im  Februar  am  28.  mit  — .'».r,  "C.  Dagegen  verhielt  sich  der  März  sehr 
ungün.stig  und  liatte  auch,  zunial  durch  die  vorausgegangene  warme  Witterung  die  Entwicklung 
beschleunigt  worden  war,  manchen  .Schaden  angerichtet.  Besonders  waren  es  die  beiden  ersten 
Tage  des  März  und  die  Zeit  vom  10.  bis  zum  12.  dieses  Monats,  welciie  sieli  durcli  Kälte 
auszeichneten.  So  sank  da.s  Minimum  am  2.  Marz  sogar  aiif  — {V.i^C.  und  aiaii  am  11.  und 
12.  März  waren  die  beiden  Minima  nocli  — 7,s"C.  und  7.;i''G.  Im  April  fiel  die  Tem- 
peratur nur  an  einem  Tage,  dem  Iti.  April,  unter  0",  niunlich  mit  — 0,«'*C. 

So  war  bereits  vorher  im  Winter  1876/77  an  diesen  wenigen  Versuchsiiflanzen  nach- 
geirieaen  worden,  dass  der  Lackbaum  auch  eine  Kälte  von  —  10— -ll'^G.  ertrugen  kann,  selbst 
mter  den  ungünstigen  Verhältnissen  des  Nacbfrostes,  venu  anders  derselbe  nicht  zu  lange 
andauert  Bei  einigen  Pfl&nzcben  waren  jedoch  die  Gipfeltriebe  durch  den  Frost  beschädigt 
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worden.  —  AUe  Fflameni  entfaUetea  im  konunenden  FrUbjahrc  wieder  ciho  cntsprecheDde 
BHUterzahl ;  einige  begannen  hiermit  schon  Anfang  Mai.  Der  Laubfall  trat  in  der  letzten  Hilft« 
da  October  ein  und  ^ing  demselben  ein  intensiver  FarbeDvedHel  in  Gelb  und  Roth  voraus. 

Um  einige  Verhältnisse  In  der  Entwicklung  der  Fflanzcn,  suwic  Iflr  die  folgende  Zeit 
dereo  Wacbsthumsintcnsität  bestimmen  zu  können,  wurden  4  Versuchspflanzen  am  8.  October  1877 
gemessen,  nümlich  2  Exemplarn  uns  dem  Jahre  187G  (unter  A.  und  B.\  sowie  2  Exemplare 
aus  deu  Jahre  1877,  näiuhch  das  grösste  aus  Choriu  erhaltene  (unter  f7.)  und  ein  im  hiesigen 
botanischen  Garten  im  freiea  Lande  gexogenes  Eiemplar  (letaleres  unter  D.).  £s  ergaben  sldi 
hierbei  die  folgenden  Verbiltoisse: 


A, 

B, 

C. 

D. 

62  cm 

52  cni 

ir>  cm 

12,5  cm 

Stamuidii'ke  (am  Grunde)     ■  . 

17  mm 

12  mm 

7  mm 

5  mm 

IG 

10 

8 

7 

BiiUtLT  

3—  t^iiaarij;; 

3— 5i>aariy 

apiiurig 

2paarig. 

Grüsäles  Ulall  ij.iui;^«'?    ■    .  ■ 

«  ü  cm 

32  cm 

26  cm 

»         »     (lireitc)    .    .  . 

40  » 

22  » 

20  » 

Grifastes  Ficderblältcbcu  (Länge) 

20—21  cm 

11  » 

>               »  (Breite) 

9,5—11  » 

5,T  » 

Aus  dem  Vergleiche  der  Exemplare  von  1870  und  1877  ergibt  sich,  dass  dns  Wachsthum 
der  Lackiitliinzi'hcii  auch  in  unseren)  Khnia  ein  recht  rasches  ist,  so  dass  die  Stammhöhe  bei 
einem  kiai'ligeu  Exemplare  von  12 — l.'i  cm  im  ersten  Jahre  bei  dem  2jährigen  rflanzchen 
sich  bereits  auf  .'lO— üü  cm  und  darüber  steigern  kann,  wobei  auch  die  Dicke  des  Stammes 
euts|ireijbeiui  im  Zunehmen  begrifl'eu  ist.  (ileiclierweise  vergrüsserl  sich  die  Zahl  der  liliitter 
und  l'iederblattcheu  nicht  unbedeutend,  wie  auch  deren  Länge  und  Breite  ein  Waclisen 
erkennen  lässt. 

Im  Krühjalire  1878  wurden  die  von  Seiten  der  Regierung  erhaltenen,  sowie  die  im 
Jahre  1876  im  Garten  gezogenen  Lackpflänzchen  in  Keihen  an  einen  geschützteren  Ort  vcr- 
ptianzt.  während  eine  grössere  Anzahl  jüngerer  hier  erzogener  Exemplare  an  der  früheren  Stelle 
verblieb.  Da  der  Winter  1878>70  im  Anfange  ziemlich  kalt  zu  werden  drohte,  so  wurde  bald 
die  Hälfte  der  Versuchsptiauzen  durch  Laub  geschätzt  Von  diesen  ging  jedoch  nur  ein  ein- 
ziges aus  Chorin  erhaltenes  Exemplar  zu  Grunde  und  dieses  war  bedeckt  gewesen. 

So  lange  andauanid  ateh  der  Winter  1878/70  auftritt,  jw  i6kA  doch  keine  exceasiven 
KUtegrade  au  vencidmen.  Im  NoTcmber  iel  die  Ten^wratnr  mr  an  4  Tagen,  den  l.,  2., 


8.  und  6.  November  unter  0*  und  zwar  betrug  das  Minimum  «m  2.  November  —  2,j*C. 

Dagegen  war  der  DeccnibtT  verhältnissniässig  kalt  und  sank  in  diesem  Monate  die  Tompcrntur 
an  23  Taj,'en  unter  0".  So  waren  die  Tage  vom  it.  bis  18.  December  ziemiicli  kiilt  zu  iieiitien 
und  betrug  insbesondere  «m  11.  und  12.  December  das  Minimum  —  ü,^''  und  —  9,'^"  C.  Auch 
die  vom  24.  bis  2G.  Doeember  gehörten  zu  den  kälteren  Tagen ;  so  betrug  das  Minimum  am  20,  De- 
cember —  6,3  "C.  Die  ersten  Tage  des  Januar  1879  waren  verhältnissmässif,'  mild,  (l.itxcm'u 
sank  die  Tempcr.itui  in  der  Zeit  von)  8,  bis  l.'l  Januar  ziemlich  bedeuteiKl  (so  betrug  das 
Minimum  um  11.  Jaiuiar  —  '.•,*"<-'.)  und  eine  2.  Kältewelle  erschien  vom  19.  bis  23.  Januar 
(das  Minimum  war  am  20.  Januar  —  ü.3''C.).  Die  letzten  Tage  des  Januar  waren  nicht  be- 
sonders kalt.  I)aKef,'en  (raten  im  niichslen  Monat  wieder  der  I.  uinl  2.  Februar  etwas  kälter 
auf  (das  Minimum  zeigte  am  2.  Februar  —  4,1**  C.)  und  später  die  Zeit  vom  2.S.  bis  26.  Fe- 
bruar (das  Minimum  betrug  am  23.  Februar  —  4,e "  C).  Kalt  waren  wieder  der  28.  P'ebruar 
mit  einem  Minimum  von  —  5,9  "C.  und  der  1.  Miirz  mit  einem  Miniraum  von  —  8,i'C., 
während  in  den  übrigen  Tagen  des  Miirz  imr  an  y  Tagen  unter  —  2,5  "C.  sank,  nämlich  am 
14.,  15.  und  25.  März.  Im  April  endlich  waren  nur  noch  3  kältere  Tage  vom  12.  bis  14.  April 
ZU  verzeichnen,  während  welcher  Zeit  das  Minimum  am  13.  .\iiril  auf  —  1,7*0.  sank. 

Auch  hier  möge  eine  Tabelle  über  die  Wuchsthum.sverhäKnisse  von  zwei  Exemplaren  jener 
Versuchspflanzen,  welche  mit  A  und  C  (A  —  dem  grikisten  im  Garten  ls76  erzogenen  Kxum- 
jdar;  C  =  grusstih  au.^  Cliüiin  1877  erhaltenes  PHänzchen)  bezeichnet  wurden,  ihreu  Plali 
iiudeo.   Im  Jahre  lö76  fuud  die  Mcäsung  am  24.  Octuber  statt. 

A(1877)       yl.  (1878)        0.(1877)  0.(1878) 

Stammhöhe   62  cm  90  cm  15  cm  70  cm 

Stammrest  (Gipfeltrieb  früher  erfroren)      —  »  41»  —   »  —  » 

Ast  I   —  »  88  »  »  —  » 

AstIL  .....   —   »  62  »  —  »  —  » 

Stammdicke  («m  Grande)   IT  mm       SS  mm  7  mm        IS  mm 

Art  I.  (Dicke).     —   »  17»  —    »  —  • 

AnnU  dar  Blitter   16       Zahl  vermehrt       8        Zahl  vermehre 

Blltter  8 — 6paarig  adit  4 — 6paarig  Spaarig  meist  4  paarig 

Grilestas  Bbtt  (Länge)   65  cm      63— 63fm       82  en         66  cm 

»        »    (Breite)   40  »         —  cm         22  >  —  » 

Gram  riederbtttteben  (Lütge).  .  .  20—21  »        18^  »         11  *         18^  » 

»  »        (Breite).  .  .  9^—11  »      8—10  >         6,t  '«  8,5  » 
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Audi  tm  Jahre  1878  babea  abo  dieae  beideB  Vemidiapaanieii  binricbtUch  der  Hobe  und 
Didie  des  SlammeB  aelir  bedenteiid  WjUBOwmew,  die  Venaeb^llanae  Ö  aegar  an  aoebr  ah 
Meter  in  der  LSnge,  wogegen  die  Vmachapflanae  Ä  swd  groaae  Ante  gebildet  bat,  von 
welcheo  der  eine  fiaat  die  LInge  des  gaozen  Biomcheiia  emkbt  und  deaaee  IMdn  der  fer- 
jibrigen  Dicke  des  Stammes  selbst  gtdcbkoflamL  Die  Anaahl  der  Flederbllttcben  bat  sieb  ao  den 
Bl&ttem  beider  Exempliu-e  im  Ganzen  vermehrt,  sowie  die  Anzahl  der  Blitter  selbst  Wftbrend  aber 
dieOrOaae  der  Blitter  und  Fiederblättchen  bei  C  gewachsen  ist,  hat  dieselbe  beiil  nicht  unbedeutend 
abgenommen.  —  Im  Anfang  Juni  1879  lialfc  <las  Versuchsexemplar  neben  den  beiden  Primanästen 
noch  2  weitere  Secundan&ste  gebildet.  Von  den  Primanästen  hatten  zu  dieser  Zeit  der  grflaste  13,  der 
andere  10  Blätter,  von  den  Secundanäbtcn  der  eine  ü,  der  andere  5,  all«  4  Aeste  zuaannosB  ate 
34  Blätter  entfaltet,  von  welchen  dns  grösste  bereits  eine  Länge  von  44  cm  besass.  Das  nnver- 
ästelte  Versuchsexemplnr  C  aber  hatte  10  Blätter  entfaltet,  deren  grösstes  in  der  Lange  39  cm 
besass.  Diese  kräftige  Entfaltung  im  Frühjahre  1879  lieferte  den  Beweis,  dass  der  Lackbauro 
auch  eine  lauge  andauernde  Kälte  ertragen  kann,  welche  etwa  —  10*  C  im  Minimum  beträgt 

Während  in  den  3  vorhergehenden  Wintern  die  K&ltegrade  kaum  —  10' C.  überstiegen, 
erreichten  dieselben  wülirend  des  Winters  lS79i80  auch  in  dem  vcrliältiiissiniissig  Koschiltzten 
hiesigen  botanischen  (iarleii  die  ungewolinle  Höhe  von  mehr  als  —  lli"C.  In  dem  Folgenden 
möge  (Iber  die  Kälteniininia  der  verschiedenen  Monate  kurz.  Naclsriclit.  i^e^eben  werden.  Im 
Monat  Otol)er  sank  nur  au  einem  eiii/.i!,'cn  Tusje,  am  17.  Ücto'uer  ii;is  Miriiniura  auf — 
herab.  Dagegen  begann  schon  am  14.  November  eine  längere  KaltciuTKnit',  wcli  hc  luiunt erbrochen 
bis  zum  29.  December  anhielt.  I'ereits  ain  '27.  November  betrug  (i;is  Miriiininn  7,. "  C ,  am 
3.  December  —  12,7*'C.,  am  8.  Deci-inlitr  -  17,,-. "C,  am  10.  December  sogar  —  18,s*C. 
Dann  stieg  in  den  nächsten  Tagen  die  Teniiicratur  um  ein  Weniges,  so  dass  das  Minimum 
am  Iti.  December  noch  —  H.tT.,  am  22.  December  —  17.iM.'.  und  am  2,').  December  noch 
—  1G.«**C.  zeigte.  Vom  30.  December  bis  zum  5.  .lanuar  1880  staml  das  Temperaliirniiniumm 
wieder  etwas  über  o".  Darauf  begann  abermals  eine  zweite  Kälteperiode,  welche  gleidifalls 
ununterbroclien  vom  fi.  .Januar  bis  zum  II.  Februar  andauerte.  Die  kältesten  Tage  während 
dieser  Zeil  waren  der  19.  Januar  mit  einem  .Miniiniiiii  von  —  15*  C,  der  20.  Januar  mit  einem 
Minimum  von  —  19,i''r..  der  28.  Januar  mit  einem  Minimuni  von  -  ■  13.3' C.  und  der 
29.  Januar  mit  einem  Minimum  von  —  14"  C.  Audi  noch  am  :>.  und  (i.  Februar  zeigten  sich 
Minima  von  11,»«  und  l^^'C.  Seit  dem  12.  Februar  aber  wurde  die  Temperatur  milderund 
.sank  nur  noch  an  einigen  l  agen  (vom  14.  bis  16.  Februar,  ferner  am  25.,  26.  und  28.  Februar, 
sowie  später  vom  14.  bis  16.  und  vom  19.  bis  24.  März)  ein  wenig  unter  0*. 
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Trots  dicMT  gemdera  eieeasiveo  KUtegrade  flberdanertieD  gefleo  Enrartflo  abBintlidM 
Venaeh^Afliiien  doi  Winter  in  «onkommea  gOintigem  ZoflUnde.  Ja  Mg«r  die  Gipfeltriebe^ 
weldie  in  den  voriiergeheoden  gelinderen  Wintern  liinfig  doreb  die  Kllte  geQttcn  Iwtten,  fluiden 
sieh  in  Wnter  J87ft/B0  nnr  selten  «ngegrilfon.  Aach  t««  den  jüngeren,  nn  nngflntigerer 
Stelle  befindficben  Ledtbännchen  iat  udi  nicht  ein  dnsigee  Bzempler  erfroren  und  entwiekeUen 
almuitHdie  Pflusen  in  üppiger  Wdse  ilir  Lenb.  Die.  Veiaabhspflense  (7,  deren  Gipfeltrieb 
■dum  die  flrüberen  Wnter  glodilich  anegebalten  balle,  blid>  aadi  wübrend  des  leisten  Winters 
nnberüfart  nnd  ist  jetst  eine  der  grOnten  und  sebönstgewsdisenen  Exemplare  der  ganien 
Gnltor.  —  Wihrend  der  andauernden  Eilte  mur  dfe  Hilfte  der  Veisadi^saien  gans  ebne 
Bededcong  gelsmo,  die  andere  Hilfte  aber  euignbonden  Verden;  beide  Sorten  Oberdaneiten 
den  Winter  voltkonunen  gleieh  gut. 

Wie  günstig  ddi  im  Jahre  1879  (and  in  ganz  ibnlieber  Weise  gilt  dies  auch  für  1880) 
die  Wachsthnrnsrerhiknisae  der  verschiedenen  £xemplsre  der  hietigen  LsdEbsomplantsge  ge- 
stalteten, migen  wiedernm  die  folgenden  Tabdlen  ersicfhtlidi  machen. 


A  =s  grösstes  liier  1S7(;  crzoefMii 

s  F,xcmi>lar 

gfuipsson  am  8.  Oct.  1877 

am  2i.  Oct.  18?,s. 

am  12.  Sept.  1879. 

G2  cm 

90  cm 

172  cm 

Statnmdickc  (am  Grunde)  .  .   .  . 

17  mm 

25  mm 

43  mm 

Ast  I  (Länge) 

83  cm 

162  cm 

»  (Dicke) 

beide  mit  je  einem 

17  mm 

33  mm  < 

Ast  n  {UtiRf) 

Nebenaste 

52  cm 

124  cm 

»  (Dicke) 

25  mm 

16 

aber  60 

S— Opasrig 

meist  4— 6psarig 

5 — Spaarig 

65  cm 

62—63  em 

80  cm 

>  » 

40  » 

—  » 

48  > 

GrOastes  Fiedeitlittdien  (lAnge) 

20-21  » 

18,»  » 

24  » 

> 

•         (Breite)  . 

9,8—11    »  ' 

8—10  » 

10  » 

Trotz  der  bedeutenden  Längs-  und  Dickeiientwicklung  uor  ,\i'Ste  Imt  sich  hier  der  Haupt- 
PtAmm  doch  nocli  um  h'2  t  in,  also  mehr  als  *  r,  Meter  in  die  Länge  gestreckt.  Die  Entwick- 
lung der  Biiitter  und  FieJerblättclion,  w><lcho  im  .lalirc  IhTs  hinsicbtlich  der  Dimensionen 
etwas  zurückgegangen  war,  imt  Hielt  wieder  bedeutend  gesteigert.  Die  Zatil  der  Blättchen  an 

i 
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den  Blättern,  derea  Zahl  sieb  Aber  60  erbebt,  ist  ao  mancheo  der  eatwickeltatfln  BUttor  bis 
auf  17  gestiegeil. 

C  =  grösstcs  1877  aus  Chorin  erhaltenes  Exemplar 

ganfiMn  nm  b.  Ott  1877      am  24.  Oct  1878  am  12.  Sopt.  187ft. 

Stainiiihuiie  (.\este  fehlen)    .   .            IT»  cm  70  cm  167  cm 

Stanimdicke  (am  Grunde)     .   .             7  mm  16  mm  87  mm 

Blattzahl                                           8  —  31 

Blätter                                             Spaarig  4paarig  5 — 7paarig 

ürüsstea  lUalt  i,I-äiige)     ...            32  cm  55  cm  84  cm 

.         »    (Breite)     ...            22  »  —  48  » 

ürosses  Fiederblattchen  (I^änge)       '      11   .  18,5  cm  24  > 

»                »         (Breite)             5,i    »  8,5   »  9,a  > 

Es  betrug  also  bei  dem  VtTsuchsexempIar  C.  ths  Längenwachslhum  des  bisher  allerdings 
unveröstclten  Stammes  fast  1  Moler  bei  ebenfalls  kriifiigcr  Dickenzunahme.  Auch  hier  steigerte 
sich  die  Zahl  der  Hlättchcn  bei  einem  Blatte  bis  zu  l.'i,  wählend  das  ganze  Blatt  unter 
Umstanden  die  gewaltige  l.iu)sc  v(in  *, .  Meter  und  darüber  eiTeiditc.  —  Die  Resultate  des 
letzten  Winters  haben  also  (icuilitli  erwiesen,  dass  der  Lackbaum  eine  Kulte  bis  —  19",  auch 
wenn  ^ie  /vveinial  und  fast  jedesmal  in  der  Dauer  von  l'/|  MoualCQ  UQUUterbrocheu  anhält^ 
vollkommen  ohne  Schaden  zu  uberdauern  vermaj,'. 

Auf  den  Japnuischen  Inseln  existiren  im  (ianzen  G  Sumach- Arten  und  fanden  unter  den  von 
Kein  mitgebrachten  Sämereien  sich  ausser  dem  Samen  der  Khus  icniiri/cra  DC.  auch  solche  von 
JVms  siliestris  Sieb,  et  Zucc,  llh.  sucrixlanra  L.  und  TtJi.  Kftnlahihi  Murray  vor.    Die  Samen 
dieser  3  genannten  Tihus-Artvn  wunien  ebenfalls  I87ü  ausgesuet  und  gingen  zum  grossen  Theile 
auf.    Die  rfliinzchen  aber  der  beiden  ersfgennnnten  Arten,  welche  im  freien  Lande  gelassen 
wurden,  gingen  während  (ie>  Winters  säiniiitliili  /.u  (iiumU'  und  blieben  nur  einige  wenige  dem 
Gewächshaus  anvertraute  Kxemplare  ülirig.'    Spater  erliielt  der  liiesigi'  (iarteu  durcli  Herrn 
Stud.  Meyer  au.s  Sirassburg  noch  Siimereien  der  7?/*.  rcrnicifcra  DC.  (let/tere  aus  Ostindien 
staniinetid)  zum  (teschcnk.  hls  gelang  jedoch  nicht,  die.se  Samen  zum  Keimen  zu  bringen,  so  dass 
leider  nicht  Ijeubachtet  werden  konnte,  ob  und  in  wie  weit  die  Ostindisclie  Eh.  nrinci/mi  von 
der  Japanischen  Speeles  abweicht.    Die  dritte  der  oben  erwähnten  Sumach- Arten,  die  Khus 
semialata  gedeiht  vollständig  gut  im  freien  Lande  and  Qbertrifft  hinsichtlich  der  Bascbbeit  des 
Wachsthums  selbst  den  Lackbaum  bedeutend,  wie  die  folgende  Tabelle  übersicbtUch  macht. 
Ein  187t;  erzogenes  Exemplar  besan  1»  B.  fo^jende  Dimensionen: 
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1877  1878 

Stammhöbe   120  cm.  84  an  (der  Gipfel  wir  abgestorben) 

Stamm  aatrein  bis   —  68,»  » 

Erster  grosser  Ast  (II)  fiadet  sieb  bei  —  73,»  » 

Ast    I  (sebr  klein)  ist  lang    ...  —  3.«  »  , 

Ast  II                   >     »      ,    .    .  —  48,.',  » 

Ast  III                   »     »      .   .    .  —  80  » 

Ast  IV               »    »     .  .  .  r,n  » 

Stammdicke  (am  Grunde)   18  mm    29  mm 

Ast  III  ist  dielt   -  IG  > 

Blätter   —  bis  7|>aarig 

>     sind  lang                           .  —  bis  74  und  75  cm 

Fiederblattcben  (Lauge)  .....  —  IG— 17  cm 

»           (Rieite)   bis  9  cm 

Mag  auch  hiusichUicb  der  Schnelligkeit  des  Wacbstbunis  der  Lackbaum  hinter  der 
Bkua  semiakUa  zurQcksteben,  so  ist  doch  im  hiesigen  botanisclicn  Garten  das  jährliche  lifingen- 
wachstbum  (im  Mittel)  bei  VersuclisexempiHr  Ä  =  cm,  bei  C  dagegen  sogar  =  &6  cm, 
also  über  das  normale  Wacbsthum  im  Vaterlande  (etwa  '  s  Meter)  noch  hinausgehend.  Es 
gedeiht  also  diese  so  wichtige  Japanische  Cultiiri>tianze  auch  in  unserem  Klima  vollständig 
gut  und  vermag  auch  eine  Winterfemperatur  zu  ertragen,  welche  vielfach  selbst  für  unsere 
einheimischen  Bäume  verliiLngnis.svoll  wurde.  Kinc  Tem])eratur,  wie  sie  in  den  wärmeren 
Tht'ilen  von  Deutschland  (im  Rhein-  und  Mainthnle  z.  B.)  auftritt  M,  scheint  filr  liic  ersiuicss- 
liche  Cultur  des  Lackbaumes  nach  den  im  Vorhergebeudcn  mttgetheilten  Beobachtungen  voll- 
kommen zu  genOgen. 

')  Ver^  s.  B.  Siebarl  Aadree  md  Osear  Paschel,  Atkt  de*  dcutachen  Bvkhet,  I.  Ittlfte,  1876. 
Karte  8—6. 
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Einige  Bemerkungen  über  Phyllodadm 


Ten 

H.  Tb.  Gejler. 


IM  JngUodadtU'A.rtm  rind  Biume  von  geringerer  HSbe  *)  oder  ansh  Aliiengtiincher,  wie 
PAgMa<ii»  <iIpwM«i  «eldier  «af  Neoseelud  bii  6600  Fuss  aber  Meer  enpiHnteigt.  Die 
Stdliing  der  nidit  edir  nUrdchen  HenptXste  von  nmdUehmi  Qaendinitte  ist  siemlldi  unregel- 
mlBBig,  «le  dies  ein  grOnerei^  etwa  14—16  Fbss  Iiolies  Eienplar  des  P^fitodadus  tridio- 
«MNOtdes  Dro.^  in  den  botsnisdien  Gerten  sn  Firudifort  em  Mein  erkennoi  lässt.  Die  Blätter 
stallen  wie  bei  den  AUetineein  u.  s.  w.  in  Spiralen  an  der  Hauptaxe.  Sie  sind  klein,  fiiflt 
sdinppenflirmig,  mit  mdir  minder  breiter  Basis  und  oft  sehr  verschmilerter  Spitze.  Sie  ver- 
trocknen setir  bald,  nehmen  dann  eine  dunkelbraune  Färbung  an  und  fallen  dann  anter  Hinter- 
lassung einer  dunkeln,  in  die  Breite  gezogenen  N.irbc  bei  der  geringsten  Berdbrong  sofort  ab, 
so  dass  meist  nur  an  der  sich  fortentwickelnden  Spitze  der  Axc  die  jüngeren,  noch  grünlich 
gefärbten  Blätter  vorli.uideii  sind.  In  den  Achseln  dieser  Blätter  entwickeln  sich  hie  und  da 
die  Zweige,  welche  vorherrschend  blattartig  als  sog.  Üladodien  ausgebildet  sind.  Entsprechend 
der  Stellung  der  Blätter  an  der  Hauptaxe  folgt  auch  die  Stellung  dieser  Ciadodien  der  Spiral- 
ricbtUDg,  nur  dass  bei  weitem  nicht  alle  Blätter  solche  Blattzweige  bergen.  Doch  zeigt  sich 
hierbei  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  insofern,  dass,  nachdem  eine  Strecke  weit  eine  grössere 
Blattzahl  der  Ciadodien  gänzlich  entbehrt,  nun  eine  tlegion  beginnt,  in  welcher  die  Ciadodien 
einander  sehr  genähert  sind.  Dadurch  hat  es  den  Anschein,  als  ob  diese  Ciadodien,  welche 
doch  ursprünglich  der  Spiralrichtung  folgen,  in  Wirtclstclluii;,'  sich  befanden.  Ktgenlhümlich 
erscheint  noch  der  Umstand,  daas  die  älteren  Ciadodien  au  der  Basis  meist  stark  anzu- 
schwellen pflegen. 

■i  \ernl  die  aufUulklim  Hitüwihoifea  fm  GL  E.  Bertrand  ia  Ann.  im  9d«w.  V»»m.  Bvtaa. 

•8*.  V.  T.  XXII.  ]).  -M. 

*)  Vergl.  bvsotidi'rs  die  .scbänen  Untersuchungen  Strassburger's  über  Phyliocladus  rhomboidale  Rieh, 
■wl  th.  tridummoide»  Don.,  die  Cooiferen  und  Gnctaoeeo,  1878,  p.  991)  Ttf.  XXVI,  wekbe  durch  die  naiii^B 
imobm  «rwataii  werden,  ala  aimli  die  beaenderen  TerhlllBitM  der  arrteo  Jahre  Ja  Yergieicb  keemen. 


Diese  Cladodien  biMen  sdlMt  wieder  ein  System  Ahulidicr  seeitndirar,  tertiirar  a.  s.  w. 
Venweigaiigeii,  weldie  jedemal  tob  einer  entaprecbeiideD  BlattbiUiiiig  geitQtst  werden,  die 
ikcflldi  weiter  nach  Oben  hin  immer  Meiner  und  mdimenttrer  «uftritt.  Die  VemfeigunseB  der 
primiren  Cladodien  ateben  aunichat  und  bei  schwiehwen  Ciadedien  ton  beachiSnkterem  W«d» 
thnm  auch  bis  anr  Sjiitie  in  einer  Ebene  und  in-  letsterar  Anden  aidi  demgemiaa  andi  die 
nAtter,  fei  daran  Adndn  die  CaadodieDzweige  stehen.  Bei  fciftftigeren  dadedien  weidien 
Jedoch  ^  oberen  yersweignngnn  bald  etwas  von  jener  Ebene  ab  und  folgt  über  der  lotsten 
Verzweigung  eine  Regit»,  in  welcher  die  Hauptase  da  Cladodluma  wieder  einen  ToUstiadig 
runden  Querschnitt  erhilt  nnd  sahlndcbe  Blitter,  wie  an  der  Hauptaie,  in  l^iralen  aich  enl- 
wickdn.  Wichst  dann  ein  aoldiaa  Cbidodian  im  nlchstcn  Jahre  weiter,  so  entstdit  sunadist 
eine  Reibe  steriler  (d.  h.  nicht  Versweigungen  tkvgender)  mtter,  bis  endlich  eine  AnauU 
sehr  nahe  auf  einander  folgender,  Gut  wirtelig  gwt^lar  mid,  wie  bei  der  Haiiptai%  mdi  allen 
Richtungen  abstehender  Cladodien  sich  bilden.  Bei  dem  erwtbnten  grOsaeren  Eiemplare  «na 
dem  hiesigen  botanischen  Garten  haben  aich  im  Jahre  1880  'beaonders  flppigc  und  kr&ftige 
Cladodien  entwickelt,  welche  atomtiich  weiter  wachsen  werden,  an  der  Spitze  den  runden  Quer- 
schnitt der  Uauptaxe.  angenommen  haben  und  mit  vielen  apiralig  gestellten  BÜttern  versehen 
sind.  8.  Fig.  5. 

Jm  Winter  1876/77  stand  das  berahrto  Exemphv  in  voller  BMthe  *)  und  reifte  auch 
eme  Menge  von  Samen.  Von  letateren  gingen  Jedoch,  obf^ch  eine  erhebliehe  Anaahl  gesiet 
worden  war,  nur  S  auf.  Da  auch  von  diesen  Pfllnsdien  emes  bereits  im  iweiten  Jahre  au 
Grunde  ging,  ao  bHeben  nur  2  am  Lehen  und  zwar  fanden  an  allen  3  sehr  vendiiedaie 
WaiduthumsverfaihniBse  statt. 

Das  bereits  Im  zweiten  Jahre  «baterbende  Pflanschen  war  von  allem  Anlhng  an  am  dOrf^ 
tigsten  entwididt.  Die  Linge  der  Wunel  bis  zum  Wandknoten  betrug  nadi  daamn  Tode 
35  mm,  die  Linge  des  kaum  mm  iUkea  Stammes  vom  Wurselknoten  bis  an  den  beiden 
Cetyledonen  29  mm  und  von  da  bis  sur  Spitze  noch  80  mm.  Die  grOssten  NadelUittor  des  ersten 
Jahrestriebes  waren  ca.  6—7  mm  hng  und  nidit  ganz  1  mm  breit,  nach  unten  allmSlIg  aidi  ver> 
sdimilemd,  nodi  oben  spitzlidi  audaofeud  und  dnuervig.  Wdter  oben  wurden  diese  Nadd>. 
blitter  immer  kidner,  kaum  3-8  mm  lang,  um  im  Anfang  des  zweiten  Jahrestriebes  zunickst 
wenigstens  wieder  die  frflbere  QrOsse  zu  errdehen.  Im  Ganzen  hatten  deh  in  den  Achsdn 
von  6  dieser  Naddn  Cladodien,  jedodi  von  geringer  Grosse,  entwidcelt. 


')  StravBburger,  L  c.  Tat  XXVL  Fig.  16  bUdet  aoksb  ein  blähende»  Oadodiim  «k  ■ 
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Etm«  krftftiger  »igt  sich  ein  tweites  Exenpiiur,  «dclMS  im  3.  Jalira  eine  BtammbOlie 
von  70  mm  bcsüit.  An  der  Heoptaxe  entqnringen  hier  snniebBt  8  unregdmiBsig  geitdlte, 
bfledielig  gnilierte  Zweige  mit  rnodlldieD  Qoendinitte,  welche  im  AnMhen  gern  der  HMipt> 
tt«  gleielien  nnd,  wie  dieee,  nhlraidie  spiralig  gellte  Nadelblatter  tragen.  Hierdurch  erhUt 
das  Fflintchen  ein  di^thnadiiffee  Auaaehen.  Cladodienbildang  findet  aidi  erat  bd  4  dieaer 
Zwe^  ind  xwnr  meiat  nnr  je  i  Cbdodinn. 

Am  krlftigalen  ausgebildet  nnd  an  charakteriitiaGhsten  atdit  sich  endlidi  daa  dritte 
Eiemplar  jener  KcanpfUnsehen  dar.  IKe  B4Aie  dea  ganaen  Stammea  betrigt  hier  185  nnn, 
die  Dieke  des  Stanraiea  an  der  Baria  2  nun.  Am  ISnde  dea  dritten  Jahrestriebea  vergrOaaert 
sich  jedoch  der  BtwmndnrchmeBaer  mehr  und  mehr,  ao  daaa  er  ndetst  etwa  daa  Doppdte 
eiretdit  (vergl  die  AbbOdong  des  Pä&nzchens  änf  Taf.  I);  Ihnlidi,  wie  es  ja  andi  bei 
kräftigen,  weiter  wachaenden  Cladedien  Meh  selgt  Von  der  Basis  bis  in  den  3  Ciotriedonen 
misat  der  Stamm  80  mm.  Die  beblitterte  Regien  des  ersten  Jahreatriebea  hat  eine  LAnge  von 
30  mm  nnd  beaitxt  4  ohne  besondere  Bogel  geatdlte  Ciadodien;  der  sweite  Jahreatvi^  ist 
20  mm  lang  und  neigt  7  Ohidodien,  der  dritte  endlieh  68  mm  mit  8  Ciadodien.  IMe  Ciadodien 
dea  enten  Jahreatriebea  aind  achwaeh  nnd  nnanaehnUdi,  die  dea  «weiten  und  dritten  viel* 
kriUUger  nnd  Ms  80  mm  lang. 

Im  ersten  Jahrestriebe  folgen  bei  dem  letslbeseichtteten  Exemplare  anf  die  beiden  Coty- 
ledonen  lonichst  etwa  15  deutlich  ausgebildete,  flache  Nadelblatter  und  in  der  Achsel  des 
letiten  das  erste  Cladodivm,  dann  kommen  wieder  7  Nadeln,  das  zweite  Gladodinm,  18  Nadehi 
md  daa  dritte  nnd  an  dicaea  bat  vnmittelber  sieh  anreihend  daa  vierte  C9adodiDm.  Den 
Sehlnas  bilden  einige  wenige  kOraere  nnd  spitiere  Nadeln. 

Der  iweite  Mmatridi  beginnt  mit  3—8  Nadeln  und  dieaen  folgen  sofort  4  grosse,  ein> 
ander  aehr  genäherte' i»d  daher  acbebibar  wirteHg  gestellte  Ciadodien,  «bnn  kemmen  etwa  8 
längere  und  etwaa  spitiere  Nadeln,  dann  wieder  sdir  genähert  8nene  Cbulodien  nnd  schliesalidi 
einige  sehr  knrse  und  nigespitrte  Nadelblatter. 

Der  dritte  .Talirestiitti  iinÜRh  wird  eröffnet  durcli  4  Nudeln,  dann  folgt  das  erste 
Cladodium,  2  Nadeln,  /weites  Cladodium.  nun  12  ausserdem  ziemlich  weit  von  einander  ent- 
fernte Nadeln,  drittes  Cladodium,  2  Nadeln,  viertes  Cladodium,  3  Nadeln,  fünftes  Cladodium, 
dann  wieder  12  etwas  pcnäherte  Nadeln  (diese  licfiion  ist  noch  in  der  Liingsstrcckunp  besriffcnl, 
ferner  in  fast  wirleliger  Stellung  das  sechste,  siebente  und  achte  Cladodium  und  schlitsslich  das 
mit  zablreicben,  hier  sehr  spitzigen  Nadeln  versehene  Ende  des  Jahrestriebes. 
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Bei  aUeo  3  PfläniebeD  eutwickdtcn  sieb  je  2  sich  nicbt  genaa  gegenflbentdMnde  Kei»> 
bllUer,  «dcbe  «war  die  aNgemeine  Gestalt  der  onCbn  llaeb  augeUldeten  Nadelbtttter  aeigeB, 
aber  doppelt  so  lang  aod  breit,  als  Jene,  uod  sogleich  vou  2  deotUdi  getrennten  Nerven  dnrdh 
sogen  sind.  Die  ersten  BlStter  des  enHfin  Jabrestriebes  nnd  dann  aodi  wieder  ein  Theil  der 
im  (Weiten  Jahre  entwickelten  sind  Hache  zarte  Nadeln ;  snnichst  am  Ende  fast  abgerundet 
werden  sie  bald  siiitzer  und  spitzer  und  am  Ende  der  Triebe  sind  sie  zugleich  meist  viel 
kflner.  Schon  bei  dem  dritten  Jabrestriebe  sind  sie  den  schuitpenartigen  Blättern  älterer 
Exemplare  schon  viel  ähnlicher,  wenn  sie  auch  noch  lange  nicht  so  hinfällig  sich  zeigen  und 
so  leicht  verdorren,  als  jene.  Die  Blätter  an  den  Trieben  älterer  Exomplarc  fallen  deshalb 
sehr  leicht  ab  und  hinterlassen  dann  am  grflncn  Zweige  eine  deutliche  dunkcDuaune  quer« 
gezogene  Karbe;  zugleich  sind  sie  viel  weiter  auscinanderatehend,  nls  etwa  in  den  2  ersten 
Leben^ahren,  was  schon  bei  dem  dritten  Jabrestriebe  unseres  PÜänzcheus  deutliclier  hervortritt. 

Wie  bei  den  Blättern  der  Stengelorgane  mit  rundem  Querschnitte  treten  auch  bei  den 
Blattbildungen  der  Cladodien,  sowie  bei  diesen  selbst  nicht  unbedeutende  Formveränderungen 
hervor,  wie  die  Vergleichung  der  Fig.  1 — 5  sofort  erkennen  lässt.  Bei  den  Cladodieu  des 
ersten  Jahres  (siehe  Fig.  1  und  2)  sind  die  Blüttcr  sehr  zart  und  besonders  nach  Oben  zu 
mit  der  Spitze  nucii  einwärts  gebogen;  im  zweiten  Jahre  (siehe  Fig.  3)  sind  sie  derb,  meist 
scharfsjtitzif,'.  durch  tiefere  Einschnitte  von  dem  Cladodienzweige  getrennt  und  zugleich  nach 
Aussen  gerichtet.  Im  dritten  J;ilire  (siebe  Fifx.  4)  bilden  sich  die  Cladodienzweige  schon  als 
(die  untern  meist  als  3theiligc)  Lappen  mit  crenulirtcni  Uaiule  aus.  Schon  reducirt  sich  auch 
die  Blatt bildun^'  mehr  und  melir  auf  die  ScluippL'ul'oi  ni  und  ist  fast  nur  noch  deutlich  bei 
denjeni},a-n  Blattern,  in  deren  Achseln  die  Cladodienzweige  .sit/cn.  Bei  dem  Fig. .')  abgebildeten 
Cladodiuni  eines  erwachsenen  Kxemplarcs  werden  endlich  dif  ('la(i(iiii('n/.\\cige  viellappig,  die 
Lappen  altcrniren  meist  deutlich  unter  einander  und  erinnern  et^a  an  ein  ficdcriappigcs  Ulatt. 
Auch  hier  sind  die  Blattbildungcn  meist  nur  deutlicii  an  iler  Basis  des  primären  Ciadodien- 
zweiges  oder  hie  und  da  am  äusseren  Rande  der  secundäri-n  Vcrzweiguiigt-n  des  Ciadudiunis. 

Die  Cladodien  entwickeln  zunächst  ihre  Zweige  in  einer  Ebene  und  entspricht  dem  auch 
die  Stellung  der  Blätter,  in  deren  Achseln  die  Verzweigungen  entstehen.  Bei  schwächeren 
Cladüdien  von  geringer  Entwicklungsdauer  bleibt  dieses  Gesetz  bis  zu  Ende  in  Geltung,  bei 
kräftigeren  aber  weicht  die  Stellung  der  Blätter  und  der  in  den  Itiattachseln  behndlichtMi  Ver- 
zweigungen weiter  nach  Oben  bin  von  dieser  Norm  etwas  ab  und  die  oberen  Zweite  liildeu 
einen  Winkel  zu  der  i'rulieren  Verzweigungsebene.  Später  endlich,  ziininl  bei  (  ludmlieii.  welche 
mehrere  Jahre  foi-twachseu,  wird  der  Querschnitt  der  Hauptaxe  ruud  uud  trägt  zahirciclio  lu 
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Spiraten  geatetlte  Blittor  (ddie  Figur  5  an  der  Spitie),  so  der  nrspriliigUdieii  Huptan  Uiii- 
Kdi  werdend.  INe  in  den  Adndo  der  bestimmten  Blätter  entwickcltea  Cladodien  sind  dun 
auch  nach  allen  BMitangai  gewendet*)  —  Solche  Verhtitniaee  können  aeboo  frQhieitig  ein- 
treten. Bei  dem  CSIadodiam  des  dritten  Jnhrcstriebes,  weldiea,  in  Flg.  4  wiedergegeben  iit 
(bei  der  Pflanze  aof  Taf.  I.  findet  es  sicli  auf  der  rechten  Seite)  haben  iteh  8  attemlrende 
prim&re  Cladodienzweige  in  ein  und  derselben  Ebene  entfaltet  Die  Hanptaxe  ist  hier  etwaa 
flach.  Oberhalb  der  8.  Verzweigung  aber  erhält  sie  einen  mndlichen  Querschnitt  ond  die 
kleinen  schnppenfdrmigen  Blätter  stehen  in  Spiralen.  Der  letzte  (9.)  Cladodiensweig  dicht  unter- 
halb der  Sj^tse  ist  denn  auch  anter  einem  gewiaaen  Winkel  zu  der  urq^rOngUehen  Ver- 
iweignngiebene  gerichtet 

Uli  Recht  beben  van  Tieghem  und  Bertrand  hervor,  daaa  auch  bei  JPhjfiHodadus 
Je  ein  GcOaebOndel  in  das  IHatt*)  ehitritt  (mit  Ausnahme  wohl  der  beiden  iwd  atrSagigen 
(Jo^ledoaen?  für  derm  nähere  Untersuehung  mir  Jedoch  kefai  genügendes  .Material  vorb^ 
Bei  dem  in  F^.  6  ultgetheilten  Quersdinitte  durch  die  «arte  Axe  eines  sweiten  Jahrestriebes 
verhielten  sich  die  in  die  Blätter  abgehenden  BAndel  ganz  entsprechend,  wie  andere  aartere 
Triebe  von  Coniferen  mit  qriraliger  Blattstellung.  Von  den  herabsteigenden  Bändeln  legt  aidi 
Je  daa  &.  obere  an  das  Ansgangsbündel  an,  wie  ans  den  Nunmwni  der  Bflndel  auf  dem  mit- 
getheilten  Quendmitte  erhdlt.  Leider  war  daa  liaterial  nicht  günstig  genüge  um  dne  grBsaeffe 
Anaahl  auoeesaiver  Qnersehnitte  au  eitatten,  insbesondere  auch  den  Austritt  der  Bündd  in  das 
Cladodinm  sicher  zu  beobachten.  Doch  adieint  es,  als  ob  die  auf  Fig.  •  von  Bündel  6  und  8 
Bich  absweigenden  dem  Blatte  0  «mächst  benadibartai,  etwas  derberen  Stränge  bestinmit  ge- 
wesen wären  hi  daa  Chdodiom  einaatretea,  wdches  in  der  Admel  von  Blatt  0  so  stehen  käme. 
In  der  primären  Axe  des  Cladodhima  adbat  gdten  dann  die  Gesäae,  welche  ich  in  mehier 
flrOheren  Darstellung  an  entwickeln  sudite,*)  nur  «lass  von  den  $  aus  dem  BandelkTriae  aos- 
tretonden  Strängen  2  (Doppebtränge)  für  den  Cladodiensweig,  du  (dnfocher)  für  daa  zngdiörige 


')  Auch  Strassl>areer,  1.  c  p.  3M,  305  erwälmt  dieses  Umsundos. 

*)  Im  OegcnskUe  su  meioor  fraheren  Dustelluug  in  PriuRsboim,  Jahrb.  VI.  1887.  pag.  65.  Taf.  VIII. 
Fig.  8.  Dieter  Irrthnm  whi^t  dttreh  ein  »ehwaelirs  Cladodinm  mit  nndeuüicben  oder  abgcfallenefl  BUttern, 
welches  mir  danaU  allein  «ur  üntersutlitiuß  vorlag,  hcrTorgerufcn  ku  sein ;  das  ji  tzt  in  meinen  Händen  be- 
ündliehe  liaterial  llsat  hirrnlar  keinen  Zweifel  zu.  —  Vergl.  r.  K.  Bertrand  in  Annal.  des  8ci«nc.  Nat. 
BMIB.  iÜ74  8fr.  T.  XX.  y.  S'J,  42,  sowie  vau  Tieghem,  1.  c  im.  Sdt.  V.  T.  X.  p.  272.  Amn.  (Die 
Note  in  ikr  frsMflriidieB  üehenetnng  t«b  Saeha,  Lehrbaeh,  komite  idi  aieht  veiglelehen.) 

*)  fJoylcr  in  Prinpshoini  .liUirli.  ISf.T.  Tat  VUI.  Kiir.  J!.  l.  —  In  flfr  olinpfn  l?e;rinii  ilor  Cliiiloilipn- 
ntigt  ist  dii-  Stellung  der  Gefassbandei  noch  mehr  rarlnderti  vcrgl  ätrassburger,  1.  c.  Taf.  XXVI.  Fig.  18. 
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Blatt  bestimmt  sind.  Vorzüglich  deutlich  tritt  dicsis  Vorliiiltniss  bei  dem  in  Fig.  2  abgebilde- 
ten und  bei  »einer  Zartheit  halb  durchsieht i;^eii  Ciadudiuni  hervor,  welches  zugleich  zeigt, 
dass  die  dünneren,  für  die  Blätter  bestimmten  Bumicl,  wenigbtüiis  bei  den  Tragbiiittern  der 
Ciadodieiizweiue,  lange  vorher  (ein  Internodium  weit  und  darüber)  auü  dem  (Jefässbündelkreise 
herausttitcn,  ehe  dies  mit  dea  übrigen  in  den  Cladodienzweig  selbst  tretenden  üufässbündelo 
geschieht. ') 


Ourplns  gnodis  Ung.  in  der  Tertiärfornution  Japans. 
HUth«UiuiK  TOD  H.  Tb.  Oeylar. 
(■tonn  Fig.  1  auf  Tat  n.) 

Kinc  der  weitverbreitetsten  TertiiirpÜanzen  ist  Carpinns  f/randls  Ung.,  welche  über  einen 
grossen  Tiieil  von  Mittel-  und  Süd-Europa,  sowie  in  Grönland  und  .\ljaska  gefunden  wurde*) 
und  neuerdings  auch  durch  Heer')  von  Sachahn  angeführt  wird.  Die  Blatter  variiren  hin- 
sichtlich der  Grösse  und  Form  sehr  bedeutend,  so  dass  Ucor')  frühcrhiu  schon  8  Formen 
unterschied. 

Unter  den  Foi^ilien,  weiche  mein  Freund  Rein  von  seiner  ,hii)anischen  Reise  zurück- 
brachte, findet  sich  auf  einem  harten  Thongestein  nnt  der  Ktiquette  »Mikawa,  Niiipon«,  ein 
ziemlich  gut  eriialtcncr  Blattabdruck  von  Carpi)ius  i/rundis  Ung.  als  der  ersten  Tertiärpflanze, 
welche  meines  Wissens  aus  .lapan  bekannt  gemacht  wird.  Dns  lilatt,  welches  auf  Taf.  II.  Fig.  7 
abgebildet  wurde,  ist  verhältnissmässig  breit.  Basis  und  Sjjitzo  sind  leider  nicht  vollständig 
erhalten,  dagegi  n  zeigt  der  linke  Blattrand  die  zwiefache  Zähnung,  wenigstens  auf  gewisse 
lastreckung,  ziendich  deutlich.  Auch  die  Nervatur  ist  recht  gut  zu  erkennen.  Die  15  alter- 
nirenden  Secundarnenren  auf  jeder  Seite  lassen  bei  den  unteren  deutlich  in  die  kleineren 
Zähne  auslaufende  Tertiäroerven  eik«oiieii.  Auch  «lie  am  Grande  der  Secundarnerven  fast 

')  Duselbc  Verhältnis^  zeigt  auch  die  AbhAdung  Strasaburgcr'i  I.  Ci  Tut  XXYI.  Fig.  17  bei  ainsm 
erwaebwnen  Cladodium,  wobei  zugleich  der  Varkaf  der  omielnea  fiOodel  fenaaer  aagiftbai  ist. 

•)  Schimper,  Paltont.  Viget.  II.  p.  590. 

*)  Heer,  M«m.  de  l'Acad.  Imf6t,  de  St  Fjlenbmii,  TO.  Mr.  T.  S&  Ho.  7.  —  TaigL  aadi  Heer, 

Flora  fosäilii  arrtira.  HJ.  V.  No.  3. 

«)  liccr,  Flor»  tert.  Uelvet.  IL  p.  4a 

')  Aebdich  «twa  dar  Fig.  7  «of  Tat  TII.  wakhe  Heer  1.  «.  in  leiaar  Flora  SaehiUaansii  nlttheUt. 
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rechtwinklig,  nach  dem  Bande  mehr  um!  mehr  unter  dem  Winkel  der  Terti&rnenren  eat- 
sphageuden  Nervillen  sind  hie  und  da  nachzuweisen. 

Das  Auffinden-  dieses  Abdruckes  erweitert  die  bisher  bekannte  Verbrettungsspbäre  der 
Carpinus  graiidis  Ung.  noch  mehr  und  scheint  vielleicht  darauf  hinzudeuten,  dass  die  tertiäre 
Flora  Japans  in  naher  Beziehung  stehen  möge  zu  der  des  nördlicher  j^elegenen  Sachalins,  da 
am  Posten  Dui  auf  Sachalin  nach  Heer')  Carpinus  grandia  Uog.  gerade  als  der  häufigste 
Blattabdruck  auftritt.  • 

■)  Beer  L  8,  p.  SB. 


AUuumU.  4.  SMWkeBb.  aiMiC  Gm.  IM.  Zn. 


Erklärung  der  Abbildungen 

(su  l'hyUoclatluft). 


Taf.    I.    Dreijähriges  PfliinzcliPn  von  rbijnncladti»  trirhomnnoiJes.  Nach  Photognpllie, 
Tftf.  IL    Fig.  1  und  2  Cladodien  dos  crsteo  Jahrcstrichcs.  t>-  tinil  15£uh  vergr. 
Fig.  3.  Cladodium  des  xweiteo  Jahreütriebc»,  3fach  vcrgr. 

Flg.  4.  Clftdodhim  det  driMea  JahnMriafeea,  ua  Bude  i^t  naA  werdeider  Am.  Sftcb  vetgr- 
Fig.  fi.  Clidadfam  twi  ebwm  erwMlMeBm  ÜKcnplir.  N»Mil  Oftae. 

Flg.  &  Qucndinitt  durch  die  Axe  des  zweiten  Jahrwtriebet;  die  VoaBen  geliM  die  StdloBg  itr 
1a.  iUe  Biftttar  (nteodeo  BimdaL  lOMkdi  wrgr. 
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Nene  Bt^den-Gattimg  ond  -Art  von  den  FbUippineii 

▼OD 

IMor  Lop«i  BoMM. 


PiMifgaster  ')  nov.  gen. 

Chnr.  Habitus  gen.  Enjfjfri  WagL;  corpus  valde  compresstim,  daplo  altior  quam 
latior;  cauda  prchcnsUis. 

Deutes  anliei  maxillanitn  tnaxiini,  recurvi;  os  intermaxillare  dcDtibus  non  instnictum. 

Nares  inter  liiio  scata  sitae.  Praenasiilia  in  medio  rostro  c  o  n  t  i  g  u  a.  Postnasale  rhom- 
bicum.  Praefrontalia  anteriora  regularia,  posteriora  in  scuta  7  irregularia  divisa. 
Frontale  supracrbitaliaque  magna.  Parietalia  in  scuta  irregularia  divisa.  Frenale  unicum. 
Supralabiaiia  simplicia ,  fosaulis  nun  iustructa,  aut  septiniuni  soiuni  aut  sextum  septimurnque 
bulbiiiii  attinKcntia.  Pupilla  verticalis.  Squaniae  laeves,  lauceoiatae.  Anale  simplex;  subcau- 
dalia  simplicia.  •  * 

Von  allen  bekannten  Boiitlengattun^en  scheint  mir  (la.s  Genus  Chduhothrus  Dum,  et 
Bibr.  (Erp<5t.  genör.  Bad.  VI,  p.  562  und  Jan,  Jconogr.  des  üphidicns,  Lief.  6,  Tat.  5)  am 
ähnlichsten  zu  sein.  £a  unterscheidet  sich  aber  unsere  neue  Gattung  leicht  durch  die  in 
mehrere  kleiDcre  Schilder  zertheilten  hinteren  Praefrontalen,  durch  den  Contact  von  nur  einem 
oder  hOehitaii«  von  nrei  &ipraIabialscbildero  mit  dem  Auge  und  namentScb  durch  die  groflseOf 
Mf  den  enten  SnpnlaUate  enfllegeiidaii  md  ia  der  lütte  der  Sduunn  hi  langer  Nalit  riift 
berOhrendeo  Prasnnalen.  la  gewiaMD  Simi  kholiebe  Fonn  der  NeeenednUer  seigt  unter  alten 
Bonden  oar  das  in  allem  Uebrigen  sehr  abweidiende  Oenaa  JkMfltet  Wüfß.  Aehalieh»  Kepf- 
form  und  Ifanliehen  eompreeaeD  Habftas  bat  dagegen  die  auf  den  Sandarlnieln,  auf  Xeogiiinea 
und  auf  den  padfiadien  Inedn  vorkommende  'Gattong  Angni«  Ifa^l.,  die  aber  in  der 
Fholidosis  noch  stSrker  abweJeht 

*)  Tm  ni*ai^  Prack,  Prmang,  oad  Tfooriif  Bauch. 
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Piesigaster  Boettgerj  nov.  spec. 

Char.  Caput  pyramidato-quadrangulare,  cantho  rostrali  subdistincto ,  ad  verticem 
longitiiilinaliter  depressum,  ad  lafera  post  oculos  paululum  fTcctiira.  Rostralc  pentaf;onuni. 
sescuplo  latiu5  quam  altius.  Frontale  raagnum ,  subregulariter  sexangulare.  Supraorbitalia 
magna,  lata,  subregularia.  Frenale  unicmn,  pennagnmn,  supralahialibas  2  —  4  supcrpositum. 
Pracocularia  2  superposita,  sujierius  duplo  majus  quam  infcrius;  scutulum  pseudofrenaJe  acces- 
sorium  1,  intcr  frenale  et  supnilabiale  qtiintum  immissum.  Postocularia  4  obloogula.  Supra- 
labialia  12,  infraiubialia  12.   Mentalia  4  parva  postposita. 

Scr.  squara.  43;  Gul.  6,  Ventr.  265,  An,  1,  Subcaud.  75. 

Flavesceoti-cinerasceiif,  postice  et  cauda  obscure  variegatus  niarmoratusque. 

T«ta]]inge   1,8S  Ifotar. 

VoD  der  Sdinaiiie  U»  iiir  AfterspeHe.  .  .  1,12  » 

Sdiirandbig»     0,21  > 

KopfHnge   0,042  > 

GrOMte  Kopibreite   0,027  » 

VerUytoftt  von  SehwinzlSiige  znr  Totaflinge  wie  1 :  6,88. 

VerluUtQiss  von  Kopfbreit<i  zur  Kopflänge  wie  1  :  l,öG. 

BeMiirrftaaf. 

Der  Kopf  iteDt  eine  vieneitigBi  vom  abgsototrto  Pyramide  dar,  bt  etm  anderthalbniil 
liager  Iis  breit,  anf  dem  Bdieltel  der  UInge  nndi  lladi  ansgehOhlt,  liinter  den  Augen  Mtka 
vaA  recbtB  dagegen  nisaig  anüsdtlaooi  nnd  äemitdi  deutKdi  vom  Habe  abgoetit  Die 
Behnanonkanle  endieint  demlidi  dentileh,  iat  aber  verrondeL  Das  Hanl  ist  abgemndet,  vom 
ein  vren^  adiief  nach  innen  geneigt  Dto  Hundapalte  ecaehdBt  nnr  aehr  adiwach  8*|6mig 
gaadmeHL  Die  Augen  sind  nwmal,  etwas  Uein,  wenig  vorragend  nnd  mit  senlErecbt-elliptiidMr 
Papille  venelien. 

Das  Rostrnle  iat  breiter  als  hoeh,  ÜBubeitig,  sdne  Basis  tief  conenv  ansgeadmittan, 
die  oberen  beiden  hat  rechtwinklig  anf  einander  stoaseoden  und  an  die  Praenaaakn  apgren- 
senden  Seiten  doppeh  so  lang  als  die  unteren  beiden  an  die  ersten  Labtaku  stossenden.  Die 
BaaiB  ist  die  Hngste  Seite  des  von  dem  Bostnle  gebildeten  Fflnfieela. 


# 
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Dte  Naseal^ffnaif  ist  randlidi  nnd  siritdieD  nrai  Flattan,  don  PnenoBal«  und  dem 
FwtBMale  gelegen.  Das  Praenasale  ist  selir  gross,  uaregetmlSBlg  feafiQddg  «nd  in  der  Mitte 
Unten  zur  Aufnahme  der  NasenOffnuog  stark  ausgeschnitten ;  es  stGsst  mit  dem  Praenassle  der 
anderen  Seite  in  der  Schnauzenmitte  in  langer  Nndt  /iisammen  und  bildet  im  Übrigen  mit  dem 
vorderen  Praefrontale ,  dem  Postnasale,  den  beiden  ersten  Supralabialen  und  dem  Rostrale 
8atur.  Das  Postnasale  ist  nur  halb  so  gross  wie  das  Praenasale,  von  rliombisclier  Gestalt  und 
Tom  darch  die  NasenOSnung  gleichfalls  etww  eoBcav  ausgeschnitten. 

Die  Torderen  Praefrontale  n  sind  normal  gebildet,  fast  doppelt  so  lang  als  brei^ 
in  ihrem  grössten  Durchmesser  von  innen  vorn  nach  aussen  hinten  ziehend,  rhomboYdal,  etwas 
gelcrflmint,  vorn  auf  die  beiden  Nasalen,  seitlich  auf  dos  Frenale,  hinten  auf  die  hinteren  Prae- 
firontalcn  gestützt. 

Die  hinteren  P raefront alcn  sind  in  7  unrcgelmässigc  Schilder  getheilt,  bilden 
unter  sich  aber  lioch  drei  ziemlich  symmetrische  Paare  und  eine  kleinere  mediane  Schuppe. 
Das  vordere  Paar  derselben  lehnt  sich  an  die  Praefrontalon  an  und  jedes  Schild  dieses  vor- 
deren i'aiires  hut  etwa  die  Forin  eines  gleichseitigen  Dreiecks,  dessen  hintere  Spitze  abgestutzt 
und  durch  die  mediane  Schuppe  ersetzt  ist ,  die  hinten  an  das  Frontale  anstösst.  Die  beiden 
seitlichen  Piiare  dagegen  legen  sich  zwischen  Frenale  und  Frontale  hinein  und  henihreii  vorn 
die  vorderen  Praefroutalen  und  das  erste  Schilderpaar  der  hinteren  Pracfrontalen ,  hinteu  die 
Supraorbitalen. 

Das  Frontale  ist  relativ  gross  und  breit,  sechseckig,  in  der  Mitte  schwach  eingesenkt, 
fast  so  breit  wie  lang,  vorn  nur  wenig  schmuler  wie  hinteu ;  es  grenzt  au  vier  von  den  hinteren 
Praefrontulschildern  an. 

Die  Jiuprauculuren  sind  gleichfalls  relativ  sehr  gross,  länglich  sechsseitig,  su  lang, 
aber  weniger  breit  als  das  sie  von  einander  trennende  Frontale,  breiter  -und  fast  doppell  so  lang 
als  der  Augendurchmesser. 

Die  Parietalen  fehlen  gewissermaassen,  indem  sie  in  unregelmiasigater  Weise  in  bald 
nach  vom,  bald  nach  hteteo  vertebmolime  grOaiera  Schilder  aertfadit  erscheinen,  die  nach  dem 
flSntericopf  ood  Hals  «i  allmihlieb  m  OrOaae  ahndimen  und  atao  nnmerklich  in  die  gewOhn- 
Ud»  Schnppeofonn  Qbeigdiem 

Ein  einiigas  eigeDtBdies  Frenale  ist  so  erwIhneD«  Ks  ist  ▼erbAltnissmlssig  adir  gross, 
10  liodi  ood  sweimal  so  lang  wie  das  dahinterliei^nde  grosse  obere  Pmeoealare*  also  im  Sinoe 
der  Ltagientreckung  des  Kopfes  besonden  anagedahot,  tut  fllofedcig  mit  parallelem  Ober- 
ood  Uoterraod,  vom  winklig  swisdien  das  PeatnaBsla  ood  den  oberen,  abgestotslcn  Hinterrand 
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des  liohfii  zwciicti  SupriilaUi.ik;  liiiieiiigezogeii,  hinten  mit  ficneifitcr  Sutur  an  das  obere  Prae- 
oculure  treteinl.  Ui.tfn  stiU/t  es  sich  auf  das  drittu  und  vicite  Sn]iralabiale  und  auf  die 
Hcocssorische  rsi'udofieuaisclmiiiie ,  die  ihiirseits,  die  Form  des  unteren  Praeociilare  getreu 
nachahineud ,  ^enau  vur  demselben  in  der  Weise  gelegen  i&t,  du&s  man  sie  auch  aus  einer 
Querllieüuiii;  des  l'iinfteii  Siipi nlahiale  ableiten  künnte. 

Pracucularen  sind  zwei  vorhanden,  ein  grösseres  oberes  und  ein  kleineres  unteres. 
Das  obere  I'raoocidfire  ist  fuiifeikij: ,  vorn  oben  in  spitzem  Winkel  weit  nach  vorn  gezogen, 
oben  breil,  üaeh  uuleii  vers^  iiniait  i  t ;  es  Stützt  sich  vorn  auf  das  ^leicldiohe  Frenale.  unten 
auf  das  untere  Praeoculare.  Dieses  untere  Praeocularc  ist  nur  halb  so  gross  wie  das  obere, 
quergestellt,  breiter  als  hoch  und  zeigt  sicli,  uiit  dem  unter  ihm  liegenden  sechsten  Supralabiale 
zusBiDmeDgcnomtnen,  analog  gebildet  wie  das  vor  ihm  liegende  Pseudofrenale  zusammen  mit 
dm  unter  ihm  liegenden  fOnlteo  Supralabiale.  Je  beide  ScliQppchen  zusammen  mit  dem  ihnen 
oorrespoiMKreiMien  Labiale  Killen  aftmlieh  in  Hohe  ind  Breite  etwn  den  Rnooi  dncn  der  Obrigen 
grOsaeren  vorderen  Suprelabialachilder  tns. 

Die  PoetocuUren  sind  vier  qoerliegende  Schilder,  tod  denen  die  drei  oberen  redit- 
eddge  Sdiflppdien,  des  untere  aber  ein  Uo^ebee  SdilUctoi  daratellen.  Das  otaente  und 
unterste  Poatoenlare  ist  schnUer  als  die  beiden  mittleren.  Des  nnterate  legt  sich  enf  das 
adite  Soprnlablale  sdner  ganaen  Lange  nach  aof  und  rOdct  aneh  unter  dem  Ange  nodi  sien- 
lidi  weit  nach  Tomen. 

Die  Temporalen  erster  Bdhe  sind  drei  kleine  linglidi-laniettllehe,  Uber  einander 
gestdite  Sdinppen,  die  Temporslen  swdter  Bdbe  aber  bestehen  ans  drd  bis*  vier  grosseren, 
von  den  Obrigen  Kopftdiuppen  in  nidits  abirddiendea,  ebenfiills  Ober  einander  geetetltso 
Sdmppen. 

Die  Snpra labialen  sind  jodersdte  in  der  Zahl  swOlf  vorhanden.  Alle  sind  ziemlich 
glddi  breit.  Das  erste  Sopralabiale  Ist  niedriger  als  das  sweite,  das^  von  allni  das  hOebsts 
ist,  und  stOSBt  mit  einer  Sutur  an  das  Bestrale,  mit  einer  swdten  an  das  Praenasale  und  nit- 
ciner  dritten-  an  das  swdte  SoprslaUate.  Dieaes  letttere  ist  rebtiv  hedi,  IBnfiKkig  und  adiiebt 
sich  oben  zwischen  die  bdden  Nasalen  und  das  Frenale  ein.  Das  dritte  Supralabiale  ist 
niedriger  als  das  zwdte  und  stfltst  wie  das  gleiehgroase  vierte  das  Ober  ihnen  Hegende  Frenale. 
Das  vierte  Supralabiale  ist  sa  seinen  Binterrande  oben  schief  abgestatzt  zur  Anftiahme  efaias 
Tbeils  des  I^endofrenale.  Das  fillofte  und  srchste  Supralabiale  sind  wesentlich  niedriger  ah 
die  vorhergehenden  SnpralabJalen,  aber  beide  von  gidchcr  Gestalt  und  GrOne^  und  stOtaen,  das 
crstere  das  Psendoiyenale«  das  letztere  das  untere  Praeoculare.  Das  sechste  Suprslablale 
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kommt  mitunter  schon  in  Reritlininf:  Hiit  dem  Auge.  Das  siebente  iSiiiiralabialc  ist  wieder 
höher  und  sttihi.  iinunT  im  Coiitart  mit  dfiii  Auge.  Das  achte  Sujiralabi;ile  crsclicint  fast 
quadratisch  und  macht  mit  dem  untersten  Postocuhue  Sutur.  Das  fiintVtki^ic  neunte  Supia- 
labiale  ist  abgesehen  vom  zweiten  höher  als  sämintliche  übrigen.  Das  /elmtc,  elfte  und  zwölfte 
Sapralabiale  nehmen  allmählich  nach  hinten  zu  an  Höhe  ab  und  .sind  niclir  «der  wenii^er  fünfeckig. 

Dm  Mentale  ist  gross,  bildet  ein  vollkommen  gleichseitiges  Dreieck  und  ist  am  Lippen- 
mdiB  nur  ntbr  venig  concav  auagernndet. 

Von  d«D  nrSlf  InfralcbUlen  mlftngert  sich  das  erste  an  der  Seite  dui  Mentale  wät 
nach  unten,  tat  an  Kino  in  stumpfem  WJnkd  ttbo-gebogen  and  reicht  sehr  weit  nidi  der 
Mntalgegend  hin,  um  hier  UdIeb  nnd  rechte  die  edrappenloM  KehlAircbe  nedi  Im  ersten  Drittel 
Qirer  Unge  za  begrenzen.  Beide  ScMIdehen  «Orden  also,  wenn  die  Eefalfinrehe  nicht  wire, 
hinten  eich  berflhren  nnd  in  der  Itfnleren  HSIfte  ihrer  Linge  mit  einander  Sntnr'  bilden.  Du 
«weite  Infralabiale  lehnt  «idi  an  das  erste  in  lkst  gleicher  Lii^e  an^  daa  Arltle,  vierte  nnd 
HDnfte  nehmen  «war  langsam  an  Höbe  ab,  sind  aber  gegen  die  hinteren  sidien  Infralabialen 
immer  noch  ab  sehr  hoch  an  beieidinen.  Alle  fünf  nimllch,  also  das  erste  bis  fünfte  lnfra> 
labiale  aind  im  Verhiltniss  an  ihrer  Länge  schmal  nnd  flbertaanpt  achmsier  als  die  flbrigen 
InftralaMalsdiildar  an  nennen,  indem  das  ente  wenigstens  dreimal  linger  als  breit  und  daa 
fünfte  wenigstena  noch  awdmal  Mager  ak  breit  eracibeint.  Die  nidistai  vier  Infralabialen, 
'  alao  daa  sechste  bis  nennte^  idnd  rbombiscb  nnd  werden,  Je  weiter  nach  Unten,  um  so  aehiefer 
nuttenfitomig,  indem  de  langsam  an  Höhe  ab>,  aber  an  Breite  annehmen.  Das  neunte  Iniht^ 
hibiale  ist  schon  gans  achnppenfllrmig  nach  hinten  anagesogen.  Die  letiten  Infralabialen,  also 
daa  sehnte  bia  swölfte^  sind  Uein  und  nntarsctadden  sieh  kaum  von  den  an  sie  angrensenden 
Halsschuppen. 

Die  Snbmaxillaren  sind,  wie  flberiiaupt  bei  den  Beiden,  kanm  entwidtelt,  Uefai  nnd 
iIbtcM«»  nnregehniasig  aehnppenförmig.  Jederseita  ftasen  vier  aoldier  BchOppdien  die  swei 
hinleren  Drittel  der  Kebiflirche  tin. 

Die.  Onlaraehuppen  sind  wie  gewöhnKdi  ein&eb  scht^ipenförmig  und  stehen  in  se^ 
sehiefBn  Reihen. 

Die  W6  Ventralsehilder  sind  nach  dem  Hals  nnd  nadi  dem  Sdiwans  sn  etwas 
sdunUer,  ün  allgemeinen  aber  sowohl  wenig  in  die  Länge  ala  auch  in  die  Breite  ausgedehnt 
nnd  in  der 'Körpermitte  etwa  ÜDnf  bi»  secbsmal  breiter  ala  lang.  Die  Ventralen  madien,  in 
die  Quere  gemessen,  nur  etwa  den  sechsten  Theil  des  Körperumfangs  ans. 

Das  Anale  ist  nngetbeiit,  klein,  halbkreisförmig.  Die  Hintereatremititm  sind  neben 
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denuelben  «b  kleine  wefaee  Spenie  aiebtbtr,  di«  flbrigeiis  nnr  die  bellw  Lloge  der  umlicgen- 
deo  KSrpendiuppaD  omkliipB. 

Sttbcaudalschilder  sind  76  vorhanden,  ebenfalls  sämmtlich  einfach  und  ungetheilt. 

Die KSrpersch Uppen  stehen  in  mSssig  schief  gestellten  Reihen,  von  denen  ich  36  auf  dem 
Halse,  42  bis  43  in  der  Bauchmitte,  22  auf  der  Sch«anzwum-I  und- 12  in  der  Schwanemitte 
säble.   Dieselben  sind  flach,  glatt,  glänzend,  ohne  Spui-  von  Apicalporcn. 

Hinter  den  uoregelmiasig  getbeilten  unci  nis  solcbe  nicht  deutlich  erkennbaren  Parietden 
nehmen  die  Kopf^^chuppen  ganz  allmählich  luich  hinten  zu  an  Grösse  ab,  um  ihre  geringsten 
IHmeasionen  gleich  hinter  dem  Kopf  und  auf  der  Oberseite  des  Halses  anzunehmen.  Hier  am 
Halse  sind  sie  lanzettförmig,  werden  aber  nach  hinten  zu  alhiiälilich  grösser  und  nehmen  dabei 
eine  rhombische,  an  der  Spitze  aber  immer  noch  etwas  zugespitzte  Vorm  an.  Die  mittleren 
Schappenreihen  des  Rucken^  siml  atiri^'i>iis.  iitiht.  die  seitliche  an  die  Ventralschilder  auatossende 
Beihe  kaum  grösser  als  die  übrigen  Lan^ssciuiiipenrcilk'u  dvs  Kürpera. 

Körper  von  der  Seite  recht  auffallig  zusammengednirkt.  durchwej^  von  ellipiisihem 
bis  langüViiieni  Querschnitt  und  namentlich  in  der  Leibesmiile  wcniy^tciis  doppelt  so  hoch  als 
breit.  Vom  Hals  an,  der  etwa  um  die  Hälfte  schmaler  ist  als  die  hintere  Kopfpartie  und  sich 
bereits  deutlich  Iiöher  als  breit  zeigt,  erhöht  sich  allmählich  und  verbreitert  sich  zugleich  bis 
zur  Leibesinitte  der  Körper  des  Thieres.  Für  die  geringe  Länge  des  Körpers  von  1 Meter 
ist  die  Dicke  des  Leibes  recht  stattlich  zu  nennen.  Piücken  wie  Hauch  sind  übrigens  wobl- 
geruiidet  und  zeigen  namentlich  keine  Sinn  einer  B>vuclikante.  Der  Schwanz  ist  gleichfalls 
hoher  als  breit,  verhältnissmä-ssig  kurz,  conisdi,  stark  einwiuis  j-eknlninit  und  zum  Fassen  und 
Greifen  eingerichtet.  Seine  .Spitze  geht  ziemlich  stumpf  zu  und  ist  uut  einer  kurzen,  oben 
einen  kurzen,  scharfen  Kiel  tragenden  F.iidschuppe  gedeckt. 

Firbung.  Die  Grandfarbe  des  ganzen  Thieres  ist  ein  ins  Gelbliche  ziehendes  Weiss» 
gno.  Die  Schilder  .dee  Kopfes  sind  wlir  wbwadi  mit  feinen  schwarzbraunen  PQnktchen  ge- 
wölkt,  die  steh  banptstehlich  auf  deo  Snpralabialen  aimimmendrftngen,  denen  sie  eine  dunkle 
Firbung  vorleflwn.  Diese  Ponktdua  eooceDtrirra  ädi  auf  den  Inflralabialeii  dermaanen,  daas 
sie  eich  tiat  io  ecbwane  Fledce  Terdiehteo,  die  dann  daa  Oentram  dendbea  und  die  Mitte  der 
Kahlidrappen  einnehmen.  Wetter  bemerkt  man  n«r  einige  Ueine,  wenig  dunkler  als  die  Grand- 

I 

■£ube  markirte  Makeln  auf  dem  Ko|^,  auf  der  ROekeiimitte  und  anf  den  KOrperseiten,  flber^ 
hanpt  ab»  nur  qtrlicbe  Zeiehnong  auf  der  vorderen  Hilfte  des  Bnmpfes,  wihrend  anf  der 
HtntarhBlfie  dcieelbea  die  donUen  Makdn  weit  mehr  entwickelt  sind,  mdir  «nanmenflieaMn 
und,  je  weiter  nach  braten,  nm  ao  mehr  an  Zahl  sandmen.  Auf  dem  letalen  Bnvidrittel 
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und  mif  denf  Sdiwanze  »igen  sich  grosse,  wm  Schwarz,  Gelblich  uod  Onudidi  luaimnaigcwtite 
Ilaniioriladcen,  die  lidi  in  «inandAr  nnehtfngen  und  miBduo  and  in  aUgeiMineD  nhlreiche 
Qnarblnder  bilden ,  die  tom  ROdran  sn  den  Seiten  lidien  oder  andre  mehr  eeitUcfc  gestellte 
Qnerhlnden  berflliren,  die  flireneits  mit  mOehiroinen  oder  gelblidien  Qnerbfnden  abwednelo. 
Anf  dem  Sdnraw  sind  dieee  Qneneiebnangen  int  eehwen,  aho  dnnlder  nnd  ndir  hervor- 
ateehfind  als  an  allea  tibrigen  KSrpertlieilen.  Die  Ventratacbilder  aiad  dnreh  Mne  acbwanbnnne 
Wolkenpanktehen  etwaa  dunkler  als  die  Oberseite  des  KOrpen,  am  Hintemmde  aber  neigen 
sie  einen  schmaleo  hsOeren  Saarn.  Sie  «erden  nsdi  Unten  an  gleichfalls  allmihlich  dunkler, 
doch  niemall  so  intendf  wie  die  oberen  Partien  dea  HintericOrpers  nnd  des  Sdiwiniea. 

Vaterland.  Diese  Bleaenadilange  lebt  anf  den  Philip^nisehen  Inedn  nnd  swar  in 
der  ProTins  Iloik»  nnd  Pollock  auf  der  Insel  Hindanao,  wo  de  in  Jabre  1854  nnin  Bruder 
Joseph  Doninicna  Seoane,  SehUbcBpitin  der  KOoigt.  Spaniachen  Marine,  entdeckt  hat 

Lebensweise.  Man  findrt  dieee  Scbtange  in  den  Erdgeseboesen,  in  den  Kellern  and 
an  anderen  donkein  Orten  der  Wobnbiuier  nnd  behauptet,  dass  sie  eich  von  Rollen  und  ihn* 
liebem  Gefhier  emlhre.  Dea  eben  eingebend  boecbriebene  Exemplar  hatte  ein  junges  Httbneben 
im  Magen.  Man  sieht  die  Art  selten  am  Tage,  aber  idUifg  wibrend  der  Naebt,  wenn  sie  anf 
Beute  ansgeht,  eine  ^genthllnlichkeit,  die  sie  mit  vieten  ihrer  FamilienTerwnndten  tbeilt 

Die  Art  dlirfke  nicht  leicht  ^  oben  aogefillbrte  GrOsee  obersdireiten;  unser  Stock  iet 
denmaeh  als  ehi  vollkonimen  aasgewadiaenee  an  betrachten.  ObwoU  sie  wegen  ihres  ansammen» 
gedrOckten  KOipen  and  mit  Hälfe  Oves  gnt  entwldcelten  Oreifuhwaasea  sicher  auch  anf  Biome 
steigen  kann, 'wissen  wir  doch  nidits  Oenauores  hieraber. 

Die  Entdeckung  einer  Ichtflo  Beide  anf  den  Philippinen  ist  gewiss  ein  hoch  interesaantss 
Factum,  namentüeb  auch  .in  Bezug  auf  die  geographische  Verbreitung  der  Schlangen  und  der 
Kesensdünngen  insbesondere.  Bis  jetzt  waren  in  dem  indischen  Archipel  nnd  in  Australaaien 
nur  Vertreter  der  Gruppe  der  Pythoniden  und  von  Boiden  Oberhaupt  nur  die  Qattangenr 
Eft^gnu  Wagi.  in  zwei  Arten  und  Erebophis  Günth.  iu  einer  Art  bekannt  gewesen,  so  dass 
nnssie  Novitftt  einen  dritten  Gattungstypus  und  meines  Wissens  Oberhaupt  erst  die  vierte  be- 
kannte Spedes  in  dieser  Region  darstellt. 

Es  sei  mir  erlaubt,  diese  schöne  Art  Herrn  Dr.  Oscar  Boettger  in  Prankfurt  a.  M. 
zu  dediciren.  der  die  Freundlichkeit  hatte,  mich  über  gewisse  Zweifel  betreffe  di^er  Speeiea 
aaÜEuUäreo,  Zweifel,  welche  um  so  mehr  natürlich  sind,  wenn  man  unglOckUcherweiae,  wie  ich 
weit  von  wissenschaftlichen  Centraipunkten  wohnt. 

Torr  es  de  Mio  (Spanien),  den  26.  Juli  1880. 

SA 

AbbaaiU.  d.  8«nckwil».  iwturf.  Uea.  IW.  XII.  — 
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Hg.  1.  PiesigoAler  Boeitgtri  Si-oano  Ton  MiadMMO^  FUHiiiiiiieB,  in  halber  natfiri.  QnfUM. 
Fig.  2.  Kopf  fon  ob«n,  in  natorl.  GrOue. 
Tig.  8.    >     »  um,  desgl. 
Flg.«.  •    »  teSaH^daigL 
\i  Flg.  &  Boalmlewrf  BwiHf,  in  anderthalbfacher  VorgrOMamitg. 

'  Flg.  6.  Schema  der  Schupi^nform  und  -VertliiMhmg  ia  der  KOcpemiiMek  iH  liaMrL  QlflaM. 
Flg.  7.  Durduchnitt  des  Halse»,  in  natOrl.  Orösae. 
Fig.  8.        »         de»"  Körpermiiie,  desgl. 
Fig.».       >       dar  SafaramAlai  dMgL 
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Unteiüniohiiiigen  über  die  PeronoBporeen  und  Saprolegnieen 

und  die  Grundlagen  eines  natürlichen  Systems  der  Pilze. 

Von  A.  de  Bary. 
Kits  Tafeln. 

Bhleflniigi 

Dte  Torntgende  Arbeit  liat  ibrmünpning  u  da»  BMtraben  d«  VerCnwi«,  da  Mmn 
Drtbeil  IQ  gewimcD  Iber  die  maneheriei  ans  Deoerar  Zeit  Toriiegandoi  Versache,  ftr  die  POs» 
md  Ar  die  TiMlIopbyteB  flberbanpt  do  neoee  Bjaten  n  comtndren.  fit  nmate  Uertwi  die 
Pil^rappe,  «ekhe  seit  1866  unter  den  Nunen  Phyeomyeeten  1a«  naupmffignfiurt  wird,  «k» 
die  llnooiriiien  (Zygoayeeten),  Feronoeporeen  und  SaprolegBieeii  einer  eraeaten  Ver^ekiuuig 
«oterworim  «erden,  weil  bd  diesen  der  gessnnnte  EntwiddnnieBMig  Mdrter  in  «De  Einsdbeiten 
vollständig  verfUgt  «erden  kann  als  bd  den  meisten  saderen  Piken,  «eil  sie  dabsr  besonders 
gtnst^  Otjedn  sn  sein  mqndien«  nm  aü^ndne  Idtende  6esidilq»nnkte  ftr  die  Systsmatik 
Uwsnlegen* 

Fhr  die  Mneorinen  oder  Zygomiceten  «ar  die  Arbeit  Iddit  gemacht  dnrdi  das  rddw 
nnd  sanber  doMbgeaibeilste  Material,  «eldies  Brefeld*8  aod  van  Tieghem*a  Aibeften  galiefinrt 
haben,  mdne  eigenen  Alteren  Bcsnltatebeatitigend,  erweiternd,  nnd,  «o  es  Noth  that,  beridiligMid. 

Andi  ftr  die  Feronfliporeen  liegen  seit  1868  Untersndumgen  vor,  «dehe  seither  mar 
mandurld  sdiitdiare  Binsslnrwdterung,  aber  kaum  dne  nenneDewertbe  Beriehtfgnng  erfkhren 
haben  und  «ddw  snr  Lflsnng  der  uqrOn^idi  gestditeh  An^nbe  genügt  bitten,  bn 
Verianfe  der  Arbeit  neigte  ddi  jedoch,  dass  diese  Omppe  nnvollstindiger,  als  man  mdnte, 
bekannt  ist,  md  stdtts  sieh  die  Nodi«endi^dt  ausgedduiterer  Unteraadmng  denelben  harans. 

Anden  alt  mit  das  bsidsn  genannten  Gnqfen  verhielt  es  sidi  von  vonhanin  mit  den 
Si^rolegnieen.  Sdt  Pringaheimli  berühmter  Arbeit  vom  Jahre  1867*)  ist  Über  diese  dne  reldw 

■)  Beitr.  i.  Hocphokgw  o.  Sjatemaiik  dar  AlgOk  IL  Die  SaproleguMii.  Jftbrk  f.  iriM.  Bot  L  184.— 
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Literatur  erwachsen,  deren  Durchmusterung  die  Ueberzeugung  begründet,  sie  müsse  für  unsere 
fragen  besonders  lehrreich  sein,  die  aber  kaum  minder  reich  ist  an  Thatsachen  als  an  Wider- 
sprüchen und  Controversen.  Um  über  diese  ein  sicheres  ürtheii  zu  gewinnen,  bedurfte  es  neuer 
eingehender  Untersuchungen.  Die  Controversen  beziehen  sich  auf  mancherlei  entwickluntrsgcschichl- 
liche  Frafien,  am  meisten  aber  auf  die  Sexualorgane  und  deren  nächste  Pi  üducte.  Auf  diese  wurde 
daher  zuerst  die  Untersudiung  gerichtet.  Sie  dehnte  sich  dann  bald  weiter,  und  audi  über 
Peronosporeen  aus,  weil  sich  herausstellte,  dass  zu  diesen  solche  Formen  gehören,  welche  als 
Saprolegnieen  in  Angriff  genommen  waren.  Zu  den  Fragen,  von  denen  ausgegangen  war, 
konnte  daim  schliesslich  wieder  zurückgekehrt  werden. 

Diesem  liange  der  Arbeit  selbst  schliesst  sich  die  nachatebende  Darstellung  an,  mit 
Hinzufügung  einzelner,  auf  Zwischenfrageii  bezüglicher  Excurse. 

Was  aus  früheren  Arbeiten  bicher  bekannt  ist,  wurde,  mit  Hinweisungen  auf  diese, 
meistens  nur  kurz  erwähnt.  Manche  Fragen,  wie  besonders  die  neuestens  von  Schmitz  und 
Strasburger  bearbeiteten  nach  den  Zellkernen,  blieben,  als  für  die  hier  zu  erreichenden  Ziele 
unwesentlich,  fast  gänzlich  unberührt.  Sehr  erwUnscbf  wäre  es  mir  gewesen,  mich  bei  Be- 
stimmung und  Beschreibung  der  unlerhucliten  Speeles  auf  den  seit  lange  erwarteten  speciellen 
Theil  von  Cornu's  Saprolegnieen-Monu^^raphie  beziehen  zu  können.  Da  derselbe  noch  nicht 
erschienen  ist,  musste  ihm  vielleicht  hier  und  da  vorgegriffen  werden. 


L  Die  SnoMlorgiM  iar  SapraligriMi  md  Pimmpirw. 


1.  Bisherig  Ansichten. 

Die  Dantellung  der  seitherigen  Anschauungen  Uber  die  Sexualorgane  der  in  der  Ueber- 
•ehrift  genannten  Pilze  hatnit  Priogsheira'fe  erwähnter  Arb«it  vom  Jahre  1857  zu  beginneo, 
«eil  in  dieser  von  Sexualorganen  zuerst  bestimmt  die  Rede  ist.  Auf  die  ältere  Literatur  Ober 
dieselben  wird  theils  in  genannter  Arbeit  selbst,  theils  in  den  nachstehend  öfters  zu  cttirendeB 
Schriften  mr  Oenflge  hingewiesen. 

An  eeinen  Htvptolgeete,  «eldiei  er  Saprol^iiia  mmka  nennt,  kam  Pringsheint 
dtanb  n  folgendem  Benltet. 

Anf  den  Enden,  seilen  In  der  Continnllll  beseodenr  Acsle  des  ThaUoi  gKedern  eidi  die 
Oogonten  nh,  sb  mit  dicht  Mmigem  Pratopisemn  erflUlle  blasige  Zollen.  An  diese  legen  lidi, 
«Ihnnd  ümr  AnshOdmig;  die  Enden  mderer,  dOnner  "nMlhntweige,  der  toii  A.  Breun  snerst 
gefandenen  Nebenftete,  eince  oder  mehrerer,  tat  aa  «nd  0Man  lieh  durch  je  eine  Qner- 
«and  ah  eb  sdmmle  gdorftmnt-tingUdie,  proti^leinnerfllllte  ZeUen:  Antheridiea.  In  dem 
augehOdeten  Oogoninm  theOt  aldt  dann  daa  Protoplaama  in  mehrere  Portionen,  welebe  sieh 
nletzt  pMMdieh  m  dwoaovielen  kegeligen,  die  lütte  des  Oogomomranmee  einnehmenden  Kfirpem 
nesrnnrnndehen,  den  Befrnchtnngdcagelii  oder  «rie  nmn  JetH  segl,  Eiern;  and  soheld  disaes 
geech^n'ist,  treiben  die  Antberidien,  dnrdi  einige  der  jetxt  hi  der  Oogonhuraand  in  Uehr^ 
mdd  Tocbandenen  LScher,  Forteltie^  die  Befricfctangssehlftucbe,  «eiche  nriBdien  die 
Bsr  eindringen,  hier  rieh  «flken  nad  ihren  Inhalt  eigieewn.  QrOMere  gttnewide,  lidi  bewegende 
KOrperdmn  in  dieeen  sbid,  nacb  der  Anikgie  von  Vaneherin  für  SamenkOrperchen  n  haMan; 
ein  BeArnehUmgifoigmigi  irie  er  bei  dieser  Oettmg  beobn^tet  ist,  Uemaeh  «enisrtena  hfchst 
wehraeheinliGh;  in  «ekher  Form  er  eintritt,  war  jededi  nicht  mOgHdi  direet  m  beobeckten. 
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8dM  iildate  Folge  bestdit  in  dtr  AarinMuDg  einer  CeUnkMaaMnbmi  an  jäte  EL  tat 
ilmlidi«,  mir  darch  das  Vorhiadfonhi  von  nur  je  einem  Ei  im  Oogmimi  wewatHdier  nodttdite 
Enchctomgen  zeigt  der  BeAnditBDgsvorgaDg  von  Pjftkiim  umotpemiim.  —  Man  findet  mn 
•her  hAufig  Saprolegnia-  und  AeUjaforuen  alt  Oegoniea  nnd  netmal  reifiBiidm  Ooeporea,  weldM 
denen  der  &  moiwiea  giddi  sind,  abtr  eine  die  von  Nelteniitan  gelngenen  Andmidien. 
Pringtheim  >)  find  bei  tokliaii  Eiempiaren  in  IwMnderen,  den  Zooeponngientrigefn  SM^r 
oder  minder  ttmlielien  Zwoigan  die  HMong  Icidner  Sdiwiraaelldwn,  «eilte  mit  Ihrer  An- 
IXUmg  Ina  nngebonde  Waiaer  endeert  «erden  mid  von  deren  Eeimnng  nidila  badbaditet  «nrde. 
Er  deotete  diese  Bdiwirmaellchen,  nadi  ihrer  AdmUdilwit  mit  den  3ftraenkOrpeni  mancher 
Algen,  ab  die  SamenkOrper  jener  Fonnen,  iln  BUdm^gnUttten  dementtpreebeiid  ala  AntherWen 
m^.  mittnVche  Pflanien,  die  betreftnden  Fonnen  ab  diedadien  Arten,  fiqr.  «KMea,  ÄeUga 
dioiea  aagebSrig.  Ea  ist  ihm  «ahradieinMch,  dam  der  Zntritt  der  Samenkörper  an  den  Hera 
doreh  die  LSdier,  «akhe  aoch  hier  in  den  Oogoniim winden  n  adn  aduiben,  stattfinde;  er  bat 
jedoch  keine  Beobachtung  Uerflber  gemacht  nnd  varfttdt  ancb  nidit,  anf  Bedenken  gegen  jene 
Deutungen  aofinetksam  zu  mactoi. 

Pringaheim^  Beobaebtungmi  nnd  AnaidKan  Ober  dIemonScbdien,  mit  NdMuaatantherUbn 
verariienen  Formen  erfobren  bdd,  audi  dnrdi  Aoffindong  neuer  Arten  gMdmn  Teriwltena,  b 
den  mdeten  Punkten  Beatitigong.  Eine  aoldw  «ar  weh  mithalten  in  dem  Nadiweta,  daai  db 
Penmoeiwreen  Senalorgaae  beaitien,  «ebbe  in  den  meiaten  Bedebungen  jenen  der  mogOchchen 
Saprolegaieen  dnrehaus  ihnlidi  dnd.*) 

Nur  aber  die  eine  Hanptlhige,  die  Form,  in  welcher  die  Befruchtung  vor  sich  geht,  und 
den  Moment,  in  welchem  sie  eintritt,  gehen  die  Ansichten  der  Beobachter  auseinander,  auch  fttr 
die  mittlerweile  bekannt  gewordenen  zahlreichen  Formen,  bei  denen  die  Untersuchung  durch 
das  Vorhandensein  von  nur  einer  Oospore  im  Oogoninro  geringere  Schwierigkeiten  zu  liaben  adnen. 

Auf  der  einen  Seite  fand  Kein  kc  'j  bei  Snj»-.  numoira  nicht  nur  die  präsumptiven  Samen- 
körperchen  wieder,  sondern  bcsciireibt  sogar  ihren  Austritt  aus  dei)i  Hefruchtungsscliiauch  des^ 
Antheridiums,  bildet  sie  als  längliche,  langf:esrliwiiii?.te  Kilriier  (Säugeliiierspermatozoiden  ähnlich 
gestaltet)  ab,  gibt  an,  dass  sie  5 — 10  Minuten  lang  i^chwäruien  und  dann  zu  mehreren  nach 
einander  in  ein  £i  eindringen,  worauf  dieses  von  einer  feinen  Membran  umgeben  wird.  Die 

>)  1.  c.  u.  Jahrb.  Bd.  II.  p.  205  ff. 
*)  BotMb  Zeilg.  1861,  f.  88. 

*)  Scbiilti«'*  AnUv  C        AMtanie,  Bd.  6  |l  18». 
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nachträglich  aDkomiiieniUii  fie.hen  iiadi  fruchtlosem  Versuche,  die  Membrnn  zu  durchdriogen, 
zu  Grunde,  gar  nicht  selten  nachdem  sie  durch  eines  jener  Löcher  der  Oogoniumwand  in  das 
arosebende  Wasser  ausgetreten  sind.  Auch  Walz^)  gibt  an,  dass  er  bei  einer  monöcischen 
Form  Samenkörj>erchen  ins  Oogouium  treten  sah,  mehr  jedoch  nicht;  ich  selber*)  glaubte  mit 
einigem  Zweifel  bei  Aphatiomycrs  hrris  die  P ri n gs h e im'schen  Samenkörper  im  Innern  des 
Antheridiunis  zu  s«'lien,  ohne  jedoch  über  den  Voigang  ihrer  Entleerung  und  der  Befruchtung 
directe  Beobachtungen  machen  zu  krtnucn.  Bei  einer  andern  Art,  Aphaficnniires  phycophilus 
(1.  C.  p.  181)  wollte  mir  dagegen  {iriii  als  du-  Bestätigung  der  P  r  i  n  g  sh  u  i  m'schen  UefruchtungB- 
Beobacbtungen,  selbst  die  Auffindium  lics  Bcfruchtungsschlauches  nicht  gelingen. 

Der  Widersprach  andrerseits  begann  damit,  dass  Hildebr  an  d'';  für  seine  Äcblya-Ärten, 
dann  Leitgeb*)  für  seinen  Diphtnts  sujyrolegnioides  das  Vorhandensein  bestimmt  organisirter 
Samenkörper  in  Abrede  stellten.  Sit;  erhoben  im  übrigen  keine  lustimmte  Einsprache  gegen 
Pringsheim's  Darstellungen,  erkennen  also  au,  dass  aus  dem  geöflFneten  Fortsatz  des 
Antheridiunis  korniger  Inhalt,  dessen  Körnchen  nur  der  Charakter  von  Samenkörpern  abgeht, 
entleert  wird  und  dass  infolge  hiervon  ;in  den  Eiern  Befruchtung  stattfindet,  deren  Eintreten 
zuerst  durch  das  Erscheinen  emer  Cellulosemembran  angezeigt  wird.  Ob  und  wie  eine  Aufnahrae 
der  amorphen  entleerten  Körncrmasse  in  die  membran!n.sen  Eier  stattfindet,  darüber  fehlen 
alle  Angaben;  die  Sache  beginnt  daher  jetzt  unklar  zu  werden,  weil  für  eine  Befruchtung 
eines  zwar  membraDlosen,  aber  scharf  abgegrenzten  Eies  durch  eine  ergossene  structnriosc 
Körner-  oder  Protoplasmamasse  keine  Analogien  vorliegen.  Für  seinen  Didnurhim  monosporus 
weicht  Eeitgeb  noch  weiter  von  den  l'ringshcim'schen  Vorstellungen  ah,  indem  er  hier 
nur  die  Anwachsung  der  Antheridien  an  die  Oogonien,  nicht  aber  die  Eintreibung  ihrer  sich 
eotleereoden  Schlauche  tinden  konnte;  —  ergibt  allerdings  die  Möglichkeit  zu,  sie  Obersehen 
zn  haben;  sein  >trotx  der  sorgfältigsten  Untersuchung«  erhaltenes,  bald  nachher  von  Lindstedt') 
fQr  DkiyuciiHs  Matputsii  bestätigtes  negatives  Resultat  musste  aber  doch,  zusammen  mit 
meinem  bei  Aph.  phyeophüm  gewonnenen,  nach  cioer  neuen  Seite  hin  Bedenken  erwecken. 

Während  die  genannten  Beobachter  nur  bestimmte  angegebene  Erscheinungen  in  Zweifel 
oder  in  Abrede  stellten,  ohne  positiTe  gegentheilige  Behauptungen,  trat  im  Jahre  1872 

')  Uotan.  Zeitg.  1870,  p.  544. 

*)  Pringdi.  Mok  f.  WÜL  BM.  n.     m,  170. 

*)  Jahrb.  f.  Win.  Bot.  TL  p.  Mft 

*)  Ibid.  m  p.  367  ff. 

^  SjMpib  te  SapralegniaeMB,  Barl  U7S  p.  17. 
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Cornn*)  als  Witendier  gegen  Pringäbein  anf,  iaäm  er  fiBr  «Ha  mll  NaMatan  wr- 
fehnep  Artan  nkht  nur  dia  Estatamt  von  Sanankörpern  baattmnt  negirt,  soadern  «bauo 
bcatiBiiiit  «ioeo  anderan  BafrnditiingBmodiia  ab  daa  van  aaiiMn  Vofg&agern  ang«gebeDaii 
belumptet.  In  knimi  Warten  reennirt,  beetiada  dieeer  darin,  daae  dna  AnCheridn«  enttelrt 
aeinea  Sddanehes  mit  dem  Ei  in  olboe  VerUndubg  titta  und  latitans  daa  gaaae  Pro(o|ilanM 
det  Aatlwridivni  In  ifA  aafiitilMne,  wie  die  anfiidimande  Zelle  einer  aopoUranden  ßpiragjcB 
den  Proteptaama  der  ab^bendan.  Für  die  Ooguiien  ndt  anr  aineei  Sie  trUb  dieeer  Vargleieb 
aiemlidi  gaun  an;  flbr  jene  mit  mabreren  Eiern  mit  der  Modifieatiea,  dam  ein  Antlieridinm 
eidi  durdi  VeHwdgang  dee  BefhidilmigiBddanciiee  mit  melir  ab  einem  Ei  in  VerMndnag 
aetn»  und  enf  dieee  Art  ihr  Frotaplaema  nater  lelatere  tlmilen  Imna.  Die  BnÜeerang  den 
Aatberidtame  besteht  eialSudi  ia  einer  langmmea  Aaswanderang  ihree  Pratophmna  in  dee  Ua 
aadi  VeOendaag  diaes  Vorgangs  membnalese  EL  Corni  grUdat  dieee  eeina  Aagabe  wohl 
snoidist  anf  eine  von  ihm  ediOB  1869*)  paUicirte  Beobaditnag  an  JfyiociiljHai  gMom», 
Bier  Hegen  bei  den  eexnellen  Exemplaren  Jedeaaul  eine  rande  Oogoainm-  und  ebie  sdimala 
AntberidiaiseUe  ab  Glieder  der  den  Thallas  bildenden  Zellreibe  direct  biatereinaader,  ind  des 

a 

Astberidium  trabt  von  der  Mitte  der  trenBenden  Qoenrand  aas  in  das  Oogoainm  einen  ettuBpfen 
ScUandi;  £eeer  öffint  «ich  oad  das  gaase  Protoplasma  des  Andicridinme  vareiBigt  sidi  adt 
dem  des  Oogoas  aar  OoqHMre.  Des  ist  eine  Uare  BeedireflNBg  etnes  OeiwlatioBsvoigsagaa, 
«dehe  aber  darnm  aicbt  ftr  die  BeurtfieOnag  der  mit  Nebealsten  venebenen  Sepndegnieen 
ohne  weitereB  angewendet  werden  kann,  weil  JH^McyfitNN  keine  Nebeitfate  hat  and,  weidgstem 
der  gegebenen  Beschrdbong  lofUga,  ein  m  belhiebtendee  Ei  in  dem  OogoniBm  nidit  voi^ 
gebildet  ist,  wenn  der  Inhalt  des  Antheridinma  anstritt.  Weit  mehr  eriribert  der  beacbriebeae 
ProoeoB  an  die  Gopohtioa  voBPfitser^la^piiite')  und  Zopfls  Lagmidm»  Jtaftenftert tit, *) 
wddie  Fflaasen  von  ihrai  Antoran'  awar  ab  dea  Saprolegnieen  verwandt,  aber,  aidit  am 
weni0rten  wegen  Ihres  Copabtionq^nieeeiei^  dodi  von  denselben  weeentUdi  -veisdiiadea  be- 
trachtet werden.'  An  Jfytoqfiiim  qcbüeBst  dd,  nadi  Görna,  dar  BefrnditnngqtecesB 
ehier  van  ihm  F^fOnum  gratäe  Sdienk  genannten  Form  an,  and  diese  kenn  allerdingB, 
adaar  BeadirdbaBg  nadi,  ab  Beprtoetttaat  der  Saprolegnieen  betraehtet  werden,  wefl  ddi  vor 
dam  Ausbitt  dea  Frotopbsma  aaa  dem  Antheridlom  in  dem  Oegoniam  ein  dislindaa  El 


•)  Ann.  sc.  nat.  5.  S^r..  T.  XV.  p.  1-199,  1—7. 
')  BulL  Soc.  bot.  de  t'rance,  XVL  p.  222. 
•)  IfonatriMr.  d.  BhUmt  Aaiani»  1878,  f.  87». 
«)  TgL  BMM.  Zdtoag  18»,  p.  SSL 
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«aUldet  hat.  Wai  Cftran  «ber  dn  Act  der  Copvlitioii  sdan  Pj/Oinm  in  der  dtirten 
Arbeit  s^t  «od  diUdct,  |^  smr  fediw  hfnreicheiul  Uu«  VmtelbiBt  dar  Sadn; 
acUM  «r  d«di  selbst  die  DaratdlHag  mit  den  Worten:  Der  lle^anianNia  dar  EnUieeniig 
(sc.  des  mit  seinon  Sdilauclie  m  dem  Ei  Twgedmngenen  Antberidioms)  scheint  folgender 
in  sein:  das  Plasma  verlSsat  die  Mitte  und  nimmt  nur  noch  die  Winde  ein,  die  Winde  selbst 
entkleiden  sich  desselben  nacb  und  nach,  und  Sehleioiatränge  sieben  die  Körnchen  langsam 
fort;  das  Ganze  wendet  aksb  gegen  die  Mandang  (des  Scbboches)  nnd  so  vollzieht  sieb  die 
Vermiscbung  der  Elenwnfte  von  Ei  und  Antheridie.  Später  aber  hat  Cornu  in  van 
Tieg  he  ms  Ueberaelinng  von  Sachs'  Lehrbuch  ')  eine  Abbildung  gegeben,  welche  den  Ueber- 
tritt  des  Protoplasmas  aus  dem  Antheridium  in  das  vorgebildete  Ei  deutlich  darstellt,  und  aind 
seine  Beobachtungen  auch  fOr  eine  der  seinigen  nahestehende  Form  bestätigt  worden  von 
Sadcbeck,  *)  welcher  dieselbe  P.  Equisäi  und,  minder  Mar,  von  Loh  de,')  welcher  sie 
iMcidmm  pythioides  nennt  —  Für  die  grösseren  Saprolegnieen,  insbrsoxiriLTc  die  mit  mehreren 
Eiern  m  Oogoniam  versehenen,  ist  aber  mit  diesen  Angaben  die  Sache  nicht  erledigt.  Hier 
üehlt  es  an  einer  prficisen  Beobachtung  Uber  den  Gang  des  angeblichen  Uebertritts  des  Proto- 
plasmas. Cornu's  kurze  Angabe  (1.  c  p.  31),  dass  die  Befrucbtungsschläuche  ins  Innere  der 
Eier  sich  «inbohreo  und  langsam  gänzlich  entleeren,  kunn  niclit  cils  Ausdruck  einer  solchen 
angenommen  werden.  Die  einfache  Uebertragung  der  an  dem  Pi/fhium  gewonnenen  Resultate 
aber  ist  nicht  zulSssig,  weil  mit  mancherlei  anderen  bekaonten  Dififerenaen  auch  ane  Ver* 
acbiedenheit  der  Befruchtungsvorgänge  verbunden  sein  könnte. 

Zu  einer  dritten,  von  rringsheim  sowohl,  wie  Cornu  abweichenden  Ansicht  war  ich 
selber  gelangt,  indem  ich  auf  Grund  der  bei  Pcrotmpora  und  Cystopus  brobachteten 
Ei-scheinungen,  *j  von  einigen  Beobachtungen  an  Saprolegnieen,  und  Leitgeb's  oben  an- 
gegebenem negativem  Resultate  bei  Dktijufhtis  verniiilbete.  dass  ein  Austritt  geformten 
oder  ungeformten  Protoplasmas  aus  dem  Antheridium  zum  Zwecke  dir  Befruchtung  überhaupt 
nicht  stattfinde,  dass  vielmehr  die  bei  dieser  zu  bcobachtoiido  morphologische  Erscheinung 
seitens  des  Antheridiums  nur  bestände  entweder  in  einem  Anwachsen  an  die  Oogoniuniwand 
allein  oder  der  Anlegung  des  Befruchtungssrhlauches  an  das  zu  befruchtende  Ei.  In  beiden 
Fällen  bliebe  die  Antberidienwand  überall  geschlossen,  wie  die  Membrum  des  Angiospermen- 

■  ■  ■■  ■  ^  ~  t 

■)  Trmit«  de  BoUnique.  ParU  1874,  p.  828. 
•)  OdB%  Brib.  a.  Hdagia^  Haft  HI,  p.  117. 

•)  Vgl.  Bot.  Ztg  187r,,  p.  RR. 

*)  VgL  Bot  Ztg.  1861,  1.  c  0.  Ann.  k.  tut.,  4.  &6t.,  Tom.  XX  (1063). 
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PoUeDschlaacba ;  der  eventuelle  Uebertritt  befruchtender  Substanz  müsste  dann  durch  die 
gMchlossene  Membran  hindurch  stattfinden.  Daae  dann  nach  geschehener  Befruchtung  bei 
manchen  Formen  eine  Oeffnung  des  Schlauches  und  eine  Entleerung  des  Antheridiums  durch 
dieselbe  eintreten  könne,  sollte  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Diese,  in  mttndlichem  Vortrag 
öfter  geinaserte  Aoscbauupg  ist  doreb  di«  Dissertation  von  B.  Uesae  ^)  in  die  Oeffentlicbkeit 
ge]«ii|;t. 

Vach  alleii  diesen  WidefSprOdian  bat  Pringsbeim  selbst,  1874,  die  Fhige  Ten  neacn 
bearbdtet  und  in  oeoem  Sinne  zu  losen  gsandit.  *)  Er  schliesst  Formen,  wie  Myzoeytium,  von 
saiBer  Discussion  aus  and  bescbrftnkt  diese  auf  Achte  Saprolegnieen  mit  Nebeniaten,  besonders 

SagiiiliBgnia  und  AMffa.  Bei  diesen  findet  er  in  'dem  Befruchtungsvorgang  einen,  wie  er  steh 
ausdrückt,  combinirten  Act.  Der  erste  Theil  dieses  bestehe  darin,  dass  das  Antheridium  na 
beitimmte  Stellen  der  Oogoniumwand  anwächst,  oder,  wie  Pringsheim  sagt,  mit  diesen 
eopnlirL  Diese  Stellen  bleiben  dünnwandiger,  als  der  übrige  Umfang  des  Oogoninnuy  sie 
kOnnen  bei  bestimmten  Arten  wie  Warzen  oder  selbst  wie  kleine  Aestchen  nach  aussen  vor- 
ragen, dem  Antheridium  gleichsam  entgegenwacbscn.  Der  zweite  Theil  besteht  dann  in  der 
bekannten  Austreibung  der  Befruchtungsscbläuche  und  ihrer  Einwiikung  auf  die  Eier. 
Pringsheim  constatirte,  dass  die  Schliuchc,  eventuell  ihre  Zweige,  gegen  die  Eier  wachsen 
Ms  inr  festen  Berührung  mit  diesen;  er  stellt  den  von  Cornu  behaupteten  langsamen  Ueber- 
tritt des  Protoplasma  aus  dem  Schlauche  ins  Ei  bestimmt  in  Abrede,  ebenso  ein  Rindringen 
der  Schlauchspitze  in  das  Ei;  er  zeigt,  dass  jedenfalls  nur  ein  kleiner  Theil  des  Antheridium- 
Inhalts  zur  Befruchtung  verbraucht  wird,  weil  jener  oft  kaupi  vermindert  ist,  wenn  die  ßer 
längst  die  Anzeichen  stattgehabter  Hefruchtung  erkennen  lassen.  Wie  aber  die  Befruchtung 
selbst  stattliiidet,  liv-ist  er  unentschieden,  es  sprechfn  ihm  nur  manche  Umstände  mit  grosser 
Wabrschcinlichlvcit  dafür,  dass  die  Schläuche  in  unmittelbarer  Nähe  des  zu  befruchtenden  Eies, 
aber  frei,  d.  h.  ohne  letzterem  angewachsen  zu  sein,  sich  an  ihrer  Spitze  öffnen  und  ihren 
Inhalt  hervortreten  lassen.  Andere^  und  zwar  nicht  im  Oogonium,  sondern  an  ausserhalb 
dieses  an  Antheridien  beobachtete  Erscheinungen  fuhren  dann  zu  der  Annahme,  dass  jener 
Inhalt  ruckweise  ausgestossen  werde  in  successiven  kleinen  Portionen,  deren  jede  ihren 
Leistungen  nach  einem  Samenkorper  entspräche,  wenn  auch  an  ihnen  eine  bestimmte  Geatalt 
und  Stroctur  nicht  erkannt  wird. 


')  Pf/thium  de  Baryanum,  ein  ondophjtiacher  SdinaiOtMC.  Hall«  1874^ 
')  Jahrb.  f.  wi».  Bot.,  fid.  IX,  p.  203. 
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Es  ist  klar,  daas  man  mit  alledem  in  der  Hauptsache  nicht  viel  weiter  ist,  als  im  Jahre 
1857.  Nar  die  bestimmt  geformten  Samenkörper  sind  aufgegeben,  das  bekannte  Anwnchwii 
der  Antheridien  an  das  Oogonium  erhilt  den  Namen  CopubUtoo,  welcher  bei  unbefangener 
Betrachtung  der  TJaatsacben  nichts  weitBr  ist,  als  ein  angeeigneter  Name  fCUr  eine  längst 
bekannte  Sache;  —  migeeifim'f,  deswegen,  weil  Copulation  in  der  Zeugungslehrc  eine  sehr 
bflfttimmte  und  ganz  andere  Ikdeutung  beaitjst,  als  die,  in  welcher  Pringsheim  das  Wort 
hier  guiz  nsvermittclt  eingeführt  hat;  —  und  über  den  eigentlichen  Act  oder  Sctiluaoact  der 
fiefrachtuDg  ist  man  noch  ebenso  im  Unklaren,  als  im  Jahre  1857. 

Bei  den  anderen,  der  Nebenäste  entbehrenden  Saprolegnieen  liegt  die  Controverse  einfacher. 
Die  Bedenken,  welche,  wie  erwähnt,  schon  von  l'ringshcim  selbst  in  seinen  früheren  Arbeiten 
gegen  die  Deutung  jener  SciiNsai  iiizelK-hen  bildeniieii  Kxemplare  als  männlicher  Ttlanzen  nicht  ver- 
schwiegen worden  waren,  vermehrten  ?icii,  um!  Coriiii  konnte  olnie  Widerspruch  in  seiner  Arbeit 
behaupten,  da^.s  alle  jene  Schwännzellciien,  wtlihe  rringslicim  für  Siimenk<"trpiT  didcidcher 
Arten  seil  »Itrn  Imtte.  nicht  den  Sniirolegnieen  angehören,  sondern  in  diesen  wachsenden  Parasiten 
aus  der  tirnppe  der  C'liytridicu.  Hiervon  ist  derzeit  wohl  Jedermann  überzeugt  und  Cornu's 
ausgeiieliiite  und  vortrefflich  durchgeführte  Aufspürung  solcher  parasitisciicr  Chytridien  Imt 
hierzu  wescutlicti  !ie;getr.'igen.  Die  Uebcrzeugung  gründet  sieh  aber.  P  r  i  ii  gs  Ii  e  i  m  ') 
sehr  richtig  hervorheht.  nicht  auf  eine  corrccte  Uewcisfuhrung,  denn  von  keiner  der  in  Krage 
kommenden  Kttrincn  ist  der  Entwicklungsgang  vollkoninien  untersucht,  noch  direct  liekannt, 
dass  und  wie  sie  als  Parasit  in  ihren  Wirth  gcliingt ;  vieheehr  henilif  jene  Uebcrzeugung 
lediglich  auf  der  Vergleicliung  der  fraglichen  l'ornicn  mit  linderen,  nieht  in  Saprolegnieen 
vorkonnnenden  Chytridien,  welche  seit  Pringshc  im \s  Arl)eit  von  18ä7  wirklich  genau  bekannt 
geworden  sind. 

Nach  Abweisung  der  Pringshcim^schen  Samenkörper  und  Antheridien,  und  angesichts 
der  Thatsache,  dass  die  Oogonien  ohne  Nel)oniL<;te  mit  anderen,  durch  Nebenast- Antheridien 
augenscheinlich  befruchteten,  in  allen  übrigen  Beziehungen  vollständig  abcrcinstimmen,  stellte 
sich  Cornu  die  Frage,  wie  nun  die  Befruchtung  jener  erfolge.  Kr  beantwortet  dieselbe  mit 
der  Annahme,  dass  dieses  durch  bewegliche,  den  Zoosporen  ähnliche  (daher  bis  jetzt  von 
ihnen  noch  nicht  klar  unterschiedene)  Samenkörper  geschehe,  welche  durch  die  Löcher  der 
Oogoniumvand  zu  den  Eiern  dringen.  Heobachtet  ist  hiervon  nichts ;  und  die  von  Tornu 
als  directe  Stfltze  fftr  seine  Hypothese  vorgebrachten  schönen  Beobachtungen  an  seiner  Mono- 

■)  Jabrb.  IX,  p.  191. 

AMuMdL  4.  PMMlUBk  Miwr.  Om.  M.  Xlt  ^ 
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blepharis  können  für  Saprolegnieen  nicht  directer  angewendet  «efdea,  als  etwa  jene  über 
Befruchtung  bei  den  Oedogonien,  weil  bei  Monublepharis  nach  Allem,  was  wir  Ober  nie  wissen, 
die  Einrichtungen  eben  andere  sind,  als  bei  den  Saprolegnieen.  Erlösung  von  der  somit  in 
der  Luft  stehenden  Hypothese  brachte  I'r ingsheim's  letztcitirte  Arbeit,  indem  sie  zeigt, 
wie  alle  derzeit  festgestellten  Thalsachen  übereinstimmend  darauf  hinweisen,  dass  jene  Oocronien 
ohne  Nebonä^te  überhaupt  nicht  befruchtet  werden,  ihre  OospöreD  Tieimelir  obuc  Befnidituog 
partheuogeQetiach,  wie  er  es  neoDt,  ausbildeD. 

2.  Beobaehtnngen.  Allgemeiner  Gang. 

fiegenöber  der  diugfstellten  Verwickelung  der  Ansichten  liandclt  es  sich  vor  allen  Oinpren 
darum,  die  Timtsachcn  klar  zu  legen  durch  Bcobachtiuif,'  eiiM-r  Anzahl  von  Können,  weicht- 
die  vüikouiuieiuicn  Verschiedenheiten  inöglichsl  vollständig  rcpräseutireu.  Ich  war  bei  diesem 
Bestreben  seitens  des  Materials  nicht  sotidcrlich  !ic;L;ünstigt.  Seltene  Formen,  wie  Cornu's 
Rhipidien,  Apodya,  konnte  ich  nicht  erlangen;  und  insbesondere  bcdaure  ich,  trotz  jahrelanger 
Bemühungen  die  Achhja  rarenwsu  nicht  haben  erhallen  zu  können,  welclie,  nach  den  vor- 
handenen Darstellungen  zu  urtheilcn,  fQr  die  Entscheidung  der  schwierigsten  Fragen  das 
günstigste  Object  sein  muss.  Aus  dieser  für  mich  ungünstigen  Lage  erwächst  aber  andrerseits 
der  Vortheil,  dass  ich  vorzugsweise  mit  ganz  gewöhnlichen  Formen  aibeiten  rausste,  welche 
flberall  leicht  zu  haben  sind,  so  dass  Jeder  Gelegenheit  hat,  die  utitzuiheileodeD  KesulUte  zu 
coDtrolircn. 

Da  es  sich  nicht  um  UiilLiauchung  einzelner  Zustande  luindeite,  sondern  um  Verfolgung 
eines  bestimmten  Kutwicklungs^ibschnittea  in  seinem  ganzen  Virlaufe  und  Zusammeuliang,  so 
wurde  vor  allen  Dingen  Sorge  getragen,  günstige  Einzelobjecte  direct  im  ücsichtsfelde  des 
Mikroskops  durch  alle  fraglichen  Stadien  zu  verfolgen;  Objectträger-Culturcn,  besonders  solche 
mit  hängenden  Wassertropfen  in  feuchter  Kammer  sind  dazu  nothwendig.  Untersuchungen  von 
einzelnen  Zuständen,  welche  grösseren,  nicht  auf  dem  Objecttriiger  gemachten  Culturen  ent- 
nommen wurden,  dienten  dann  zur  Controle  der  gewonoeneu  Resultate.  Was  die  Galtnrm 
im  Hingetropfen  betriflt,  so  zeigte  sidi,  dass  diesdbeo  Ton  meisten  nntersacbtea.  Formea, 
such  von  den  grSssereu  Adilyu-  md  SaproUffttühAiten  retinßMn  trtttgMi  «Mrian.  jM 
gehöriger  Sorgfalt  kann  nun  diese  Pilse  tagelang  gesund  «adMcn  sehen.  Dt  die  ueistMi 
Fonnni  nnf  tedten  Imeeten  erftüirungsgemlss  im  bceteo  gndeÜMii,  m  «ihlto  kk,  ucb  nan- 
chcm  Bin*  nnd  Berprobiren,  für  die  BXngetropfenoiltnren  als  Sobelnk  gewöhnlicib  Fliegen- 
beine,  weil  soidte  den  Vonng  haben,  einestheOs  in  ihrer  Madceteabstans  dem  POse  aas- 
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rcichcntlc  Naliistfiffc  zu  liefern,  audcrnthoils  dii-  faulenden  Muskeln  in  dem  Cliitinpanzcr 
zusaninionhaltcn  und  hierdurch  die  Culturtropfen  vor  VerunreinigunK  einiKcrmaasscn  HchiUzen. 
Für  die  sponUin  {itlanzenbcwohncndin  Formen  dienten  kleine  Keiiiipflän/xlien,  besonders  von 
J^pifiium  sdtiiiim  gewohnlich  als  Substnit,  und  zwar  je  nach  Bedarf  entweder  lebende  oder 
durch  Eintauchen  in  heisses  Wasser  getüdtete.  Letztere  sind  auch  für  die  Cultur  der 
ßcwöhnlich  insecteiibewühneiidcn  l'ornicn  ein  brauchbares,  für  manche  Fälle  vorzuziehendes 
Substrat.  Dass  jene  Arten,  welche  in  bestimmten  lebenden  Pflanzen  streng  parasitisch  wachsen, 
in  diesen  cullivirt  wurden,  ist  ^clb^^lverstandlich. 

Die  kleineren  Arten,  wie  die  untersuchten  Pythicn,  erhalten  in  den  Hängetropfen  gewöhn- 
lich dieselbe  Uep])igkcit,  wie  bei  Cultur  im  Grossen.  Bei  den  stärkeren  Saprolegnieen  bleiben 
die  Exemplare  auf  kleinen  SubstratstOcken,  wie  den  Fliegenbeinen,  klein,  uini  zwar  jedenfalls 
wegen  des  spärlichen  Gehaltes  dieser  Sttlcke  an  NährstotTen,  denn  auf  denselben  Stücken  tritt 
die  gleiche  Erscheinung  auch  bei  Cultur  in  grossen  Gefässen  ein.  Die  Kleinheit  besteht  aber 
nur  in  der  geringeren  Zahl,  manchmal  auch  in  geringeren  Dimensionen  der  sich  ausbildenden 
Organe.  Bau  und  Entwicklung  dieser  sind,  wie  die  Controle  zeigt,  ganz  die  gleichen,  wie 
bei  Cultur  im  Grossen.  Für  die  Untcrsucbmii,'  sind  jene  kleinen  Exemplare  daher  gQnstiger, 
als  die  anderen,  weil  bei  ihnen  die  Uebersicht  leichter,  die  aus  der  höheren  Zahl  der  Sporen, 
Eier,  Antberidien  erwacbseqden  Complicatioiien  geringer  sind. 

8.  PTthinm  de  BarysnKoi. 

(I.  1-13.)  •) 

Hesse"»  Pythtum  de  Barytutum.  welches  mit  Sadcbeck's  Py(h,  E<iut>iti  iiienti.«r.h  ist, 
befällt  sehr  häufig  als  Parasit  junge  feucht  gehaltene  Siiinlingc  dicotyler  I'tlanzeu,  zerstört 
dieselben,  wie  Hesse  des  Näheren  beschrieben  hat,  zunächst  an  der  Hodenoberfläche  und 
bringt  sie  zum  Umfallen.  Die  Keime  dieses  Pilzes  sind  in  Gartenerde  sehr  verbreitet,  man 
kann  sich  denselben  daher  leicht  verschaffen,  wenn  man  schnell  keimende  Samen,  z.  B,  die  von 
Ijepidium.  iJttmelitia,  Ca^isrl/n  in  na.ss  jiehaltene  Enic  sät  und  von  den  aufgehenden  Ptliinzcheu 
diejenigen  sammelt,  welche  bald  nach  dem  .Vufgehen  umfallen.  In  dem  (iewehe  dieser  letzteren 
ist  das  Myeelimn  des  Pilzes  enthalten;  es  kann  hier  auch  Oosporen  bilden.  Bringt  man  sie 
aber  in  sehr  feuchte  Umgebung  oder  direct  in  Wasser,  so  beginnt  es  sofort  aus  der  Ohertiächc 
der  Pflanze  hervor  ins  Freie  zu  wachsen  und  hier  ebenfalls  reichlich  Oosporen  zu  produciren. 

*)  Die  MiMIm  Zaldan  taMktaw  jdbnMl  die  lUd,     udma  dte  Fliuw  a«r  deoMlIia. 
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Für  dio  Cultur  in  Wossertropfen  auf  dem  Objectträger  und  fiBr  die  hier  in  Rede  stehenden 
Fragen  ist  P.  Equüiai  daher  ein  bevorzugt  günütiges  Object;  es  wurde  aus  diesem  Grunde 
und  wegen  seiner  Aebnlichkeit  mit  Cornaus  ^.  graeile  zuerst  »ir  Untersuchung  gewäUt 
^  Zur  Gewinnung  des  HaterUds  diente  Lepidium  setinm.  Geeignete,  den  Pils  «nthahciide  ' 
Stocke  dw  Panadien  (auch  kllnsUich  inficirter)  warden  dann  in  fliieha,  tnf  dem  ObJeeCtrIgw 
ausgebreitste  oder  am  Dnckglas  in  fsoditer  Kamuier  hingaide  Wasaertropfen  gebracht  nr 
Beobaditung  des  aidi  aabraftadcD  Pllsea. 

Das  llyosünm  dkaea  bestdit  ans  arten,  reklüich  und  nDNfBlmln^  raeenfli  Tanwrigtn 
cyUndriaehen  Schländien«  weidu  «nfiings  querwandks  und  ym  feinkSmigaoi  Protoplasom  didA 
crfOUt  sind,  später,  zumal  nach  Beginn  der  Oogoninnbildnngi  immer  Qoarwftade  in  wneliaalnder 
^1  nnd  Anordnung  erbaltoi.  An  d«n  Zweigen  varadiladnniter  Ordnung  cntatahcn,  in  oft 
beaduidieBer  Woiae^  die  Oogonimi  ata  terminale,  aaltener  interealan  Itagelige  AnadiweUnngmi, 
welche  von  dem  ans  dem  Tragiidmi  fortwährend  einitrtaMiiden  kttmigen  Protoplaaa»  atets 
^eicbmtasig  dicht  erfllllt  blnben,  Ua  sie  ihre  definitive  Qrtae  erreidit  haben,  bt  kutam 
rangninfteo,  so  grenst  sich  das  termnale  Oogoüvm  dmrdi  efaM,  das  faiterealan  dnrdi  ami 
Qoerwinde  von  dem  tragenden  FadentOdc  ah.  DIeaea  tat  Ua  ifahin  gerade,  qrlindriach  oder 
hOchitena  nach  der  Insertionastdle  des  Oogoninn»  hin  achwacb  conisch  verbreitert  Von  etnem 
Antheridium  ist  niehts  voriiandon;  erst  nach  AbacbMeaanng  des  Oogops  begbuit  in  seiner  Viho 
die  AntherldieDUldnng.  (VgL  Fig.  9,  14,  19.) 

In  der,  bis  tat .  rdativ  seHene,  naehher  so  erwihnende  Ausnehmen,  herrschenden  Regel 
entsteht  das  AofheridiiuD  in  nnmittelbarstsr  Nihe  des  oben  abgesehlosasnen  Oogoninms' an 
demselben  ThslhiBmige.  Sebie  Form  nnd  Stdinog  ist  nach  den  EinneUUlen  vendrieden. 
In  dem  ebifuhsten,  am  wenigsten  hlnfig,  jedoch  Mneswei^  absolnt  selten  vorkommenden 
Falle  grenst  aidi  das  dem  Oogonlnm  «nstossendo  gestredet  «^lindrische  oder  ej^indckidi- 
conisdie  Stück,  ohne  seine  Form  wcsentßdi  sn  Andern,  durch  dne  Qnerwwid  als  beson- 
dere Zdle  ab^  um  naddwr  ab  Anttieridiom  n  fimgiren.  Bd  interealarer  Stdiung  dea  Oegoniuns 
liegt  das  AntheridfauB  daher  vor  oder  hhiter  diesem  in  der  Gontinnität  des  TVagbdenst  termi- 
nale  Oogonien  aitien  dem  Antheridium  wie  einer  geraden  Stielndle  auL  (Fig.  9i,  14,  17.) 

Sehr  oft  kommt  swdtcns  die  Bilduig  knnnmer  Stidantheridien  su  Stande.  Nach 
Ahgrensnng  dnes  terminalen  Oogoofaims  nimlidi  bogbutt  didit  unter  diesem  dn  auf  rnttgegen" 
gessliten  Seiten  ungldches  intercalares  Wachsthnm  des  tragenden  FadenstOdä,  derart,  daaa 
dieeea  bogig  gekrOmmt  oder  sdbet  hskenfSrmig  gdondtt,  auf  der  bevorsogten  Seite  convex 
und  ausgebochtet,  auf  der  gegenttberliegenden  gerade  oder  mdstens  coneav  wird.  Bat  dieses 
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Waihsilmin  ciuc  Zeit  lan^  gedauert,  so  hält  es  iniie  und  das  betreffende  Fadeiisdick  ^rienzt 
sich  durch  eine  Querwand  zur  Antheridienzt'lle  ab,  wrlche  als  krumme,  mehr  oder  minder 
schief  keulenförmitfe  Stieizelle  das  Oo^^oiiiuni  trägt.  Die  Krümmung  ist  am  stärksten  unmitti  iliar 
unter  dem  Oogonium :  dieses  wird  daher  aus  seiner  anfiingliidi  auf  dem  geirade  aufrecht 
gedachten  Träger  ebenfalls  gerade  aufrechten  Stelhing  mehr  und  mehr  seitwiirts  geneigt,  so 
dass  es  scliiiesslidi  schräg  oder  rechtwinklig  absteht  oder  selbst  nach  abwärts  sieht.  Dio 
Grade  der  auf  diese  Weise  schhesslidi  erreichten  Krümmungen  sowohl  wie  die  Stärke  der 
Ausbuchtungen  sind  nach  den  Individuen  aufs  manuichfaltigsle  verschieden,  von  leichter  Biegung 
bis  zur  jähen  Knickung.  (Vgl.  Fig.  '.i  a.  12,  1  b.) 

Wohl  riie  häufigste,  soweit  ohne  genaue  Stjitistik  behauptet  werden  kann,  ist  die  dritte 
Hauiilfurni  drr  Autlieridienhildung,  die  der  Zweigantheridien.  (Fig.  1,  i;{a,  19.)  Unweit 
einer  Querwand,  welche  das  Oogonium  abgrenzt,  tritt  an  dem  Tragfaden  eine  seitliche  Aus- 
buchtung wie  ein  Zweiganlagc  hervor,  krümmt  sich  sofort  concav  gegen  das  Oogonium  und 
wichst  nach  diesem  zu,  um  sldi  ihm  mit  dem  stumpfon  Scheitelendo  fest  anzupressen.  Ist 
.dieses  geschehen,  so  kann  das  Längeuwacbsthum  noch  einige  Zeit  andauern,  der  Bogen, 
welchen  der  Zweig  beschrieb,  also  weiter  werden.  Das  dem  Oogonium  angcpresste  Knde 
schwillt  zugleich  in  individuell  sehr  veracbiedenem  Maasse  keulig  an.  Zuletzt  grenzt  sich  auch 
hier  das  dem  Oogonium  angeprettte  Endstflck  des  Zweiges,  welches  durchschnittlich  etwa 
4-'0nM]  länger  ab  Imit  ist,  durch  eine  Qaerwaod  als  Aotberidienzelle  ab.  Die  Krtlmoinngs- 
grade,  Grtae  der  AnslM^vagm  nid  Umm  reauhkciiden  ^eeialgestalten  dieser  sind  nicht 
anader  mannigfaltig,  tk  bei  den  tawnmn  GMehntheridien. 

Nickt  minder  wechselnd  als  diese  Gestaltungeu  ist  der  qwciena  Ursprungsort  des 
AnIheriiSettweigea  «od  das  Verhiltnlto  swisehen  der  Oennraitllnge  des  tehrtoren  and  der 
Liage  des  Antheridhuas  flir  sieh  allefai.  Jener  Uiqiraagscfft  liegt  vorwiegend  bftafig  dicht  neben 
dem  Oogoniom,  ao  didit,  dass  die  Seitenwand  des  Antberidtamweiges  in  die  gersde  Ver- 
Hageraag  der  jenes  begremendea  Querwand  ftilt  Er  liann  aber  auch  weiter,  «etbst  rodirere 
Tkag&denbreitett  weit  von  der  Oogoaienwand  entfernt  seni.  Die  LInge  des  Antheridioms  selbst 
kann  jener  d«  geaammten  Antheridiensweiges  gleich,  der  game  Zwdg  also  Antberidimn  sero, 
die  dieaea  ontoi  begreannde  Qaerwaod  ia  die  Verlingerung  der  Seitenwand  des  TngladenB 
feilen.  Oder  aber  daa  Antheridinm  ist  karser  als  der  Seitmaweig,  dessen  EadstAdc  es  bildet, 
es  is^  nach  der  Sapr(flegnleaii>Termhielogie,  nisdaaa  das  EndaUhdc  eines  knräen Nebenastes. 

Vom  Zei^oakte  der  ersten  Anlegung  dea  Antberidienaweiges  an  kommt,  sua»!  bei 
termiialen  Oegenimi,  za  den  besdniebenen  Erscbeimingen  meist  nodi  die  weitere  hiase,  dasa 


der  Tr.i^fatleii  auf  (l(!r  Seite  der  Zwt'iginsei  tioii  durch  intercalaren  Zuwachs,  und  zwar  an  der 
Iiistriionsstelle  selbst,  länger  wird  als  auf  der  gegenüberliegenden  Seile.  Folge  hiervon  ist 
eine  jalio  Krümmung  oiior  Knickung  des  mit  dem  Oogoniuin  endenden  Fadens  nach  letzterer 
Seite  zu,  und  diese  Krüiumuii;:  geht  oft  so  weit,  dass  das  Oogunium  ganz  zur  Seite  gedrängt 
wird  und  der  Antberidieuzweig  in  die  gerade  Verlängerung  des  Tragfadens  zu  stehen  kommt. 
Im  fertigen  Zustande  sieht  es  alsdann  ans,  als  sei  das  Aotheridium  terminal  und  das 
Oogoniuio  ein  kunser,  oft  rechtwinklig  abstehender  Seitenast ;  eine  Erscheinung,  welche  in  vielea 
dlrect  verfolgten  Fftlleo  die  beschriebene  Entstehung  zeigte,  und .  in  keinem  der  fertig  be- 
obachteten der  Zuraddtthraog  auf  die  gleiche  Entstehnogsweise  Schwierigkeiten  gemacht  hätte. 
(Vgl.  Fig.  19.) 

Far  alle  FUk  twBinator  Ocgoniaii  fnd  kli  tet  inner  mr  die  BiMwigeioei 
Antberidiuins,  mdi  einem  dar  drei  tteedirielwiieii  Modi;  eelir  aeltea  iwei  nebeieiBaader  entp 
epringeode  ZireigutheridifliiL  In  den  FUlen  intiKalaffr  Oogoijn  kann  entweder  ebtaUb' 
mr  ein  Andieridinni  neben  der  einen  InHrtiondlldto»  oder  n&iee  neben  jeder  von  beiden 
luertioniliidieo  de«  Oogone  «nftreteo,  nnd  swar  entweder  StielanllMriiBan  oder  Zweig- 
Andieridien.  ^g.  18.)  Sehr  aalten  erhilt  ein  interealaree  Oogon  drei  Antberidien,  indem 
an  seiner  einen  Seite  xwei  Zweiganüieridien  nebeneinander  anftretcn.  —  Da«  llitgetiheille 
wild  ginlgan,  nm  die  Hanpiericheionngen  beiO^ldi  der  beqprodienen  VerbiHnia««  für  die 
rflgotlNn  FUle  Uar  n  madien.  Auf  alle  die  m8(^chcn  Comblnationai  und  kleinen  Ablnde- 
nogen  nodi  nlkar  dnngelian,  mBge  dem  iMer  wie  dem  Verbneer  ecapait  bknben. 

Ei  erflbrigt  nnr  nodi,  ein  Wort  binmmttgan  tber  4len  oben  aagedeotaten  AnmahmeiilL 
Denelbe  beetdit  darin,  dam  ein  Zweigantheridinm  nicht  von  denmlben  ThaHnnraign  cntqiringt 
wie  das  Oogoninm,  an  welches  es  «ich  anlegt,  «endem,  ab  SeHewweig,  von  einem  andern  Aste, 
der  mit  dem  oogontrageodeB  von  dem  flehen  Stamme  seinen  Ursprung  nehmen  oder  andi 
einem  gans  anderen  Zweigqrsteme  angehören  kann.  Mi  habe  die  Ebtwiddnng  dieear  Eip> 
sdwbrang  nldit  IfldnnloB  von  AnCuig  an  verfolgen  kOnnra.  bt  allen  hoobaehteten  FUlen  aber 
entsprang  das  Antheridium  von  einem  Ast^  wehdier  sdion  snr  Zeit  der  Enlstehnng  des  Oogoos 
Ortlidi  dicht  bei  diesem  gdegen  heben  mnaste;  daa  Antheridiom  maaste  atoo  an  seinem  l^lger 
ia  der  Nihe  des  Oogons  hervorgewaehaen  ssin,  nachdem  leCsterea  anqgebiUet  war.  Ich  hohe 
dieses  hier  ebistweileb  hervor,  um  spiter  aoafllhrtidier  danof  snrfldomkomsMn  (ver^  Fig.  18  h). 

Der  Ben  des  Antheridkm»  ist  immer  der  gleiche  und  kommt  anf  die  aimUdie  Weise 
m  Stande,  gMdiviel  wddies  der  specielle  Eniatehmigs-  nnd  Gestaltangsmedfis  ist  Wilwend 
des  Waehsthoms  wandert  ans  dem'  Timgfodeu  sink  Kärthrsebend-trabes,  grOassrs  K8mer  in 
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individaell  verschiedener  Quantität  fahrendes  Protoplaana  ein;  nach  Abgrenzung  durch  die 
Querwand  ist  die  Volumenzunahme  und  Gestaltung,  soweit  sie  ausserhalb  des  Oogons  statt- 
findet, fertig.  Es  folgt  nun  m&ssige  Verdickung  der  Wand,  während  das  Protoplasma  zu- 
nächst keine  auffallenden  Veränderungen  zeigt.  Es  erfttllt,  in  der  angegebenen  Beschaffenheit, 
den  Innenrauin  zum  {,Tösstcn  Theile,  nur  in  der  Mitte  dieses  lassen  sich  oft  hellere  Käume. 
Vacuolen  von  wechselnder  Gestalt  und  Zahl  erkennen,  und  bei  dauernder  Beobachtung  sieht 
man  in  der  ganzen  Protoplasmaraasse  stetig  und  allseitig  wechselnde  \'ers<'l\iel)ung  der  fixirbaren 
Theile,  wechselnde  Protoplasmabew^uogeD  stattfinden,  wie  solche  fOr  protoplasmareiche  Zellen 
allbekannt  sind. 

Das  Oogonium  verdickt  nach  seiner  Abschliessung  die  Membran  ebenfalls,  auf  djis  etwa 
dreifache  der  ui-spriinglichcn  Stärke:  und  zwar  ringsum  annähernd  gieicbmiussig,  mit  Ausnahme 
der  Ansatitiäehe  des  Aiilheridium.s,  welche  etwas  dünner  bleibt  und  oft  zugleich  etwas  nach 
innen  eingedrückt  wird.  Der  ganze  Imicnraum  wird  zuerst,  soweit  (Tkeiinbar.  überall  gleichförmig 
erfüllt  von  (licht-  und  fe:nkorni[,'ciu.  daher  dunkelem  ProtoplasiiiH.  Auch  in  diesem  herrscht 
dauernde  langsam  «ccbseliulc  \'i'rscliiclnHig.  Bei  scbiuf  eingestellter  Profilansicht  sieht  man 
die  Anordnung  der  periidiciischeii  Körnchen  sich  fortwährend  ändern,  emzelue  Randstellen  ab- 
wechsehu!  von  Kurnern  frei  und  dann  wieder  von  solchen  erfüllt:  auch  im  Innern  liusst  ^ich 
Verschieliuiig  erkennen.  Zugleich  wird  deutlich,  dass  die  kleinen  Körner  nach  und  nach  zu 
grosseren  zusammentiicssen,  die  anfangs  feinkörnige  Masse  wird  mehr  und  mehr  grobkörnig. 
Lichtbrechung  und  Keagcntien  erweisen  jetzt,  dass  die  gröberen  Körner  wenigstens  sehr 
vorwiegend  aus  Kett  bestehen. 

Ist  die  grobkörnige  Bcsciuüienheit  eingetreten,  in  den  beuhachteten  Fällen  etwa  3  Stunden 
nach  Absehliessung  des  Oogons,  so  beginnt  die  dunkele  Kürnermasse  weiter  und  dauernder 
von  der  Peripherie  zurückzutreten,  anfangs  unter  starkein  .stetem  \\Vc!isel  ilires  (Jesammtuinrisses, 
allmählich  aber  stabilere  Form  und  glatteren  Contour  annehmend  und  sich  zu  einer  Kugel 
zusammenziehend,  deren  Durchmes::er  durchschnittlich  etwa  '/s  kleiner  ist  als  der  des  Oogoniums, 
deren  übertlache  also  von  der  Membran  dii-ses  um  einen  breiten  Zwischenraum  absteht.  Die 
Kugel  ist  das  Ei.  An  ihrer  immer  noch  langsam  undulirenden  OberHaehe  wird  nach  und  nach 
eine  dünne,  aber  scharf  begrenzte  hyaline  Schicht  sichtbar,  welche  die  Körnermasse  umgibt 
wie  eine  zarte  Haut.  Ich  will  sie  die  Haatschicht  nennen  und  muss  dahingestellt  sein  lassen, 
ob  sie  zuerst  nur  eine  Protoplasmaschicht  oder  ob  sie  von  Anfang  an  eine  sehr  zarte  Cellu- 
ioflenMmbmn  ist  Jedenfiük  ist  sie  weich  und  nachgiebig  und  folgt  den  Undulationen  iler 
Eioberflidie,  so  lange  diese  andauern.  (VergL  Flg.  1,  9—11,  14). 
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Nicht  die  ganze  Protoiilüsmainiisse  des  Oogons  gestaltet  sich  zum  Ei,  sondern  nur  der, 
allerdings  weitaus  grüsste,  die  groben  Kßrncr  führende  Thcil  derselben.  Kin  linderer,  kleinerer 
Theil,  er  mag  Periplasma  hcissen.  bleibt  als  blasse,  ungleichniässig  feinkörnig  trübe  Aus- 
füllung des  Zwisclicnraunis  zwisihcn  Kioberfläciie  und  Oogonwand  zurück. 

Mit  Formation  des  Eies  beginnen  auch  in  dem  Antheridium  Veränderungen,  welche  die 
Befruchtung  vorbereiten.  Mitten  aus  seiner,  wie  erwähnt  oft  .sclioii  vorher  ins  Oügonium 
eingedriingten  .Ausat/ttacbe  wächst  eine  stumpfe,  cylindrische  oder  ronischc  Ausstülpung,  der 
BefruchtungHSchlauch .  dunli  die  Oogoniumwand  hindurch,  gerade  auf  das  Ei  zu,  um  dieses 
ftlabald  zu  erreichen  uml  sicli  itim  mit  seinem  Ende  fest  aufzupressen.  Der  Schlaiich  ist  zart 
contourirt ;  er  enthalt  zuniichst  nur  ganz  homogenes,  trübes  Protoplasma.  Der  übrige  Theil 
des  Antheridium-s  erscheint  zunächst  unverändert.  (Fig.  1,  2,  11,  12,  15,  17.)  Wenn  aber 
die  llautäcliicht  auf  dem  Ei  scharf  hervortritt,  so  sieht  man  plötzlich,  oft  fast  ruckweise 
eine  Sonderung  in  dem  Protoplasma  des  Antheridiums.  (Fig.  3,  4.)  Eine  dQnne  zarte,  ziemlich 
homogene  Schichte,  die  wiederum  Peripitsmt  hdsaeii  mOge,  bleibt  wandatändig,  die  gr^isaere 
Hasse,  welche  Gonoplaama  genaont  sei ,  tritt  io  Form  eines  unregelmässigen  dicken 
Stranges  in  den  Hlttelnnin.  Das  Periphnna  Uddet  dl«  IJFanl  llldceidM  tas,  hier  nad  in 
AmcbwellaBgen  seigend,  dit  imk  fadenündg«  Striag»  nrirnndai  nid  auMMt  lUena  iii 
steten  Jangsamem  Weebad  der  Gestalt  und  Stellung  begriffen  sind,  bis  mm  achlieaalidien  Ab- 
aterben  den  Antberidiams.  Daa  Gonoplaana  nimmt  die  Oeaammtbeit  der  grOneren  KOfMr  ao^ 
ea  bildet,  wie  gesagt,  einen  atraagartigen,  fast  die  ganie  Länge  den  Antberidinma  darcbaiehendaii 
Körper,  mit  nirgends  sebarf  geidebnetem  Umriss,  von  dem'Periplaama  dimsh  einen  aehmaleB 
beiieo  Zwisebeonnm  getrennt  In  dem  einen,  Fig.  3  abgebildeten  Falle  war  dar  Straog 
anbnga  durdi  einen  schrägen  bdlen  Streif  in  swei  uigleklie  Portionen  getheOt;  in  den  anderen 
beobaiAteten  Fillen  fehlte  aina  derartige  Eracheteoog.  —  Daa  Gonoplaama  beginnt  nnn  aolbrt 
dordi  den  Scblaaeh  in  daa  Ei  sn  wandern  (Fig.  5,  6).  Zwisdien  dieaen  beiden  bestdit  nnn  offene 
Commonieatieo,  swiadien  den  Protoptaamen  beider  Conttnniti^  Die  Wandenug  daaert,  Ms 
alles  Gonoplaama  bi  daa  Ei  getreten  ist;  nur  sdten  nah  leb  klebw  Portionen  desselben  in  dem 
Räume  des  Antheridinma  danernd  snrQdcbldben.  Die  Bewegung  des  Uebertiltta  ist  langsam;  de 
danerte  in  den  beobaditcten  Fällen  (im  Md,  bd  kahlem  Wetter)  dne  Ins  iwd  Stunden.  Die 
ganae  Uasaa  rfl^t  langsam  vor,  wie  dn  triger  dUier  Strom,  keines  der  Kümer  idgt  dne 
Spar  sdbBtstKndiger  Bewegung.  Kommt  bd  der  Wanderung  da  grosseres  KOfachen  in  die 
NIbe  des  Sddaudica,  so  deht  ama  es  au  8pimlel>  oder  Stibdienform  versdimllert,  und  dann 
entweder  in  Heinere  unterscheidbare  KOrnehen  leKbdlt  werden  oder  der  BedMehtnng  gans 
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entich winden,  indem  es  in  der  nmgebenden  SabsUint  nriUMBt  irie  in  einem  Lösungsmittel. 
Dvdi  den  Schlanch  wandert  nie  ein  gröberes  Korn,  nur  ganz  kleine  KOmchen  durchsieben 
in  einfacber  Reihe  hintereinander  seine  IfitteUinie;  sein  Qbriger  Baum  wird  durch  faonogene 

Der  Efntritt  der  optlidi  votencheiihwrai  Thelldiai  des  Oonoplssnia  in  das  Ei  itt  meisteni 
sehr  Idar  la  adMO,  «eil  mit  Beginn  der  Ebwaaderoog  die  grobe  KOmenaaase  des  Eicfl  rings 
um  die  AnsatateDe  dn  SehlandMB  von  der  Oberflidie  rarflektritt,  einen  sehnsleiii  hjallnen 
Absduiitt,  Empfliignissfleclt,  freOnssend«  dessai  ünri«  flbr^^  gegen  die  Kürnemasw  hin 
in  Inetairender  Bewegung  bleibt  In  die  hjafine  Sobstani  des  Fledces  treten  nun  die  Tbeilcben 
des  Oeaoplssma,  eins '  nach  dem  andern,  dn,  an  dann  ge|^  die  dnnkde  Körnermaise  u 
rOcken  und  in  dieser  n  verKhwindeo. 

Mit  dem  Üebertritt  des  OonoplasBut  beginnt  die  Eioberflldie  deh  fdlstlnd^  n  gtttlen. 
ffie  ist  jetit,  d.  L  wihrend  der  Üebertritt  noch  im  Gange  ist,  von  einer  larten,  aber  distineten, 
dnrdi  Ghloninhjod  von  dem  Inhslt  seiiarf  treonbam  CellaloBemmnbran  umgebep,  weidw  nnr 
an  der  Ansatntelle  des  Schbmdies  eini  Unterbre^bong  hat.  Diese  wird  nach  Beeadignng  des 
Uebertritts  ebenfalls  geschlossen  (Fig.  7,  9  a),  das  ganie  Ei  ist  ringsum  von  der  Cellnloae^ 
•  meinbraii  nmgebeo,  meist  gm»  glatt-kngdig,  mandimal  an  der  Aaaatatelle  das  Sddaoebes  mit 
eioem  auf  <fiesen  iwssenden  Usfaien  conlschea  Fortsats.  Das  Ei  tritt  um  in  den  Belfoogsproeess 
nir  Ooepore  dn,  von  wdchem  spiter  die  Bede  sdn  wird.  Dss  Periplssma  dibs  Oogonioms 
admmpft  so  einem  blassen,  die  Oo^ors  lodter  umgdwaden  iinrcgelmftmgen  Bsdte  xnsammen; 
das  dss  Antheridfama  hdiilt  dnt  Zdt  lang  seine  besdiri^miie  Beschaffenheit  bd,  «n  nadi 
1 — 3  Tagen  mit  der  abrigen  Umgebong  des  Oogodums  unter  Bdhfilfe  der  Bactarien  hngsam  m 
Grande  ni  gehen.  Ton  den  bd  in  Bede  stehender  Speeles  rdativ  seltenen  FiUen  der  An> 
Icgnng  von  swd,  sehr  selten  sogar  drd  Aotheridien  an  eb  Oogoainm  kamicdnes  im  fltadinm 
dsr  Antberidienentleenmg  sur  Mdrankeen  Beobsdituig,  ftftsn  aber  soldm  Eiemplare,  wo  die 
swd  oder  drd  Airtheridi«  mit  ihren  Sddftnchen  der  jungen  Ooopore  adhsssen  und  ihr 
Gonophsma  entleert  hatten  (Fig.  18).  Wiro  letiteres  nidit  in  das  Ei  gewandert  gewesen, 
ao  bitte  es  in  dem  Oogoninm  irgendwie  wahmehmbsr  sdn  müssen,  was  fliatBichlldi  nidit  der 
Fan  war.  Es  M  daher  als  sidittr  ansnnehmen«  dass  aacb  bd  vorilegeoder  Spedes  das  Ei  das 
OMMphsma  von  mdr  ak  sinom  Anflieridittm  aaflwhmen  kann.  Bei  anderen  der  besdurlebenen 
sum  Thdl  sehr  nahe  stdienden  Arten  ist  dies  die  gana  vorherrschende  BegoL 
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4.  Pfthinm  prolifernni,  gracile,  megalucanthum,  Arlotrogos. 


(I,  20—20.  II,  3—15.) 


Von  solch  anderen  zu  Pythium  zu  ^stellenden  Speeles  -  über  welche  ich  anderwärts 
ausführlicher  zu  berichten  gedenke    -  nenne  ich  hier  zunächst  eine  neuerdings  auf  todten 
Inspctcn  und  Pflanzentheilen  in  Wasser  reichlich  beobachtete  Form,  welclic  iiu  irioin  ]\  jmAifermH^) 
mindestens  «o  ähnlicli  ist.  da.ss  5ie  hier  diesen  Namen  führen  kann.  Die  Sexuaiorgane  (I,  20,  21) 
derselben  ^^leiciieii  denen  lics  sonst  gut  unterschiedenen  F.  de  Baryanum  in  jeder  Beziehung  und 
in  allen  Kiitwicklunj^'sstadicii  so  seiir,  dass  ein  allgemein  gdltiger  sicherer  Unterschied  für  sie 
nicht  angef,'ebi'n   wcrik-n  kann.    Die  Antheridien  sind  wohl  durchschnittlich  kleiner,  zumal 
kurzer  und,  wo  sie  als  Zweigantheridien  auftreten,  viel  weniger  gckrüniint  als  bei  erstbeschncbener 
Art,  doch  liegt  hierin,  gegenüber  der  für  diese  selbst  geltenden  Manuichfaltigkeit,  kein  fester 
Charakter.    Die  Oogonien  sind  denen  der  anderen  Speeles  an  und  für  sich  genau  gleich. 
Ihre  Stellung  ist  vorwiegend  interc^ilar,  seltener,  zuweilen  jedoch  auch,  terminal.  Manche 
erhalten  nur  ein  Antheridiuni.  die  meisten  zwei,  manche  auch  drei  und  mehr.   Die  Antheridien 
entspringen  in  der  Regel  wie  bei  voriger  Art  dicht  neben  dem  Oogonium ;  sie  haben  zuweilen 
die  Form  von  Stielanthcridien,  meistens  von  Zweigantheridicn,  und  stehen  in  lelztereui  Falle 
zuweilen   paarweise   nebeneinander    an   einer   der    dius    Oogon    begrcnzeiKien  Querwände. 
Auch  der  Fall  kommt  vor,  dass  an  ein  Oogon  Antheridien  hinzutreten,  welche  von  einem 
morphologisch  fern,  aber  riiundich  dem  Oogon  sehr  nahe  gelegenen  Thallusfaden  ihren  Ursprung 
nehmen  (Fig.  20).    Ich  sah  solche  Antheridien  auch  bei  dieser  Speeles  immer  ohne  oder  mit 
ganz  kurzem  Stiel  der  Seite  eines  Fadens  inscrirt,  welcher  dicht  neben  dem  Oogou,  dem  sie 
sich  ansetzten,  herlief;  in  einem  Falle  echielt  ein  Oogon  5  Antheridien,  von  denen  wen^UM 
8  Ton  nur  Ortlidi  nahe  ^benachbarten  Fftden  entsprangen. 

Wo  2  oder  .5  Antheridien  zu  einem  Uogon  gehen,  findet  auch  hier  in  der  Regel  die 
Kntleerung  des  ( iüiioplasnifl.s  aller  in  das  FJ  statt,  und  zwar,  soweit  ich  beobachten  konnte, 
successive,  in  übrigens  rascher  Aufeinanderfolge.  Doch  sah  ich  auch  von  2  Antheridien  das 
eme  unentieert  bleiben  unbeschndct  der  normalen  Aushildiing  der  Oospore.  Manchmal  fanden 
Bich  neben  den  nnsgebildelen  Antliei idien  anscheinend  rudimentäre,  d.  b.  gegen  das  Oogon 
wachsende  Aussackungen  des  Trii-fadens,  welche  auf  dem  Zustmide  in  erster  Entstehung  be- 
grilTener  Zweigantheridien  verharren  (Fig.  21).  Oogonien  resp.  iCter,  in  welche  nicht  wenigstens 


*)  Jdnl».  £  Win.  Bot.  n.  p.  18S. 
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ein  ÄDtbcridium  »ein  Gunoplasoia  eutleerte,  habe  ich  aber  weder  bei  dieser  noch  bei  der 
vorigen  Species  gesehen. 

Eine  Schenk's  P.  graciUt,  meinem  P.  reptans^)  in  der  ZooporenbUdung  völlig  gleiche, 
hier  mit  ersterem  Namen  zu  bezeichnende  Form  stimmt  in  der  Entwicklung  der  Sexualorgane  • 

mit  den  vorigen  ebenfalls  in  den  wesentlichen  Punkten  durchaus  überein,  wie  die  in  Fig.  6 — 15, 
Taf.  II  j;cgebene  Abbildung  eines  durch  die  succcssiven  Entwicklungsstadien  verfolgten 
Exemplars  zeigt.  Ich  habe  von  dieser  Species  zahlreiche  terminale  Oogonien  mit  je  einem 
Zweigatitlipriiiiuni  beobachtet,  wie  das  abgebildete.  Dass  auch  die  anderen  bei  den  erst- 
beschrifbcncii  Arten  beobachteten  Zahlen-  und  Steliungsveriiältnisse  vorkonunen  können,  ist 
wahrscheinlich,  wurde  jedoch  nicht  sicher  constatirt.  Da  die  Oogonien  aich  nur  (in  todtcn 
Pdanzeutheilen)  im  Innern  der  Gewebe,  intra-  und  intercellular  finden  und  im  Vergleich 
zu  denen  anderer  Arten  sehr  klein  sind,  war  es  nicht  leicht  über  diese  N'erhaliiiisst;  völlig 
ins  Kiafe  zu  kommen.  Einige  Uesonderheitcn  derselben  werden  theils  in  uachstebender  Tafel» 
erklärung  theils  an  anderem  Orte  beschrieben  werden. 

Pythium  megulacantkim  MBUe  ich  eine  sehr  stattliche  Form,  welche  besonders  ans- 
gezeicbnot  ist  durch  ihre  grossen,  von  vielen  spitz  conischen  Aussackungen  der  Wand  stiicheligen 
Oogonien.  Dieselbe  wurde  in  Krcssc-Keimpflänzchen  gefunden  und  in  diesen  reichlich  cultivirt 
wie  die  beiden  erstbe^ichriebenen  Arten.  Sie  verträgt  wie  diese  die  Otgecttr^ercultur  aehi* 
gut,  nur  mit  der  unerwünschten  Einschränkung,  dass  sie  Oogonien  zwar  immer  reichlich  im 
Innern  der  befallenen  Gewebe,  aber  nur  selten  an  den  aus  diesen  ins  Freie  tretenden  Thallus- 
ästen  bildet,  hnmt  rhiii  gel  ing'  es  in  einigen  Culturcu,  an  letzteren  sehr  reiche  und  vollständige 
OogonuMtLiitwicklun}^  i\i  bcubaciiten;  mit  den  an  diesen  crbalteneu  Keaultulen  stimmen  alle 
Übrigen  beobachteten  Erscheinungen  vollständigst  überein. 

Die  Entwicklung  der  Oogonien  (Fig.  3—5,  Taf.  II)  ist,  abgesehen  von  den  schon 
angegebenen  Besonderheiten  der  Gestalt,  dieselbe  wie  bei  den  vorigen  Species ;  nicht  i^^inder  ihre 
tbeüe  terminale,  theils  intercalare  Stellung.  Haben  dieselben  ihre  volle  Grösse  erreicht,  so 
treten  an  die  meisten  auch  Antheridien  heran.  Diese  entspringen  aber  bei  P.  megaUicanthum 
niemals,  soweit  ich  beobachtet  habe,  in  naher  morphologischer  Machbarschaft  des 
Oogoniums,  weichem  sie  sich  anlegen;  die  morphologischen  Urspningsorte  von  beiderlei  sieb 
vereinigenden  Organen  liegen  so  weit  auseinander,  dass  es  mir  nie  gelungen  ist,  sicher  m 
entscheiden,  ob  die  Zweige,  welche  ein  Oogon  und  seine  Antheridien  trugen,  in  letzter  Instanz 


>)  Y|L  Prla(«heiB%  Alnlk  £  wiss.'  Bat.  L  e. 


von  einem  und  lieinsolbcn  Hauptstauiiu  du^  'iliallus  ihrt;n  Ursprung  nahmen,  und  ob  ein  und 
derselbe  Hauptstanuu  an  den  einfii  .sciuer  Zweige  Autheridien,  an  anderen  Oogooien  zu  bilden 
vermag,  oiicr  oh  beiderlei  Or^^mic  rein  eiii;L;eschlechtigcn  Individueu  oder  wenigsteos  Spross- 
systcmcu  fntstammcn,  was  ireüicli  wenig  Waluschfuilitlikeit  für  sich  hat. 

Die  Anthcridicn  entstehen  vielmehr  so,  diiss  von  Thalluszweigcn,  welche  dem  erwachsenen 
Oogon  örtlich  benachbart  sind,  keineswegs  noth wendig  von  den  allernächsten,  aber  doch  nur 
solchen,  deren  Entfernung  nicht  viel  mehr  als  etwa  zwei  Oogondurchmesser  beträgt,  Aestdien 
gegen  das  Oogon  wachsen  und  ihre  Enden  zu  Aotberidien  ausbilden.  Sind  in  solcher  Nibe 
eines  Oogons  zur  Zdi  seiner  Ausbildung  andere  Thallonweige  nicht  schon  yorhandeo,  M 
«rliilt  diflBCS  keine  AotberidieD,  was  thatsftchlicta  Afters  xn  beobachten  ist.  Die  antheridiaiH 
bilfeiiden  Aeitclun  mdnoi  ao  1km  Trägern  Mitlldi  hervor,  gerade  oder  vcndiiedentlidi 
ttwl  ia  iddA  allgeaMin  dunkterirtiiclMr  Foim  gekrUmint  anf  4m  OogonhuB  n,  ihr  «n- 
tehwellaiiiet  Eile  tritt  io  eian  te  ZtrisdieBitome  mtehen  im  SlidMiMItna  wad  tämti 
die  Gestalt  ebier  eifSrmigen,  meiil  etwas  iohietoi  Blase  aii|*  die  nrit  ihreB  bfoitet  Eadd  der 
OOBomraiid  fMt  anvidiat  mtd  sidi  dnrdi  eine  Querwand  nr  Antheridieiinlle  ahgrenit. 
Hauche  OogonieD  erkaltaii  anf  diene  Welse  nur  ein  Antteridiom;  die  meiBteB  nhMkatana  awd, 
oft  drei  oad  Tier.<  b  letiterein  Falle  mMgt  die  Sirtwiddnng  aller  la  einem  Oogon  tretenden 
ohngefähr  gleichzeitig  und  kOnnea  dieselben  entweder  von  demselben  Tragftstchen  als  dessen 
knne  Anssweigangen,  selbBt  dicht  nebeneinander  enti^ngeo  (Fig.  3)  oder  efaneln  von  ver> 
schiedeiwn  Seiten  nnd  Zwdgsjstemen  kommende  Tlraglstehen  endigen. 

Der  Ankgnng  der  Antheridien  folgt  im  Oogon  die  Ballung  des  Eiea,  ariae  Sonderung 
von  dem  körnigen  Periplastna,  dann  die  Austreibung  eines  breiten  didm  Belimditnngs- 
scUandMB  seitens  jedes  Antheridhuns  und  die  Wanderttag  des  Oonoplasma  dorefa  diesen  in  das 
El ;  endlich  die  AbeeUlesanng  des  letsteren  dunft  eiiw  feste  ringsum  gehende  Uembraa  an 
der  nunmehr  rriliniden  Ooctpore.  Was  von  diesen  Processen  beobachtet  werden  kcmate^  gdit 
wie  bei  dea  erstbeoduiebeneB  Arten  vor  sieb,  mit-  dem  geringen  Uateradnede»  dass  in  den 
Antharidhims  die  Sndemng  des  Goocplasma  von  dem  wandatindig  bleibenden  Periplasma  weniger 
scharf  und  plWiiicb  eriUgt  wie  dort  und  dass  die  gesaannte  Eatwickhmg  langsauMr  fort- 
schreitet.  FQr  die  Beobachtnag  maaeher  Einadbeiten  ist  P.  mtgäiaemMam  wegen  der  Grüese 
und  der  Slachelbeaetaung  aehicr  Oegonien  allerdings  ein  minder  gonstiges  Oljoet  als  die  oben 
besdniebenen  Arten,  dodi  Oberaeugt  man  dch  leicht  tob  der  vollen  Ueberdnstbnmnng  ndt 
diesen,  wena  man  letstere  auvor  kennen  gelernt  hat. 

la  dem  vorwiegend  hlufigia  Falle  der  Verdnignng  swder  und  mdverer  Antheridien  mit 
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einem  Oogonium  ist  es  ganz  nllgemeine  Regel,  dasä  jeiin  saniintlich  ihr  Gonoplasina  in  das 
Ei  ergiessen,  und  zwar,  soweit  ich  beolj;i(.htel  habe,  nicht  gleichzeitig,  soudi  rn  eine  unmittelbar 
nach  der  andern.  Nur  in  seltenen  Fallen  sali  ich  von  mehreren  an  einem  Oogoniura  ansitzenden 
Antheridien  eins  oder  das  andere  unentleert  bleiben,  und  zwar  nur  in  alten  Culturen,  wo  die 
Zersetzung  des  Substrats  so  weit  vorgeschritten  war,  dtäS  die  Anaabme  eiagetretener  Störung 
des  normalen  Entwicklungsverlaufü  l)egründet  ersciiien. 
:  Die  Bildung  einer  Oospore  oder  auch  nur  eines  Eies  ohne  Vorhandensein  eines  Antheridiums 

kommt  bei  P.  merfalucanthum  ebensowenig  wie  bei  den  übrigen  Arten  vor.  Allerdings 
wurden  bei  erstcrem  gar  nicht  selten  Oogonien  beobachtet,  an  welche  aus  dem  oben 
genannten,  oder  vielleicht  auch  aus  irgend  einem  nmiern  Grunde  kein  Aotheridium  herantrat. 
Solche  gehen  ohne  Eibildung  entweder  zu  Grunde  oder  verhalten  sich  vegetativen  Schläuchen 
insofern  ähnlich,  als  sie  vegetative  oder  Bporangien  bildende  Zweige,  Sprossungen  austreiben 
können,  wie  anderwärts  beschrieben  werden  soll.  • 

Schliesslich  sei  noch  kurz  eine  dem  F.  mcgalaeanthmi  in  der  Oogonienform  ähnliche  Art 
beschrieben,  welche  am  besten  P.  micracanlhum  geniiuni  würde,  wenn  sie  nicht  schon  den  alten 
Namen  Artotrogiut  h\jdnosi>orus  Montagne  besjisse.  Sie  wurde  vorzugsweise  in  Gesellschaft  des 
P.  ie  BarycMum  beobachtet  und  kann  wie  dieses  auf  Objectträgern  cultivirt  werden.  In  Bezug 
auf  die  hier  zu  behandelnden  Erscheinungen  verhält  sie  sich  den  beschriebenen  Arten  gleich,  bis 
auf  folgende  EigenthOoüichkeiten.  (Vgl.  I,  22—26.)  Die  mit  kleinen  spitzen  Stacbelaussackungen 
▼enebeoen  Oogonien  sind  selten  terminal,  meist  intercalar ;  die  Antheridien  habe  ich  nie  anders 
deon  als  iatercalare  oder  Stielaotheridicn  beobachtet,  meiateos  jedesoia]  in  Einsaht;  ob  iDtercaltra 
Oogonien  aadi  iwiidMa  sw«!  Antberidien  eioge8dMlte&  sno  können,  ist  mir  nicht  ganz  klar 
gewMdn.  Nor  iimenk  adten  (Fig.  26)  fand  loh  äia  AnUwridieBnlln  oogonwirts  keolig  oder 
IbMheaflhrmig  verbrdtRt  b  d«B  bd  iraiten  Dcistn 
.  da  TracM«»  bei;  si«  ist  fUm  8— 6flMl  w  kng  «b  braü  und  loalehBt  nadl  ikr«r  EiKIrfMuig 
i  TOD  einer  beliebigen  cylindriiehen  QUedernUe  dleeee  in  idebia  vendiieden.  Ihre  Abgrenmng 

geht  der  Ballung  dea  Eiea  am  eine  knne  FHit  Toraua.  Ihr  Im  dahin  waaditiodigeB  Proto- 
ptaana  aendert  eiah  sodann  in  ein  sehr  blaaaei,  e|riMichea  Periplaama  nnd  einen  die  Mitte 
etaaidnnenden  ecbarf  wnadttiebenen  KOrper,  welcher  erst  SpindeUbrm  nnd  kOndgea  Gefllge 
aeigt  nnd  aidi  dann  meiil  reaeh  an  einem  mregehnlMig  «Tlindriedwn  eder  nndüdien,  tet 
I  homogenen  gHaaenden.fQnmpen  mBammenneht.  (Flg.  SS,  24.)  Li  de»  aniebetaend  normalen 

I  FUlen  tfdit  man  nnn  dieeei^  Klampen  nach  der  Aneataatelle  dea  Oogona  rttdken,  nur  Ober- 

!  fliehe  dea  Eiei  vordringen  md  Trihtlndig  ie  dltMB  ebufllenen.  In  ebiigen  Füllen  eah  Ich 

l 
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nur  einen  Thcil  des  Körpers  übertreten,  der  Rest  blieb  im  Authcridium,  nach  uiul  nach  zer- 
fallend; die  Ausbildung  der  Oospore  verlief  uüriiial.  In  den  vollständig  beobachteten  Fällen 
brauchte  der  Gonoplasinaklumpeii  bis  zur  Vollendung  des  üebertritts  etwa  i:>  Minuten.  Während 
letzterer  stattfindet,  ist  die  üft'ene  Coinuiunication  zwischen  Antheridiuni  und  Ei  utippiiioiii 
deutlich:  uii  günstigen  Exemplaren  .sieht  man  einen  .sehr  zarten  leeren  Bcfrucbtuiiys^chlauch 
von  dem  entlcLTteu  .\nthcridium  zur  Eioberflilche  gelien.  Die  Entstehung  dii-se-s  muss  sehr  rasch 
erfolgen  und  mit  dem  Einrücken  des  Gonoplasmakörper.s  coincidireu,  denn  bevor  letzteres 
stattfindet,  wollte  es  mir  nie  gelingen,  ihn  zu  sehen.  Man  sieht  nicht  .^-elten  ei«  Ootionium 
zwischen  zwei  einander  ähnlichen  c\ liudrischeu  Zellen  eingeschaltet,  die  Eutlcerimg  beider  ios 
Ei  konnte  ich  aber  niemals  sicher  constaUren. 

ft.  Fk|to|»htt»n  omniTora. 

(PL  »--a?.) 

Unter  TontdwMtom  Mimwi  aä  Mar  «ine  ParMMW|Mrae  aufgefahrt,  weMe  labhreicbe 
PlwMNganieQ-SpecicB  ah  Fanrit  baflQk  ond,  m»  aadmw»  gezeigt  Warden  soll«-  sehoa  natcr 
wndiiedeBeD  Nanoi  bescfaridien  irorden  iit;  n  von  Bekenk  ^)  alt  Rmmpora  AMjwrvivi, 
Ttm  R.  Hartig")  als  Phi/iophtkora  FofL  Die  aachatihead  daranteHradea  BeobaehtBaBHi 
wnrdea  vomgBiraiBe  gemadit  an  Eaemplaren,  wddie  eukivlrte  SempervwmiF-¥omm  oad  CbHUa 
9(e§aiu  lewobaten.  Da  der  Fils  tai  mofphologiseher  Bvsieliaag  ybA  AeknUdikeit  mit  FgÜUum 
sa  habea  edrien,  ao  war  da»  Verödung  der  Etentiriddaag  waaBdMBBipertta,  oad  da  die 
ErfÜnmog  getakrt  hatte,  da«  er  vater  WasMr  gut  gedeiht,  so  schieo  er  aar  CaHor  ia  feacbter 
Kadkner  nicht  minder  geeignet  in  sein  ab  die  PjrtUen.  Die  in  letserer  Hinsidit  gehegten 
ErwarCnngea  haben  sich  aHerdings  aidit  ganz  erfllUt,  indem  das  Mjcdnun  kaum  aas  den  ba» 
fiiHenen  PftiMwwtflrinw  berrorwadH  oad  keine  frei  anf  dem  Objecttrflgar  llegBodsa  OogoaieB 
bildete.  Dennoch  war  es  mü^tdi,  sine  Reihe  genflgoder  BeobadUaageo  n  edntten,  weü  die 
Oogoaieabildnag  sehr  «ft  in  den  Zellea  der  E^idarmis  oder  aaf  dar  InnealidM  dieser  ststt- 
Inidet,  bei  Clortte  sogar  auf  der  Aosaenflidw,  auf  wekbe  ehutdae  Fiden  dnrch  die  Zdl* 
membraaen  Undnrdi  treten,  am  iwisdMn  diesor  und  der  ahdana  bsTstendeaCntieula  Oogoaiea  and 
Aatheridian  sa  bUdea.  Abgesogana  EpMenaiastOdte  aber  dnd  dardisiditig  gsaug,  am  bd 
geeigaeter  Loge  and  Beleaditnag  dne  genaue  Beobaditang  des  in  oder  aaf  Ihaen  brftndlidien 

')  SiUunptsbcr.  d.  Naturf.  Gewilschaft  zu  Leipzig.   JiiH  1>*75. 

*)  Uotenodiungen  aus  dem  Forstbotao.  Institut  zu  Müuclicu  1.  und  ÜoUu.  Zeitung,  ISIS  y.  138  i 
183»  p.  SU. 
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Pilzes  zu  gesttttan,  und  dieser  wird  durch  die  jProcedor  des  Abziehens  und  ?]intaiiclicns  in 
Wdssertropfea  lO  iraiig  in  seinem  Wachsthum  gestört,  dnss  es  oft  gelingt,  die  Entwicklung 
der  Oogonien  von  ihrer  ersten  Anlegung  bis  zur  vollen  Reife  der  Oosporen  an  solchen  Präparaten 
tn  verfolgen,  welche  beim  Beginn  der  Beobachtung  noch  keine  Spur  einer  Oogouiumanlage 
zeigen.  Das  Hauptergebniss  der  Untersuchung  besteht  darin,  dass  die  Befruchtungsvorgänga 
der  Phytophthora  den  für  Pythium  beschriebenen  sehr  ähnlich  verlaufen.  Nach  V6ranstellung 
dieses  allgemeinen  Resultats  kann  die  EinzelbescbreibuDg  kdner  gefittt  und  bei  derselben 
Tonripgcnd  Rücksicht  auf  Hervorhebung  der  Unterschiede  genominen  werden' 

Das  sowohl  intcr-  wie  intracellular  verbreitete  und  reich  verästelte  Äfycelium  des  Pilzes 
hat  die  für  Peronosporeen  überhaupt  bekannten  Eigenschaften ;  ältere  Sdüäuche  zeigen  regellos 
gestellte  Querwände;  bestimmte  Haustorien  sind  nicht  vorhanden. 

Die  Oogonien  entstehen  als  stumpfe  seitliche  Aussackungen  eines  Tballusfadens,  seltener 
als  ebensolche  Anschwellungen  dos  Kiuies  eines  liingereii  Scitenzweiges,  sehr  selten  fand  ich 
sie  intercalar.  Wenn  dieselben  noch  kaum  dicker  sind,  al.s  ihr  Tragfaden  und  nicht  länger  als 
breit,  so  liegt  ihnen  schon  eine  gewohnlich  von  demselben  Tragfaden  nahebei  entspringende 
Aussackung  oder  Endanschwellung  von  ähnlicher  Gestalt  und  Grosse  einerseits  fest  an:  der 
Anfang  des  zugehorij^eri  Antheridiums.  Beide  jedesmal  zusammengehörige  Organe  werden  also 
hier  der  Regel  nach  dicht  beieinander  und  fast  gleichzeitig  angelegt  und  treten  von  ihrer 
ersten  Entstehung  an  in  feste  gegenseitige  Reriilirung.  Sie  sind  in  der  ersten  Zeit  nicht 
sicher  von  einander  zu  unterscheiden.  Ob  die  Anlegung  des  Oogons  jener  des  Atilheridninis 
doch  um  knr/c  Zeit  vorausgeht,  war  bei  liein  gewtihnlich  dichten  Gewirre  von  Zweigen  und 
Zweiganlagen  an  fructifieircnden  Orten  nicht  möglich  mit  Sicherheit  kst/ustellen.  Von  den  wenigen 
Leotiactiteten  Fällen  iiilercalarer  Oogonien  konnte  nur  in  einem  der  L'rspi  ung  des  Antheridiums 
erkannt  werden  und  zwar  als  der  eines  dicht  neben  dem  Oogon  stehenden  Peitenzweigleins. 
Fälle  von  Antheridien,  welche  von  dem  zugehörigen  Oogon  morphologisch  entfernten  l'i'>prungs 
ort  haben,  mögen  vorkommen,  wurden  jedoeh  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  constafirt;  denn 
selbst  in  solchen  wie  Fig.  22  konnten  beide  Organe  als  Schwesterzweigc  an  einer  ümbiegungs- 
stelle  eines  Tragfadens  entstanden  sein. 

Beide  Organe  sind  von  Anbegiun  an  mit  dunkel  feinkürnigem  Protophisnm  <licht  erfilllt 
unil  bleiben  dieses  während  ihrer  zunächst  stjitlfindenden  Grössenzuii,ihnie  und  DifTerenzinini,'. 
Die  Oogoniumanlagc  wächst  zu  einer  im  allgemeinen  kiiglig-birnföruiigcn,  gegen  ihre  Uispi  uiigs- 
.stelle  hin  in  einen  individuell  unKlei<'h  langen  lylindrischon  Stiel  verschmälerten  Binse  heran, 
deren  specielle  Körnten  jedoch  nach  dem  Räume,  iu  welchem  die  Entwicklung  »tatthndet, 
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naiioidlCub  wechseln  können,  innerhalb  geräumiger  Epidermi^ilon  von  Semperviimm  z.  B. 
die  angegebene  Monulgestalt  annehmen,  aber  schmal  ei-  oder  binfitrmig  werden,  wenn  sie 
sich  dem  engen  Räume  einer  Spaltöifuungs-Nebenzelle  anbequemen  mOssen.  Ist  dio  unter 
steter  Einwanderung  von  Protoplasma  stattfindende  Volumzunahme  und  Gestaltung  vollendet, 
80  wird  das.  Oogonium  durch  eine  Qucrwnnd  von  dem  Stiele  getrennt  Die  Membran  wird 
nun,  mit  Ausnahme  der  dflnner  bleibenden  Ausaticstelle  des  Änthoridiums,  stark  verdickt,  sie 
nimmt  dabei  oft  schon  jetzt  die  licht-gelbbräunlicbc  Farbe  an,  weiche  an  den  meisten  Exem- 
plaren zur  Zeit  der  Oosporenreifc  auffällt  Gleichzeitig  geht  in  dem  Protoplasma  ein  successives 
Zusanimenfliessen  der  >Körnciie!i'  zu  firof^sen,  untereinandiT  ziemlich  ^'!t•irheIt  Fettkugeln  vor 
sich,  welche  in  honjogeii-trühor  Gr\indsubstauz  suspcndirt  sind,  theils  dicht  aneinander  gedrüngt, 
mit  nur  panz  schmiik'ii  IntciKtiticn,  theils  breite,  von  der  Grundsubstanz  allein  ausgefüllte 
Lücken  frei  lassend.  (^Fig.  9.)  Letzterer  Fall,  also  relative  Armuth  an  Fellkugeln,  trat 
besonders  an  solchen  Objectträji^erculturen  auf,  welche  vor  Beginn  jeglicher  Oogonienbildung 
in  Angriff  genommen  waren.  Die  Lostreimung  der  i'raparatc  von  dem  in  der  Blattsubstanz 
verbreiteten  Mycelium  hatte  hier  augenscheinlich  die  Zufuhr  der  FrotoplaHma-Gemengtheile 
vermindert.  Nichtsdestoweniger  verlief  auch  hier  gewöhnlich  die  Weiterentwicklung  normal  bis 
zur  vollen  Reife  der  Oosporen. 

Gleichzeitig  mit  dem  Heranwachsen  des  Oogoniumü  zeigt  die  zugehörige  Antheridium- 
anlagc  ganz  ähnliche,  nur  viel  weniger  ausgiebige  Wachsthuraserscheinuiiiien.  Sie  nimmt  die 
Gestalt  einer  etwa  schief  eiförmig  oder  schief  keulenförmig  zu  nennenden  Blase  an,  welche  in 
einen  sehr  kurzen  Stiel  verschmälert  ist  und  sich  von  diesem  ebenfalls  durch  eine  Querwand 
abgliedert;  mit  dem  Oogonium  bleibt  sie  in  fester  Verwachsung  und  zwar  in  einem  ihrem 
oberen  Ende  und  ihrer  kürzeren  Seite  angehörigcn  Flächenstiick.  Da  sie  sammt  ihrem  Stiele 
kaum  halb  so  lang  wird  als  das  Oogon,  und  da  die  beiden  Organe  dicht  nebeneinander  ent- 
springen, so  bleibt  sie  immer  der  unteren  Hälfte  des  Oogoniums,  nicht  weit  über  der  Quer- 
wand, angewachsen.  Im  einzelnen  sind  die  Antheridien  noch  viel  maunichfaltigcr  und  unregel- 
raä.'^iger  als  die  Oogonien  gtstiiUet,  augenscheinlich  in  Folge  des  Druckes,  welcher  einerseits 
vt>n  riiallus  und  VV'irthgewebe.  andererseits  von  dem  gleichzeitig  stärker  wachsenden  Oogonium 
auf  die  herrinwachseiide  Anlage  ausgeübt  wird.  (Fig.  9,  11,  22.) 

Die  Wand  des  Antheridiums  wird  wenig  verdickt,  jedoch  immer  dicker  als  jene  der 
Thallusschläuche.  Bis  zum  .\bsehluss  durch  die  Querwand  wird  sie,  ähnlich  dem  Oogonium,  von 
dichtkürnigcm  i'rotopla.sma  erfüllt.  Alsdann  wird  dieses  allmählich  der  Hauptma.'sse  nach 
homogen-trübe,  biftolichglänzend  und  in  der  homogenen  Gruadmasso  treteu  grössere,  theils 
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kugelige,  theils  lÄnglich  spindelförmige  Körner  auf,  je  nach  Individuen  in  sehr  ungleicher 
Menge,  Gestalt  und  Anordnung  und  bei  demselben  Individuum  mit  der  gewmioteo  Protoplaama- 
nuisse  in  steter  langsamer  Bfweguiif?  und  Verschiebung 

Diese  Differon/.irungen  im  Antheridium  vollziehen  sich  gleichzeitig  mit  jener  der  Kett- 
kugein  in  dem  zugehörigen  üogonium.  Haben  dieselben  die  bisher  beschriebenen  Stadien 
durchlaufen,  so  beginnt  in  letzterem  die  Bildung  des  Eies.  (Fig.  10,  22  )  Die  Fettkugeln 
rucken  in  centripetaler  Richtung  zusammen,  uin  mitfinunder  einen  dichten  Ballen  zu  bilden, 
in  dem  sie  jedoch  durch  schmale  SlicitVii  hüniügener  Zwischensubstanz  stets  voneinander 
gesondert  bleiben.  Bei  Einstellung  des  optischen  Medianschniltes  des  Ballens  erscheinen  die 
Fettkugeln  deutlich,  wenn  auch  nicht  gerade  sehr  regelmässig,  in  radiale  Streifen  um  einen 
nicht  immer  genau  centrischen  organischen  Mittelpunkt  geordnet.  Anfangs  hat  der  Ballen  wie 
bei  Fythhtm  unregelmässi^'eii  und  lebhaft  wechselnden  Uinri.ss,  allmählich  glättet  er  sich  und 
es  tritt  rings  um  seine  Oberiliche  eine  doppelt  cüutounrte  homogene  Haulschicht  auf.  Die 
Grösse  des  Ballens  ist  je  nach  der  verschiedenen  Plasmamenge  vcrscliieden ;  bei  den  oben 
erwähnten,  schlecht  ernährten  Objectträgerculturen  war  sie  oft  auffallend  gering.  Mit  der 
Glättung  ist  gcvöhnlicb  auch  Abrundung  zur  ohngefähren  Kugelform  verbunden,  doch  kann 
diese  auch  erst  spSter  erfolgen  und  die  Gestalt  des  schon  mit  der  Hautschicht  versehenen 
Ballens  noch  die  unrcgelmftssig  wednelode  bleiben.  Der  nach  der  Speci&lform  des  Oogonium 
individaell  venchieden  breite  Raas  nrfMiben  der  Oogoniumwand  and  der  Eioberfliche  erscheint 
auf  den  eisten  Blick  MO  «iMerbeUer  Flüssigkeit  erfiUlt  Bei  näherer  Untenmcbung  erkennt 
man  jedoch  ringsum  «Im  itflUeBmiw  ungleiche,  mandmud  lellMt  ftinkömige,  wolkige  Trflbang, 
welche  anzeigt,  da»  auch  hier  cta  allerdings  danqes  PeriplMBa  rlignnn  abgeaeUedaa  wird. 
buDw  iat  dteae  Atudieidiiog  bei  der  vorliegaBden  Speciea  lakr  asBUlend  md  dundteriitiicli 
■rrtl*^»^  vor  dar  Aiaatiliftdw  des  Anfheridiaaia  (Fig.  14— 16^  Sl'~28),  iadem  von  dieoer 
aü  efai  trflber  dkUer  Frotoplaamastraifen  gegen  die  zugekdirte  Seite  des  in  BiUnng  begriffenen 
Elei  ansgespannt  ist,  derart,  daia  letslerea  oft  wie  an  demselben  ani^pkaagen  erseheint  Andi 
sieht  DMn  Ubers,  wenngleich  nicht  immer,  die  Abgrensnng  des  Eies,  somit  es  mit  4teaem 
hl  Berthnmg  tat,  hmgaamer  als  in  dem  Ihrigen  Unbng  eriblgen  ind  vor  Tollendnng  dieser 
Abgrenmag  das  B  gs^  den  Streifim  hin  eoniseh  versdunlkrt  Der  Streifen  ist  an  der 
Anaatatdie  des  Antheridinne  oagenhr  so  breit  wie  diese,  sonst  an  Gestalt  sehr  nngleidi  nnd 
hl  «egander  Bewagnng  fortwihrend  weehsebid.  Eänmel  ssh  idi  ihn  von  der  gewOhnlldun 
Stelle  hogsam  an  cbe  Sdte  dee  Eies  «andern,  ohne  an  Jene  wieder  mmdankehren;  die 
Beflnrnktang  verlief  In  dieeem  FaUe  naddwr  normal. 


9 


Digitized  by  Google 


—   250  — 


Ist  die  GUUtaog  des  Eies  ToUendet,  so  treibt  das  Antheridium  von  der  Mitle  der  Ansatz- 

flftcbe  aus  gegen  jenes  eine  cyliDdrisch-keuIcnfÖrmige,  von  homogen-trübem  Plasma  erfüllte 
Aussackung,  den  Befruchtungsscblauch.  (Fig.  13.)  Derselbe  ist  da,  wo  er  von  der  Ansatz- 
steile  entspringt  und  die  Oogoniumwand  durchbricht,  sehr  eng.  Er  presst  sein  Knde  dem  Ei 
fest  auf,  derart,  dass  dieses  oft  einen  tiefen  Eindruck  erhalt;  dann  schwindet  in  der  Mitte 
der  Berühningsfliiche  die  scharfe  Umschreibung  der  Hautschicht,  diese  ersrlieiut  durchbrochen 
und  man  sieht  nun  durch  die  Mittellinie  des  Schlauches  eine  dunklere,  uubestimnu  körnige 
Plasmaniasse  langsam  aus  dem  Antheridium  ^e^'en  das  Ei  wandern,  bei  sehr  deutlichen  Exem- 
plaren an  der  Ansatzstelle  die  Fettkugeln  zuruckdriinKend,  so  dass  dieselben  einen  breiten 
trüb-feinkörnigen    » ['.nipfünt^nissfleck«   frei   werden  lassen.    (Fig.   14 — 16,  25,  2ü.)  Dieser 


Zustand  dauert  etwa  2—3  Stunden;  dann  ist  plötzlich  die  successiv  derber  und  glatter 
gewordene  Haut  der  Kugel  auch  zwischen  Enipfäntjnissfleck  und  dem  jetzt  oft  breit  an- 
schwellenden Schlauchende  wieder  geschlossen;  sie  hat  jetzt  die  Eigenschaften  einer  zarten 
CellulüseinenibruD ;  die  Fettkugeln  rücken  langsam  wieder  eio,  es  beginot  die  Keifung  der 


Eine  diesen  Processen  vorausgehende  Sonderung  einer  distincten  Gonoplasinamasse,  wie 
bei  Pijthium,   konnte  ich  in  den  Antheridien  der  in  Rede  stehenden  Pflante  nicht  beobac-hten 
und  auch  wätirend  des  Befruchtungsvorgangs  ist  in  dem  Antheridienraum  keine  für  diesen  charakte- 
ristische Veränderung  zu  bemerken.    Die  sichtbare  Hauptmasse  des  Protoplasma  in  demselben 
behält  ihr  früheres  .\uS8ehen  und  ihre  früheren  langsamen  Veränderungen  und  Versihiebungen 


bei,  und  von  letzteren  kommt  es,  dass  der  Kaum  zuweilen  leerer  zu  werden  scheiut  oder  dass 
grössere  Körner  wirklich  eine  Zeit  lang  nach  dem  Befruchtungsschlauch  zu  rücken.  Oft  genug 
sieht  man  solche  Bewegungen  wieder  rückläufig  werden.  Nach  allen  diesen  Thatsachen  geht 
nur  ein  sehr  kleiner,  der  Form  nucli  vorlier  nicht  als  gesondert  erkennbarer  Theil  des  Proto- 


plasma des  Antheridiums  als  Gonojihisma  in  die  Kikugel  über.  Die  Hauptma.sse  bleibt  ohne 
charakteristische  Veränderung  bis  nach  geschehener  Befruchtung.  Erst  jetzt  wird  das  Proto- 
plasma io  dem  Antheridienraum  sowohl  wie  in  dem  sehr  zartwandig  bleibenden  Befruchtungs- 
acUanch  nadi  und  nach  im  ganzen  bUsaer  und  durchsichtiger,  oft  jedoch  mit  schärfer  hervor- 
tretenden  klei'Den  KOrocben.  Noch  nach  ToHeadeter  ReiÜB  der  Oospore  ist  es  oft  in  reichlicher 
jedoch  indiTldiMtl  sehr  mglddier  —  Menge  erhalten.  (Vgl.  Fig.  18,  24.) 
Dm  Ptori|hunia  des  Oogooinii  la^  frihnnd  und  muh  der  Befruchtung  keine  weitere 
benerkeMimthe  OcttiUtuog.  In  im  den  BdhichtungsschlnKh  tmgabenden  Strang  dauern 
die  «edaeiiideo  Bewegungmi  dnn  Zeit  lang  fort;  ai«  kOnnen  in  Anhinfongen  fahren,  durdi 


Oospore.   (Fig.  17,  27.) 
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welche  der  Schlauch  selbst  zeitweise  für  die  Beobachtung  vollständig  verdeckt  wird.  Zuletzt 
zerfällt  die  ^anze  Masse  uaregelmässig  io  Kiilmpchea  oder  Tropfeo,  welche  schliesslich  kaum 
mehr  zu  erkennen  sind. 

Die  Zeit,  welche  für  die  beschriebene  Entwicklung,  von  der  ersten  Anlegung  der  Oogo- 
nien  bis  zur  vollendeten  Befruchtung  erforderlich  ist.  beträgt,  nach  den  beobachteten  Culturen, 
ohngefähr  48  Stunden.  In  zwei  Präparaten  von  ,sVM/«'ri'ifM»4-Epitiermis  z.  B.  fand  sich  am 
16.  Juli  Mittags  nur  Myceliura;  am  17.  zahlreiche  Oogonien  und  Antheridien;  am  18.  Ei- 
büdang  und  Befrachtung  im  Gange;  am  19.  sind  die  Oosporen  bis  auf  einzelne  Nachzügler 
fertig.  Die  völlige  Keife  trat  bei  einzelnen  fixirten  Exemplaren  erst  am  22.  und  23.  ein, 
•bo  etwa  7  Tage  nach  der  ersten  Anlegung.  Du-  Befruchtungsprocess  begann  sowohl  in 
dieaeo  ab  in  anderen  Culturen  an  den  meisten  Exemplaren  Abends  und  lief  aber  Nacht  ab, 
«ioe  Erscheinung,  welche  der  Beobachtung  natflrlicb  recht  binderlich  ist  In  den  bei  Tage 
beobachteten  Exemplaren  verlefu  rm  Beginn  der  Ballung  der  Eikugel  bis  zur  yoUeodeten 
Befruditoag  etm  S  Stunden  ond  mdv;  in  dem  Fig.  18—16  abgeWMMen  Exemplar  ton  der  Ans» 
Ireibang  des  Beftadjtnngwdiknclie  Im  nbr  Abeddiening  der  Oeepore ämSA  genan  4  Stunden; 
nm  din  ObeiHidie  dee  Blee  m  enreicibeo,  hatte  der  Sdilaodi  etwn  40  lOnnteu  gebraneU. 

Die  Beedirtfbung,  wdefae  B.  fertig')  ron  den  Bnfrndttnngipineeeee  eeiner  JRRfft- 
jAAera  Fagi  gibt,  weidit  in  melirfadier  Hinaidit  tod  der  Tontelienden  ab.  Die  «eienflidiite 
DBEefens  bcelebt  darin,  da«  neck  Bartig  der  grOeete  Theil  des  plasrnntieclien 
Inlinlte  den  Antheridinme  In  dne  Oogoninm  flbertreten  nnd  dnis  eich  erst 
nnelideni  dieses  geschehen  ist  der  gessmnte  Inhalt  des  Oogons  von  der 
Wand  snrtcksiehen  soll,  nn  ridi  dann  ndt  einer  Uamhnui  m  umgeben  nnd  mr 
Ooapore  sn  «erden.  Bartig  selbst  gibt  an,  dieee  INnge  nicht  direet  beobnclrtet  sn  heben. 
De  des  Veistehende  ehierssUs  dss  Eigebnim  oontbiniriidier  directer  BeohaehtnngMreihen  iat, 
andereiseits  an  der  Identität  dss  von  Hartig  nnd  von  mir  nnteruehten  Pilses  kanm  ebi 
Zweifd  bestehen  kann,  so  wird  der  Grund  jener  abveichendai  Dsisldkug  eben  bk  der  ünvoü- 
aUndigkeit  der  Beohschtnngen  Hegen,  nnf  veldie  sie  sich  gritndelt  und  von  den  anderen, 
minder  triehtigen  OWerensen  das  HimHehe  geltnn.  IMne  Behanptnng  der  Identltlt  des 
flnrti^chen  Pilses  und  des  meinigen  grtbidet  sich,  nie  hier  nur  knis  hemeibt  sefai  mag, 
auf  die  voUkonunene  morphologische  üebereinattmmung  beider  und*  auf  die  Thatssche,  dasa 
die  in  Bede  stdiende  Fl^flopUkora  Ukkt  von  fiMiiMrvjiwm  oder  OMm  auf  Fagiie  und 
nmgekdvt  tibertngen  «erden  kann,  «ovon  snderwirts  suBihhriieher  geredet  «erden  soll. 
IhtaMehDOfn  aM      iMfbataB.  baiiw  M  lllndNB.  I.  p.4S,Mi 
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(D.  16-80  o.  in,  1-8^  ».) 

Die  bd  der  PlftqpMAora  gewonneiMB  Bflndtate  forderte»  «uf  so  einer  BefUon  dar 
frlilureo  Aagabea  Sber  den  BeAmchdingeprooeie  der  idtten  Peronoe|Mreii.  Sdelie  Ueas  ridi 
TorneiiiBeii  nit  P.  JMmarum  (Morioe  «laeKo«),  P.  iFkmttria$  «ffieintiit)  md  beemider% 
wegen  gOoetiger  BeedudKenbeit  dee  diBpooibdn  Heterieb,  »it  P.  athorueen  (AyNNwHe  AAn). 
Eb  zeigte  sich,  dass  diese  Pike,  todi  wenn  ihre  WirlhpBaMen  vOlUg  unter  Waner  geteocbt 
sind,  die  Fier  normal  ausbilden  und,  nach  erfolgter  Befmditnng,  normal  aasreifcn,  und  daae 
das  Gloiclie  der  Pall  ist  mit  erwachsenen  Oogonien,  wenn  man  dieselben,  in  Schnitten  ans 
dem  Wirthgewebe,  in  Ulngetropfen-Cuitur  in  feuchte  Kammer  gebracht  hat.  An  solchen 
Präparaten,  —  am  beaten  hinreichend  dOonen  L&Dgsschnitteo  durch  das  Parcnchym  des 
Wirthei^  —  laaaen  sowohl  die  in  den  intact  gebliebeoen  IntercellularräuniPti  liegenden,  als 
aodi  am  Rande  des  Schnitts  frei  ins  umgebende  Wasser  ragende  Exemplare  den  Entwicklanga- 
procees  bis  rar  vollen  Reife  der  Oospore  verfolgen.  Die  erste  Anlegung  von  Oogon  und 
Antheridium  wurde  in  solchen  Präparaten  allerdings  nicht  gesehen.  Die  zu  schildernden  Be- 
obachtungen beginnen  vielmehr  mit  dem  Stadium,  wo  Oogon  und  Antheridium  ihre  volle  Grösse  , 
erreicht  haben,  mit  feinkörnigem  Protoplasma  dicht  erfüllt  uifd  durch  die  Querwand  abgegrenzt  sind. 

Der  ganze  Verlauf  der  in  Fra^c  stehenden  Entwicklung,  von  dem  Zu.sammeDfliessen  der 
>Körnchen«  des  Protoplasma  zu  den  grö.sseni  Kettkiificlu  an,  bis  zur  Bildung  der  festen 
Membran  um  das  befruchtete  Ei  ist,  kurz  gesagt,  bis  auf  einige,  minder  wesentliche  Modifica- 
tionen,  der  gleiche  wie  bei  der  l'hytophthora.  Man  sielit,  mit  anderen  Worten,  ein  und  dasselbe 
Individuum  die  in  meinen  Arbeiten  von  ISGl  iiiul  lsi)3'i  Ite^ liriebfiien  Stadien  in  derselben 
Succcssion  durchlaufen,  welche  damals  aus  der  Vcr.i^leichung  verschiedener,  ungleich  ausgebildeter 
Individuen  erschlossen  wurde.  Nur  der  Befruchtuugsact  selbst  ist  dort  nicht  ganz  vollständig 
beschrieben. 

Wos  die  angedeuteten  iModtficationcn  betrifft,  so  ist  die  Menge  des  bei  der  Ballung  des 
Eies  in  der  Peripherie  verbleibenden  Periplasmas  eine  viel  jirössere  als  bei  l'hytophthora. 
Dasselbe  füllt  den  breiten  Raum  zwischen  Wand  und  Ei  aus  als  eine  farblose,  trübe,  je  nach 
dem  Individuum  mit  Körnchen  und  Kliimpclien  verschieden  reichlich  durchsetzte  Masse.  Von 
seiner  Bctheiligung  bei  der  Bildung  der  Oosporenwand  wird  im  12.  Abschnitt  die  Rede  sein. 
Bei  den  grösseren  Dimensionen  aller  Theile  tritt  besonders  an  dem  zu  betruchtenden  £i  von 

*)  Aan.  S«.  aat.  4.  8w.  Tm.  IX. 
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P*  wioittemt  die  strahlige  Gruppirung  der  Fettkugcln  um  einen,  nicht  immer  gerade  geoav 
in  üMtlieiiatiachen  Centrum  gelegenen  Organisationsmittelpunkt  viel  deotlicher  benror  als  bei 
PRylqpiUAdra.  Die  peripherischen  Kugeln  erscheinen  keilförnug,  mit  dem  breitern  abgemndeteii 
Ende  nach  auBsen  gekehrt.  Gegen  die  Mitte  wird  die  Anordnung  minder  regelmässig,  die 
Kugeln  selbet  etvia  Uatner.  Soen  distinetea  Kern  au  nnterscheiden  «ar  nleht  möglich;  dodi 
ist  nidit  nltan  an  den  Orte  des  OrganisaliMaMlttal|NinktB  «In  nudllcber  hefler  Fledc,  chM 
l^fMoB  Lfleke  sfriaebra  den  gUbueodes  Tattkngda  farimaden.  Langsame  nndoSrende  Ter- 
inderong  des  Unrigaea  ikndet.aoefa  hier  bis  nach  voUendetar  B^rnditang  aUtt  Bei  P. 
Jitmeanm  bleiben  dl«  Fettkngeln  Tld  kleiner,  ihre  radiale  Anordnung  ist  daher  minder  deutlich. 

Oaa  Teriuüten  dea  JBefrachtnngaadifaHidies  konnte  bei  P.  oriereMcm  genauer  beobaditet 
werden.  Er  wichst  gerade  auf  das  El  los  nnd  presst  sein  Ende  fest  aaf  dieses,  so  dsss  an 
der  getroirenen  Stelle  die  sdisrfe  Grenae  swischen  beiden  Organen  Terwisdit  encheint.  An 
deraalbeo  Stelle  wird  ferner  die  OberflUbe  des  Eies  etwas  nadi  innen  gedrOekt  nnd  weichen 
die  Feidtogelir  nach  Innen  und  'aeitwirta  znrOdi,  qm  einen  homogni^yalinen  Anaschnitt  frei 
SU  kssen.  Nadi  SO— CO  Uinnten  oschebit  dann  die  OberiUebe  dea  Eies  andi  von  dem 
Sdilanche  scharf  abgagrenst  d«di  die  snrta  Odluloseaiembraa,  die  Fettkngehi  rOekm  wieder 
•in  den  Banm  dea  bjalinen  Aassdinitts,  dieser  fonchwindet;  es  beginnt  n«i  die  Reifing  der 
Oospore.  Der  Schlauch  sdbst  hat  entweder  ntemUeh  regdmiaalg  qrUndriaehe  Geatalt  oder 
adiwillt  an  der  Anaataätelle  mehr  oder  miader  breit  blas^  an.  Er  ist  von  homogenen  oder 
sehr  spSrüdw  KOmcben  führendem  ProCopIaama  erflillt  nnd  in  dem  Stadium  seiner  ÜMtesten 
Vorsinignng  mit  dem  IqraUnen  Ausschnitte  des  Eies  sah  ich  mehrmals  KOmdien  in  ehiiider 
Baihe  durdi  seine  Mitte  gegen  den  Auasdwitt  rOcken  nnd  an  dienern  Tenchwinddu.  Einmal, 
in  dem  f%.  18-^91,  Tai.  II,  abgebildeten  Falle,  eiachien  der  Inhalt  dea  SeUanchea  homogen 
Onnariidb  dea  sehr  stark  liditbrechenden  trOben  FOriphama  faat  wssserhdl),  nadi  Verehiignig 
mit  dem  bjaXnen  Ausschnitt  schwoll  das  anftitsend«  Ende  brsit  bhsig  na,  nm  nnch  30—90 
Mfainten  wieder  sn  der  uraprOni^chea  QrlinderüDnn  snsammen  su  sinken.  In  anderen  FUlen 
ist  die  bissige  AnsehweUang  danemd.  Efaie  weite  oübne  Commnnieation  swischen  Bchlaudi 
nnd  Ei  nnd  dn  Uebertritt  grOmerer  dditbarer  Protophnmamassen  ans  jenem  tai  btsterea 
findet  atuh  hier  nicfat  statt,  in  der  Gesammtmasse  dea  Protoplasma  dea  Antheridinma  ist  wihrend 
der  besduiebenen  Vorginge  nnd  meist  lange  nach  Abgrensung  der  Oo^ore  durch  dne  derbe 
Membran  hainerld  charaktmistiBche  Verlndsmng  su  hemarköi.  Tlitt  daher  flberhanpt  etwas 
ans  den  Schhmch  hi  dss  Ei  Iber,  was  ja  nach  Anatogie  too  J^Umm  md  Fij/lofMimi 
weU  angsnomnen  werden,  aber  nicht  direet  gesehen  werden  kann,  so  ist  dies  nur  eine  minimale 
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Menge  des  Aiilheridieninbaltß,  «eiche  sich  im  Momente  des  üebertritts  in  ciTiem  optisch  nicht 
mehr  direct  erkennbaren  Zustande  —  Lösung  oder  hochgradiger  Quclluns  —  befindet.  Während 
des  Keifungsproccsses  der  Oospore  tritt  daoD,  wie  früher  beschrieben,  langsames  Schwinden 
des  AntheridieninhalLs  ein. 

An  P.  Alsinenrxm  und  Fumnriar  konnten  die  Beobachtungen  des  Befruchtungsprocesses 
zwar  nicht  so  vollstmiiii^'  aiis-jefülirt  werden,  wie  an  i'.  arborescetis,  ininierhin  aber  soweit,  dass 
an  der  vollständigen  Uebereiu-^Liniinung  mit  letzterer  Speeles  kein  Zweifel  bleibt. 

Bezüglich  der  ersten  Entstehung  von  Oogon  und  Antheridimii,  speciell  der  gegenseitigen 
Stellung  ihrer  ürsprungsorle.  habe  ich  den  früheren  Darstellungen  nichts  hinzuzufügen.  Ich 
will  diese  hier  nicht  rccapituliren,  weil  ich  später  doch  auf  dieselben  zurückkommen  muss. 
Nur  das  Kine  sei  liier  noch  hervorgehoben,  dass  mir  bei  keiner  Peronospora  je  ein  Oogonium 
mit  reifer  oder  reifender  Oospore  zu  genauerer  Beobachtung  gekommen  ist,  an  welchem  nicht 
Antberidium  und  Bcfruchtungsschlauch  nachzuweisen  gewesen  wären.  Allerdings  habe  ich  ein- 
zelne Fälle  gesehen  von  Oogonicn  mit  reifenden  Oosporen  ohne  anliegendes  Antheridium. 
Ein  solches  war  aber  alsdann  in  einer  seiner  Breite  ohngef&hr  gleichkommenden  Distanz  von 
dem  Oogonium  vorhanden  und  hatte  den  Befruchtungsscblauch  ({uer  durch  deu  Zwischenraum 
an  diesem  hingetrieben.  Fig.  22,  Taf.  II  stellt  einen  solchen  l  all  von  P.  effma  (im  Blatte 
▼on  Atriplex  paiulum)  dar,  nach  einer  alten,  aber  nach  dem  aufbewahrten  Präparat  neu  con- 
trolirten  Zeichnung.  Der  Befrachtungsschlauch  durchbohrt  die  Oogoniomwand  and  kann  bis 
an  dM  Euufor  der  halbreifen  Oospore  verfolgt  «erden.  Die  Ortlichen  Verhiltoisse  des  Bktt- 
doidiscbBitti,  fi  midiem  das  Exemplar  enthalten  ist,  lassen  kelDen  Zwdfel  daran,  dass  sidi 
dMdbe  in  MfaMc  mtOrildieii  Lage  befindet  und  nicht  etwa  ein  durch  zufälliges  Heransreisaen  ta 
ScfalmdMi  «uMaodtMt  AHAA  isL  —  Eine  ihnliche  Enehdnnng  erinnere  ich  mkk  «tantl 
an  P.  Jkmanm,  im  Bltttbeagninde  fon  AMIarHi  m«Iib  geidm  ni  keben,  ohne  m  danwto 
mber  iMben  »Maniaohen  and  später  iriedttinden  ni  Uhum. 

7.  flaprolignfe  ftfBz. 

«.Ti,  i-n.) 

Ans  der  Oatting  AyNioIeyma  bebe  leb  die  fon-  wk  frober  beaebriehene  8.  Mttrtpkora 
mtenadit  md  eine  Anabl  von  Fennen»  wddie  der  &  ftnue  im  Sinne  von  Fringibein's 
leMer  Arbdt')  angeboren.  Ich  anteneheide  dJeadben,  aas  aptter  darmlegendcn  Oifideiii  als 

*)  Priapk  Jahrb.  II,  189. 
n  AMk  DE.  IM. 
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8.  moHoica,  8.  Tkureti  und  S.  loniou  md  Am  die  drei  ab  J^rwOnippe  «der  andi 
unter  dem  Collectivnamen  5.  farax  nitminen. 

Die  Oogonien  dieser  Grappe^  tob  weldier  hier  zonicbst  die  Rede  sein  möge,  sind  so 
«Ugeiuein  beknnut,  duss  ich  die  gröberen  Verbältnisse  nicht  ausfflhrlich  zu  beschreiben,  sondern 
HT  Mf  frühere  Darstellungen,  zumal  Pringshcim*»  Abbildungen  im  l.Band  seiner  Jahrbücher 
zn  verweisen  brauche.  Stehen  sie,  wie  die  vorlierrschende  Regel  ist,  temüoal  and  frei  «uf 
Hjuiptr  oder  Seitenzweigen,  so  haben  sie  gewöhnlich  rund-birnförmige  Gestalt,  nur  ausnahrosweiso 
•aden,  f&r  besondere  FftUe  unten  noch  zu  erörtM-ndo  Fftnnen.  Wo  sie  intercalar  stehen  oder 
ttminal  auf  Prolificatioaeo,  welche  in  leeren  Zoosporangien  eingeschlossen  sind,  erhalten  sie 
anch  Cylinder-  oder  Tonnenform.  Ihre  Anordnung,  ob  terminal  auf  einzelnen  stärkeren  Haupt» 
trieben  oder  auf  vereinzelten  oder  traubig  geordneten,  geraden,  hakig,  schraubig  gekrümmten 
Seiten/.weigen,  oder  vereinzelt  oiU-r  reihenweise  intercalar,  wechselt  mannichfach  und  gestattet 
kaum  eine  übersichtliche  Beschreibung.  Im  Nachstehenden  ist  vorzugsweise  auf  einzeln-terminale 
Bezug  genommen.  Die  kleinen  Differenzen  von  diesen,  wekhe  bei  anderer  Stellung  auftreten 
betreffen  lediglich  durch  letztere  bedingte  unwesentliche  üestaltverlialtnissc  und  sind  hiernach 
bei  der  Darstellung  der  Entwicklungsgeschichte  höchstens  gelegentlich  zu  berücksichtigen. 
Ificht  minder  wie  die  Anordnung  wechselt  die  Grösse  di  r  Oogonien  und  die  Zahl  der  Oosporen, 
welche  in  den  einzelnen  gebildet  werden,  und  welche  zu  dem  Volumen  des  Oogoniums  in 
ohngefahr  geradem  Verhältniss  steht,  derart,  dasa  die  kleinsten  nur  eine,  die  grössten  10 — 20 
und  noch  mehr  enthalten  können.  Die  Grösse  der  Oosporen  selbst  schwankt  zwischen  engeren 
Grenzen,  ihre  Gestalt  ist  fast  immer  kugelrund,  in  cylindrischen  Behältern,  resp.  dem  cvlindrischen 
Halse  lang-birnförmiger  auch  oval-biruförmig  oder  abgcrundet-cylindrisch,  sehr  selten  auch 
io  runden  Oogonien  von  der  Kugelform  erheblich  abweichend. 

Wie  Pringsheim  in  seiner  letzten  Arbeit  gezeigt  hat,  können  sich  die  Oogonien  und 
Oosporen  der  i- 'erax- Formen  ausbilden  mit  oder  ohne  Hinzutritt  von  Antheridien.  Wir  be- 
trucbteu  hier  zuerst  den  ersten  dieser  beiden  Fälle,  welcher  filr  unsere  S.  monoica 
charakteristisch  ist. 

Die  Bildung  des  Oogoniums  beginnt,  wie  oft  beschrieben,  damit,  dass  das  betreffende 
(gewöhnlich  also  terminale)  Stück  des  Thallusschlauches  blasig  anschwillt,  und  in  dem  Mausse 
als  die  Anschwellung  zunimmt,  an  feinkörnig  vertheiltem  Fett  reiches  Protoplasma  in  sie  ein* 
wandert  Hat  aie  eine  bestimmte  Gröese  erreicht,  so  grenzt  sie  sich,  als  Gogonium,  durch 
eine  Querwand  von  dem  sie  tragenden  Sdüanehstüeke  ab,  am  dann  an  Volumen  nicht  mehr 
merltlieh  suanelimaB.  Die  delsithra  Q^tn,  «ddie  sie  erreicht,  hangt  ab  von  der  Menge 
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des  ihr  zastrSmenden  Protoplasma;  diese,  wie  bei  Culturen  mit  eng  litnitirler  Nährstoffinenge 
sehr  deutlich  hervortritt,  von  der  Quantität  der  für  die  PHanze  disjtonibelii  Nährstoffe.  Wenn 
die  Schwellung  des  Ooi^üniiinis  begonnen  hat,  heginnen,  meist  in  seiner  Nachbarschaft,  Neben- 
äste als  stumpfe  Auswüchse  an  tUm  Tragfaden  vorzutreten.  Die  Orte,  wo  sie  entstehen,  sind 
nicht  allgemein  bestimmte ;  sie  können  hart  neben  der  Insertionsstelle  des  Oogoniums  oder 
um  mehrere  OogoniumuurchniessiT,  oft  noch  viel  weiter  von  dieser  entfernt  Hegen  ;  wenn  das 
Oogon  «Muen  kurzen  Zweig  endigt,  an  die-sem  selbst  oder  an  dem  ihn  tragenden  relativen 
Hauptstanim  sich  betitiden.  Nicht  minder  wechselt  nach  den  Einzelfällen  die  Zahl  der  in  der 
Nachbarschaft  eines  Oogoniums  entstehenden  und  der  Grad  der  Ausbildung,  welchen  sie 
erreichen.  In  letzterer  Beziehung  sieht  man  oft  manche  als  kurze,  stumjif  conische  Aus- 
stülpungen ihr  Wachsthum  für  immer  sistiren.  die  meisten  allerdings  zu  schmal  cyiiudrischen, 
verschiedentlich  gekrüturaton,  oft  wiederum  ihiicD  ähnliche  Verzweigungen  treibenden  Aestchcn 
heranwachsen  und  sich  dann  einzeln  oder  zu  mehreren  gegen  das  benachbarte  Oogoniam 
krümmen,  um  sich  demselben  anzuschmiegen. .  Andere  Zweige  können  frei  in  das  umgebende 
Wasser  hinaus  wachsen.  Die  sich  anschmiegenden  Aeste  erreichen  das  Gogonium  in  den 
gCBtmr  verfolgten  FUIm  vor  aetnen  Atochloss  darcb  die  Querwand,  oft  schon  bevor  es  die 
Hälfte  seiner  definidven  Grösse  erreicht  bat  In  fester  Bertthrung  mit  seiner  Oberflftdie 
können  sie  dann  noch  ein  ferneres  Stück  in  cUe  Länge  wachsen  und  femer  einige  Zweiglein 
treiben,  welch  letztere  alsdann  meist  ebeaftUs  Am  Oogonium  angeschmiegt  sind,  saiM  ven 
Ihm  abstehen.  Der  ganse  beaduisbaiie  Prooen  linft  in  günstigen  FlUea  adir  nieh  ab;  ein 
l^ebenast  kann  in  1—1%  fltmiden  vea  asiDer  enten  Aategung  an  sein  OoBonian  nicht  nr 
emidrtt  sondern  mit  mehreren  Seiteniwdgan  nmgriHen  haben. 

Die  «aiegebene  Saeccasioik  dct  Auftreten  tod  Oogoninn  md  Neberieten  baobaditet 
man  an  aoleheo  Eiemplaren,  bei  weldien  die  Oogonien  nieht  in  dicht  bciaamen  stoben.  Sehr 
üppige  Cnltnren  der  8,  menoka  »Igen  oll  etee  H«ige  Oogoniom-  und  Nebeaaatanlagen  in 
venehiedenen  JugudslaidieB  so  nahe  bei  einaader,  daaa  die  IlOgUdikelt  auflilirt,  »«^■«r*^ 
Nehenlata  auf  ein  beatinnteB  Oogon  m  beliehen,  also  ehie  Bogel  für  Socceaaion  der  Ankgnng 
fBatnateOan.  —  Andereneita  iKOBunen  Oogonleo  mr  Beobachtung,  an  wekhe  von  weit  her, 
oft  von  gani  entlagmem  Hanpt^Sveigmrstem  entspringende  Mebeaiite  aidi  anlegen,  Uaber  die 
rehtiTe  Entstehongneit  dieser  ist  ebenfiüb  idehts  Sicheres  ermittelt 

Die  den  Oogonien  angeaehmiaglen  Enden  der  Nebaniita  und  ihre  eventueDan  Zmige 
waehasa  in  dieaer  Terhiodong  nodi  efai  kocMo  StOdt  hi  ^e  Linge.  Dann  stdit  ihr  LInga- 
wachathom  still,  sie  sdiwellen  etwas  an  sn  etwa  sdiief  kenlenfllnBigar,  im  efmdnen  sehr 
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nuDiebfeltiger,  oft  durch  AuaMdranga  mmuslnilflaigar  Qwtdt.  lAMidi  graueB  sie  ricfa 
dordi  dm  Qoenmid  mm  Astlieridiiim  ab.  Schon  üb  dem  Gesagten  folgt,  data  ein  OogosinD 
dne  oder  mdirero  Antberidfeii  erhalten  kam.  Dain  kommt  femer,  daaa  hinter  dem  an 
einem  Nebenaat  tenninaloi  nidit  selten  noch  ein  xweitee  Stüde  des  Mdienastei  obenfoUs  dordi 
dne  Qnerwand  in  dnem  (mdst  gestreckt  qrlndriadien)  Antberidiom  abgegreut  «eiden  kann. 
Vadi  alten  diceoi  Dnten  braodit  kaum  hinsngefllgt  n  veiden,  daaa  dn  bestimmter  morpho- 
tegiacber  Ort  für  die  Anlegung  der  Antheridien  an  daa  Oogonlnm  nidit  besteht,  andi  wenn  , 
jener  nur  dnea  vorbanden  iat.  Das  Antheridhim  nldiat  der  Oogoniomirand  innner  in  idatfv 
groaaer  Fliehe  an,  gewObnIidi  mit  adner  gansmi  dnen  Sdtenilidie  oder  veoigntenB  den 
grOaaten  Thdl  -deraelben.  , 

-  Nach  Erreicliung  der  ddinitiven  GrOsse  und  Abgreuong  doKh  die  Querwand  beginnt 
in  bdderld  Organen  die  Verdidcnng  der  Membran,  deren  8tii^  rar  Zdt  der  Bdfe  ans  den 
froheren  Besehrdbungen  kdcannt  genng  ist 

Seit  Pr  i  Ti  ^'s  h  e  i  m'-s  erster  Arbeit  wird  diese  Membran  bcsclirieben  als  zur  Zeit  der 
Befruchtmipsri'ift!  von  ret^eliniissig  vertheilten  runden  Lüchern  durchbrochen,  kh  hübe  lb52 
PringsheimV  Aii;4abi?  bald  nachher  bestätigt  und  Alle,  welche  sich  sjj.iter  mit  Sapru- 
Icgnieen  be.sthafiii;ten,  sind  ütier  diesellie  eiiiij^.  Seit  unseren  allen  Arbeiten  aber  scheint 
Niemand  mehr  dioi^c  Organe  '^i^imxi  an^^eschen  zu  haben,  denn  jedes  ordentliche  heutige 
Mikroskop  liusst  bei  gehöriner  Aufmerksamkeit  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  jene  Angabe 
auf  einem,  bei  unseren  damaligen  Instrumenten  mehr  als  verzeihlichen  Irrthum  beruht. 
Jene  in  der  Flächeiiansicht  der  Membran  helleren,  runden  Flecke  sind  keine  Locher, 
sondern  scliarf  umschriebene  Tüpfel,  aussen  verschlossen  durch  eine  (iuiine.  aber  sehr  feste 
Ausicnschicht,  welche  entweder  in  der  glatten  Kugeloberfläche  der  Wand  Yivi^i  oder  niiinchmal 
iu  i"oriu  einer  sehr  niedriL;en  sclieibenformij;eu  rnniiiiien/.  uhw  diese  Fliiche  etwas  nach  aussen 
vorspringt.  Ghlorzinkjod  färbt  d;c  Wund  des  Oogoniams,  mit  Ausnahme  der  Tiiiifel,  duukel- 
rothviolctt,  die  diese  verschliessendc  Ausscnscbicht  bleibt  dabei  entweder  farblos  odi  r  nimmt 
hellblauviolette  Farbe  an,  Sieselbe,  welche  unter  den  gleichen  Verhältnissen  die  Thallus-  und 
Zoosporangienvändc  zeigen,  nur  viel  blasser.  Zersprengt  mao  die  Öogonienwand,  so  sieht  man, 
ztimal  nach  Einwirkung  des  genannten  Keagens,  wie  die  Risse  oft  scharf  mitten  durch  die 
verscbliessende  Aussenschicht  gehen. 

Es  mag  gleich   hier  tunzujj;ifiigt  werden,  dass  das  gleiche  Verlialten  bei  allen  Formen 

der  i'Vrax-Grappe  statthodet.   Die  Zahl  der  TUpfel  auf  der  gleichen  Membranfi&che  ist  nach 
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den  Individueu  sehr  verschiedeu;  «iiuelne,  zumal  kleine  Exemplare,  lassen  manchmal  gar  keine 

TupfeluDg  erkennen. 

Gleichzeitig  mit  der  Wandvcrdickiing  lu'^-iniif»  die  ebenfalls  schon  vieibescbricbfncn.  die 
Eibildun^,'  vorbereitenden  ViTaiidfruii^fii  m  dein  I'rotojiliustn;!.  Dieses  erfüllt  den  Raum  des 
eben  abgcschlobseneu  Üogouiuius  zunäehst  als  eine,  soweit  erkennbar  überall  gleichförmige, 
dicht  und  feinkörnijre  Masse,  ohne  distincte  Vucuolen;  bei  durcbiallendem  Lidite  erscheint 
das  Organ  daher  in  jeder  Einstellung  des  Mikroskops  in  der  Mitte  am  duiikplsten,  gegen  die 
Peripherie  successive  heller,  durcliSLlieineiider.  Bald  aber  beginnt  eine  Veränderung,  welche, 
allgcineiu  ausgedrückt,  darin  bestellt,  dass  sich  in  der  Mitte  dos  bisher  gleicbfürmi^on  l'roto- 
plasmakurpiTs  mehr  und  mehr  wässerige  FJilssi^;kcit  ;ii;s,immek  und  von  einer  in  uleichem 
Miuisse  dichter  werdenden  uud  sich  schärfer  altgri  n/en  lcn,  liie  Wund  bekleidenden  Proto- 
plasmaschichte  abscheidet.  Zunächst  sioht  man  bei  l^msCtllung  des  Mediauschuittes  einen  im 
Ganzen  helleren,  minder  uiciil  küiiiigeu  Mitteltheil,  in  welchem  einzelne  scliurfcr  umschi icbciie, 
anscheinend  völlig  wasscrtielle  Vacuolen  erkennbar  sind  und  welcher  ohne  scharfe  Grenze  in 
die  dicke,  noch  gleichförmig  körnige  peripherische  Masse  übergeht.  Nun  treten  in  dem  Mittel* 
räum  eine  Anzahl  Vacuolen,  dann  an  Stelle  dieser  eine  einzige  grössere  succcssiTe  deatlidwr 
henror.  In  der  somit  nach  innen  schirbr  begrenzten,  noch  sehr  dicken  wandständtgea  Scbidit 
erscheinen  gleichzeitig  an  vcrscbiedeDon  Orten  kleine,  scharf  umachridbene,  halle  riiiidliehe 
wassererfallte  Räume  (Taf.  V,  1}.  ihre  Zahl,  Grflise,  speciell«  Form  und  VertheUung 
«edmlt,  wie  dauernde  BeobaehUmg  Idirt,  an  demselben  Indifiduum  xiemlieh  lengsam  ivar, 
aber  fertwibrend,  Spedell  ihre  Vertiwilang  Ober  eine  eingeeteUte  Oberftldie  kann  seitweiic 
sehr  regelminig,  dann  aber  wieder  eine  bdiebig  irreguUre  sein.  Ffiürt  man  eine  soldie 
belle  Stelle,  so '  sieht  man  oft,  wie  sie  ihren  Ort  «echaelt,  mit  anderen  «ich  vereinigt  oder 
langsam  kleiner  wird,  am  nach  nnd  nadi  gans  an  Teraebwhiden.  Wihreod  dieses  wedisdade  - 
Spiel  andanort,  nimmt  snceeaiive  der  mitt)^  wanerhelle  Haum  an  GrOsse  sa  und  die  wand* 
stindige  dichte  Plasmaschieht  in  entaprechendem  Uaasse  an  Dicke  ab.  'Eine  Vermfehnng  der 
geeanmten  Waaaennenge  in  dem  Oogonium  Indet  hierbei  nicht  statt,  denn  dieses  ahnmt 
wibrend  d^  fai  Bede  stdienden  Verinderangen  an  Volumen  und  Turgesoens  nidit  sn,  im 
Oegentheü  werden  seine  Dnrchmesser  manchmal  am  dn  Oeringes  klefaier.  Die  ganlea 
beschriebenen  Procease  kOnnen  daher  nichts  Anderes  sein,  ab  «nne  Umhigerang  des  orsprSsg« 
Kch  im  Protoplasma  vertheOteo  Waaserquantoma  in  dem  Oogonium.  Dieselbe  beginnt  mit 
dem  Auftreten  einiger,  dann  in  die  eine  zosammenflicasender  centraler  Vacooleo ;  dann  sim- 
mdt  sich  das  Wasser  saccessiTe  in  den  iddnen  peripherisehen  Riumen,  um  «on  diesen  au 
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in  d«D  Mtttelnaiii  etgoami  xa  «erden.  Letiteras  gceehMit  inerdiogB  nidit  atomfeia^  etm 
indeiu  eine  Vaenole  sich  pIStilicli  wie  eine  platsende  Bliae  in  den  •Mitteinnm  entleerte^ 
fondern  aUnibKcb,  relativ  langsam.  An  geeigneten  Exemplaren,  tomal  an  HahstOdm  bim- 
ftnniger  (V,  1),  liebt  man  Öfters  eine  periplieriaclie  Vacooki  laogsan  gegen  den  Ifittdrama 
radten  und  dann  Ideiner  werden  1^  nun  Verschwinden,  dabei  jedoch  loa  dem  Mittdraom 
selbat  nodi  getrennt  bleiben  durcli  eine  Protoplasmalage,  in  welcher  eine  grMMre  Durdi' 
bieehong  nicht  erkannt  werden  kann.  —  Es  braucht  wohl  kanm  aosdrUddicb  gesagt  n  werden, 
dasa  der  angewendete  Ansdrodc  Wasser  hier  nidits  weiter  als  eine  vorwiegend  ans  Wasser 
bestdiende  Ftflsslgkeit  beaeidmon  soll,  ohne  Uber  deren  chemisebe  Rebbeit  etwas  anssussgen; 
vnd  dasB  mit  Gonstatimnj|  der  Thatsadie,  dam  die  im  Oogoniom  enthaltene  gesammte  Menge 
der  wisserigen  FMasIgkdt  nidit  annimmt,  die  Fhige  nach  deren  etwaiger  Misdrangsinderang 
dnrdi  endosmotiscben  Aostansdi  mit  dem  umgdMnden  Waaser  andi  anberfOirt  bleibt 

Da  mit  TergrOssernng  des  waasttPerfOltten  Uittdranms  die  wandstindige  Frotoplasmap 
sdddite  sneeessive  an  Dicke  abnimmt,  rsdten  auch  die  in  ihr  Kegenden  Ueioei  Vacnoin  immer 
mehr  nach  der  Peripherie  des  Oogoniums  zn.  Sic  erscheinen  daher  in  den  Fllcbenansiditen 
dieses  ab  immer  schärfer  umscbricbem^  helle  Flecke.  Sic  liegen  aber  nie  in  der  die  Membran 
berOhrendeo  peripherischen  Kegton  der  Protoplasmasducbt,  sondern  In  der  Mitte  oder  an  der 
gegen  den  Mittelraum  sehenden  Innenseite  derselben;  aussen,  innerhalb  der  Mciuibran,  setst 
sich  das  gleichförmig-körnige  Protoplasma  auch  Uber  die  peripherischsten  bellen  Flecke  ununter- 
brochen fort,  wie  bei  scharfer  OlierfÜichcneinStcUung  deutlich  wird.  Auch  nach  der  Zahl, 
Grösse  uiiil  VerllieiluDg  der  hellen  Flecke  erweist  sich  die  von  Pringshcim  ausgesprochene 
Ansicht,  diese  entsprächen  den  späteren  sogenannten  Löchern,  d.  h.  Tapfelu  der  Membran, 
bei  einigcrmaasscn  aufmerksamer  Untersuchung  als  ein  Irrthum  —  wenigstens  bei  5.  /erax\ 
bei  andern  Arten  wird  die  Sache  später  noch  zu  erörtern  sein.  —  Für  die  tneiste»  Fälle 
liegt,  wie  schon  Keinke  (1.  c.)  richtig?  hervorgehoben  hat,  nicht  ein  Schein  eines  Grundes  vor 
ftlr  die  Annahme  einer  directen  Deziehunj,'  zwischen  den  hellen  Flecken  und  den  Tüpfeln,  weil 
zwischen  Zahl  und  Anordnung  beider  keine  Uebcrcinstimniung  besteht.  Jene  sind  in  der  Regel 
viel  zahlreicher  als  die  Tüpfel,  sie  finden  sich  auch  an  den  hie  und  da  vorkommenden  Indivi- 
duen, deren  Membran  der  Tüpfel  giinziich  entbehrt.  An  gcei^'neten,  in  glücklich  getroffener 
Profil8!elliiiig  lit  fioi-.deii  Kxeni|ilaren  (vgl.  V,  Fig.  1,  2,  bei  i)  sieht  man  klar,  das.s  die  Tüpfel 
Stabil  vorhanden  sind,  laniie  bevor  der  Wechsel  der  hellen  Vaeuolen  aulTiort ;  und  zwar  fand 
ich  sie  in  den  beob.nehteten  Fällen,  vielleicht  zufälligerweise,  nie  über  einer  Vacuole,  sondern 
vielmehr  aber  dichten,  vacuolenfreien  Stellen  der  Protoplosmaschicbt. 

» 
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In  Folge  der  Wasseraussclieidung  geht  die  Dicke  der  waiidstaudigen  Protoi)lasnialage 
Buccessive  auf  ein  Zehntel  oder  noch  weniger  des  DurLhnicssers  des  Oogoniums  zurück.  lu 
dieser  dünnen  Schicht  erscheinen  die  Vacuolcn  tiacher,  ihre  Form  in  <U'r  FlacheiiansicJu  L;t'ht 
aus  der  runden  in  längliche  oder  biscuitförmige  über,  ihre  ruirissc  werden  zarter,  endlich  siud 
sie  ganz  verschwuruii-n,  und  hiermit  ist  der  Zeitpunkt  für  den  Beginn  der  EibilduDg  eingetreten. 

Dieser  Froccss  (vgl.  V,  2—7,  11,  VI,  3 — 11)  ist,  wie  zum  voraus  bemerkt  sein  möge, 
iu  allen  wesentlichen  Punkten  der  gleiche,  welches  auch  die  Zahl  der  zu  bildenden  Eier  säa 
mag.  Er  sondert  sich  in  drei,  ziemlich  scharf  unterscheidbare  Abschnitte,  welche  Ballung, 
Trennung  und  Olättuog  der  Eier  genannt  sein  mögen. 

Di«  BftUiiDg  (V,  2,  VI,  3,  4)  beginnt  damit,  dm  die  bis  dthlD  riBgnm  liemfidl 
gkleh  didn,  oder  «miigitei»  m  ihrer  loneHeite  ^aidnolang  vmem  «MMlitlodige  Pnno- 
^asBiaacluchte  an  den  Orten,  «dcJle  den  llittelpiiokt  der  su  bOdenden  Eier  eatopredmi,  ud 
ivtr  an  «Heu  fßtiiikaeSÜg,  derart  aaednrill^  dm  Ad  daaettiel  In  Form  je  einea  eoavesaii  Badceli 
in  den  inttelraain  Torspringt.  Dieee  Orte  laawn  weder  bd  Entatehnog  von  einen,  mdk  bd 
der  von  ndir  ab  einem  Ei  irgend  eine  eonatante  Bexielmng  in  den  Anaatatallen  der  Anthe- 
ridien  erlcennen.  Im  Falle  der  Zwei-  bis  Mebnahl  der  Eier  aind  eie  in  nach  allen  Betten  naben 
Reichen  AbetAnden  von  einander  Ober  die  Peripherie  des  Ooganhun  vertheilu 

Jene  Ansdiwellnngen  der*  Protopbwmaadddite  kommen  dadnrdi  an  Stande,  daaa  die 
inneren  Partien  dereelhen  nach  den  Eimittelponkten  an  wandern.  Wo  lie  anf  den 
gewölbten  Selten  des  Oogoniums  liegen,  ragen  sie  anftngs  in  flach  conreter  Liasenfonn, 
dann  halbkogelig,  schliemBch  als  hohe  stoaapfe  Bndcdn  nach  innen  vor,  ond  sind  in  der 
FHdienantichk  siemUch  genäo  kr^mnd  und  von  aanihemd  dem  gMcheo  DnrdimesBer  wie  die 
reUSsn  Oosporen.  Kmnmt  eine  Anechwälasg  in  dem  Ibh  eines  bin-  oder  tonnedUmigen 
Oogons  m  Stande  (V,  2—4),  so  erhilt  dieselbe  die  Form  eines  diesen  ansRUlenden,  nadi  innen 
eonvexen  Pfropb.  SobaU  die  AnsehweUung  deattteh  an  werden  beginnt,  erkennt  nun  b  ihrer 
llitte  einen  scharf  omachriebenen,  kMnen,  mnden,  kOnierlreien  hellen  Fleck,  wdkher  von  jelat 
ab  dauernd  bleibt,  re^.  nach  aritweUigem  Undentllehwerden  immer  wieder  snm  Voisdiein 
kommt  Ohne  seino  stoffUehen  Qnalititen  genauer  antersndit  sn  haben,  darf  idi  densdbeo 
W4dil  mit  grosser  Wahndiebdicihkait  für.  einen  Zellkem  halten  und  hinibrt  Kernfleck 
nennen.  Ton  den  oben  ak  wasserarflllte  Bftome  beschriebenen  hellen  Flecken  ist  derselbe 
dnrdi  andere  Uehtbredinng  vendiieden.  In  eineiigen  Oogonien  nfanmt  der  EianCug  kaum 
die  BiUte  der  Wandflidm  ein;  in  swei-  Us  mdunligen  sind  die  Eianfiüige  durch  entsprechend 
breite,  aosammen  .eheifalls  annihemd  die  Hüfte  der  gesammten  Wandflldie  einndounde 
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Zwischersfreifen  getreont.  In  dem  Maasse  nun,  als  die  Eianfänge  durch  Zufluss  von  Proto- 
plasma anschwellen,  nimmt  die  f)ii  k*^  der  Schichte  ausserhalb  und  zwischen  ihnen  ab,  indem 
das  Protoplasma  aus  ihr  in  die  Anschwellungen  wandert.  Und  zwar  fiiulel  diese  Wanderung 
in  der  jeweils  inneren  Partie  statt,  ihre  Aussenseitc  bleibt,  wie  auch  die  der  Eianfänge,  zu- 
nächst der  Membran  eng  anliejjend  (V.  2,  VI,  3,  4).  Schliesslich  ist  ausserhalb  der  An- 
schwellunj^en  nur  noch  eine  ganz  duune,  die  Wand  bekleidende  Protoplasmaschichte  vorhanden, 
aus  welcher  man  immer  mehr  vereinzelte  Körner  und  Körncrgruppen  in  jene  einwamiern  sieht. 

Da  tritt  plötzlich  das  Stadium  der  Trennung  ein  (V,  3,  VT  4).  Die  ganze  Protoplasma- 
auskleidung (sanimt  den  Anschweilunf'cii)  lost  sich  von  der  Membran  los,  zwischen  beide  tritt 
Wasser.  Wo  ein  einziges  Ei  gebildet  wird,  fliesst  alsbald  die  bisher  noch  ausserhalb  desseiben 
gebliebene  Wandschicht  in  dasselbe  ein,  während  es  als  unregelmässig  kugliger  Ballen  in' die 
Mitte  des  üogoniuras  rückt.  Wo  mehrere  P^ier  entstehen,  ist  die  sie  verbindende  Plasma- 
scbicht  im  Moment  der  Trennung  von  der  Membran  noch  ein  geschlossener  Sack.  Dieser 
reisst  aber  sofort  io  Stacke,  welche  rasch  in  die  ihnen  jeweils  angrenzenden  Eier  etoflleflsen, 
wAbr«nd  letztere,  ebenfiiUs  in  froiigiHi  Secanden,  nach  der  Milte  des  Oogoniums  zusammeorttcken 
Im  zu  dichter  gegenseitiger  Berfifaraog.  An  allen  diesen  Vorgängen  nimmt  die  ganse  Menge 
dcB  ProtoplaMra  Tbefl;  na  die  Eier  bleibt  nur  Wasser  znrflck;  md  zwar  erfttU  dkm  nun, 
wie  nadi  dem  Oesegten  aelbatrersttodlicb  i^t,  ganz  oder  grossteitiwÜB  den  Raum  swtadiea  der 
Wand  «ad  der  von  der  Eigruppe  (oder  dem  Eioxelei)  eingenommeneii  Hütte  des  Oeganfanw. 

Die  Ortae  der  Eier  nimmt  «ibreDd  des  Trennnngqmweases  ein  wenig  sn;  im  Falle  der 
EinsaU  aaaciieineDd  mehr  ale  Io  jenem  der  VietaabL  Ibre  OcstaU  sacht  sieb,  wenn  ich  ao 
aagen  darf;  der  kugligen  sn  nBbem,  bleibt  Jedoch  mnldiBt  daram  nnregeiailHlg,  weil  die 
Oberfliche  sich  in  steter  undnllrender  Bewegung  befindet,  fladie,  abgerundete  Erhebungen  von 
veiaehiedener  Breite  In  langsamem  Wedisel  ?ortreibeod  und  wieder  eimiehend.  Einige  Minuten 
lang  nehmen  diese  Bewegnngea  an  Intensttit  ab,  die  OberilidM  wird  Rätter  gernndet;  bei 
Mebrssbl  dsr  Eier  ist  dies  gewObnlidi  der  Fallf  wenn  dleedben  bis  mr  BertUimng  ansammen* 
gerSdtt  Bind.  Nun  beginnt  aber  plotdldi  von  neuem  efaie  laUiafte  Bnegong  an  der  Ober* 
flkhe  (V,  5,  11,  VI,  5—9).  ünregelmiisiff  runde,  heUe,  kflrnige,  aart  nmaehriebene 
Protttberanaen  treten  an  derselben  berfor,  wie  Blasen  an  eroem  kochenden  Brei  Om  Zahl, 
Qrfleae  and  die  Orte  ibrea  Auftretens  sind  je  nach  den  EinieUUlen  höchst  «agfoidi  und  nnregd- 
missig.  Mancbe  derselben  bleiben  dem  Ei  ansitien;  Tide  treuen  aidi  ToUstiadig  loa,  (^dten 
dann  wediaefaid  Aber  knne  Strecken  hin  und  her,  unter  andnUrender  Aendcmng  ihres  Um- 
rimaa.  Dieaea  Spid  dauert  einige  Minuten,  dann  fUeasen  die  Protuberanaen,  eine  nadi  dar 
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andern  wieiler  in  difi  Eimasse  znrflck,  sowohl  die  fest  sitzen  gebliebenen  als  auch  die  los- 
getrennten, und  zwar  letztere,  überall  wo  eine  directe  fk'obachtun^  tnof,'lich  war.  immer  wieder 
in  dasselbe  Ei,  von  welchem  sie  sich  getrennt  hatten.  Nur  kleine  KörnerhäulVhen  oder  einzelne 
Körner  l)ieiben  nicht  selten  von  der  Wieileraiifiiuhuie  in  die  Eier  dauernd  ausgeschlossen.  Man  kann 
sie  dann  Tage  lang,  ruhig  oder  in  tanzender  Bewegung,  neben  den  reifenden  Oosporen  wahrnehmen. 

Mit  der  Einschluckung  der  Protubernnzen  ist  der  Beginn  der  Glättung  der  Eier  —  meist 
zur  regelniiis.sigen  Kugelform  —  definitiv  eingetreten.  An  ihrer  Oberfläche  tritt  eine  duune, 
aber  scharf  umschriebene  körnerfreie  Schichte  —  Hautschichte  (^welche  übrigens  oft  schon 
in  der  Periode  der  Protuberanzen  erkennbar  ist)  deutlich  hervor.  Zugleich  wird  in  der  Glitte 
der  Kernfleck  sichtbar,  welcher  während  der  Stadien  lebhafter  Bewegung  wenigstens  in  der 
großen  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  erkannt  werden  kann.  Noch  ein  letztenmal  ist  jetzt  eine 
auffallendere  Veränderung  im  Protoplasma  zu  bemerken  (V,  6,  VI,  10):  in  der  Peripherie, 
dicht  unter  der  Hautschicht,  in  Uehrnhl  iltndieh  glelchfSnnig  aber  die  Oberfliche  verthdlt, 
endieinen  kleine,  mnd«  ttiu  UiMiifönDige  wiaerhelle  Riame,  welche  ahw  bald,  oft  schon 
ntch  wenigen  Ifinntei  irieder  TendnrindeD.  Dis  Ei  ateHt  aio  «be  gintte  Protoplamnakngd 
dar,  weldie  innerhalb  der  Hantachieht  und  abgesdieo  Tom  Kenifledc  ttbenll  gleidit&nnig  nnd 
didit  ym  mfissig  grossen,  wa  grossem  Theifo  aoa  Fett  heitehenden  KSrndwD  dwehneUt  bt 
(V,  7,  12.  VI,  11). 

Bis  zu  ToDendeter  OUtttung  nimmt  das  Ei  immer  merklich  an  yolumen  ab.  Es  ist  daher 
annaebmen,  daas  am  ihm  nodi  Wasser  ansgestosaen  wird,  md  hiermit  dürfte  die  Protn1)enDiefr> 
Uldung  sowohl,  als  besonders  das  Aaftreten  und  Wiedmchwinden  der  periphertieheD  wmmt- 
helieD  Rflnme  zosammenhiogeiL 

Es  ist  adbstvenUbidlich,  dass  mit  den  besdniebenen  Bewegungen  in  eineai  Oogooinn 
euM  Tenchidrang  der  Eier  gegeneinander  stattfinden  moss.  Anfongi,  nach  eben  gmdiehenem 
ZosammenrOnken,  ist  in  der  Biehtnng  dersdben  kdne  bestimmte  Regel  n  finden.  Mit  der  Ollttnng 
aber  beginnt  ein  langsnmes  Aosdnanderrackea,  welches  dahin  führt,  dass  sie  sidi  in  alemlidi, 
wenn  andi  nidit  genan  gleidie  Abstände  von  einander  ordnen,  derart,  daas  bd  geringerer  ZaU 
alle,  bd  adir  grosser  weotgatens  die  meiaten  der  Wand  nahe  tretm  oder  an  dtaae  anitoasea, 
um  dann  nnidist  ruUf  liegen  n  Udbeo.  Die  letstgenannte  Bewegnng  findet  ihre  modisr 
Bisdm  Eddlnmg  in  *der  eben  beqprocheaen  WassenHWtoasnng.  Mit  Eintritt  der  Rohdtge 
hat  andi  die  Yolnmenabnahme  au^sebOrt. 

Die  Zdt,  wald»  von  beginnender  Trennung  bis  lu  Tollendeter  OUttbrng  erforderlidi  ist, 
betrog  in  den  beobaditeten  Fillen  etwa  30  Wnnten.  Für  einige  der  letiteien  ist  sie  ndat 
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anderen  auf  vorstehende  Beschreibunfi  bezögliclieo  Details  in  der  Tufclerklarung  iiilher  au- 
gegeben. Der  Process  der  Ballung  geht  viel  langsamer  von  statten;  tr  kann  stundenlang 
dauern;  die  ihm  vorangehenden  Stadien  nicht  miniier.  Die  Geschwindigkeit  des  Verlaufes  hängt 
augensdieinlith  ab  von  den  äusseren  \'egetatiorjsbe;lingungcn. 

Wälireiui  aller  dieser  Veränderungen  im  Orjgonium  hat  sich  in  den  ihm  anliegenden 
Antheridicn  die  anfangs  den  ganzen  Raum  ebenfalls  gleichmässig  erfüllende  Protophusma- 
ma&sc  zuerst  zu  einer  wandständigi'ii.  einen  wassererfüllten,  maiiLiimal  durch  Protoplasma- 
Stränge  gekaniinerten  Mittelraum  umgebenden  i^ciiielit  grujjpirt.  l)ieselbe  ist  triib-durchstheinend. 
von  glänzenden  Körnern  in  individuell  sehr  verschiedener  Zahl  durchsat  enthält  aueli  hie  und 
da  kleine  blasse,  zart  umschriebene,  runde,  kernähnliehe  Krii|ier,  welche  jedoch  keineswegs 
immer  erkannt  werden  können.  Sie  zeigt  die  bei  protoplasmareichen  Zellen  gewohnlichen, 
allseitig  wechselnden  Bewegungen,  welche  an  der  örtlich  wechselnden  Dicke  der  Schicht  und 
der  hin-  und  herströmenden  Verschiebung  der  Körner  erkannt  werden.  Fyrnitheile  von  all- 
gemein bestimmter  (Jestali  und  Anordnung  sind  in  ihr  nicht  zu  erkennen;  insbesondere  ver- 
dient der  nach  den  Individuen  sehr  beträchtlich  und  ganz  regellos  ungleiche  Kürnerreichthum 
ausdrücklich  hervorgehoben  zu  werden. 

Meist  etwa  5—10  Miauten  oadi  vollendeter  EiglAttnog,  manclimal  auch  erst  später, 
begiDoen  dud  die  meisten  Antheridien  aa  ihren  Ansatsflftcben  scUauchförmige  Ausstülpungen 
n  treiben,  BefroctttttBKiBcbUnche,  welche  qaer  dnrdi'die  Wand  des  Oogouiums  ins 
Innere  dieses  dringea.  BlIeiDe  Anflieridien  treiben  einen  Sditaacb,  grtaere  können  dersn 
zwei,  selbst  drei  bilden  (V,  12 — 19).  Sind  mehrere  Antheridien  in  Oogoninm  Torhanden, 
so  kann  an  einem  oder  dem  anderen  die  Schlaaditreibnng  aasbleiben.  Treten  in  ein  Oogoninm 
mebnre  SefaliiMihe  ein,  gleichviel,  ob  rie  von  demselben  Antheridinm  kommen  oder  nidit,  so 
beginttt  ihre  fiOdimg  ohogefälir,  aber  nicht  genau  gleichseitig.  Die  Orte  der  Ansatsflldmn, 
an  welchen  die  SchUocbblldnng  eintritt,  sind  T4Miier  meisteBS  nicht  genau  m  bestimmen; 
inriieBondere  eDtaprechen  sie  nicht  nothwendig  den  Tttpfeln  der  Oograiamwand.  ifMifimittl 
nntersdieidet  man  aUerdiogs  schon  wihrend  der  EigUttung  an  tiner  Ansatifliehe  «inen  eireum- 
Scripten  runden  Fleck  und  ^eht  dann  an  diesem  den  Schhndi  sntstdMn ;  es  mnas  aber  andi 
hierbei  meist  naentsetüeden  bldben,  ob  der  Fledc  wirkKdi  eu,  Tl^iiM  xA.  Andererseits  kommt  ^ 
CS  Tor,  dsss  ein  Ttpfol  wirUieh  m  der  AnsatsffiUdw  liegt,  der  Sddaacb  aber  nidit  durdi  ihn, 
sondern  daneben  eindringL  In  den  allermeisteB  FtUen  aber  keimte  ich  von  prldestinirten 
Orten  nichts  wahrnehmen. 

Jeder  ScUandi  beginnt  als  ein  «rflindrischer,  an  sehrnm  Ende  breit  abgerundeter,  sshr 
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zartwandiger  AiLswuchs  des  Anthcridiums,  in  weichen  aus  diesem  dichtes,  homogen  trübes,  nur 
einzelne  umi  dann  aussrist  kleine  Körnchen,  keine  V'acuolen  entbalteodes  Protoplasma  eintritt. 
Diese  HeKchatfenheit  verbleibt  dem  Schlauche  wabreod  seiner  deouiicbst  eintreteadea  Wachi- 
thumscrscheinuDgen  und  Veränderungen. 

Tritt  nur  ein  Schlauch  ein  und  ist  nur  ein  Ei  vorhanden,  so  wächst  jener  gerade  auf 
letzteres  zu  und  presst  sich  demselben  mit  seinem  stumpfen  Ende,  manchmal  etwas  conisch 
verbreitert,  fest  auf  (V,  18),  während  kurzer  Zeit  so  innig,  dass  oft  die  Grenze  zwischen 
beiden  Theilen  verschwunden  zu  sein  scheint.  Nach  wenigen  Minuten  aber  tritt  am  Rande 
der  Aufsatzsteile  eine  Aussackung  hervor,  wek.iu-  ihrerseits  wiederum  rasch  zu  einem  Schlauch 
auswächst,  anfangs  wohl  immer  sich  auf  der  Eiobertiäche  fortschiebend,  später,  wenn  Kaum 
vorhanden,  wohl  auch  von  der  Eiobertläcbe  nach  anderer  Richtung  abbiegend.  Dieses  Waehs- 
thum  dauert  mindestens  mehrere  Standen,  ea  ist  in  der  ersten  Zeit  am  lebbaltesteti.  der 
Schlauch  erreicht  eine  beträchtliche,  dem  OogODiumdurcbmeBser  mindestens  gleichkummende 
Länge  und  wächst  dann  nicht  mehr;  er  zeigt  nmi  Cbnldieiillllg  Oberhaupt  keine  neunens- 
werthen  Verftnderungen,  wovon  ttadilwr  noch  Mi  Bede  .Bein  «itd.  Sobald  die  Aussackung  am 
Hände  der  Ausatzstelle  begooDen  Int,  tritt  aoeb  äß  Qtm  swiscbeo  Sdüaach  nnd  Ei  wieder 
scharf  hervor;  es  aiebt  ans,  als  sd  der  S^tameh  mt  auf  das  Ei  bin  iumI  dann  ttitwirts  aus- 
biegend und  aber  denen  Oberilidie  ^toid  weiter  gewachsen. 

Wenn  mebrere  Eier  ToAtnden  elnd  und  en  tritt  nur  ein  Sdilaacii  ein«  so  wichet  dieser 
erat  auf  das  nlchste  Ei  hin  und  verhilt  sich  hier  wie  im  vorigen  Fall,  die  Änsssdcang  wichst 
dann,  Aber  das  «täte  hingleitend,  som  iweiten,  und  so  geht  es,  im  FsUe  der  Mebrsahl,  fort 
TOD  einem  mm  andern.  Liegt,  wie  snweileD  Toriiommt,  efai  noch  nnberOhrtes  Ei  seitwirls 
von  dem  Wege,  welchen  der  SeUaneh  eist  eingesehlagtn  hatt^  so  sieht  man  diesen  oft 
plOtdich  gegen  jenes  hin  abgelenitt  «snkn,  am  nach  ihm  hhi  zu  wachsen  nnd  mit  ihm  in 
Vereinignng  za  treten  (vgl  V,  16).  Auf  jedem  Ei  wiederhoten  sieh  die  für  den  errten 
FUI  besdiridieneD  Erscheinungen  i  über  das  letzte  hfaMias  yerllogert  sich  die  ÄnssadEoog  sn 
^  einem  gewöhnlich  noch  redit  lang  werdenden  nnd  in  dem  Oe^minmnwm  irgendwo  M 
endigenden  Sddanche.  Bd  starkoi  mehreiic^  Eien^hiren  kann  mA  der  Belhtättnogt* 
.  sehlancb  nach  seinem  Eintritt  hu  OogMunm  venweigen.  Ich  sah  dieses  nur  in  der  Form 
gescbeben,  dass  an  der  Ansatzstelle  an  das  erste  Ei  zwei  Anssadrangen  entstanden.  Jede 
denelbai  neigt  dann  das  oben  für  den  tinfidien  ScUaoeh  besdiriebena  Verhalten  nnd  beide 
tbeOen  sich  fai  die  Torhandenen  Eier,  derart,  dam  der  aus  der  efaMB  erwachsene  ScUancb, 
wem  er  anf  dn  mit  dem  anderen  schon  in  Verbindong  getretenes  Ei  triflk,  sieh  anf  dieses 
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nidit  ansetzt,  sondern  aber  dasselbe  hingleitend,  seinen  Weg  fortsetzt,  bis  er  aaf  das  nächste 
■oeb  onberOhrte  trifft.  Daas  Vanweigung  auch  an  anderen  Orten  des  Wegs  eines  Scblaucha 
datralen  kann,  aoU  um  so  weniger  in  Abrede  gestellt  werden,  als  ich  wlber  liierAlr  noch 

«III  Beispiel,  freilich  untergeordneter  Bedeutong,  anzufahren  haben  werde. 

Es  ist  nun  zunächst  zu  fragen,  welche  Veränderungen  in  Schlauch  und  FA  eintreten, 
wenn  jener  sich  angesetzt  hat.  Letzteres  vimi  anfangs  oft  durch  den  andrängenden  Schlauch 
ein  wenig  fortgoschoben  und  iiann  durch  diese  Bewegung  seine  eventuellen  Nachbarn  mit  ▼er-' 
schieben.  Bald  ist  aber  /wischen  beiden  Thcilen  feste  Verbindung  vorhanden,  eine  scharfe 
Grenze  an  der  Ansatztlai  be  des  Si  hlauchcs  oft  kaum  zu  erkennen,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  und  in  dem  Ki  seilist  weichen  jetzt  in  manchen  Fällen  dit-  Kfirner  des  Protoplasma 
von  der  Ansatzstelie  zurück,  derart,  dass  an  dieser  in  der  dunkel  körnigen  Masse  ein  homogen- 
farbloser  hnsenförmigcr  Abschnitt  erscheint.  Oft  ist  diese  Erscheinung  allerdinp  nicht  zu 
bemerken,  und  wo  «ie  vorkommt,  i.st  der  körnerfrcie  Abschnitt  je  nach  den  Individuen  sehr 
verschieden  breit  und  deutlich.  Einmal,  in  dem  Fi^-  12 — 16,  Taf.  V,  abgebildeten  cylin- 
drischen  Ei,  sah  ich  denselben  Koi,'Rr  nn  einem  enlferntcu  Orte  der  Peripherie  auttreten  und 
dann  rasch  nach  der  Ansiitüstelh'  bin  rücken.  Der  aufsitzende  Schlauch  ist,  wie  schon  oben 
erwähnt,  immer  von  fast  homogenem  Protoplasma  ganz  erfüllt.  In  diesem  fiillt  manchmal  auf, 
dass  sich  die  äusserst  kleinen  Körnchen  in  eine  Linie  ordnen,  welche  senkrecht  auf  die  Ansatz« 
fläche  hinltiurt.  Man  sieht  auch,  wie  Körnchen  nach  und  nach  verschwinden ;  aber  dass 
sie  in  das  Ei  einwandern  ist  niemals  zu  sehen. 

Nach  kurzer  Zeit  tritt  dann  immer  wieder  die  scharfe  Grenze  zwischen  Schlauch  und  Ei 
hervor  und  die  beschriebene  Aussackung  Jenes  beginnt.  In  den  farblosen  Abschnitt  des  Eies  treten 
die  Körner  seines  Protoplasmas  Itingsam  wieder  ein,  um  nach  einigen  Minuten  die  ursj)rüng- 
liche  gleichförmige  Verlheilung  durcii  den  Eiraum  anzunehmen.  Den  centralen  Kernfleck 
konnte  ich  während  dieser  Vorgänge  oft  zeitweise  nicht  wahrnehmen,  möchte  aber  hierauf  . 
vorläufig  kein  grosses  Gewicht  legen,  weil  bei  der  grossen  Undurchsichtigkeit  der  ßier  kaum 
siciiei'  ra  entscheiden,  ob  ir  ahweBend  oder  nur  verdeckt  ist.  —  Eine  sarte  Cellulosemembran 
umgibt  das  Ei  jedaahllB  nach  Anlegung  des  Schlauches;  vorher  konnte  ich  sie  in  den  unter- 
mbtm  FUln  aidit  naehveiten. 

Die  diraet  aiditbareD  Endieinungen  der  Wadiselirkkong  iwiadicn  Scytnih  oad  B 
lieaekrtiilnii  lidi  liianMeh  auf  eine  faate  BerShnn«  beider  und  «nf  die  beeebrMMMii  Ter^ 
■chiebmigen  in  Protopiaaiiia.  MOf^  wire  hiemaeh  dodi  mwh  eiie  lehr  enge,  aber  iniiiMfliiB 
optledi  eaibireubav  offne  OoiuBnuticatioM  raiaeben  beides.  Un  Aber  aekhe  loa  Klare  n 
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kommen,  wurden  geeignete  Exemplare  mehrfach  im  Momente  des  festesten  Aufsitzens  des 
Schlauches  gt'tödtet,  iratnei  mit  dem  gleichen  Erfolg :  das  aufsitzende  End^  des  Schlauches 
zeigte  sich  immer  geschlossen.  Zumal  bei  Einwirkung  verdünnter  Chlorzinkjodlösung  nimmt, 
in  Folge  der  Wasserentziehung,  di-r  iSrhIauch  nnch  nll^n  Richtungen  an  (irösse  ah.  Sein  auf- 
sitzendes Ende  hlieb  hierbei  nie  mit  dem  Ei  in  Verbindung,  sondern  trennte  sich  von  diesem 
lUid  zog  jiich   relativ  weit  zurück,  umgeben  von  zarter,  aber  völlig  geschlossener  Membran. 

.\uf  die  beschriebenen  Erscheinungen  folgt  nun  rasch  merkliche  Verdickung  der  Membran 
und  Beginn  des  Ueranreifens  der  Eier  zu  Oosporen,  von  welchen  Vorgängen  im  12.  Paragraphen 
die  Rede  sein  wird. 

Es  erübrigt  noch,  die  Schläuche  und  die  mit  ihrer  Entwicklung  verbundenen  Veränderuogeu 
im  Antheridium  bis  zu  ihrem  Ende  zu  verfolgen. 

Wie  schon  angegeben  wurde,  wichst  die  Aussackung,  welche  ein  Schlauch  an  seiner  Ver- 
einigungsstclle  mit  diin  letzten,  tveiituell  also  auch  dem  einen  ihm  zugänglichen  Ei  treibt,  ebenfalls 
aus  au  einer  sthlauchfürmigen  F'orlsetzung  jenes,  welche  in  Kürze  sein  Anhang,  Ajipendix  genannt 
aeia  möge.  Dieser  erreicht  eine  Länge,  welche  dem  Durchmesser  einer  Oospore  selten  nach- 
steht, denselben  vielmehr  meistens  und  selbst  beträchtlich  übertrifft;  nicht  selten  treibt  er  auch 
einen  oder  den  andern  ihm  gleichen  Zweig.  Sein  Längenwachsthum  ist  in  den  ersten  Stunden 
nach  seiner  Anlegung  am  stärksten;  später  geht  es  langsam  und  unbedeutend  von  statten; 
nach  höchstens  8—10  Stunden  dflrfte  es  wohl  immer  sein  Ende  erreicht  haben.  Der  Weg, 
welchen  er  bei  seiner  Streckung  einschlägt,  geht  anfanp  wohl  immer  an  der  Oberfliehe  des 
leUtberflhrten  Eies  her,  auf  welcher  er  sich  gleitend  forwirts  schiebt;  nadiher  tritt  er»  Wün 
Plali  Torhsnden,  oft  den  freien  Bemn  des  OeipHtlnina,  dort  gsnde  fortwiduend  bis  er  dndi 
Ansteesen  an  die  Wand  oder  an  andere  Eier  in  Kritaummgen  der  ▼ersdiiedeniten  ßnaÜfBnnen 
genöthigt  wird;  Erftmmuugcn,  welche  genaue  fiestinmung  seiner  Länge,  resp.  LängensttnaloM 
nnnfiglicb  DidM».  Oase  er  hierbei  nach  iwisehen  die  Eier  geratben  Innn,  bedarf  kann  der 
beeoodfm  Ervihwmg.  Selir  seUan  kossnt  es  vor,  dasa  ein  A^endhi  dieOogoninnwud  dveh- 
bohrt  wnd  ins  FMe  «Ichsi  (V,  17).  Die  groaee  Seltenheit  dieaes  VorkooMU  fihrte,  beiliatg 
boaerkt,  vor  AuiBndnog  des  Veredihwsenseias  der  Termeintliclwn  LOeher  in  der  OogooiaBwaad. 
Wire  diese  mit  LBehem  regelmlssig  vetsehen,  «e  mOssten  die  Sddiaciie  sehr  oft  ans  dieiMi  hcrfer> 
wachsen.  Der  Anhang  Ist  gleich  dem  gnanen  flbrigen  SeUaneh  mit  einer  adur  sarten  CMÜileeemem- 
bran  bekleidet,  und  swar  Oberall,  avcii  flbcrsebiem  stumpf  abgerundeten  Ende,  md  bleibt  an 
diesem  durch  die  Membran  settlebeas  verachlosaen  (V,  17,  19;  aidiV],  8).  Ea 
ist  alkrdinii  oft  recht  eehwar,  an  stark  ^krQnunten  und  durdi  Eier  mehr  oder  mhider  ver- 
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deckten  Scbläacben  selbst  unmöglich,  hierflber  ins  Klare  zu  kommen;  allein  in  allen  Fäflen, 
wo  eine  sichere  Beobachtung  überhaupt  möglich  war,  blieb  nicht  der  mindeste  Zweifel.  Ganstij^'e 
Ezempkre  lassen  die  geacblosseoen  SchUocbenden  bis  xur  vollen  Reife  der  Oosporen. tagelang 
wahrnehmen. 

Wie  schon  angegcl>eii  wurde,  ist  der  Schlauch  zu  Anfang  immer  diclit  erfilllt  von  trübem, 
kaum  oder  höchst  fein  körnigem  Protoplasma  und  dicso  Bt  schaffenheit  verbleibt  ihm  und  dem 
Appendix  auch  nach  starkem  Längenwarhstluim,  mit  der  .Mnriification,  (iass  später  in  der  Mitte 
öfters  kleine  Vacuolen,  hic  und  da  auch  einzelne  derbvre  Kornchen  auftreten  können.  Das 
Protoplasma  wandert  in  den  Schlauch  aus  dem  .\ntheridium ;  in  dem  Maa.'we  als  jener  wächst, 
entleert  sicli  dieses,  so  zwar,  dass  die  in  ihm  wiu  erwähnt  oft  reichlich  vorhandenen  Körner  nicht 
als  solche  in  den  Schlauch  treten,  sondern  sich  an  der  F.intritt.sistelle  bis  zur  Unkenntlichkeit 
zertheiten.  Niemals  findet  jedoch  eine  völlige  Entieerung  des  Antheridiuras  statt.  Die  Wand 
dieses  bleibt  vielmehr  immer  au!>gekleidet  Ton  einer  uiiunterhroilu'iieii  Protoplasmaschichte,  die 
je  nach  dem  Einzelfall  verschieden  mächtig,  manchmal  sehr  zart  sein  kann.  Der  Mittelraum 
wird  von  wässeriger  Flilssigkeit  erfüllt.  Ist  der  Schlauch  sanimt  seinen  .\ppendices  dem  Ende 
des  Längenwachsthums  nahe,  so  beginnt  auch  m  ihm  das  Protoplasma  um  einen  continuirlichen 
wässerig  erfüllten  Mittelraum  waiujstai)dig  zu  werden.  Nach  vollendetem  Wachsthum  tritt  auch 
in  ihnen  rasch  —  augenscheinlich  in  Folge  irgend  eines  ZepNetzuiigs-  vielleicht  Verbrennunga- 
processes  —  ein  Schwinden  des  Frotoplasniiia  ein.  Dieses  kleidet  alsbald  nur  als  zarte,  stellen- 
weise Verdickungen  zeigende  Schichte  die  Wand  aus;  der  ganze  Schlauch  kann  hierdurch  so 
durchaicbtig  werden,  dass  einige  Uebnng  und  Aufmerksamkeit  dazu  gehört,  um  ihn  Oberhaupt 
wdimnehmen  oder  Ton  Anfang  bis  Ende  so  verfolgen.  Gegen  die  Reitoeit  der  Ooapomi  bin 
tritt  daoo  wirkUcbes  Sebirinden  der  ScUindM  elii,  il«  «öden  mehr  unl  mehr  onkeinidieh, 
mi  «ndi  ä$  AnOeridim  begism  aBgenadwiBlich.  and  nntar  «ft  leUniler  Betheiligang  der 
ftUmdn  Buterin,  dar  Zenetung  adWanftUeo,  Uaner,  sartwandiger  n  werden,  ta  n- 
DduMBdeii  OoatrMt»  mit  den  noeh  lange  vuferindert  bkdbendea  Winden  der  Oogoniea  nnd 
ihrer  Trilger. 

Die  Tontebande  DarsteDing  gibt  die  Reaoltate  einer  Ansah!  an  gans  gSoitigm  kbeadea 
(in  Hiagetrefite  calüvfarten)  Elenderen  angeiteltter  Beobacbtangea,  wekbe  fcet  alle  doreh 
alle  Stadien  von  der  Ballaag  der  Eier  Ua  aar  ReUiing  der  Ooaporen  veifolgt  wurden.  Sokhe 
Exemplare  sind  niebt  gerade  b&ofig  an  finden,  denn  ea  gehOrt  dm  die  Anftadwng  solcher, 
wddie  iddit  nur  vor  Beginn  der  besdviebeaen  Veiggage  der  Beobeditang  gOnaHge  Lage, 
OrBste  n.  s.  w.  fanben»  lendern  bei  wekben  aacb  naebber  die  BIditang,  in  weldwr  die  BcMinche 
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wachsen,  eine  scharfe  Beobarhhinii  möglich  macht.  Da  man  nio  vorher  bestimmen  kann,  welches 
diese  Richtung  sein  wird,  du  dieselbe  tluifsächlirh  sehr  oft  zu  Vcrdeckunt;  der  Schläuche  durch 
Eier  führt,  und  eine  Drehung  der  Ohjecte  ohne  (iefahr  einer  Entwickiungsstönui^,'  nicht  vor- 
genommen werden  kiuiii,  Ho  bh'iben  viele  unter  den  anscheinend  besten  Auspicien  befioimene 
Beobachtungen,  wenn  sie  auch  vom  Anfang  bis  zum  Keifestadium  durchgeführt  waren,  unvoll- 
ständig, weil  sich  eben  irgend  ein  Stück  eines  .Schlauches  der  Heobachtung  entzog.  Alles 
jedoch,  was  bei  solch  minder  vollständigen  Beobachtungen,  was  iVrner  bei  der  Vergleichuug 
der  verschiedensten  nebeneinander  vorkommenden  einzelnen  EnlwicklunLisnistände,  ihrer  Behand- 
lung mit  Kcagentieu  gefunden  wurde,  stimmt  mit  vorsteheoder  Dorsteilung  aufs  vollständigste 
aberein. 

Dasselbe  gilt  auch,  mutati»  mntandls,  für  alle  die  häutigen  Fälle,  welche  von  den  bisher 
allein  berücksichtigten  eintiichstcn  dadurch  verschieden  sind,  da.s.s  nicht  ein,  sondern  2  bis 
mehr  Anthendien  an,  und  nicht  ein,  sondern  zwi'i  bis  viele  befruchtungs.''chläuche  in  ein  Oogonium 
treten.  Hier  sind  gewöhnlich  die  Verdeckungen  einzelner  Theile  durch  andere  so  zahlreich, 
der  Verluui  der  sich  krtlmmenden,  zwischen  die  Hier  drängenden  und  zwischen  diesen  dorch 
wachsenden  Schläuche  gleichzeitig  nach  so  verschiedenen  Richtungen  gehend,  dass  ein  ganz 
klarer  Ueborblick  aber  alle  Einzelheiten  einfach  unmöglich  wird.  Was  die  somit  immer  stück* 
mitB  Beolwehtang  ergibt,  stimmt  aber  mit  dem  oben  Dargestellten  wiederum  so  follstlodig 
Qbersiii,  im  ausge.sagi  werden  mnas,  dm  «ich  die  n  whiw  in  «Im  Oogoaion  fetoattaei 
SehllnclM  binklitUdi  ihres  JüMwtMS  an  dl«  Eier  und  dM  AnsirsclMn  der  A^endiees  fe^ 
baltoi  «ie  die  oben  geschOderten  Aeste  des  Eiw».  Sie  eetiett  sieh  an  ein  nodi  ietMtes  Ei, 
«dcfam  sie  erretcfaeii,  «n  und  gleiteo  «her  nicht  mdir  intaete  weg.  IMe  eodlaaso  ConUnstieiMe 
oid  Spedalfttl«,  wekbe  sich  hienttcb,  nedi  Zahl  dar  Ettr,  Antheridien  und  ScUAucbe  argehen, 
bediifeo  wohl  keinar  Einselbeaprachaiig; 

Bei  Mahnahl  dar  an  ein  Oofeninn  herantretenden  Antheridien  kommt  nwa&an,  Jedoch 
aeitan,  eine  Erscheinung  vor,  «eiche  heaonderer  Erwihnung  TenüenL  Wlhrend  nimUdi  die 
einen  Antheridien  in  der  hcadirieiwnen  Weiae  ihre  Sehttndie  Ina  Innere  dea  Oogooiuna  achidtan, 
iat  dies  Ittr  andere  nicht  der  Fall ;  ad  es,  daaa  aie  ana  rinnliehen  Grflnden  'die  Om^minni* 
«and  flberhanpt  nidit  cnrocben,  aondero  aidi  an  ein  anderes  Antheridinn  anlegen,  ad  ee  aas 
anderar,  nkht  an  ermittelnder  Ursachs.  Solehe  Antheridien  können  gani  ohne  Schlanchbihfang 
bleiben.  EInnbw  Male  aber  aab  idi  aie  auf  Uirer  dem  Oogoninm  abgekdirlen  FUcbe  chmn 
Sddandi  treiben,  «ddter  frei  ins  umgebende  Waaser  wuchs,  hn  Obrigen  den  Ins  Oaganhun 
dringenden  aammt  ihrem  Appmdix  in  Gaatalt  und  GrOaae  gamt  ihnlieh  «nrde.  Anch  das 
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Bchliefisliche  Schwinilen  des  Protoplasmas,  das  Hlassweidcn  von  Schlauch  s«mmt  Antheridium 
trat  hier  ibenso  schnell  ein  wie  in  rlon  normalen  Fällen.  Fi^'.  1.  2.  Taf.  VI  nebst  der  zu- 
gehöri;:fn  luküinuifj  ^'ibt  über  DctailverhaltnisHe  naheru  Auskunft.  Auch  liier  wurde  mit  voller 
Siclicrlif  ii  eon.stalirt,  dass  das  Ende  der  Schläuche  durch  die  zarte  Mcinhran  völlig;  geschlossen 
blieb,  bis,  nach  etwa  48  Stunden,  der  ganze  Schlnucli  durcli  Zersei/uni,'  Linkeiintlich  wurde. 

üo},'nnien  ohne  anliegende '  Aiilheridien  und  eindringende  Befrik  lirntigsscliläuche  habe  ich 
bei  den  Tausenden  der  untereuchteu  Exemplare  von  S'.  mouoka  n  i  e  gefunden.  Andere  Formen 
der  /-'mix- Gruppe,  von  denen  ich  S.  Thureti  und  S.  torulosa  untersuchte,  haben  aber  bekanntlich 
Oogonien,  welche  ohne  jode  Berührung  mit  .\utheridien  ihre  Oosporen  reifen.  Die  Entwick- 
lung dieser  Organe  durch  alle  Stadien  an  einem  Individuum  lückenlos  zu  verfolgen  ist  leicht. 
Das  Resultat  der  hierauf  gerichteten  Untersuchungen  kann  in  die  wenigen  Worte  zusanimcn- 
gefasst  werden,  dass  die  Entwicklung  hier  in  allen  Einzelheiten  bis  zur  Reife  der  (Oosporen 
genau  so  vor  sich  geht,  wie  oben  beschrieben  wurde,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  von  den  Anthe- 
ridien  herrührenden  Complicationeu.  Die  Figuren  1—7,  Taf.  V  und  3 — 12,  Taf.  VI  werden  dies 
zur  Genüge  darthun.  Sic  konnten  schon  zur  Erlänterung  der  obigen  Daratelloog  benutzt  werden, 
und  sind  ffir  diese  lediglich  wegen  der  grOseern  Leichtigkeit  ihrer  Ausführung  gewählt  worden. 

Seltra  wurde  bei  8.  Umdota  beobachtet,  dan  ein  Antheridium  sich  an  ein  Oogon  anlegte 
ohne  einen  Befruebtungwcblaach  za  bilden,  oder  dan  «in  Schlauch  in  ein  mehreiiges  Oogon 
einlnt  oha«  nelir  «Ii  liOeIntMM  ^  EX  n  cvraielMiL  IMe  Kter  ndbit  rriftm  it  ann  diaMm 
Fillen  normal.  Ff^.  18  und  14,  Taf.  V  oebat  ibrar  ISrklIrvag  werden  mr  SchiMenng  dieser 
Eneheinungen  UnrddMD:  die  Bedentmig  dendben  wird  weiter  turtaii  eriMert  wdm. 

8.  Bi^rtlccBift  «storaplMn. 

(Tl.  18-M.) 

Stffhkgm»  atlengkaro  atUnrnt  mit  den  Formen  der  Ferav^Jnpf  e  in  den  melaten 
•  Ponktea  ao  adir  fibereiii,  daaa  die  Angaben  Ober  aia,  mit  Beiiehnng  anf  die  fBr  letstere 
g^bene  ausilDbriidw  Danteflttng  kun  gdaaat  ond  baaptaieUicb  aof  die  HerfOitadnu«  der 
wenigen  Beaonderheitefl  eingeachrftnkt  werden  können. 

Nacbden  die  Fflanie  laerst  2So(Mponuigien  gebildet  hat,  wddie  idl  reJativ  klein,  jedoeh 
nicht  scharf  Ton  denen  der  8.  nmoieß  m  nnteradwiden  rind,  fxeten  an  {hren  ScUtndien  dAnne, 
cylindriaebe,  meist  gnkrOmmte  Zweige  an^  welche  Oogoiden  biUen.  HIniiger  neck  ak  bei 
8.  imnoiea  waeksen  solche  Zwdg^  als  AnsstlUpniven  der  unteren  Querwand,  in  lean  Zoo^orangien 
Uneln,  um  entweder  ditrdi  die  oftme  MOndnng  dieser  wieder  berans  m  wadtsen  und  dann 
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Oogonicn  eu  bilden,  ')  oder  letztere  (Siuniiit  Aiitheridicnl  in  dem  leeren  Sporanp^enranme 
selbst  zu  erzeugen.  lu  ktztorciu  Falle  siud  die  genannten  OrRanc  oft  in  den  cnKcn  Kaum 
eingezwängt  und  denieutaprechend  rnissge-stjiltet.  il.ibei  aber  iii  allen  wosentlichen  Eigenschaften 
gleich  den  frei  entwickelten,  von  denen  nunmehr  allein  die  Rede  sein  wird. 

Die  Ooiionien  entstehen  in  der  Regel  terminal  als  Anschwellungen  der  Zweigenden.  Der 
Modus  ihrer  Bildung  und  schliesslichen  Abgrenzung  diiicli  eine  Querwand  ist  derselbe,  wie  bei 
S.  ferax,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  ihre   Oberfläche   nicht  glatt  gerundet  ist,  sondern, 
vom  Beginn   des   Anscliwcilens  an,  stumpf  conische  Aussackungen  treibt ;  erst  wenige,  in 
unregelmässigen  Abständen  von  einander  und  regelloser  Anordnung,  mit  zuuehmender  Schwel- 
lung Buccessive  neue  zwischen  den  ersten,  so  «Ins."}  schlie.sslich  die  ganze  Oberiläclie  aus  solch 
conischen  Aussackungen  besteht,  jrelche  radial  divergiren  und  mit  ihren  Basen  in  gerundeten 
Buchten   aneinanilerstossen  (Fig.  18—21).    Wie  ein   Blick  auf  die  Abbildungen  un.schaulich 
machen   wird,  sind  spccielle  Gestalt,  relative  Grösse  und  Zahl  der  .\ussackungen  individuell 
höchst  verschieden.    Nöthigenfalls  kann  man  nach  diesen  Verhältnissen  zwei  Hauptformen  der 
Oogonien  unterscheiden :   kleinstrahiige.  mit  Fortsätzen,  welche  kaum  lioher  als  breit  sind  und 
Buchten  von    geringerer  Breite,  als  jhre  eigene  ist,  zwischen  sich  lassen  (z.  B.  Fig.  '29);  und 
grossstrabligc  mit  relativ  längeren,  durch  breitere  Buchten  getrennten,  also  minder  dicht 
gestellten  Aussackungen  (z.  B.  Fig.  27).    Beide  Formen,  sowie  intermediäre  aller  Grade 
kommen  übrigens  bunt  nebeneinander  vor.  —  Manchmal  tritt  die  das  Oogonium  abgrenzende 
Querwand  weiter  oben  auf,  als  die  unteren  Aussackungen  des  anschwellenden  Endes,  der  Triger 
im  OogoniaiDB  ist  atadaiui  mit  entaprecbenden  Fortsätzen  maehen ;  gewöhnlich  ist  er  sunlclHt 
unter  dem  Oogoniam  glatt. 

Wenn  das  Oogonium  seine  Grösse  nahezu,  aber  nicht  vollständig  erreicht  hat,  beginnt  an 
seinem  Tragfaden  die  Bildung  von  Nebenästen,  welche  durchschnittlich  die  gleiche  Dicke  wie 
dieser  erhalten  (Fig.  20).  Die  obersten  derselben  stehen  meistens,  doch  nicht  immer,  von 
der  Insertion.sslelle  des  Oogoninnis  um  die  ein-  oder  zweifache  Länge  seines  Durchmessers 
entfernt.  Ihre  Zahl  an  einem  Tragfaden  wechselt  vou  1  bis  6  und  wohl  noch  höherer  Ziffer, 
ihre  Anordnung  im  Falle  der  Mehrzahl  folgt  keiner  allgemeinen  Regel,  ihre  Länge  wechselt 
aufe  mannichfaltigste,  die  grösseren  können  wiederum  gleichartige  Zweige  treiben.  Allgemeine 
Regel  ist  bei  einigermaasscn  grösserer  Lange  wellige  oder  schraubige  Krümmung,  welch  letztere 
durch  einseitigen  Druck  gefördert  zu  werden  scheint:  fremde  Körper,  Algenfäden,  andere 
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gleicboamige  Zweige  werden  tun  den  Afliten  oidit  leltM  achnHUg  nmelihiiigeB.  BSo  oder 
zwei  NebenSftte  rudiich  werden,  in  den  mldut  zu  betnehtendni  regnMraa  FUlco.  gtwOhnlleh 
»1  Tragern  dec  Antheridien  (Fig.  31,  34).  Sie  wacbsen  UDlar  dM  beidiriebeneB  Krttn- 
moDgen  an  das  terminale  Oogonium  und  ihr  etwas  anschwellendes,  sebief  kenlenRlnniges  Ende 
grenzt  sich  sila  Antheridiuro  ab,  wie  bei  S.  monoica.  Eine  bestimmte  Stellang  der  Antheridien» 
träger  zu  den  nicht  antheridieutrageoden  NebenSsten  des  gleicbeii,  ein  OogODion  endigenden 
Fadens  ist  nicht  m  unterscheiden. 

Der  bcschiiebene  Ursprung  der  Antheridienträger  findet  als  der  häufigste  statt;  er  ist 
jedocl)  hier  ebensowenig,  wie  bei  5.  numoiea,  allgemeine  Kegel ;  vielmehr  können  Oogonium 
und  zugehöriges  Aniheridium  je  auf  den  Enden  kurzer,  nahe  bei  einander  von  demselben 
Hauptfaden  entspringender  Seitenäste  stehen,  oder  die  an  einem  Oogonium  befindlichen  Anthe- 
ridien sogar  solche  Nebenäslc  endiiicii.  welche  weit  von  dem  das  Oogonium  tragenden  ent- 
springen, selbst  von  Faden,  die  mit  letzteren  nicht  einmal  auf  denselben  Hanptstamm  urOck- 
geftÜirt  werden  können. 

Die  Anlegung  der  Antlieriilien  an  das  Oogonium  erfolgt  ohngef&hr  zur  Zeit  der  Abgren- 
zung dieses  dureh  die  Querwand  ;  ob  constant  nach  Auftreten  der  letzteren,  war  nicht  sicher 
tu  entscheiden.  Der  Ort  ihrer  Anlegung  ist  insoweit  bestirnint,  nis  er  gewöhnlich  in  der 
unteren,  d.  h.  der  Querwand  zugekehrten  Hälfte  des  Oot'oiDums  liegt,  und  das  Antheridiuni 
immer  in  eine  der  Buchten  zwischen  den  Aussackungen  elng(;^^llob('n  ist.  Und  zwar  ist 
jenes  hier  dem  Grunde  der  Bucht  mit  seiner  Endfläche,  nicht  mit  einer  Si-iti nflache,  auf- 
gepresst  und  angewachsen.  Die  Bucht,  welche  das  Antheridium  aufnimmt,  wird,  in  Folge  der 
Einschiebung  dieses,  entsprechend  breiter  als  die  Übrigen. 

Wie  bei  S.  mottoira,  folgt  auf  die  Vereinigung  und  Abgrenzung  von  (Oogonium  und 
Antberidium  zunäclist  Verditl\ung  der  Wände  beider.  Diese  werden  in  dem  ( »o^^oniuni  ringsum 
ohngefiihr  gleich  st;frk,  nur  dass  öfters  die  Enden  der  Aussackungen  und  die  Querwand  etwas 
bevorzugt  sind.  Tüpfel  sind  nicht  vorhanden  ;  auch  an  der  Ansatztläche  des  Aiitheridiums 
konnte  ich  die  Wand  nicht  dünner  finden,  als  im  Qbrigen,  will  jedoch  hierüber  nicht  ab- 
urtbeileu,  weil  eine  scharfe  Entscheidung  wegen  der  complicirten  Belief  Verhältnisse  kaum 
möglich  ist.  —  Protoplasma  und  Inhalt  haben  in  beiden  Organen  die  gleiche  Beschaffenheit 
wie  bei  &  mouoiea;  insbesondere  gilt  dieses  von  den  Oogonien  durch  alle  Entwicklungsstadien 
bin  nr  Olittung  der  Eier.  Die  der  Iilttnran  EnebeinuDg  vorhergehende  Abetossung  und 
WicdordMchlndinng  von  ProtopiMnMitlldien  tritt  b«  8.  atUr^phora  weniger  aoffirilend  henrar, 
nli  b«i  den  JPera«-^omen,  findet  jedeeh  ebenfiüls  statt. 
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Es  ist  wohl  oiciit  ganx  AberflOasig,  henorsuhrtieD,  dsM  «thrend  dar  Periode  der  Soode» 
rnng  der  hier  ueh  die  ABBB■d^nllgell  fUleudeii  «udatiiKligMi  PratoplMBMMcht  tob  deen 
wMaererfflUtMi  lUttdrstim  in  JeDem  die  glelefaen  wetihsefaideii  Vieoolen  anftretn,  «fe  bei  dea 
Fmup-Vwmea.  Sie  encheinen  in  der  eotapredModen  FttdiemMidit  ele  heile  Fledtek  Qua 
IhnUches  AnaeheD  haben  hei  beatininter  JEinateliiuig  di^nigen  Auaniknngen  den  OogMianM, 
•  «eldw  OMih  dem  Beobachter  m  gerichtet  lind,  von  dieaen  daher  in  Qnerprofil  geaehen 
«erden.  Es  sind  also  hier  iweferlei,  wesentlich  Tenchicdeneb  fibrigeas  aneh  leiebt  lo  «ntar- 
adieideade  »beüe  Fledce«  bei  Betrachtung  einer  Flidienamidil  vorbaadeu. 

Wie  ich  schon  fiHtaer  beschrieben  habe,  bildet  S.  asterophora  in  einen  Oogoninm  gewiibn« 
Hdl  nnr  ein  Ei,  seltener  zwei,  sciteu  drei;  vier  und  seihst  fanf  sah  ich  uur  einige  Male.  POr 
den  erstgenannten  gevöhnliclien  Fall  ist  anzugeben,  dass  der  Ort  der  Ballung  oienuls  die 
Ansatzstcllc  eines  Antheridiumü,  im  ahrigcn  ebensowenig  fest  bestimmt  ist,  als  bei  S.  monoica. 

Üie  Vorgänge  im  Innern  des  Oogoniuitis  sind  bei  der  vurlio^'enden  Speeles  in  Folge  des 
Vorhandenseins  der  Ausst<il|Kingen  nicht  ganz  leicht  zu  beobachten ;  doch  gelingt  es,  bei  wcnip 
dichtstrühligeu,  günstig  gelej^enen  Kxt'iiii:il;iri'ii  mit  einem  Antheridiuni  und  einein  Ei,  wesent- 
lich das  Gleiche  wie  bei  S.  münoica  zu  coustaltren.  Nach  Ghittang  des  Eies  wachst  von  der 
Ansatzfliche  des  Anthcridiuins  aus  ein  Schlauch  gerade  auf  jenes  za,  presst  sich  mit  der  Spitce 
ftn  ftHt  an  and  aaekt  afadi  dann  m  den  ttber  ^  SSoberlUehe  gleitenden  HcWauchanhang 
ans,  waleher  UnneB  1—9  Stunden  aeebs-  md  ndvonl  Hager  alt  breit  werden  kann 
(Fig;  24—38).  Er  wird  in  dem  Maaaae,  als  er  wfdwt,  btaaser,  darduiebtic^  ao  dass,  wegen 
der  Verdednng  dnnb  die  Anssaekongen,  aeln  Verhalten  in  i^teren  Stadien  nidit  gans  admrf 
n  erkennea  lat;  soweit  leliterea  ndgUdi  war,  könnt«  kriao'  Verschiedenheit  von  8.  mmuiea, 
insbesondere  nisnala  eine  Oeflhnng  dea  BehtsuehiBa,  geflmden  werden.  Unantlelbar  aadi 
Amata  dcä  Sddancbes  lat  das  Ei  von  einer  —  dnreb  CUon^l^  abtrenabaren  nad  Uasa« 
violett  werdenden  —  Gettnkaemembran  angeben.  Der  Sddaneb  selbst  VerfcOrst  sich  oatcr 
fiiawirknng  dienea  Baageaa  nnd  trennt  aleh,  vOtHg  gescbloflaan,  von  dem  Ei  ab«  wie  bei  8.  menoiea 
(Fig.  28).. 

Abweichungen  von  dem  beschriebenen,  durch  Anlegung  von  schlauchtreibenden  Antbn* 
ridien  an  das  Oogonium  charnkterisirten  regulären  Verhalten  kommen  bei  .9.  asfnnphora  vor. 

Evstltcli  inuss  ich  erwähnen,  dass  ich  mehrfach  Exemplare  fand,  hei  welchen  Antheridien 
zwar  vorhanden,  ein  Schauch  aber  hei  dauernder  Beobachtung  un<l  schliessücher  Anwendung 
von  Uengenlien  nicht  zu  finden  war.  Bei  den  erwiihnfen  Bcotsachtungsschwicrigkeiten  ist  es 
allerdings  nie  ganz  unbedenklich,  die  Auweseuheit  des  blassen,  zarten  Schlauches  bestimmt  in 
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Atetife  n  iteUea.  Doch  beriehe  ich  nieh  «af  Beobachtangen,  bei  wdchea  anch  in  dem 
Fratoptenui  dea  Autberidium  Mdi  34  Stunden  keilte  erhetifiidM  VoiDdemg,  iubeioDdaN  keiiie 
Ycnniiideniiig  oadwiiraiMn  mr.  Die  BdAng  der  Oraporeo  gdit  bei  sokdMB  Etenplmn 
ivie  bei  BchhicbtreibaideD,  nonnal  vor  liiili.  YieDeklU  stellt  Fig.  27  melMr  frahenn  Aibeit  doen 
liierher  geMMgea  Flin  dar;  JedenliiUB  kion  dleaelb«  mrVeraBMdmilidiiwg  dei  Oengten  dienen. 

Sine  andere  Abweidnug  ?eB  der  Regel  ktnonit,  nAtn  lUeser  und  an  denselben  StOdnn,  gar 
wiäA  sdtCB  m,  ninlidl  vOIRges  Aosbteibu  der  Antheridien  bei  normaler  Oosporenentwidt- 
Inig.  Audi  ihr  diesenr  Fan  ^It  hier  alles  bei  den  Formsn  der  Arwp-Grappe  Oeiagte»  mit 
dem  HinzufflgeD,  dass  Nebenäste  pnz  fehlen  oder  in  d6r  Terschiedensten  Zahl  und  Form,  mr 
ebne  Antheridien  zu  bilden,  an  dem  Tragfaden  des  betreffenden  OogoniafflS' entspringen  kdODSn. 
Die  Fignr  29  Temsschaalicht  cioea  hierher  gehörigen  Fall 

9.  Aehljrn  proliftn  ud  A.  ftikjuAn. 

(11,1-2,  IT.l-lfc) 

Von  den  grSsaeren^cA  )ya- Arten  kamen  xwu  rar  ünternwhung.  Hit  der  Beatbnmnng  dendben 
hin  k]i  hl  idniger  Veriegenheit,  wdl  kebie  Ton  beiden  «nf  vorhandene  Beachrdbnngen  voUstladlg 
pamt.  Doch  glaube  ich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  in  der  einen  Hildebrand^  ondPringaheim'a 
A.  poljfandra  wiedererkenne^  ich  führe  sie  daher  unter  diesem  Namen  an.  Die  andere  nenne 
ich  A.  prolifera,  weil  sie,  soweit  meine  Erfahrung  reicht,  die  häufigste  der  unter  diesem 
^'arnen  möftlirhcrweisc  confundirtcn  einander  ähnlichen  Formen,  alltr  Wahrscheinlichkeit  nach 
daher  diejenige  ist,  welcher  der  Name  von  Rechts  wegen  zukommt.  Beide  Arten  sliuiinen  in 
Wuchs,  Vcr?;wei{,'unf;,  Sporanpicn-  und  Siiürcntiildunfj  vollslUndig  mit  einander  übercin;  ich  kann 
dalier  bezüglich  aller  dieser  Dinge  auf  l'i  uhcro  Beschreibuugcu')  verweisen,  wobei  hervorzuheben 
ist,  dass  Hildebrand's  Angabc,  dass  die  unter  einem  entleerten  Sporangium  vorsprosseuden 
8eiteD2weige  kdne  nenoi  Sporangien  Mlden,  Ahr  die  ran  mkr  nntenndite  Form  nicht,  d.  h. 
nidü  m^r  nnd  nidit  weniger  sntriflt  ab  für  die  alle  A.  pnUfera,  Anch  die  Anordnung  der 
Oogiinien  folgt  bd  beiden  Arten  den  ^dcfaen  Regeln  (O,  1,.  IT,  1,  5).  INe  meiaten  derselben 
stehen  dnidn  anf  dünnen,  knnen,  abatehenden  Seitenlatdien,  wddie  in  grosser  Zahl  nnd  ia 
raeemOaer  Anordnung,  von  den  staiken,  Aber  das  Substrat  mtretenden  Scblinehea  dea  Pibca 
entapringen,  in  nidit  atreng  regelmbnger,  aumal  bd  A.  preUfin  nidit  adten  badpetaler  Ent- 
«icklnngsfolge.  Von  den  also  mit  kursgestidten  Oogonlen  seitUcb  besetsten  Scblineben 
bilden  die  mdaten  in  der  bdcanntea  Weise  anf  ihrem  Sdieitd  Zoosporangien,  und  swar  geht 
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dl«  AwAlUing  ÜMer  in  dar  Begd  dem  Auflretea  der  Oogonien  Torker,  sie  sind  daher  eaU 
leert,  «enii  letztere  in  Eatvlddnig  Mellen.  Andere  Mlche  Scbläudie  endigen  aeltet  in  ein 
Oogeniun  (IV,  8) ;  noch  andere  Ueiben  an  ihrem  Sdieild  ateril  oder  wachaen  mit  demadben  in 
einen  dar  sn  beaehreihenden  vielTenweigtMi  Mebenlate  an«.  Innerhalb  dieser  Regeln  können 
mulhlige  Spedalfoimen  for,  je  nach  der  Stirke,  der  Tenateinng  der  Zweige  venehiedener 
Ordnungen,  der.  Länge  der  Oegonienatide  n.  i.  w.  Auch  intercalare  Oogonien  sind  im  AU» 
gemeinen  nicht  selten,  an  einzplnen  Exemplnron  sehr  zahl  reich.  Gut  ernfthrte  Exemplare 
aber  lassen  die  Regel  immer  hervortreten  und  erhalten  durch  die  zuhlreichen  den  Haupt- 
schläucben  seitlich  iuifsil/.eiiiii'n  Oogonien  ein  schon  für  das  blosse  Auge  ganz  charaktt-ristisches 
Ansehen.  Auch  dieses  stimnu  niclit  mit  llildebrand's  A.  pdyandra;  andererseits  aber  kom- 
men bei  meiner  Form  auf  schwachen  Hauptschhiucheu  U'rmiiiale  Oo^jonien  vor,  welche, 
sammt  ihrer  Aiitheridienbesleitung  mit  dem  von  Ilildcbrand  für  seine  Form  ab  typisch  dar- 
gestelUen  und  (1.  c.  Fig.  8)  abgebildeten  Specialfall  vollkommen  portraitihnlich  Sind. 

Den  Oogonien  legen  sich  die  Enden  dnuer  NebeoMe  4D|  iraldiet  aaniiA  ihren  teidieit 
imregelmlaaigen  Verzweigungen  in  naouicbfütigater  Weise  wellig  krana  gekrümmt  Terlanfcn. 
Diesdben  entspringen  tm  den  starken  HauptadtUnehen,  meist  seitlicb,  tfiters  aber  auch  ter- 
minal, insofern  das  Ende  dnes  BauptseUanches  pUtdicb  sidi  vetjflngend,  in  der  oben  schon 
ingedenteten  Weise. als  reich  verzwdgter  Nebenaat  weiter  wichst.  Bei  A.  pUjfatiin  eat> 
springen  die  Kebenttte  grüsstentheüa  von  denselben  Hauptachllacben,  welche  «udi  Oogonien 
tragen  —  jedoch  nicht  direct  von  den  diesen  als  Stiele  dienenden  Seitensweigen  0V,  5).  Sie 
gehen  dann  tbeüa  sn  Oogonien,  welcbe  voti  Aesten  des  gleichen  Hanptsehlanchea  getragen 
weiden,  theih  zu  solchen,  weldie  einem  andern  Hauptscblauche  entstammen.  Das  ersten^ 
monCcisch  oder  androgyniscb  zu  nennende  Verhältniss  ist  anscheinend  das  überwiegend  hiufige« 
'  daa  andere  kommt  jedoch  auch  iUters  vor.  In  den  einzelnen  zur  Beobachtung  kommenden 
milen  ist  es  nicht  immer  möglich,  die  Herkunft  eines  an  einem  Oo^oniuiii  befitifllichen  NVben- 
astes  mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  weil  die  Nehenuste,  we^'en  ihres  vielfach  verschlungenen 
Verlaufes  sich  oft  iJecken  oder  bei  der  Präiiaratiun  durdireissen.  Uebrigenü  gelingt  eine  sichere 
Constatirung  von  Ursprung  und  Verlauf  doch  bei  weitem  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  so  dass 
(Iber  den  Sachverhalt  im  allgemeinen  kein  Zwdfel  hesbdien  kam. 

AdUya  itrolifen  verbllt  sidi  anders  wie  A.  pclsfatubra.  Wdtau»  vorherrsebend  ist  bei 
ihr  wenigstens  anedidnende  DMfetoi  ^  )>•  ^o»  Hanptsdddnehen  geben  die  einen  nur  Oogo- 
nien, die  anderen  nur  Ndienlsten  den  Ursprang  (vgl.  I,  1,  2).  Letztere  gehen  von  ihrem 
Trfger  nadi  allen  Seiten  ab,  mit  ihren  Zweigen  zwischen  den  benachbarten  Sddindien  des 
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Basel»  Bich  verbreitend,  diese  oft,  jedoch  nicht  immer,  längere  Streeken  weit  eng  schraubig 
umieldingeQd,  endlich  die  Oogoniea  erteidieiid.  Ein  Kebeuuttrlger  kann  auf  diese  Weiae  die 
OogoDieB  einer  gansea  Ansahl  benachbarter  Hanptschlinche  Tersorgen.  Die  Oogonieo  eines 
nraptscbiandies  erhalten  gewöhnlich  NebeoKste  von  efaier  MebmU  von  NebenasUiigem,  Ja 
seitot  ein  einaelnea  Oogoninm  kann  von  Nebenlaten  nmwadiBen  werden,  «ekbe  vendiiedenen 
Trägem  enatammen.  In  einem  kriftig»  Basen'  werden  auf  diese  Art  sinuntKcbe  Haupte 
sehUndie  dorch  die  Nebüiste  mit  etaiander  verbanden. 

Ob  die  beschriebenen  Nebenast-  and  Oogonieatrig»  Jedesaial  besonderen,  je  aus  einer 
Spore  stammonden,  un  allen  ihren  HauptSsten  nur  gleichnamige  Organe  producirenden  Stocken 
angehören;  oder  ob  von  den  Ilauptzweigen  eines  solchen  Stockes  die  einen  Oogonien,  andere 
Nebeniistt'  crzpufjen  kOnnen;  ob  daher  die  oben,  und  auch  von  LcitKeb  für  seinen  sich  ähnlich 
verhaltenden  Uisli/uehns  gewählt«  Bczeiclinuni;  Diöcic  für  das  hier  lierrscliende  Verliältniss 
streng  oder  nur  in  Bcziehunj?  auf  dns  Verhalten  der  Hauptschläuche  zutrifl't,  konnte  ich  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden,  (iewiss  ist  andererseits,  rluss  auch  bei  A.  joolifera  ausnahmsweise 
Schläuche  vorkoiumeu,  au  welchen  beiderlei  Organe  dicht  iiebeu  einander  cntsprin^'CD.  Die 
Nebenästc  gehen  dann  mit  ihren  Verzweigungen  thcils  zu  den  Schwesteroogonieu,  theils  zu 
anderen,  und  jene  kannen  nidit  müder  andere  als  schwesterliche  N^niate  erhalten.  — 

INe  EatwidcUiog  der  Oogonien  bis  tat  OHttong  der  Eier,  die  der  Astberidieo,  der  Bau  der 
letsteren  im  fertigen  Znstande,  andi  der  Entwkklangasei^nktt  in  welchem  die  Neb«ilste  an 
die  Oogonien  treten  sind  in  allen  wesentfichen  Punkten  die  (^dien  wie  bei  5.  manoiea.  Die 
Vttschiedenheiten  von  dieser  sind  untergeordneter  Art  Die  hanptsBchlidute  derselben  besteht 
darin,  dass  bei  beiden  jldUjin^peeies  das  Proti^lBsma  des  Oogonlun»  vor  ond  wibrend  der 
Ballong  der  Eier  eine  weit  grobkörnigere  Vertheilang  des  Fettes  erhilt  als  bei  SaprckgHiOt 
Indem  die  KOmer  zn  grössern,  untor  einander  ziemlidi  gleiebgroesen,  glänsenden  Kflgelchen 
xnsammenfliessen.  Während  und  nach  der  Ballung  sind  die  Eier  von  diesen  dicht  erfiUlt,  daher 
viel  undurchsichtiger  als  hei  Sajm>h  (/)iia,  ein  Kernfleck  nicht  deutlich  sichtbar.  Die  Grösse  der 
Eier  ist  im  Verhaltniss  zu  jener  des  Oogoniums  durchschnittlich  geringer  als  bei  der  Sajtro- 
leguin,  die  Zwischenhiunic  zwischen  ihnen  daher  schon  in  den  vorgeschrittenen  Stadien  der 
Ballung  erheblich  grösser  wie  hei  dieser.  Die  Ausstossun','  und  Wiedereinsi  hluckuny;  feinkör- 
niger Protoplasmaport  iuneu  nacli  der  Trennung  ist  weit  weniger  auifiillend  wie  hi^'i  Sniirulegnia; 
doch  geschieht  sie  bei  Ä.  poitfuiidm  wie  bei  dieser,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dasa  die  aus- 
gestosseneo  Stttckcheu  meist  sehr  klem  sind;  bei  A.  prolifera  sah  ich  sie,  wohl  wc^en  der  zu 
bcsdireibeaden  UnbOlbuig  der  Oogonien,  nicht  deutlich.  Die  Zahl  der  Eier  resp.  Oosporen 
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Ib  einem  Oogonium  beträgt  mdBt  iwei  oder  mehr;  eiae  einsige  sah  ich  nur  als  sdteaen  Au> 
Mhneflill  bei  A.  polyanjhra,  ZuveOeii  homnl^.  nnil  hei  dieser  Speeles,  die  Aiiomli«  ver, 
daas  xwei  oder  mehrere  bei  der  BaUeig  geModerte  Eier  naoh  der  Treonang  nieder  su  etnon 
nnfArmHch  gelappten  KOrper  naamnenfliMMn,  der  iü  dieier  Fom  normais  Oo^ornnib 
eneielieB  kann. 

Die  Gestalt  der  terminalen  Oogonien  ist  hei  beiden  Arten  riemttch  gannn  Icagelig,  «dar 
kngelig  nüt  adiarf  abgesetsten,  kofsen  cgdlndrisebem  StiebtOdt;  adtener  biroRhrnig;  die  dar 
intercaltren  mehr  ader  niladar  breit-tonnaDfliinlg.  -  A.  pal§utira  leigt  dabei  mnraitai  atnelae 
kms  eoniach-iianeDf&miige  oder  grüssere  stumpf  cylindrische  Aossackungen  der  Wand.  la 
dem  Baa  letzterer  liegt  der  HauptUDtcrscbied  zwischen  beiden  Arten.  Bei  A.  pdjfondrQ  ist 
sie  derb  und  ringsam  überall  gleich  dick,  mit  Ausnahme  der  wenigen  von  Anfang  an  dünner 
bleibenden  runden  Flecke,  an  welchen  sie  später  dun-h  .die  Befruchtungsschläuche  durcb- 
brochen  wird,  der  oft  aui'h  dilnnwandifiern  Spitzen  der  vereinzelten,  zu  allermeist  ^'.mz  fehlenden 
warzenförmii^cn  Ausöiukungcn,  endlich,  in  manchen,  keineswegs  den  meisten  Falien  der  das 
Oogonium  abächliesseuden  Querwand,  welche  zapfenartig  in  den  Inneuraum  ^vorspringen  und 
atadann  gewaltig  verdickt  sein  kbnn.  —  Bei  A.  prol^era  kommt  solche  zapfenförmige  verdickte 
Qaervand  gelegentUd  andi  vor  (IV,  2).  Die  flhiige  lUeh»  der  Wand  aber  tat  bei  dieaer 
Spedei  f«Mim  mit  meiat  aehr  laUreidien  runden  oder  ttogUdimi  TO|IUn.  Dieaa  gehen,  in 
den  adtanan  Fillan,  wo  grOaaere  FllehenaUdce  der  Membran  frei  aind,  gani  dasadbe  Profil» 
«nd  FUehenUld  nie  die  der  Oogonien  von  Aptw-Fomen  (fV,  9).  Bei  den  maiatan  Eui^laren 
sind  sie  wegen  der  so  beadireibenden  Bedeckung  weniger  anHUhnd,  oft  -andi  wirkUdi  viel 
seichter,  treten  aber  nach  Einwirkung  von  Cbloninlijod  sehr  deutlich  henror,  als  haObkuia 
Fleete,  und  dt  ao  aaUrsidi,  daai  die  dnnkdvialatt  werdodan  atäiker  Terdidrten  Tlieil«  nnr 
schmale  Metastreilbn  awisdien  ihnen  bilden. 

Oogonien,  an  waleh«  aidi  gar  fadne  antheridianbildflnde  Nebenlste  nnlegtOD,  habe  idw. 
bd  Sfllir  reichlichem  Untenuchungsmaterial,  weder  an  Ä.  pnXfan  nodi  peigmtära  anffinden 
kSnnen.  Selbst  bei  dem  anscheinend  antheridichfreien,  in  Flg.  2,  IV  gezeichneten  Exemplar 
von  jL  prolifera  lag  ein  Antlieridium  der  dem  Beobachter  abgekehrten,  hintern  Seite  an  und 
hatte  einen  (nicht  seinem  Ranzen  Verlauf  nach  zu  verfolgenden)  Befruchtungsschlauch  ins 
Innere  getrieben.  Die  bisher  als  mit  antheridicn-  und  nebenastfreien  Oogonien  beschriebene 
Ä.  prolifera  ^)  ist  daher  entweder  eine  andere  Form  als  die  hier  so  benannte;  oder  sie  at 

*)  TgL  Ltaditedt,  L 
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dv  Fndnet  imtottiltMlig«r  UitmodiaM  «1»  QeoMiigaB  vm  gMdUg  «adiMiideff  J^Mjya  «Di 
«aCherUieBlMer  8. 3%Mr«^  Letilma  Aigwolu  BOehAB  idi,  niA  oNiiiai  jatrigea  Erfdungen, 
guu  boMNMltts  uaipraeliiB  gogenObar  naiMB  Angdm  von  Jtlir  1858  und  den  dwu 
nkntpfeiNlMi  anderer  Aütonn.  Mm  nUwri  Bagrtndmg  «bd  riäi  au  «inan  qiltani  Ab- 

•diaitt  (15)  ergeben. 

In  dem  Verhalten  der  an  ein  Oogoninm  gebeoden  NebenSata  nad  Antheridien  treten, 
unbcschftdct  der  schon  hervorgehobenen  allgemeinen  UebereinsUnunaDg  mit  S.  numoiea,  der 
Regel  nach  wiederum  Differenzen  zwischen  beiden  in  Rede  stehenden  AeMya-Arten  auf.  Ä.  pobf- 
andra  sei  als  die  übersichtlichere  zuerst  beschrieben  (vgl.  IV,  5 — 9,  11).  Ein  oder  meist 
mehrere  (2 — 4)  Nebenast^weige  legen  sich,  bofji^'  j^cknlmint,  um  das  Oogonium,  ihr  Ende  wird 
wie  bei  S.  niomtca  zu  einer,  oder  auch  zu  zwei  liinter  einander  stehenden  Antheridien.  Diese 
liegen  dem  Oogonium  entweder  mit  ihrer  ganzen  concaven  Seite  fest  au,  oder  nur  vermittelst 
Idafner,  AhMhjnarti^  FarMtaeb  veMw  lia  cur  Oogoniunmaad  trdban,  und  iwiBchen  welchen 
eine  Barihniag  mit  letitarar  aidit  ftattfindat 

Sebald  die  OUttang  der  Eier  ftrtig  iic,  wlchit,  wie  bei  &  «WNeica,  von  ctaain  «der  van 
UMbr  als  einem  Antheridinm  ai%  je  ein  oder  iwd  BefrachtnngndilAndMb  die  Wand  dorchbradiend, 
in  dae  Oegonimn  binein  und,  unveraweigt  «der  mit  den  Zveigea,  in  di«  eie  eich  gabdn,  anf  die 
mehBten  Eier  loa.  Der  Sdilaacb  wichst  langBaawr  ab  bei  &  mmoiea,  er  ist  aageaadwialidi 
derber  als  bei  dicaer,  llaat  gewAhnlich  wandatindigea,  honoganee  oder  kOmigia  Flaan»  nnd 
«inen  waaiailialn  Mittehwnm  denllieb  nntetaebelden;  dieae  Eigenseluften  and  dar  relativ  grOnore 
waasererfttnte  helle  Raunif  wdcshan  er  in  Oegonimn  an  pasüran  hat,  lassen  ihn  hier  viel 
leichter  als  bei  Saprolegnia  verfolgen,  so  lange  er  nicht  swischen  die  andurchsichtigen  Eier 
tritt.  Ist  letzteres  der  Fall,  80  hOrt  die  sichere  Beobachtung  allerdings  auf.  Zahlreiche  Exem- 
plare  aber,  bei  welchen  hei  geringer  Zahl  der  Eier  und  Antheridien  nebst  günstiger  Profillage 
eine  Verdeckuiig  der  Schlauche  nicht  eintritt,  lassen  den  Sachverhalt  klar  erkennen.  Der 
Schlauch  wächst  laugsaai,  bis  er  ein  Ei  berührt.  Er  gleitet,  nachdem  er  das  erste  getroffen, 
weiter  wachsend,  langsam  über  desscu  Oberfläche,  um  ein  zweites  zu  treffen,  wie  bei  S.  mo- 
noiea,  bleibt  aber,  nach  Berührung  mit  1—2  Eiern  im  Wachsthum  gewöhnlich  bald  ein  für 
allemal  stehen,  ohne  sich  weit  Uber  die  getroffenen  Eier  hinaus  zu  Terläogem.  Doch  ist  daa 
nicht  anmabmaloaa  Regel;  idi  sah  auch  ScMindie  iwlsebea  den  Eiern  durch  oder  anmn  um 
dleaetbeo  herum  quer  durch  daa  game  Oogoninm  wachsen.  Ehie  Odhn«g  dea  BddanchM 
findet  hier  ao  wenig  atatt  wie  bei  Ayrolvata;  15— SO  Standen  nadi  «einer  enten  Biidang 
begbint  «r.  lammt  dem  (ttwigen  Antheiidiam  bleewr  m  weiden,  am  dann  wlknnd  der  ntchriea 
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1—3  Tage  der  Beobtehtoog  iubr  nnd  mehr  n  enta^windeD.  Die  BerOhniDg  der  Bddiackt 
mit  den  Eiern  edieiDt  hier,  eewrit  eidi  derg^iofaeo  beetimme«  Maet,  mniger  innig  in  eein  eta 
bei  ShgpnUgiiia.  Auch  von  den  Auftreten  eines  bellea  Flecks  im  Ei  an  der  Berithrnng^ 
steile  sah  ich  nie  etwas.  Bald  nach  dem  Aaftreten  der  ScUlndie  fiaben'  die  Eier,  statt  der 
snerst  allein  vorhandenen  Hantsehicht,  eine  feste,  durch  Cblondnl^  trennbare  CellnloeeniemhraD. 
Das  Auftreten  dieser  b&ngt  aber  hier  sicher  nicht  nothwendig  ab  von  der  Einvriricinig  der 
Schläuche  i\>-m\  $w  crschieB  aufs  schönste  an  allen  4  ISen  eines  vom  Beprinn  der  Eiballung 
an  in  Hängetropfencultur  genau  controlirten  P^xcmplnrs,  von  dessen  drei  Auiht'iidieu  —  wohl 
in  Fnl^'e  irgend  einer  durch  die  Cultttr  verursachten  Stürang  —  vftbreod  der  46st(Uidigea 
Beobachtuiii;  kfiin'  einen  Si-lilaiu-li  liihiele. 

Mit  divM'ii  an  iiünsli;;  bcschafTencn  Ext'm|il;ireu  fit'WDiiiKMicn  Itcstiltaten  steht  keinf  ilcr 
wegen  Verdcckun^;  der  Schläuclie  unvollständig'  i.'el)li(''lii'hi'ii  llrobaihturii^fii  int  WiiliTsiiruch. 
Von  solctieu  »ei  nuch  die  an  grossen,  vieleiigen  und  mehrere  Antheridien  eilialleudeu  Ouguuieu 
oft  aufiallende  enrähnt,  doss  durch  zahlreiche  verzweigte  vorzugsweise  von  einer  Seite  her  kommende 
ScUincbe  sInntUcbe  Eier  nsch  der  entgegengesetzten  Seite  des  Oogonlnnrannes  gedrängt  werden. 

Bei  Adilffa  prd^era  (I,  1,  2,  II,  2)  neigen  manche  Oogonien  bezüglich  der  Umwachsnng 
mit  Nehenisten  nnd  Antheridien  kein  von  A.  pdfyendra  verschiedenes  Verhalten.  Die  meisten 
aber,  und  darin  bemht  wenigstens  der  Regel  nach  ein  Unterschied,  werden  von  Nebmdsten 
lud  deren  Zweigen  nach  aOen  Ricbtnngen  hin  dicht  umkbmmert,  bei  Oppigen  Exemplaren  oit 
lodwnlos  nmhant  Eine  Ansahl  terminaler  oder  auch  iotercalarer  Glieder  dieser  imdMllendM 
Zweige  sind  dann  Antheridien,  nnd  diese  verhalten  sitä  sammt  ihren  BefrnchtnngmchlMnchen 
wie  bei  A.  fiilgtmdrm  nnd  Satrtiegnin.  Die  bezeichnete  Umhftllung  ist  es,  welche  hier  eine 
genaue  Beobachtung  der  Vor^än^'c  im  Innern  des  Oo^oniums  in  hohem  Grade,  oft  bis  zur 
Unmöglichkeit  erschwert.  Inunerhiu  gelang  es,  direcl  und  sicher  zu  constatireu,  dass  diese 
Vorgänge  hier  die  gleichen  sind  wie  bei  A..  pctgombra,  also  keiner  nocfamaligea  Beschreibung 
bedürfen. 

10.  Achlyn  sipfaionn. 

(IV,  lB-18.) 

AMya  igräiM»  sei  eine  Pflanze  genannt,  welebe  Arcber's  Ä.  conada^)  Jedenfalls 
Ihnlich,  aber,  wenn  des  Autors  fiesehreibong  riditig,  von  ibr  verschieden  tat,  den  nenen  Namen 
daher  fuhren  mag. 

')  QMit  ivuü.  «f  Micr.  Bdcaee  1M7,  Vol.  TD,  f.  ttl. 
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Di«  PfliOM  tat  mnkirtMig  smag,  am  di«  Eiosditltttiig  «iner  korioi  GcMinint- 
beadmiboiic  hier  m  icditbrUgoi.  Sie  Üuid  ddi  ment,  mit  Baprd^ma  nmtka  und 
fdgoKira,  auf  einer  todten  Fliege  iwiidieii  Algen  nnd  ^Ao^miM  mb  der  Gegend  jdaa 
TitiKee  in  Scbwimwld  nd  wurde  denn  in  Retnoaltoraa,  «if  todten  Lnecten  nnd  tedten 
PAamentheilen  (Keitoirelitengeln,  ITyrnjAMa-BlnttatieleD,  KreHenblittem)  reieblidi  vemdwi. 
Um«  TheHnMchHiieiie  Mngen  ini  Innere  dee  Snbetrate  nnd  (reiben  denn  aber  die  ObeittkAe 
dieses  zahlreiche,  dichte  Rasen  bildende,  ibreraeits  in  wiederholten  Ordnungen  venweigte  Aeste. 
Die  Anordnoog  dieser  ist  im  Allgemeinen  racetnös,  im  Einzelnen  vollkonimen  regellos.  Die 
neisteo  sfehon  in  weitem  Winkel,  meist  etwas  bogig  von  ihrer  Abstamniungsachse  ab.  Alle 
sind,  8o  lanfie  sie  steril  bleiben,  au  ibreni  Ende  sclir  iillinahlich  in  eine  lange  sebarfe  Spitze 
verjüngt.  Die  Aeste  erster  Ordnunsen  können  auf  ^'eei;;iii  teni  Siit>strat,  z.  B.  grüs.seren  Insecten, 
die  Dicke  starker  Scblüutiu'  von  .1.  ]trniifvra  und  j.'iiyandra  erreichen.  Die  Ae.sfe  höherer 
und  auf  minder  nährstoffreichem  Suljstral  aller  Ordnungen  sind  durebschnittlich  viel  dünner, 
als  bei  den  genannten  Arten.  In  dieser  Form  bildet  die  Pflanze  auf  dem  Substrate  dichte, 
•  dnrdi  die  Tendvlnkuug  der  elbeiti  diTergirendeo  Aeatn  feinwollige,  schneemraee  Basen,  "weldie 
bei  gut  emihrten  ÜMmplnren  3— 8  an  hocli  werden.  Dieedben  shid,  in  einer  für  eine 
Saprolegniee  nngewahnlidwn  Weiee,  arm  ao  Fortpflanaangaorganen  jeder  Art  Mao  kann  aie 
Tage  lang  enltiviren,  ohne  ein  Bporaogium  oder  ein  Oogonium  zu  finden.  Kommt  aber  ein 
todter  Thier»  oder  rflemenkfcper  mit  den  aterilen  Rden  in  BerOfamngi  ao  wird  er  von 
diesen  sofort  nmstiklct,  diesdben  dringen  in  ihn  ein,  «m  aMiold  neue  Basen  auf  seiner  Ober- 
flidie  zn  bilden. 

Fort(danznngsorgane  sind  du,  wem  auch  rdativ  vlrüdi,  dodi  scbliesslich  immer  sa 
finden.  Zoosporangien  entstehen  theila  an  Zweigenden,  thcils,  bei  älteren  P'xemiilaren,  aus 
dem  SchlaucbstOcke  dicht  unter  einem  terminalen  Oogonium,  nachdem  in  diesem  die  Eibildung 
vollendet  ist.  Dieselben  haben  in  Bau,  Gestalt,  Köpfchenbildnng  alle  für  die  anderen  Achl\cn 
bekannten  Eigenschaften.  Auch  das  Ausschwärmen  und  Keimen  der  Zoosporen  zci;:t  keine 
Besonderheiten.  Knt.sprcchend  der  geringen  Dicke  der  Tballusschlauche  sind  die  Sporanfiien 
relativ  klein,  besondei-a  schmal,  die  Sporenköpfchen  armzüblig ;  die  stärkeren  den  kleineren  bis 
mittelstarken  von  A.  proUjaa  etwa  gleich,  schwache  Sjjorangien  aber  scbmal-cylindrisch,  oft 
kaum  mehr  als  ein  Dutxend  in  einfacher  Reihe,  wie  bei  Äphanomifees,  hinter  einander 
liegender  Sporen,  und  dam  aatOrSdi  aveh  eh  «ttls|iisebcnd  kleines  Köpfchen  prodncirend. 

IMe  tOr  Ä.  prd^era  bdnnnte  seitiidw  Sproasbüdung  nnter  dem  entleertn  Sporangium 
kommt  audi  bei  Ä.  OMiwoa  Afterar  vor. 
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Manchmal  findet  man  eine  Mehrzahl  von  Zweigen  gleichzeitig  bei  einander,  deren  jeder 
«ill  Sporangium  trä^t ;  oft  muss  man  lan^e  suchen,  bis  man  ein  vereinzeltes  antrifft.  F.? 
scheint,  dass  die  Sporangicnbildung  bei  dioser  Species  xorflcktiitt  gegenQber  der  oben  erwähnten 
PropagatioDstilhigkeit  der  sterilen  Thalluszweige. 

Reiclilirh'T  als  die  Sporangien  treten  die  Oogoiiien  auf.  Dieselben  .sind  denen  der  Sapr. 
aaUro^horu  uiiulich,  und  mag  zum  voraus  gesagt  sein,  dass  ihre  Entwicklung,  Membran- 
TercUckuDg,  die  Ballung  der  Eier  sich  gerade  so  wie  bei  dieser  verludtttL 

Die  Oogonien  (IV,  13—15)  atdien  u  mtaig  aUrkn  ZwvigeD  dw  ThaBis  theil«  tut- 
niaal,  thnta  intercalar,  in'  beiden  Pillen  entweder  eiueln  oder  m  swei  bli  drei  niiemrefM 
Unter  eliuader.  Ihre  Geetalt  und  Orfleae  iat  nach  den  lodiridnen  bOehit.niaDnidilidtig.  Der 
Geeannitiunri»  idbert  eich  bei  den  temhialen  elt  der  Fenn  einer  Kogel  oder  kirnen  didna 
Tonne  — '  ellerdiags  iricdernBi  nidit  adten  mit  lang  apiettOnnig  Torgeatrecktem  Ende;  die 
interealaren  haben  im  Allgemeinen  edmale  Toanengestalt  mit  mehr  oder  minder  laaggestrecikto 
qrHvdriBdten  Endatflcken.  Di«  Wand  iat  mit  Aunadnugen  d«r  mannidilUtigitan  Form  nad 
Anordnung  versehen.  Dieselben  haben  die  Gestalt  spitzer  oder  ltna|liBr  cooiscber  Dornen, 
sind  einfach  oder  lappig  verzweigt,  meist  viel  karzer,  ala  der  grOnte  Qaerdurchmcaser  des 
übrigen  Oogoniumraumos,  nicht  selten  aber  auch  diesem  gleich  lang.  An  manchen  Oogonien 
sind  sie  siiuiiutlich  von  ähnlicher  Gestalt  und  Länge,  an  anderen  sclir  ungleich.  Sic  bedecken 
entweder  die  ganze  Wand  oder  nur  einen  Theil  derselben  ;  insonderheit  bei  den  gestreckt 
tonnenfürmigeu  Kxeuiidaren  oft  nur  das  bauchig  geschwollene  Mittoli^tui  k,  wiihrcnd  die  cylindrisch 
ausgezogenen  Endstucke  ganz  glatt  sind.  Die  Abbildungen  auf  Tafel'  IV  kouacn  von  der 
herrschenden  Maunichfaltigkcit  eine  Vorstellung  geben,  sie  stellen  aber  nur  einige  and  nicht 
einmal  beaooden  anCEdlende  Speeialftlle  am  Huiderten  dar. 

In  den  metsten  Oogonien  «erden  dn  odor  iwei  Eier  gebildet,  selten  drei;  mehr  ab  drei 
aab  ich  nicht  AntUlend  gegen  andere  Speeles  iat  bei  iL  qmiosa  die  Un^chheit  der  GrSaBO 
der  Eier  uid  Oosporen. 

Jedes  Oogoniun  erfaUt  in  der  Bogel  ein  Antberidiom,  von  dessen  EntnieUnngneit  und 
Entwicklungsgang  wiedemn  das  QMehe  wie  für  fll  «ümj^Mn  gilt  Nar  seine  Form  nnd  sein 
Unipinmgsort  smd  andere^  Es  ist  nlmUeh  das  Ende  eines  Seiteaastea,  wdeher  nahe  bei,  oft 
gaas  dieht  neben  der  daa  Oogon  begrawmden  baalakopen  Querwand  von  dem  TkagCiden  ont- 
spriogt  Dersetbo  wichst,  der  Oogoniomwand  sich  anlegend,  eine  Strecke  weit  in  die  Lingo 
und  sein  oberer,  stampf  und  etwas  schief-cylindrischer  Theil  grenzt  sich  dann  als  Antheridiom 
TOP  dem  unteren,  dem  oft  miumal  kurzen  Antberidiensüele  ab.  Wo  mehrere  Oogonien  hinter 
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einander  liegen,  entspringt  der  Antheridienatiel  des  obertui  von  der  \V;uul  des  nadistuiiteivn, 
wie  A  reher  für  ^vma  Snjtrolt'i/iiia  mi<1rof/ifiHi  darstellt,  und  auch  bei  anderen  Arien  unter 
aluilichen  \'erhiiltnissen  gelegentlich  vorkommt  ^\^\.  auch  Fig.  11,  Taf.  V).  Die  Oogonien 
entstehen  hier  succeasive,  eines  nacb  dem  anderen  in  baripcttler  Folge  und  da^enige,  von 
«ildMB  d«r  AadMiÜMicweig  entspringt,  war,  als  dteer  entalmd,  noch  kein  OogoDiom,  Bon- 
den ein  einlacbes  Stadt  des  TragfluleM. 

Das  Antlieiidiaai  Uegt  der  Oogonmuid  immer  in  den  swiadien  den  DomfortaitMii  Iwlind- 
Keben  Bucfaten,  Uehatena  hie  nnd  da  dem  unteren  TlieUe  der  SeitenÜdie  einer  Fortsatzes, 
nie  aeinem  Ende  au.  Nacb  GHttung  der  Eier  treilit  ca  bier,  quer  durch  die  Wand,  cineo 
Beflmebtnngnddandi,  dw,  wie  bei  5.  aäeretJiorttt  auf  das  oder  die  Eier  gerade  los  wichst  imd 
nach  Berflhmng  deiaelbeB  tn  etnem  langen  Sdilauchanhang  answadisea  kann. 

Als  reiathr  aeltene  Aunabne  von  der  besdiriebeoen  Regel  ent^iriagt  das  m  einem 
Oogoninm  gehende  Antheridium  uicht  von  demselben  Thalluszweige  wie  jenes,  sondern  wird  von 
einem  kurzen  Aestchen  eines  nur  örtlich  nahen,  einem  anderen  Zweigsysteme  ani^ehftrigen 
Schlauches  fietrafien.  Fig.  M  zei^t  zwei  Rolche  Fälle  und  bei  p  dazu  ein  kurzes  Aestchen, 
welche»  in  der  Nähe  des  iintheridicntraKenden  steht  und  anscheinend  selbst  ein  Antheridium 
trüfit.  das  kein  Oogonium  erreicht  liat.  Dieselbe  Figur  zeij;t  ferner,  dass  ein  solcher,  Autbe- 
ridien  m  eiiiuin  Nachbar  sendender  Schlauch  seinerseits  auch  Oogonien  bilrlcn  kann. 

Mehr  als  ein  Antheridium  tuih  icii  nicht  an  ein  Ougonium  treten;  doch  kann  ein  zweites, 
wegen  der  StachelfortsAtae,  leicht  übersehen  werden.  Sicher  ist  dagegen,  dass,  wie  bei 
8.  aiteropliora,  gar  nicht  selten  Oogonien  mjt  normal  rdfendeo  Oosporen  Torkonunea,  an 
welche  k^  Antberidiom  tritt.  HS^ens  findet  aidi  an  sokben  gletdiaam  das  Rodbnent 
etaies  Aatberidimns  in  Form  ehier  kleinen  abstehenden  Zweiganflaadroog  dicht  unter  der  baabkopen 
Wand.  (Fig.  14,  o.) 

11.  Afhanomyi-es  scaber. 

(VI.  :ii>— Sfi.) 

Von  der  (ialtung  Ai>haiioitii/ris  kam  die  früher  ')  als  A.  srabf'r  beschriebene  Form,  deren 
kugelige  Oogonien  kurze,  breite,  conische  Aussackunge«  von  individuell  sehr  ungleicher  Grosse 
nnd  Vertheilung  zeigen,  zur  Beobachtung. 

Für  die  Entstehung  der  Oogonien  gilt,  bis  sie  flm  volle  GrOase  nnd  Abgrenzung  durch 
Qnerwinde  erreidit  haben,  weaentUdi  das  GMdie  wie  Ihr  die  Saprolegnien,  ebenso  ftr  Ihre 

')  Jahrb.  r.  wia.  Bot  II. 
i    vkMmu.  AaMMiiK  MUrfiuifc  na.  in..  SB 
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nacMierige  WoHjKranfidcttng.  Ibr»  SteHaag  tat  aMtet  tamiiiil  auf  «iMn  lungern  oder  IcOnen 
Tbaniittweige:  sebr  Balten  iateradar.  Bis  tur  Tolleadnag  der  Abgrdtasaag  aiad  sie  w»  feia- 
kdrnigem  Froteplaaaa  Oberall  gtoiebfSmig  erfWt  Ist  jene  erfolgt,  so  scheidet  aidi  eioe 
didite,  «nadfltiadige  ProtoplaBmaachiehte  tob  einem  waaMrarOllten  bellen  Mittebraim  ab, 
wekb'  letsteier  eine  Zeit  lang  an  GrOoe  sanimint,  «ibrend  die  Dldw  dar  WandeeUcbte  ent> 
qnreebend  klefaier  wird,  luniebBt  ringaum  in  annlberad  gleidieni  Maaaw,  am-  adt  Mcbtea, 
la  wogender,  bagsaaier  VenetaidHing  begrübnen  Dnebeaheiten  anf  ibrer  Inaeaflldie.  Voa 
diesen  w&chst  aber  dann  eine,  an  einer  vorher  nicht  bestimmbaren  Stelle  gelegene,  zu  einer 
rücken,  coQvex  in  den  Innenraum  eiDsjvringenden  Anschwellung  heran,  indem  I'rütoplasma  nach 
ihr  hin  wandert  (Fit;.  30,  In  dem  Mnasse  als  sie  zunimmt,  nimmt  daher  die  übrige 

Wanrischicht  :in  Dicke  ub  und  /.uuleich  wird  Iftztcre,  fa.«L  iiirer  ganzen  Dicke  nacli,  zerklüftet 
in  uIll-e|4elHlas^i|;  eckige,  ungleicti  yiu>st',  uiigieich  stark  nach  innen  vorspringende  Stücke, 
welche  durch  breite  hyaline  Zwischeni  iumu  .getrennt  werden.  Alle  diese  Thcilc  bleiben  zu- 
nächst waudstaudig  und  auch  m  den  h}uluien  Zwischenräumen  behält  die  Wand  einen  dünnen 
Protoplasma-Uebermg.  In  dieser  Anordnung  zeigen  aämmtliche  Theile  eine  Zeit  lang  stete 
Venchiebaag;  inBbeaondere  flUlt  bei  der  didten  AaadnreHtag  aaf ,  irie  aie  Oaga  der  Waad 
bin-  uDd  benrfldtt,  eo  daas  sie  «ibrnd  eiaer  Beobaditnagaaeit  voa  2O->80  lUaatea  bald  aaf 
der  den  Beadiaaer  in-  oder  abgetebrlea  FUcbe  den  Oogoaiann,  bald  ia  SeitenprofitauHieht 
liegt  Endlidi  rflekt  aber  die  Anacbardlaag  laagaam  ia  die  Mitte  des  Oogoaioma,  mit  der 
Wandatell^  «ekfae  aie  verlies^  durch  breite  Proli^laamaatignge  in  Verbmdnng  bleilbend  and 
oait  den  anderaeitigea  TbeOea  der  Waad  dureb  Fortaitse,  welche  aie  anaaemlet,  in  VerblBdaag 
tretend  (Fig.  31, 88,  86a).  In  dem  Oogoniam  liegt  daher  afadnld  daa  ceatcale  oder  eneatriacfae, 
relativ  dicke  Protoplasmamasse  von  stetig  buigsam  wechselnder  Gestalt,  mit  dem  Wandplasmt 
in  Verbindung  stehend  durch  nach  allen  Seiten  ausstrahlende,  meist  dicke  Fortsätze,  welche, 
■ammt  den  wässerig;  erfüllteu  Räumen  /wischen  ihnen  und  dem  zerklüfteten  Wandplasnia  eben- 
falls Lage  und  (lestalt  stetig;  langsam  vcriinrlcrn.  Dieser  Zustand  djuierf  mehrere  Stunden. 
Er  macht  auf  <len  ersten  Anblick  den  Kindruck,  als  betiiiine  eine  Desor^anisttion  (1>>  On^jo- 
niunih.  Mit  einen»  Male  aber  tritt  das  gesannnte  wandstandige  rrotopla-snui,  a!;;  ^esl■lll(lsscner 
Sack,  von  der  Membran  zurück  u.ich  der  Mitte  zu,  um  sich  mit  der  centralen  Masse  zu  einer 
Kugel  —  dem  Kie  —  zu  vereinigen.  Diese  zeigt  während  ihrer  Bildung  in  ihrer  Peripherie 
«odi  belle- Vacoolen,  weldie  aber  eclmdl  vaadHriadea:  daa  Waaaer  tritt  In  den  Baaitt  awIMbea 
Ei  und  OofOBlinnwand;  ihre  zaeiat  leicht  weOig  beweglidie  ObetflUdw  whd  aaA  ebdgea 
Minuten  itabil,  glatt,  von  diattaeter  HautBefaicht  nauagea.  Die  gaaie  ttbcige  Maaae  den  Eiea 
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tcitebt  MH  lMWMga>fBiakjlndgam  PralopiMas  nit  AimaliiiM  da«  kMoen,  —  vortier  niebt 
vntendMidlnim  —  eentnlen  «der  etwas  eKmitriielMB  hellea  >Kanifleda«*T«ii  anfiuigs  spalten- 
IBmiger,  bald  nud  «erdender  Oestah  (Fig.  H  866).  Bs  folgt  ann  die  «Uaag  eiaer  Ifem- 
bran  an  der  Obeilllds  dea  Eies  and  die  Bdfting  dieeoa  aar  Oeepore., 

Nldit  eelten,  wenn  waA  bei  der  MindeRalii  der  Eätenqidare  und  TonogiwaHe  bei  solcben, 
wddiB  in  alten  Culturen  ala  die  letitea  entiridtelt  werden,  traten  dfea«  Braefaeiaangen  ein  an 
ganz  frei,  d.  h.  mit  keinem  andern  Thalluszweige  als  ihrem  TMger  ood  mit  keiineni  AaUuri- 
dinm  iu  Verbindung  stellenden  Oogonien  (Fig.  86).  In  der  weitaas  Oberwiegenden  M«hrMii| 
der F*Ue  sind  dagegen  A n l h er i d i e n  vorhanden  (Fig.  30—35).  Der  Bau  und  die  Entwicklung 
dieser  zeigen  von  denen  der  Saprolcgnien  keine  Verschiedenheit  Ihre  Anlegung  au  das  junge 
Oügouiuin  erlülgt  schon,  luivor  dieses  seine  detinitive  Grosse  erreicht  hat.  Der  Zweier,  welcher  ein 
AiUheridium  träst,  entsprinfjt,  soweit  meine  lieobachlung  reicht,  bei  der  vorliegenden  Species  immer 
vun  einem  andern  1  hallusschlauche  wie  das  OoKonium,  zu  welchem  er  herantritt.  In  der 
Mehrzahl  der  beobachteten  Kille  tritt  ein  antheridienbildciider  Zweig  zum  Oogoniuni  uud  theilt 
Mcih,  wenn  er  dbi  Oberüche  dieses  erreicht  bat,  in  tvei  Aestc,  welche  divergircud  diis  Oono- 
nbnn  rnnwadHrn^  etwa  wie  Daanwa  nad  Zeigefinger  elaer  4dne  Kugel  umspannenden  Hand. 
Die  Ortae  dee  Divergenawinkeli  and  die  epeeidle  fikbtaag  der  Uaapaanung  rind  nach  Eluzel- 
fäUeo  eebr  verschieden;  nicht  minder  das  Liageorerhiltniss  der  beiden  Zweige.  In  den  extre- 
men Fiüen  bleibt  entweder  der  «ine  dieaer  elae  karm  Aaseadcaag  aeiaca  Trtgeca  nnd  nar  der 
aadere  umwiebat  bagig  daa  Oofoniam  (ilg.  30);  oder  beide  aaigen  daa  letatere  TerbaKea 
derart,  dan  ei«  eiaen  grünten  Kreis  der  Oogonkngd  nmqwnaea,  und  mit  ibren  Enden  einaader 
treffen  (Fig.  83>  V«n  den  stiriter  entwidielten  Zweigen  graiwt  «ich  dann  daa  Hagere  £ad- 
stack  durch  eine  Querwand  zum  Antheridium  ab,  das  dem  Oogoninm  mit  aeiner 'einen  Seite 
anliegt.  In  dem  erstgenannten  extremen  Falle  erhält  also  das  Oogonium  nar  ein  i^fthOT*»Hmif 
in  riem  anderen,  häufigeren  swei.  Die  Antberidien  selbst  zeigen  nicht  selten  Inirae  Anaaweigangen 
oder  Aussackungen. 

Ausnahmen  von  dieser  Regel  der  (iestaltuug  und  Anordnung  fehlen  nicht.  Besonders 
treten  oft  mehr  als  ein  .\ntheridienast  zu  einem  Oogunium  und  umwachsen  dann  mit  ihren 
Zweigen  sowohl  dieses  als  einander  derart,  dass  der  Verlauf  der  einzelnen  nur  sehr  schwer 
sicher  verfolgt  werden  kaan.  Auch  andere  Unregelmässigkeiten  kommeu  vor.  kb  iiabe  die- 
adban  nicht  niher  nnlnnoiditi. 

Wenn  aidi  nan  in  dem  antheridientngenden  Oegoninm  die  ^ngel  geglättet  hat,  so  treibt 
ein  oder  jede«  Aniberidian  toSott  «ner  durch  dk»  Oogontnanrand  einen  «arten,  hoaiogen- 
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^iazeDden,  wkanleD  BdhiditueMdikach,  welcher  skh  mit  seinen  Ende  der  Boberlidie 
anüMtit  (Fig.  34).  Dendbe  Ueflit  sehr  knn,  «wil  der  Rum  ndadun  Ei  und  Oogonwsnd 
flberlmipt  aiehl  Iweit,  Jenes  aber  imner  nodi  deijeidgsn  Seite  letitenr  «n  metsteo  gealbert 
iet,  v«n  wekher  die  BefraditangBnddindie  kenmen.  Sowie  ein  Sddandi  das  Ei  erreicU  hat, 
ist  aäa  Wadudum  illr  alle  Zeit  beendigt  finwanderaag  aicbtbaref  TbeOe  ans  den  Sddaach 
ina  Ei  wurde  nicht  beobachtet,  Jener  aeUen  vietaiehr  gescbloeaen  n  bleiben  —  worflber  fm> 
licb,  bei  seiner  Kleinheit  im  vorliegenden  Falle,  eine  sichere  Entscheidung  kaum  gewagt  werden 
darf.  Unzweifelhaft  ist  aber  auf  alle  Fälle,  dass  die  eventuelle  Cotnniuniaition  zwischen 
Schlauch  und  Ei  nur  von  t^unz  kurzer  Dauer,  und  dass  die  eventuell  übertretende  Sub- 
BtiUiz  uur  i'iii  iiiiiiiuiiiler  'l'heil  des  AiUlieriilieniiihalt.H  sein  kann.  Denn  die  Antheridien  bleiben 
bis  zur  Vollendung  der  Oosporenrcifc  turgesccnt  und  ihr  Protoplasma  Uisst  weder  eine  Vermin- 
derung noch  andere  \'erancierung  erkennen,  als  die  steten  Verschiebungen  seiner  Theilchen,  die 
gewöhnlichen  »Proto].tlasmabcwcgungen«.  Krst  nach  vollendeter  Oosporenreife  erfolgt  allmä- 
liiches  Absterben  der  Anthendieo.  Die  Befruchtungsa^äucbe  selbst  werden  lange  vorher  sehr 
Uaas ;  aie  sind  snr  Reifeseit  «oU  inner  vollkeimnen  mkeontiick.  Anf  die  Berttrang  der 
BefimcbtnngnddluGhB  folgt  mmittelbar  das  Aoftreten  der  ersten  Cdtnleeenambcan  aa  der  Ei- 
oberlUdie,  wie  bei  den  Sapri^egniea.  Der  Reiftngsprooaaa  der  Cknporen  nriluA  dann  genau 
wie  aa  den  aotberidleafireiea  Exemplaren. 

Mehr  als  ein  Ei  in  einem  Oogonium  habe  ich  bei  der  in  Rede  stellenden  Pflanae  nie  ' 
beebaehteL 

IS.  Bn  «■€  yelwwg  der  nlfta  Oeeforen. 
Der  Bnn  der  ntfai  Oeaporen  der  Toratehead  besebnebenen  Pflaaaen  ist  ftr  die  meiaten 
denelbeo  llngst  bekannt.      sollen  daher  hier  aber  dcndben  und  den  Gang  seinca  Znstande- 
kemnens  nach  der  ersten  MembcanbUdnng  um  daa  £i  nnr  wenige  Benerknagen  himageAgt 

werden. 

Die  reife  Oosiiorc  der  JsaprüleLiiiieii  aus  der  i''er<«-Gruppe  (VI,  17)  hat  sich  umgeben 
mit  einer  mä^ig  dicken  Cellulosemumbrau,  welche  gesondert  ist  in  eine  dickere  äussere  I>age, 
Episporium,  un<l  eine  dünnere  innere,  Endosporium.  Der  grösste  nüttlere  Theil  ihres  Innen- 
raumes wird  cingcnoramen  von  einer  homogenen,  nicht  sclir  sark  lichtbrechendeu,  daher  blass 
contourirteu  Kugel,  welcbe,  wie  ßeagentien  erweisen,  ganz  vorwiegend  aus  Fett  besteht  und 
daher  knra  ab  Fatflngel  beseichnet  sein  nag.  Ihre  Lichtbrechung,  verglichen  mit  jener  von 
F^opfeo,  welche  bein  Zerdrflckaa  oder  bei  Einwirkutg  wnaaarentaiehendflr  Beagenlieii  ana 
dem  Inhnit  der  Oospora  aastrateo,  nacht  wahnchetaUch,  dass  sie  sieht  aaasehlisnlkh  Fett 
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iat,  «Nid«»  «hl  aneh  bei  «tlifciter  TagrOaerwig  honoflen  erwlidneiid«G«MBg»  tod  Mdciian 
«ad  anderen,  epocieU  eiweianrtigen  Kflipen.  Sidwr«  EntaeheidaBg  InerQber  war  wegen  der 
■draoren  Zngiaglidikeit  fkr  BMgwtM«  nicbt  mS^du  Der  Raiin  zviidiMi  FetÜcngd  und 
H«iDbran  wird  dngenogiiDett  m  «dir  glddunftMig  kOmigeni  ProtoplMDB,  wekbee  aar  an 

einer  Steile  einen  runden  oder  linsenfDrmigen  kleinen  hellen  Fleck  zeigt,  d.  h.  einen  kOmer« 
freien,  vtlUg  «iiBerlielleii  Uuuu),  der  zwischen  Wand  und  Kugel  li«gt,  von  beiden  nur 
durch  einen  gam  sclmialen  kdrnigeu  Streifen  getrennt  oder  selbst  die  Wand  anmittelbBr 

berührend. 

Wie  oben  lifsLiirie>ii.'U  wurde,  ist  das  rrotoplasraa  des  ^ef,'läUcten  Kic.>  duri'hau.s  ^leich- 
f&rmig  feinkörnif.',  mit  hellein  ceiitraleiu  Keriifleck.  H-s  iiclmlt  diese  IJesehudenheit,  nachdem 
die  Menibriiii  itufgetictcn  ist  und  liire  Verdickung  begoiiueii  hat,  Nadi  etwa  24 — 36  Stunden 
sieht  mau  dann  im  luneru  des  Prutoplasma  mehrere,  etwa  2 — 4  grossere  Fettkugeln  auftreten, 
•Umihlidi  an  Tnlaman  «Bahnen  und  ndiBtit  n  der  einen,  die  KUtte  der  reifen  Ooapor«  ana- 
ttflcndnn  aaaannadUeann. .  Sebald  die  Fettkageln  auftreten,  ist  der  Kerofledi  nidit  mehr 
sichtbar;  ob  maehwunden  oder  nnr  verdedc^  ist  nidit  a  entadieiden.  bt  di«  Kngd  fertig, 
ao  ist  nach  der  peripherfadM  beUe  Fkdt  da;  ea  Ist  daher  die  Annahnie  nahegalagt,  daas  er 
SU  dem  priniren  centralen  wenigstens  in  naher  Besiebnag  atebt  Dodi  bleibt  ea  immerhin 
iweÜelbaft,  ob  er  als  Zellkem  betraditet  werden  darf.  Der  ganae  Reif^ugsproeeM  der  Oospore 
«rfordert  bei  gOnstigen  Vegetattoadiedfaiguogen  2  bis  4  Ttgt»;  die  grosseren  Fettlnigebi 
eiatlieineB  obagoOlir  nadi  AUavf  der  Hilft«  dieaar  MaL 

Bei  allen  vorstehend  beeehriebenen  Pflanaen,  mit  Aasnabme  der  ^leUya-Arten,  also  den 
SaprolcRnien,  Pythien,  Phvtophtliorcn,  Peronosporen  and  Aphanotnycen  (vgl.  I,  8,  II,  15,  16 
III,  8,  20,  VI,  35)  ist  der  Bau  der  reifen  Oospore  dem  soeben  beschriebenen  im  Wesentlichen 
ganz  ulcicli.  also  innerhalb  der  aus  Fpi-  und  Endosporium  bestehenden  Wand  pcri])herisches 
durch  den  hellen  Fleck  untcrbiOLiieiies  Kömerplasnia  und  Fettkugel  vorhanden  ;  lei/tere  i>t 
von  mir  für  Pcronospora  tVühei  unf^euau  als  »centrale  Vacuolc«  bezeichnet  worden.  Uass 
leichte  Modificalionen  der  Wandüicke,  der  relativen  Grösse  der  Fetlkugel,  der  (jranulations- 
form  des  Köruerplasmas  nach  Individuen  und  Specics  vorkommen,  ist  selbstverständlich.  Hevor 
ich  zur  Beadireibang  dar  henerlraaswerthen  unter  diesen  abergebe,  sei  bervorgehobeo,  dass, 
ebeaaowenig  bd  Eiaaahl  ab  bei  Uefarsahl  von  Antheridien  und  Ooeporen  ein«  cenatante 
Stellnag  dea  hdlen  pet^lcrisdien  Fledta  ktatarcr  an  Jenen,  resp.  der  Aneatssteile  ihres 
BefrnditaagaadriaMfaes  vorhanden  ist.  Jen«  Arten  tener,  deren  Oogonien  theOa  mit  Anttw- 
ridien  und  BeflnMhUingBBdiUUMben  venehen  sind,  thdla  von  dieaan  tni  bleiben,  neigten  in 
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brideo  FlDcn  BeiAnig  nod  Bin  der  rnfeii  Ooqwnw  dnrclwas  flhamMtinimenii.  Wem  vid« 
lekbt  bei  ntberidienfMen  Pwinea  der  J^nup-Onvpe  etae  dorelMlmittlich  eCMS  geriiBere 
Wuddidn  ata  bei  den  urtberidientnigmulea  n  bemeilnD  ist,  eo  gehifrt  diei,  wie  ildi  nigon 
wird,  is  die  Reibe  der  epedfleebeo  Uatendnede. 

Voa  den  engedeoteteii  Uodifintioiien  ael  mnlehtt  erwibnt  die  etarke  Lktebrecbmig  nd 
dunkle  acluurfe  Contoarirung  der  Fettkanri  bei  dem  Ajjhanom^ees  (VI,  35).  Dieselbe  gibt  das 
Bild,  wie  es  beliebige  reine  Fetttropfen  aotcr  dem  Mikroskop  zeigen,  was  einen  reliliT 
grOneren  Fettgehalt  alH  bei  den  anderen  in  Rede  stehenden  Oosporen  anzuzeigen  scheint 

Ferner  die  bei  Vyihium  (I.  6.  II,  15)  geringe  relative  Grosse  der  Fettkupel.  Dieselbe 
liegt  hier  in  einem  von  der  vrandständiKen  dichten  Proto]ilHsmaschicht  umgebenen  hellen  Mittel- 
raum,  über  dessen  sonstige  Ausfüllung  keine  beatiminten  Ansahen  zu  machen  sind. 

Sodann  uiuss  darauf  aufmerksam  ijcmacht  werden,  dass  statt  des  einen  peripherischen 
hellen  Fleckes  manchmal  zwei  in  der  Fläche  dicht  neben  einander  liegende  gefunden  vs  erden. 
In  einem  dauernd  beobachteten  (dem  in  Fig.  8,  II,  dargestellten)  Exemplar  von  P.  arborescens 
sah  ich  den  bellao  Fledt  inaeriialb  94  Standen  erst  ela&cfa,  dann  dardi  einen  Streitai  EHraer- 
plaana  in  swd  mndiidie  Ucinere  getrennt,  apiter  wiederam  grOeaer  and  einibeb  —  Enebai» 
Bongfli,  welche  für  die  ZellkernquaUtit  doa  Fladces  nicht  gnade  apreeben  dSrften. 

Endüdi  iit  etwas  aasAbrlidier  vt  reden  van  den  ntt  PeriphMna  veiaebenen  Qattnagaa, 
Fj/Omm,  Fl^loflMtrot  Aranoqww.  Wie  oben  dargertellt  wnrde,  beHebt  bier  daa  Ei  der 
Haupt  maase  nach  aus  einen  Aggregat  grober  Fettkugelo.  Bald  nach  der  Befrocfatnag  aerftilea 
diese  in  kleinere  und  dabei  blaseer  contourirte  PertbHMn,  daa  Eü  wird  ftiakümigar  und  heller 
als  zuvor,  ein  Kernfleck,  d.  h.  eine  beHe,  mndHcbe  Figur  tritt  jetst  gewöhnlich  adnr  scharf 
und  in  ohngeübr  centraler  Stellung  hervor.  Die  nun  beginnende  Sonderung  der  Protoplasma- 
theiie  verläuft  wesentlich  wie  bei  SaproUgnia  und  erreicht  den  Reifezustand  am  dritten  bis 
fünften  Tag  nach  der  Befruchtung.  Gleichzeitis?  hat  die  unnjittelbar  mich  dieser  aiifv'ctretene 
Collulosenienibriiii  ihre  definitive  Dicke  und  Schichtung  in  Kpi-  und  p;rKiosi>oriuin  erhalten ; 
sie  isL,  wie  andere  Cellulosemcmbranen,  ein  Abschciduii^sproduct  des  I'rotopla.sinakbrpcrs,  wel- 
chen sie  umgibt,  hier  also  des  Eies;  bei  l'ythimn  und  l'hytoplähora  i,st  das  evident,  bei  den 
Perouospureu  hegt  kein  Grund  vor,  danui  zu  zweifeln.  Das  Periplüsma  nimmt  bei  den 
Formen,  wo  ee  spirlich  entwickelt  ist  (Pyihium,  PhtfiotMuonii^  an  d«n  Aufbau  der  reifenden 
Oosporo  geringen  morphologisdMa  Aathcll;  ea  sidrt  sieb  sttsamman  an  einem  unibedeBlaBdao, 
nnregdmIaBig  kümigen  Sadte,  weicher  die  Oo^oiranmembran  Joekar  nngibt,  oder  ea  aerttit 
in  unacbembera.  dieaer  aufliegende,  »r  BaiüBMit,  lamal  bei  P.  omwieew,  nidft  «der  kann 
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mcbr  kenntliclK'  Körnerhäufchcn  (vgl.  Taf.  I—  III).  In  wicwiit  hierbei  etwa  ursprüngliche 
Bestandtheile  (It'sscibeii  gelüst  und  von  der  Oospore  als  Baustoffe  auffjenommen  werden,  ent- 
zieht sich  der  iteohachtung.  AulIi  liei  den  ächten  l'eronosporen  kommen  ausnidiinsweise 
kleine.  durftij,'e,  die  Oosporc  ilbiiKins  noiniiil  reifende  (»otioniei]  vor.  in  welchen  der  Sach- 
verhalt nicht  viel  anders,  dab  i'iriplnbiiia  jeducli  immerhin  schon  reichlicher  entwickelt  ist 
(II,  16).  In  den  normalen,  grossen  Oogonien  der  Peronosporeu  dagegen  ist  eine  reichliche 
ParijdMBaiMfw  voriMadea  und  dien  bildst  mch  um  die  rnCmde  Oo^ore  m  der  amü  bei 
den  ideoroblttttt  Fomwn  deibeB  tnnereo  Holle  um,  «eldie  ieh  finhar  EpiapMiani  genumt 
habe,  Jetat  Ezosporinm  Dennen  will,  und  ireldi^  wie  bdounit,  eine  didn,  meiet  bnuue^  bei 
DMcheii  Arten  niit  edur  regdniMigen  und  ebwwkterisliiMhen  OberUehenrellef  veredieM 
Haut  ist 

Deber  die  Eatwiddung  und  den  Bau  dienr  kann  ich  beute  nicht  vid  mehr  «agien  als 
in  den  Arbeiten  vi»  1861,  1868  ood  1866.  Manche  OetallfirBgen,  weld»  nodi  gerteilt  werden 
kfiUDten,  habe  ich  auch  seitdem  unberflhrt  gelassen.   Da  afber  Cornu  *)  meine  froheren  An- 
gaiiett,  welche  kaum  über  Schilderung  beobachteter  Thatsachen  hinauageben,  nicht  »logisch« 
genug  findet,  so  mag  dasjenige,  was  ich  damals  nach  \'erK'leichung  augenscheinlich  vorschieden 
alter  Kxeinplare  als  Entwicklungsprocess  beschrieb,  hier  nochmnis  beschrieben  werden,  nach 
aiulauenider  Heobaclitunj;  desselben  Exemplars,  in  Ilän^ietrupfeneultur.   S.  arborcscfus.  S.  iiifir- 
mediu  und  S.  Al.<\t\i  arum  lietciteii  auch  bei  dieser  die  Untersuchuugsobjcctc.    Bei  den  beiden 
erstgenannten  Arten  (II.  18—21.  III,  I  -R)  tritt  einige  Stunden  nach  dem  Erscheinen  der 
festen  Cellulosemembruii  um  da^  betruciitete  Ei,  in  dem  sonst  nicht  merklich  veränderten  Peri- 
plasm«  etwas  reichlichere  Abscbeiduog  von  Körncheo  und  nnregelmässig  gerundeten  Ballen  ein ; 
llbrigena  in  indtvidnell  aehr  ungleicher  Menge;  manchmal  «wsheint  andi  eine  «der  die  andere 
scharf  nmadiriebene  Yacnole.  S^ter  beginnt  die  kOmig  getrObte  Maate  an  nicht  genan  mor- 
phologiach  beatimmten  Orten  aich  grUatteotheili  von  der  Oogonlenwand  loamliiaen  und  um  die 
OlMdlidie  des  Eies  m  aammdn.  Dicae  ist  von  dner  Periplaamaaohicbte  voltatlndig  umhlUlt, 
Ton  webdier  breiten  und  aehmilere  Btrsifiin  ndial  mr  Oogoniomwand  vertaafto;  letstere  bleibt 
mit  Udnen,  serstrenten  kSmigen  Resten  den  Perijdaama  —  dauernd  —  iMaetit,  nriaehen  den 
BadialatreÜini  des  letatem  ist  Uare  «isaerige  FMssii^eit.  Weiterhin,  «Ihrend  12  und  mehr 
dtunden,  zieht  sich  die  Periplasmamasse  mehr  und  mehr  um  die  Sol>erfiäcbe  zusammen,  die 
Radiaktreifea  flieaaeu  voUatändig  ein  in  die  an  verscbiedenen  Orten  ungleich  dicke  and  ungleich 
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dichte  Feiiplusniazüue,  luit  welcher  uiuj^ebeii  ilie  Oosporc  nun  in  dem  OogoniumrauiD  in  Flüssigkeit 
suapendirt,  nur  noch  etneiMits  durch  den  ilir  angeuMhamn  Beftvcbtungsschlaiich  festgebalteo 

Wihnml  mu  die  Verdidrang  und  SdiiditeiMoiidenng  ia  dar  OdfaloniiienbriB  «fneneiti 
fortBclireitet,  niiniiit  die  PtriiilBsiiMaeliiehte,  diese  inmer  eng  wnecliHewead,  vaoeHäm  die  Bigm* 
sdMftea  einer  tatea,  ent  geUiilidMa,  dnon,  iatensiT  gdbimini  werdenden  Bant  ea,  aa&ngi 
nodi  von  nnregeliniaaig'kOmiger  BeeelukSnbett,  nach  and  nadi  melur  —  dodi  nie  vollaliadig  — 
homogen,  aoiM»  und  innea  ediarf  iMgrenzt  «erdend.  Eianfaie  Kümdien  dm  Periplanna  bMIwo 
aaverbiaaebt  an  der  AnneBeeite  larOdL  Der  Befrudnungncldaneli,  «eldier  Ton  Aalug  ber 
der  GeUntoaemuid  anftiM,  irird  wSt  dieaer  von  dem  Fer^riaema  eingehuUt  and  voa  den  En- 
spor  dann  eine  Stredce  weit  umscheidet.  Auch  wo  er  selbst  längst  unkenatUcli  geworden, 
wird  in  günstigen  Exemplaren  sein  Verlauf  bc/ri<:hnet  durch  eine  du  Eiospor  TM  anana  (KT 
radial  durchsetzende,  bis  an  die  Cellulosehaut  reichende  Röhre. 

Die  Erhärtuntr  der  Pcriplasmnmasse  zum  Exospor  bcfjinnt  an  ihrer  inncrn,  d,  h.  der  mit 
der  Ccllulosemeinbrai)  der  Oospore  in  Berulirun;.'  stehenden  Hache  un<l  schreitet  in  contrifiigalcr 
Richtung  fort.  Ihre  detinitivc  Dicke  ist  der  der  Celhiloseinemliran  durchschnittlich  ohngcfähr 
;j;k'ich  —  nicht  genau  gleich,  das  einenial  etwas  dicker,  dius  anderenial  dünner;  ihre  Oberfläche, 
auch  bei  den  unter  Wasser  gewachsenen  Exemplaren,  nie  glatt,  sondern  unregelmässig  und  grob- 
höckorig.  Manche  dieser  Hlkfcer  nah  idi  direct  kervorgehen  aus  dicbteren  KSmerhaufen  odr 
Klampen  den  niqrrOngtiehai  Periplasma,  wekbe  bei  der  Fomwig  des  E»Mpors  in  geringCKB 
lleasBO  an  Vohimen  abnabmen  ab  die  Stücke  iwischea  ibnen.  Andreneita  atb  kb  {y^  t.  B. 
in,  1—8)  einielae  bald  nach  der  Beflrnehtnng  in  den  Periplasma  entstandene  kldne  Vacnolea 
bis  sur  vollen  Reife  des  Eupers,  als  hdle  Rinne  in  diesem  persiatiren. 

Abgeeeheo  von  den  relativ  unbedeutenden  Bdekern  ist  bei  den  unter  Wasser  gereiflen 
Eienplaren  die  OeaanntoberHädie  des  Eaoqwrs  siendich  regeJmiBBig  gerundet.  Auch  ]0et 
sieh  die  Ooepore  sehr  oft  vollständig,  auch  an  der  Anaatatelle  des  Befrnehtnngssdilauchs,  von 
der  gerundet  bleibenden  Wand  des  Oogons  los,  um  frei  im  was.sercrfül1tcn  Innenranm  20 
schwimmen.  Die  in  deu  luftführenden  InterccUulargängcn  der  lebenden  WirtbpSanse  gereiften 
Oosporen  derselben  Species  zeigen  bekanntlich,  wie  alle  der  Section  »Effusae«  angehörigcn 
Arten,  die  Oberfläche  des  Epispoi-s  nach  verschiedenen  Seiten  hin  zu  groben  und  sehr  unrcgel- 
nuLssiL;en  Leisten  ausgczo^jcn,  welche  mit  ihren  Kanten  der  collabirenden  ()ot;iMiwanii  aiiliegeü, 
wie  an^reklebl  sind.  Die  Wr^leii  hung  dieser  r.xemidan'  und  der  ver5chied(  iieii  einzelnen  Eat- 
wicklungszustande,  welclie  man  von  ihnen  hndct,  mit  den  im  Wasser  erw.utiseucn  l;iivst  kauW 
einen  Zweifel  daran,  dass  bei  ihnen,  in  Folge  der  andern  Beschaffenheit  des  umgebend«** 
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Mediums,  die  Trennung  des  Periplasma  von  der  Oogouwund  unvollsUUldig  tofolgt,  derart,  da£S 
nuHale  VerbinduagsstreifeD  bleiben,  welche  su  den  Leisteo  erUrten. 

Neek  mg  hier  erwllnit  werden,  in»  mit  im  BdfiuigtproeM  oft  ebe  geringe  aber 
denkUche  VotameBvernJoderaBg  der  in  dem  Ezocpor  eingeaebloneiraD  Ooipore  atBUftidetf  Aber 
«ekiw  ich  tbrigeoi  genane  Hennogen  nicht  aagestellt  habe,  und  daaa  besagter  Proceas  in  den 
beobachteten  Finen  nJndeatena  6—8  Tkge  von  dem  Zeitpmikt  der  BeArnchtnag  an  bis  an 
aeiiier  VeOendaag  erforderte. 

P.  Abiumnm  hat  bekanntBch  auf  dem  reffn  dankefbrauiH»  Exospor  neliGBrmig  ver- ' 
bandelte  Leiatenmaprflnge^  deren  Nettmaaehen  ameen  maachmal  durch  eine  ebenfalls  brame 
Memfaraalameile  so  Blaaen  abgeadüoaBen  aind,  welchen  nicht  gar  aeilen  aodmmii  einaebM  eben« 
flüia  aas  der  braunen  Substanz  des  Exospors  bestehende  Blasen  aussen  aufeitzen. 

Bia  zur  Befiruchtung  und  Umkleidung  des  Eies  mit  der  festen  Cellulosemembran  erfdllt 
and)  hier  trflbes,  von  zerstreuten  Körnrhen  durchsetztes  Periplasma  den  ganzen  Raum  zwbchen 
Ei  und  Oogonwand.  Seine  Veränderungen  unmittelbar  nach  der  Uefruchtun«  habe  ich  nicht 
gesehen.  Etwa  10  Stunden  nach  derselben  aber  erscheint  es  von  zahii  eichen,  in  meist  1 — 2 
unregelmässige  concentrische  Schichten  ^'eordiieteii  Vacuoleii  durciisetzt,  und  zugleicli  iu  einer 
schmalen,  hier  und  da  knotig  verdickten,  die  Cellulosemembran  eng  umschliessenden  Zone  viel 
dichter  ah  weiter  auaeen.  Die  Vacuolen  sind  anfangs  äusserst  blass  und  zart  umschrieben. 
Mmi  kami  iie  bei  bestimmten  EiaateUaopn  dea  Hikroskopa  lei^  fBr  dichter  erfillite  Binne 
•In  din  Streifen  swiadien  ihnen  halten,  was  sie  nicht  sind;  ans  einer  soteben  optischen  Tla- 
aclnmg  ist  wohl  die  Flg.  14.  Tbt  8  meiner  Arbeit  von  1863  entstanden.  Im  Lanfi»  der  fol- 
geaden  12—84  Standen  adnnn  sie  mm  an  Sdilrfe  soeeesslTe  sa,  wwden  mgMdi  dnrdi- 
nchwdMdi  etwas  grflaser,  die  trannendan  Streifen  entsprechend  schmäler,  so  dam  aadi  enge- . 
gebener  Frist  die  FrofileiBstelknig  ein  scharf  gesdduietes  nudstaaehigea  farbloses  Nets  um  die 
reifende  Ooqx>ra  aeigt  Zugleich  nhnmt  die  diese  nrngdiende  dichte  Schichte  an  Hiehtigkeit 
etwas  XU,  beginnt  sich  durch  GdbUcb  aUmiUleh  beUbnum  an  ftrben  and  auf  ihrer  Ansswlldie 
erscheinen,  zunlahst  sehr  Ceia  gezeichnet,  die  Netzleislen  des  Exospors  (III,  28).  Diejenigen 
nntor  diesen,  von  welchen  man  scharfe  Profileinstellung  erhält,  paasen  iauMT  auf  einen  der  die 
Vacuolen  trennenden  Streifen.  Von  der  farblosen  Substanz  dieser  erscheinen  sie  allerdings 
auch  immer  scharf  abgesetzt.  Foli?t  nun  successive  Dickenzunnhme  des  ganzen  Kxospors  samiut 
seinen  Nctzleisten,  während  die  Vacuolen  successive  an  Zalil,  die  trennenden  Zwischenstreifen 
an  Breite  abnehmen.  Zuletzt  trennt  sich  das  ganze  dannwanilit^c  VacuDleiHieLz  vüu  der  Oogon- 
wand, an  dieser  nur  geringe  anhaftende  ReststUckchen  zurücklassend,  und  zieht  sich  unter 
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TohmiTwiiiindeiiiDg  idiMr  BtttenrfaiM  aadi  dm.  Beo^mt  Ud  annmem  (III,  29).  yon  dMr 
Anzahl  der  jetzt  noch  vorhtodenen  Blasen  bleUrt  die  Wand  lingnn  erhaHeo,  bcfont  ridi 
and  eriHrtat  m  jenen  oben  emilnten  VUäg  fiberiirilckteB  Heeefaen  des  LeUennetM. 
Andere  Ibechen  ecbeinen  nach  annen  geflAiet,  wdt  OberMlekt  n  weiten;  —  dodi-iit  ei  eehr 
ecfawer,  andi  anf  dflnnen  Dnrchediritten  ToUe  Sieberfaeit  deiflber  n  eihallen,  ob  ud  wo  et 
afeh  an  wiiUiek  ete,  oder  nm  aolebe  LeiitenniaBcben  handelt,  bei  denen 
«war  TorhaadeOt  aber  adr  siri  ud  vonkonmen  dageannken  iat  flei  dem  irta  flun.iralk^  ee 
siebt  man  jedenfalls  in  den  persistenten  gebrinnten  BlaaenrIUMtt  "niefle  dea  Per^laaBH^  wekbe 
direct  au  IheUen  dea  Eioepeca  werden. 

Ana  dteeen  Beobachtimgen,  an  einhcfeaten  denen  an  P.  ntowewa».  iit  cnicliiHdi,  den 

dos  Eioapor  In  der  Tbat  nichts  weiter  ist  als  das  nach  Spedee  charakteristisch  veifnderte 
Periplasnaa,  so  dass  man  als  Ausdruck  fttr  die  directe  Beobachtung  recht  wohl  kurz  sagen 
konnte,  das  Exoüpor  liildet  sich  aus  dem  Periptasnaj  »indem  disen  aidi  am  die  Ooqieie 
gleichsani  iiicrlcrschlugt  iinii  erhärtet.« 

Dass  dieser  kurze  Ausdruck,  wie  jede  vergleichsweise  Bezeichnung,  die  ^ache  nicht  ganz 
erschöpfend  bezeichnet,  gebe  ich  gern  zu.  Es  handelt  sich  in  der  That  nicht  um  einen  ein- 
üachen  erhärtenden  Niederschlag,  wie  etwa  deu  eines  üuiuou  aus  einer  Lüsung,  soodern  um 
einen  oompUcirten  morphologischen  Process,  deaaen  Plrodoet,  das  Ezospor,  wie  schon  die 
beiden  beschriebenen  Beispiele  seigeo,  cbaraktetistiBdie  OesUHoog,  oft  aoeh  noch  sehr  diatak- 
tniatiidM,  Uar  nidit  mher  an  oMemde  ftinon  Stnetor,  a.  B.  bei  P.  AUkmnm  Bndlai- 
etveitafen  edillC. 

Oorna*e  Sinqradien  gegen  meine  frSheran  Angaben  ballen,  wie  aaa  aainer  nIdit  inawr 
gans  klaren  Anadnandenetanng  eniefatlidi  wbd,  zwei  Qrttnde.  EnCeaa  den,  den  ÜBr  die  1861 
von  mir  Ar  Pwwmtfowi  gefindene  Eatetdumgaweiae  dea  Eieapen  ana  den  PeripiaaHn  keina 
anderweitigen  analogen  FUle  bdnaat  waren.  Die  hienna  reanItirBnden  Bedenken  dnd  Jedt 
beedtigt  dnrdi  die  von  Rnaaow,  Jnrnnyi,  Straabnrger  atndirta  Entatdwagig^adddile 
der  Exosporien  ud  verwandter  BOdangen  von  Pteridophyten,  wie  MmUfa,  Sahmia  n.  n.  n.^ 
Zwdtena  aiaastn  ca  in  Emangdwg  analeger  F&Ue  nnd  gegontfber  aoaak  gana  aQieneiBer 
Regel  höchst  auffallend  sein,  dass  das  aaseerhalb  der  Cellulosehaut  des  Eies  befindlidie,  mit 
letzterm  gleichzeitig  entstandene  Periplasma  zu  einer  das  Ei  umkleidenden  Membran  wird. 
Denn  die  allgemetne  Begd  ist  die,  da«  dne  Membran,  wddie  doen  ProtophumakOrper  nmgibt, 

')  T||.  Strasberger,  Stadkn  aber  Fretoplaana,  p.  48. 


Digitizoü  by  Cjt.)0 


—  991  — 

von  diesem  erzeugt  und  an  seiucr  Oberfläche  abgeschieden  wfid,  ihrer  Herkunft  nach  also  eine 
TocbterbilduDg  dies«»  ProtopUsmakörpen  ist  Das  gilt  z.  B.  auch  far  die  Celiulosemembriin  der 
OoipONii,  mldM feto  teHadsMalm.  Di» Umlim  tbtr,  ««lete i« dar dbwinTiMnignMtiM 
de»  Periptanu  hwrvofigalit,  ateht  m  dem  ProtivlmiMkBrper  des  Ei«  nidit  im  Toditar-  Mndirn 
imSdifrettenrerhIltnim.  Der  Umstand,  dne  dleee  ExoeporbUdong  hier  nai  bei  Fteridophytea  etne 
TOD  der  iHgemeinen  Bogel  der  Itanbrubüdaag  abweichoBde  Bndieinmg  ist,  kimi  mu  aller- 
dingi  an  der  klar  Torliegeaden  TIuImmIw  niohtR  Indom.  Wefl  ober  in  den  regollran  FlUen 
d«r  PMeplMmikOrper,  «eklier  tob  doer  Membran  omgeboD  wird,  aneb  dar  TMgor  dar  Kilfte 
iat,  am  deren  Wiriroagen  dieu  Membran  hertorgebt,  ao  ttelk  itcb  tOr  die  FflOe  dar  portplaa- 
DMUecben  EzoaporbildaDgen  die  Frage,  ab  nicht  doch  auch  hier  die  ICilftawIrfcungen,  wdcbe 
die  Traxtsformation  Jes  F'criplasBM  in  Ezospor  zur  Folge  habeil^  ausgehen  von  dem  Protuplasma- 
körper,  welcher  von  dem  Ezospor  umgeben  wird,  also  in  onserem  Falle  von  dem  des  Eies, 
80  dass  gesagt  werden  könnte,  das  Protoplasma  des  Eies  scheidet  seine  Celluloaehaut  ab  und 
transfornuit  d:is  ausserhalb  dieser  befindliche  Periplasma  in  Exospor. 

Lässt  man  die  analogen  andei  weitigea  Falle  kuuü  bei  Seite  und  hält  sich  nur  an  den  von 
Peronospora  als  den  eiafachstea,  su  ist  eine  bestimmte  Kotscheidung  der  Frage  doch  schlechter- 
dings unmöglich.  Die  AltematiTO  ist  diese:  Entweder  geht  die  Transformation  des  Periplasma 
von  dem  Ei  aus,  etwa  so,  dais  irgendwelche  Anascheidongen  Ton  diesem  dnreh  aaian  Calnlaae- 
manbran  indaiPariiiibMBa  filbiren  nnd  dart  dindmrakteriatiaAanTranafMrmatiionan  TennBaehan; 
es  «Ireo  aladann  bei  der  BrachelnBng  nreierlai  Uraadien  wirkaam,  einmal  jene^  wekiw  ab 
Itaanafinrmatiomflaii^nit  daa  PariplaaBn,'  dann  di^nigan,  iMdie  ak  tranalbrmirand»  Aation 
den  Eiea  anaanmangafiMt  «erden  kOnoen;  —  oder  die  AnsbiUnng  dea  Eim  mit  seiner  OeUnloao» 
Tmad  nnd  die  daa  Emspora  TerianCin  nnabbiaglg  Ton  einander,  die  eino  neben  der  andern 
ab  Wiriraogen  gemefnaamer  Uraachen.  -  Ein  drittea  VerhUtnisa,  etwa  dib  Mitwirkong  oder 
baaUmaiamb  Einwiricang  mgleidmamiger  mngebonder  ZaMoBt  irte  ale  bei  Farneioapoden  denkbar 
wäre,  ist  hier  nicht  mOglidi,  weil  die  Exosporbildang  bei  Peronogura  anch  an  frei  im  Wiksser 
Uegeodeo  Oogonien  stattfindet  nnd  irgendwelche  von  der  CeUnkMOwaad  dkaar  anagehende  Wirkung 
nicht  anzunehmen  ist. 

So  einfach  hit-rnach  die  Frape  auch  zu  liegen  scheint,  so  ist  doch,  wie  schon  gesagt 
wurde,  eine  auch  nur  walirscheinlichc  F.iilscheidung  nach  der  einen  oder  andern  Seite  unmöglich. 
Mau  wird  ja  zu  der  Aiuuihme  der  vom  Ei  ausgehenden  bestimmenden  Einwirkung  a  priori 
geneigt  sein,  weil  man  eben  von  den  regulären  Fällen  her  gewohut  ibt,  einen  Protoplaama- 
kOrper  als  acUv  bei  der  Bildung  jeglicher  Membran  anzusehen,  von  welcher  er  umgeben  wird. 
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Der  uns  beschäftif^ende  Fall  liegt  aber  ausserhalb  jener  Fälle,  die  in  Kurze  regulär  ge- 
nannt wurden,  und  wenn  man  bedenkt,  daes  das  PeriplaMua  ein  Theil  des  Gesammtprotoplasnia 
d«8  Oogons  ist,  diM  M  von  d«  Chmteogtbeiln  wad  dm  EtgeDHtafln  diw  fl—imtplaBuia  Jedea- 
fanrclMOMgut  wie  dis  Ei  adbat,  einen  erlieblidmi  Anthett  erlttlt,  lo  ist  nickt  eiaiuBiiMi,  wanun  « 
niebt  tiidi  el)«iKigit.wie  dm  Ei  adbet  einer  in  geniMm  Grade  edliatiiidigen,  von  der  dtrscten  Eie- 
wiikneg  dieaee  noabUngigen  Entwidtlmg  flhig  aein  seilte,  «ekbe  eben  ta  der  EMaporMIdnag  ikr 
Ende erreioltt.  Ea «Sre iwedtloa, die OiBcnaeien Iiierweitern ftbran.  Oaa Oeangte irird genflgea, 
am  an  aaigeB,  daaa  man  liier  wie  überall,  wo  ea  aiob  ob  Eracheiuniigan  an  protoptaanatiMhea 
KApem  bandelt,  auf  Schwieri^eiten  atOirt,  dia  aieb  niebt  ao  einlädi  erledigea  laMM. 

Ein  ZogestlndaiaB  will  icb  übcigens  nocb  an  Cornit  nadieii.  Maina  oWgen  Aagdwa 
beliehen  uch  auf  Peronospora-Arten,  und  auch  meine  früheren  Unteraaehuugen  wurden  vor- 
wiegeod  ao  aolchen  gemacht,  und  ihre  Resultate  dann,  alietdings  nicht  ohne  anfinr-rksame  Ver> 
yleichung.  auch  auf  die  nah  verwandten  CV^topu^-Fortnen  angewendet.  Ich  habe  neuerdings 
versucht  auch  über  die  Entwicklung  des  Cvs/'J/xis-Oogoniunis  directe  Beobachtungen  zu  machuu, 
konnte  aber  bei  C.  camiidus,  der  allein  zur  Disposition  stand,  zu  ganz  bestimmten  Rrsultattn 
nicht  gelangen,  wiil  die  Cultur  in  VVassertropfcn  von  dem  Pilze  schlecht  ertragen  wurde. 
Soviel  kann  ich  jedoch  aussagen ,  dass  die  Kienlwicklung  (auch  der  Bau  der  reifen  Oosporc) 
bei  genannter  Species  io  manchen,  noch  genauerer  Untersuchung  nicht  uowerthen  Eiozelbeitea 
v«n  jener  der  Penmoeporen  abweicht  Die  Bildung  eines  Ezo^orn  doreb  Transformation  d» 
Paiiplaama  Uaibt  mir  anch  für  Cystopus  Qberwiegend  wahradieinlicb;  dodi  adiHesaea  die  Be- 
abacfatnagen  die  MBi^heit  bicr  niebt  fOpig  aii%  daas  die  gesammten  Ifonbnaen  der  Oospere 
doreb  den  ProteidaaBmbb|Mr  dieser  seibat  abgeadiiedeo  werden.  Coran'a  Zweifsl  kimtai 
aicb  daher,  aoweit  aie  anf  Cfttogm  Besag  beben,  ala  begrtndet  erwebwa,  waa  ftmera  UiM>- 
andnmgeD  entsduMen  mOgen. 

Wss  endlicb  die  Ooeporen  der  oatersuditen  Jd^yo- Arten  betriflt,  ao  ist  der  Baa  der 
Membranen  der  glekbe  wie  bei  den  aaderea  Saprolagaiaen.  Dia  an  Geatalt  nnd  Grflase  sdnr 
uagleicben  Ooeporen  von  A.  spioosa  (IV,  10,  17)  sind  anch  sonst  ?on  denen  der  Sapro- 
legnien  nicht  sehr  wesentlieb  verachiedcn,  am  wesentlichsten  wohl  dadurch,  dass  der  peripb^ 
rische  helle  Fleck  fehlt  —  wenigstens  konnte  ich  ihn  nie  finden.  Eine  relativ  sehr  grosse 
schwach  lichtbrechende  Fettkugel  nimmt  die  Mitte  des  Innenraumes  ein;  selten  sind  statt  der 
einen  zwei  vorhanden.  Der  übrige  Raum  wird  von  «Icichniässig  feinkörnigem  l'rotoplasraa 
erfüllt  Bei  runden  Oosporen  bildet  dieses  oft  eine  gleichfönuige  Schicht  rings  uui  die  ganze 
Fettkugel  (Fig.  17).  An  vielen  anderen  Exemplaren  aber  kann  diese  Schichte  an  verscbiedeneD 
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Ortw  dar  PwliihMrie  Mlir  m^iskik  dick  mtf  «if  gvOmra  Stradm  Mlbit  volWbidiB  ootor* 
broehen  leta;  die  F«tttngel  liegt  an  dienn  Stredteo  dbvet  der  Wand  an  und  M  nit  ilwer 
gvgrnabwiiegeiiden  Seite  i^etean  einer  AoBbSUmg  der  ItAmigeo  ProtopfaemeauefllUting  ein« 
gefllgt  (Flg.  U).  Die  q^edellen  Foraien,  in  welchen  dicee  ErMheinnog  anfiritt,  Bind  nadi 
ladifidiien  adir  manniehfidtig. 

Ä,  ^NNOfti  etellt  durdi  dienen  Bau  eine  Oebeigamgifoimi  dar  zwiadien  den  anderen 
Baprolegnieen  eioerseits  und  andereruHB  der  nMrkvIlnligen  Ooeporenetmcter  vwi  A.  fnfüftn 
nnd  polyandra.  Bei  diesen  (IV,  4)  liegt  in  der  einen  Hilfte  dea  kngelrnnden  TnnenrauneB 
ein  luübkugeliger  oder  ovaler»  sart  aber  scharf  contourirter  und  gleichförmig  dickt  feinkörniger 
Protoplaamakörper,  mit  seiner  conTexen  einen  Seite,  welche  die  äussere  heissen  mag,  der  Wand 
angelegt,  an  der  Knnte  zwischen  äusserer  und  iimcrer  Seite  ahfi;erundet.  Der  Querdurchmesser 
des  Körpern  ist  eiw;is  grösser  als  der  Radius  dos  ku^fltgeii  Innenraumes.  In  der  andern 
Hälfte  des  letztern  lie^'t  meist  eine,  genau  kugelrunde,  sehr  stark  lichtbrechende  Fettkugel, 
deren  Durchmesser  ebci. falls  etwas  grösser  als  der  liadius  des  Innenraumes  oder  diesem  gleich 
ist  Sie  berührt  einers<  itH  die  Wand  der  üospore.  Mit  ihrer  gcgenuijerliegenden  Seite  ist  sie 
«ngcpasst  io  eine  entsprechende  Vertiefung  in  der  Mitte  der  Inueoseite  des  körnigen  Proto- 
^aanakörpers.  ZwiNken  Ftottkugel,  gerundeter  Kante  dea  ProtoplannakOriMn  und  Oogoniam- 
fwnd  bleibt  efai  Bann  von  der  Form  einea  krunm  dreiaeitignn  Bingea,  nnd  dienv  wkd  «i»> 
gefollt  von  einer  adir  Mibwaeb  liditbrediCBden,  von  gana  Ueinen  blaaaen  KOrnebeo  getrübten 
ProtoplaaDiaakatana.  Ein  peripberiadiar  kdier  Fleck  flAlt  aueb  hier.  •  Kleine  iadividnelle 
Scdiwanknngen  in  dem  OrBnenverklttniec  von  FMtkngd,  kümigein  Proteipbsniaküvper  nnd 
Bing  komman  vieUkdi  vor;  an  Stelle  der  einen  Fetdnigel  mweilen  aiidi  iwei,  i^ek  oder  nn- 
gleich  groeae-  Weaentlieke  Aeoderaogea  in  dem  beschriebenen  Baoplaae  «erden  durch  lolcbe 
Scbmakuigen  nieht  hervorgebracht 

In  jenen  monströsen  grossen  Oosporen  der  A.  pdymdra.  welche,  wie  oben  (p.  276)  er- 
wftlmt,  zuweilen  in  Folge  unvollständiger  Trennung  der  Eier  entstehen,  fand  ich,  wie  Fig.  10 
ftlr  eine  Doppeloospore  zeigt,  so  viele  Fettkugelo,  als  Eianlagen  vereinigt  blieben,  in  gleichen 
Abständen  von  einander  der  Membraninnenflächc  anliegend ,  eingepasst  in  entsprechende  Ver- 
tiefungen eines  einzigen  die  Mute  des  Itinenrauines  au^fiillendcii  körnigen  Frolnijlusmakijrpers, 
und  jede  Einpassuugsslellc ,  wie  in  dem  gewöhnlichen  Falle,  von  dem  dreiseitigen  liinge  um- 
geben. —  In  dem  körnigen  Protoplssmakörpcr  sieht  mau,  von  der  vollen  Reifung  an  bis  zur 
Keimung,  d.  b.  oft  Monate  lang,  die  Körnchen  in  steter,  oft  »ehr  lebhafter  wimmelnder 
Veradiebung  gegeneUiaadir. 
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Nich  «faigatntaiMr  IMfe  tritt  dis  Ooqion  in  eiMii  Zoataiid  der  BaJM  ai«,  frekher  Je 
nadi  dem  EiozellUl  fanddedn  lug»  Zeit  dauern  kann.  Um  Wiederholaiigen  ni  vermeidHi, 
aoU  von  der  Daner  der  Ruhezeit  erst  nachher  die  Rede  sein. 

Die  nach  Beendigung  der  Ruhe  eintretende  Keimung  ist  in  ihren  morphologiscben 

ErBcheinunt'pn  Rchon  früher  von  Prinpshcim,  Cornu  und  mir  selbst  für  eine  Anzahl  von 
Formen  beschncbun  worden.  Ich  kann,  nach  neueren  Untcrsuchurjgen,  die  früheren  Angaben 
auch  für  mehrere  andere  nachher  zu  nennende  Speeles  bestiLligeu  und  denselben  nur  Weniges 
hinzufügen. 

Der  Anfang  der  Keimung  besteht  darin,  dass  die  Fettkugel  allmählich  das  Ansehen  einer 
körnigen  Protoplaemakugel  annimmt  und  diese  dann  durch  strahlige  Forts&Ue  in  die  wandp 
ittodige  Sehiebt  roliatAndig  hiaabenraadert;  As  Ooipore  «Mit  Uerdonft  die  Stnutor  ein« 
vegetatiTeB  Sdlmdies.  (Vgl  Priagsbeim  L  e.  1878^  ftf.  XX,  Flg.  7—11).  Bi  «Ire  later> 
ceeut,  die  Torgliige  dieMr  Terlademg  beamidfln  iMi  AeUj/a  genner  fm  verfDigfa,  «es  ailr 
bteher  licht  gUekm  wollte.  Oleicbwitig  mit  dieani  Verladenmgea  nimmt  die  Ooepore  m 
Votuma,  oft  betiidiliidi,  n  ud  ihre  Wand  endieint  ddnner,  die  Sdieidnng  fon  Endo-  uoi 
^piqMr  nnkaantlidi.  FMIgt  nnn  an  daer  bdlebigea  Btello  AnatrcilNiog  «iaea^  iauaer  von 
einer  Fertnetmng  der  iuiantaa  Waadaddcht  bekicidflteB  ScUanchan.  bt  dinar  augotrialMn 
und  der  nreprOngliche  Oosporenranm  spiter  entleert,  so  geht  der  UmCiag  der  Oospore  iriaAer 
auf  das  ursprüngliche  Maass  zurück  und  man  sieht  dann,  wie  ich  besonders  bei  S.  ThttreH 
beobachtet  habe,  die  Oberfläche  fein  gefeldert,  bei  näherer  Betrachtunp;  die  Aussenschichtcn 
der  Wand  (P^pispor)  in  sehr  viele  kleine  Stückchen  zetklüftet,  welche  dem  glatten,  in  den 
Kcimschlauch  fortgesetzten  Kndü.-jiür  aussen  aufsitzen.  Hieraus  geht  hervor,  dass  das  an  und 
für  sich  dünne  Epispor  \vii}ir(;nd  der  Anschwellung  in  Stückchen  zersprengt  und  hierdurch,  so 
lange  der  Ousporenraum  von  Protoplasma  erfdilt  und  turgescent  ist,  unkenntlich  wicd 
(vgl.  IV,  11,  12;  V,  9,  10). 

Db  «eflarta  Vertadeni^  hflanea'aim  folgende  sein : 

1.  Nach  nidnag  des  Keinudüanchs,  der  kOrur  ab  der  Oospotandardmeiasr  Ueibei 
oder  (fiesen  na  LInge  mehrfiudi  QbertNflte  kana,  wbd  dio  gnaae  soaiit  seMsachartig  i«i> 
*  liagerte,  Oherall  protoplaaauflBirende  Oospora  eia  Zoesponagiani.  Die  ZooqyoranWdeng  aod 
-Entloenmg  in  dennelben  findet  jedesnal  m  der  ftr  dw  Goaiü  tjfpisehen  Pom  statt  (V,  tt,  lO). 

3.  AUes  Protoplssaia  «aad«t  ia  den  Kojatscynadi,  dsr  onprllni^idie  Oeaporeawa« 
wird  »leer«,  d.  h.  aar  von  wissetignr  Fiflssi^t  erfflUt  Das  Uerdareh  cntstnadeaa  seUsaeli» 
fitonige  KsiaipfllaidieB  kaia  daaa 
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«.  ib  komr  imvflnnnlBter  Sdinidi  todi  oIm  Adit  ißm  dm  Oosporeonnm  lUbeada 
QiMnniid  Bbgrautt  mirdiM  ud  lofort  die  EigBMwhafteD  ciDM  fitr  die  Spedee  typiecben 
Sporaaginme  enehmen  (IT,  12); 

bk  bei  MnttngliflwrBrmlinuig  deh  fenweigen,  mdiNra  tjptA»  Qponngieii  bilden,  und, 
Uerdnnh'endrilpft,  m  Orande  gdien. 

8.  EadUdi  keim  wie  bei  3.  ein  Keimeehlencli  gebildet  fwden»  «deker  dinet  keine  Zoo- 
qMrengien  eneng^  eonde»  wenn  er  auf  i^gnetce  Bibetiat  gelingt  is^  som  vegetirenden 
Tbanae  von  der  fnr  die  ^pedee  nomaien  Oestelt  und  QrOnn  keramrldial^  und  denn  cttt 
Zeeeperen  «nd  nndi  Oogeeien  bildet. 

Wie  «him  m  Pringebaim'e  Angeben  bermcgelit,  können  bei  naneben  Arten  eile 
drei  BanptfoniieD  bei  der  Kelnmng  einer  nnd  dendben  Speciee  vorkommen.  Wddie  der  drei 
Fennen  enflMtti  hingt  denn  wenigetene  ram  grooBon  Theil  von  der  NebmngnnAdir  eb^  irio 
unten  genigt  werden  wird.  So  find  idi,  rad  swar  Je  In  .deteeiben  Haterlal-Pwtien»  die 
Formen  1.,  2  a.  und  3.  bei  Aehltfa  polymdra,  S.  monoiea  und  asUrophora.  —  B.  Utrubutt, 
Tkureti  und  A.  prdifera  dürften  sich  ebenso  verbalten,  dodi  Bah  ich  bd  eotorer  mir  die 
Formen  I  and  3,  bei  den  zvei  letzteren  nur  1. 

Bei  Fjfthium  graeüe  habe  ich  1  und  3  beobachtet,  3  jedoch  nicht  ohne  einige  Zweifel. 

Andere  Speeles  sind,  wenigstens  nach  den  vorliegenden  Beobachtungen  und  vorbehaltlich 
weiterer  Untersuchuiii^,  auf  eine  lirr  drei  Keimungsformcn  beschränkt.  Ich  k;uin  hierfür  meine 
alten  Untersuchungen  au  Cystoj)m  candulus  ')  anführen,  welche  immer  nur  die  Form  1,  und 
an  Aphauc/fnycis  *)  und  Vermospora  *),  weldu'  immer  nur  die  Form  3  zeigtcu,  und  hinzufügen: 
Achiya  spitwsa,  I'yih.  de  Baryanum,  beide  ebenfalls  nur  mit  Form  3;  ferner  Pyth.  proliferum 
nnd  PhjfUphthora  omnivora,  die  in  sehr  zäblreidien  Exemplaren  nnr  in  der  Form  2  a.  und  b. 
keimten.  Die  Anfimgmtmyen  der  Xdnnmg,  and  bd  wunittalbner  ZoosporeDgieobUduag  der 
gaue  Froeoi,  werden  oft  edir  caadi  dordiltnfen.  Eine  reüb  OeeporB  von  S,  2%Hrdj,WBbdM 
S4  Stauden  aaedieinend  mmrladert  ndwn  aoagdteimten  big  nnd  ipAter  in  der  Fem 
1.  Zeeeperen  bildete,  entleerte  dieee  •  Standen  nadi  dem  Anftreten  der  enten  eidttbaren  Ver- 
iadenmgen  der  FettkngeL  AebnSdiee  wwde  bei  deraelben  S^edee,  A.  f«l|yamira,-2yAjMM  nnd 
IKfftfAd^  Iffteni  beobaditei 

*)  Ann.  ac.  nat  4.  8er.  XZ. 
')  Jahirb.  Bd.  IL 

*)  Otaw  Bd».  8.  tuom,  f.  se. 
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II.  AlIgMMine  RttoHili. 
11  Dtr  IMrmditugtirteeii. 

SnefaeD  wir  jaHt  dl«  Rcmltat«  d«r  v«ntelwiid  mitgsthflUteABeobaehtaiigmihe  war  Beai»- 
wortnng  der  Frage  aieh  der  Eotwkkhing  der  SontaloigSDe  und  ihrer  Prbdneto  nsMuun» 
sufuMD,  M  ergcbcB  diesdben,  •  in  Ucliereia>tiiiiiiinig  mit  Udwrigm  Ainchaairngwi.  Ar  die 
EntwickUmg  der  Eier  in  den  Oogonien  swar  iwei,  oadi  dem  Vorbiadeudn  und  Fehk»  von 
PeripUsoa  kan  zo  bezeicbDeoda  Typen,  gleidiwoh]  aber  in  denHaiqytendieinangeii  Obanll  gnm 
AebnUdilMiL  Dni  (MdM  gilt  tob  den  Hanpteradiainnngm  u  den  AnUMridlen.  mm  wm 
Torilafig  «beiebt  von  deren  frflberen,  der  Anlegung  no  du  Oogen  voriwrgeiieodeD  Eiitwidc> 
Inngntadien,  auf  wehdie  nnten  ziirOckgekomnieu  werden  soll.  Eine  groaae  Verschiedenheit 
herraefat  dagegen,  im  Widerspruch  mit  bialierigen  ABscbauungen,  in  den  VoritfbiffM  der  Beiruck» 
tnng  oder  denjenigen,  welche  bisher  so  genannt  worden  sind. 

Zunächst  ist  hprvorzuhcben ,  dass  für  die  Fälle,  wo  Ncbcnast-Antheridien  mangeln. 
Pr  in  g shei  m  "ä  .Vnsidit,  eine  Befruchtung  finde  überhaupt  nicht  statt,  ausser  alleui  Zweifel 
steht,  sowolil  nmli  ili-n  Ulckenloson  directeu  Entwicklungsbeobachtungen  an  den  Eiern  und 
Oosjinren,  als  auch  auf  (irund  des  Nachweises  der  Nichtexistenz  jener  Löcher  in  der  Oogonium- 
wand,  durch  welche  hypothetische  Saminkörper  hcimlicli  ein-,  nach  Rcinke  auch  unver- 
richteter  Sache  wieder  liinaasscblQpfeu  sollten.  Rechnet  man  diese  antberidienfreien  Fonnai 
nit,  M  ibid  Dbr  die  Befradtfang  resp.  Niditbefrnclitang  mnigBteM  «  Tertdiiedene  Formen  w 
untendieiden,  «deiie  lUHnmen  eine  iwiBclien  nret  ExtreacB  abfeitafte  Reibe  bOden. 

1.  Das  eine  Ende  der  BeOie  wird  gebildet  von  den  jy>inw  Formen«  bat  denen  der 
grOeete  Theü  des  Pratopbsna  dH  Antheridione  ale  Oooopteenn  in  das  Et  binttber  «ändert, 
nadideni  aicfa  anC  diesem  die  serte  Wand  -  des  BefracbtangsseUaudies  geOCBMt  imt  Zwis^ 
Ei  «nd  Antlwridfani  iliidi||t|  mit  anderen  Werten,  Gepnlati^  statt. 

3.  Bei  ItiftofMan  tritt  dnrdi  den  Befrnchtnqgsaelilsndi  eine  minimale,  aber  (»ptiuli 
Boeb  za  verfolgende  Menge  von  Protoptasnm  aas  dem  Antberidium  ni  das  Ei  aber.  Eine  engl 
Oeffnung  des  Schlnnefaes  auf  dem  Ei  tnuss  auch  hier  vorbanden  sein. 

3.  Bei  Ferotuapora  konnte  das  Vorhandensein  letzterer  nicht  mehr  direct  erkannt  aod 
das  Protoplasma  des  Antheridiums  auf  dem  Wege  in  das  Ei  nicht  direct  verfoIfj;t  werden.  Nach 
der  im  Uebripcn  sehr  vollstiindiscn  Uebcreinstimmung  der  beobachteten  Erscheinungen  mit  dfii 
für  riiijtdiihlhorii  n;i(iji;tnviesenen  ist  aber  der  Uebertritt  einer  minimalen  Plasrnauienge  als 
höchst  wahrscheiuUch  aazunehmen.   Ob  dieselbe  eine  enge,  aber  doch  gröbere  Oeffnung  der 
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dem  Ei  aufsitzenden  Schlauchwand  oder,  auf  diaanotischem  Wege,  die  Micelkrinterstitleo  dieser 
possirt,  moss  dahingestellt  bleiben. 

4.  Bei  bestimmten  Formen  oder  Individuen  von  üaproUi/nui,  AcMiju,  Apfutiiomyccs  ti  ilt 
zwar  feste  Bertthroog  zwischen  Schiaach  und  Ei  ein,  eine  Oeffnung  und  ein  sichtbarer  Austritt 
TOB  AaMMM  1>  dn  B  lüdet  aber  olofat'fllitt. 

5.  Andere  ladhndiien  tod  Bi^frotegnia  (bei  £L  famloaa,  atterophora)  leigten  swar  fBata 
JbmdHiBg  deeAnthcridfouB  an  dieOogodeBniaad,  aber  eatipedsr  keine  BefriielilmgMeUiadie 
ttAaf  anr  •«J*!»*-  midie  die  ISv  »1*1«*  enMkihan. 

6.  Endlidi  Oogonieo  md  Oaeporen  ebne  Anlegnag  ven  AitberidleB  aoagebOdet 

.    Bei  dieaam  Sidnwriialt  iat  ei  Uar,  deaa  maad»  dar  eingu^i  ao^ealbiten  Angaben 

tbar  die  in  Bnde  eldienden  PnwMBe  für  beatinunto  Formen  voUkenunen  oder  aanibemd 

ridilig  afaid,  deaa  aber  ibre  üabeilragnng  auf  anden  Foriann  TerfaUk  wn  konnte.  Speddl 

hat  Cor  an  die  Torgioge  bei  Pythium  in  der  Haoptsadio  richtig  erluuint,  nttr  das  alierdiagB 

epirlidie  Periplasma  übersehen,  mit  Unredit  liat  er  aber  die  fOr  Pythium  gültige  Erscheinung 

aneh  auf  Saprolegnia  und  ÄMya  zu  abertragen  gesucht.   In  fthnlicher  Weise  sind  andere  der 

oben  aufgeführten  Anschauungen  zu  beurtheilen,  auf  welche  hier  im  Einzelnen  nicht  mehr 

eingegangen  zu  werden  braucht.  Vollkommen  falsch  sind  nur  jene  An^'rtbcn,  welche  von  einem 

Austritt  geformter  oder  ungeformter  Körper  aus  dem  spontan  geöffneten  Ende  der  Befruch- 

tung^chläuchc  in  die  Umgebung,  nicht  direct  ins  Innere  der  Eier,  und  von  einem  nachherigen 

Eintritt  jener  in  die  zu  befruchtenden  Eier  selbst  reden ;  falsch  wenigstens  für  jene  Formen, 

welche  Gegenstand  der  oben  dargestellten  Beobachtuoge»  waren.  Wie  es  sich  bei  Äcklya 

fttogwaw  fedmt,  konnte  ieb  alianüi«i  nl^  nnfanehan.  M  foraiag  dahair  «wib  aidit, 

PriBKBboiai%  Angaben  Uber  dieedbe  gam  direct  an  «iderapreeben,  darf  jedoeb  «oU  dann 

amiCdn,  daaaddi  fieaa8|Mdea  too  aUaa  aaderenBaprolegnieen  eo  total  vendneden  veridlt,  wie 

aio  dun  würde,  wenn  die  Angaben  Ober  die  atoaaweiae  Entkermg  ihrer  Antheridien  richtig  niren. 

Jene  mären  Aagaben,  «raldie  m  ^fiitnqitiTen  Sameakllfpem  in  der  UngdHing  der 

Eier  reden,  haben  vielleidit,  ebgeaeben  too  psjrdiologiscben,  ihre  tbalalddidien  QrOide  in 

Jener  Anaatoeanng  von  FrotoplaamaatildBen  eos  den  in  der  Ottttung  begrÜBsnen  Bern  von 

a^Mbynte  ud  in  daai  anreOen  Todnmnenden  ZarleUdeiben  oinadner  nidit  wieder  «nf- 

ganonweaer  KAroer  swiedteo  denaetben. 

Bei  der  Verachiedenheit  der  beschriebenen  Processe,  welche  als  ßefrurhtungsvorgänge 

bezeichnet  zu  werden  pflegen,  entsteht  nun  die  Frage,  wie  und  oh  in  jedem  denellMB  die 

Befirochtttog  stattfindet,  wie  man  sich  ihren  Oaog  vorstelleo  kann. 

AMMiLa.emMkHiiitr.om  na  in.  40 
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Von  der  Ac^od  sexueller  Orgam^  «eiche  man  überhaupt  Befruchtung  nennt,  wiises 
vir  zweierlei.  EraUnis  nämlich,  dan  in  den  FfiUen,  wo  Befrachtiing  vorkommt,  die  Ein- 
«frfcniig  fliMt  bafrodttnila,  ulmilielMii  FonnihnMita,  iMg  duntta  Skuwskörper,  Polln 
oder  wie  MMt  lieiHea,  «nf  das  aa  befrnditepde,  da»  Ei  i.  B.,  nothweiNlig  kt  flir  die  EiU 
«iddinv  im  IttaUcna  wm  MMoattUgm  Emhqf«;  nad  zmileM,  ditt  dar  «IdiäMure  JM  te 
BeAnuMoBg  besteht  in  dem  Uebertritt  einer  Qoanütitt  protoplasmatischer  Sabstauei  an  dm 
adbuUehen  in  daa  wetbUche  Element,  mag  dieses  eine  eiabdm  Kceile  oder  ein  Tfaisrti 
aeio,  oder  ein  oomplidrterer  Eiapporat,  «ie  jener  dar  A9gioi|Mnnen  oder  nie  daa  GaipagM 
der  Florideen.  ütn  tUbt,  daas  dem  weiblidieii  Elanant  tob  dem  mtamlidm  etma  aagdkitt 
«ird,  vaa  ea  aar  Eatwiddang  biaaebt  *)  Uslar  protoplaanMtiaebar  Snbatuc  veratehe  idi 
hier  der  Karze  lialber  sowohl  die  Substans  des  Protoplasma  im  cogeroQ  Sinne,  als  auch  die 
des  Kerns.  Die  UntersuchuDgen  Strasburger'a')  habeo  zwar  fflr  manche  K&lle  genigt 
und  fQr  viele  wahrscheinlich  gemacht,  dass  bei  jenem  Uebertritt  protoplasmatischer  Suttstanzeo 
eine  Vereinigung  stattfindet  zwischen  den  gleichnamigen  Theilen,  also  z.  B.  den  KernsuhRtanzcD 
des  männlichen  und  des  weiblichen  Elements.  Im  Uebrigen,  und  unbeschadet  des  letzt- 
erwähnten Verhaltens,  sind  die  Modalitäten  di-s  Ueberlritta  und  der  Vereinif^ung  nach  den 
Einzeirälicn  sehr  verschieden.  Als  extreme  Fälle  seien  in  Krinncrung  gebracht  die  Ver- 
schmelzung des  Protoplasmaleibes  von  Samenkürper  und  Ki  bei  Oedoffonium,  wo  beide 
fosammeniliessen  wie  zwei  ungleich  grosse  kömige  Schleimtroirfen,  und  andereraeits  der 
optiaeh  allerdings  nidit  iBraet  aadmitaliani,  naA  dem  ganaeii  Znaammeidung  te  Efschrinmigw 
alter  ak  namraifitlliaft  aneanefeaMB^  Aortritt  der  befroehtendea  Sobataaa  durch  dia  geadüMa« 
bleibend«,  qaeUende  OeUaloaduwt  des  PoOemchlaocbes  der  Pbanerogamea»  ihr  —  aOerdiip 

mehr  ata  wahnehefadidMa  —  lichibarea  WiederetaeheiBeD  ab  Sferankera  ia  der  Stade 
and  die  rtthaalhalte  VermUtelnng  ihiee  Uebertritto  in  dieae  dareh  die  vom  PeQenacKlaoch 
direet  getrolEeBeB  EigehoUlni. 

Wena  aaa  alld^  «ta  dieae  Belipida  aadenteD  mflgen,  naaare  Kaantnime  ven  der  Ite^ 
phologie  der  Befrachtwigaaete  BauerdiagB  ja  anerwaiteter  Wabe  geflMert  mwdeii  eiadi  w 
wiaaea  wir  doch  aoeh  ■  enilach  nichts  darüber,  worin  das  Wesen  des  Befruditaogsprocesses 
I>e8teht,  welche  Kräfte  bei  der  Vereinigung  der  ProtoplasmakOrper  wirksam  sind,  weiche 
andere  in  Folge  der  Vereinigung  in  Wirkung  treten  und  die  Keimentwicklung  in  Gang  selten. 
In  obMm  sweifelhaften  Falle  kann  man  Aber  die  Bedeatnng  der  firagUcbea  Krachdaiuig  als 

')  Sachs,  Lchrb.  4.  Aufl.  18T7. 

')  Uefa«  Be&nchtnqf  und  ZaDlbailBag.  1878. 
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BefnichtuDg  nur  entscheiden  darch  die  «qmrfmeDtelle  Feststellung  des  pfayndogiMlieD  Eflwt% 
In  Unmflgüchkeit  eiperiiiieDtdler  Balindlung  «obl  «leh  Erfthrungen  ni  Hülfe  neluMO,  nu 
moigrtan  «inea  ganllgeBdeo  Grad  von  Walineli«iBtidik6it  m  erinit«,  oder  die  leMen 
gewinoen,  Inden  man  die  morpkokgiMheD  Vorgiiig«  genta  Tcrgleicbt  mit  eoMieo,  mkks  in 
e^pertauBtaU  Bieber  geeteUten  lUeo  stattfinden. 

Für  die  FUle  der  Plijoemycaten,  «ekhe  ans  hier  iMidiiftigen,  felüt  die  Mflgncbkeit 
aperinentellcr  Bettandlnog,  «eil  eMelittielie  Trennung  nnd  ZunnuDenbriogang  der  fraglicfaen 
Orpne,  Eier  und  Antheridien,  mdit  nneführber  iBt.  Nedi  den  tfirig  bleibenden  Kritarion  tat 
bei  den  PjfUea  und  Pftffepttitow  bMttanit  von  BtinAtmtg  m  Ndm,  trafl  Oebartritt  von 
Protoplasma  aus  dem  AnÜieridiam  in  das  Ei  erfolgt  und  weil,  ohne  den  dieser  vorhergegangen 
ist,  die  Ausbildung  einer  Oospore  niemals  beobachtet  wird.  Bei  Perotiospora  sind  die  Daten 
die  nämlicben,  mit  dem  Unterschied,  dass  der  Uebertritt  des  Protoplasma  nicht  deutlich  ist. 
Bei  der  so  grosst'ii  Ucbercinstimmung  aller  übripen  Erscheinungen  ist  jedoch  auch  hier 
unbedenklich,  wenngleich  schon  mit  nicht  jso  voUstäodiger  Sicherheit,  von  Befruchtung  zu 
reden. 

Es  map  hier  die  Bemerkung  hinzugefüf^t  werden,  dass  von  diesen  Pcronüsporcon  Phyto- 
pkihora,  I'croiwspora  (und  Cystvjnta),  der  allgemeinen  für  Befruchtungen  geltenden  Kegel  ent- 
sprechend, immer  nur  ein  befrachtenden  Antheridlum  für  jedes  Ei  haben.  Wenn,  wie  ee 
zuweilen  Torimmiit,  zwei  Antheridien  einen  Oogim  eositsen,  so  treibt  doch,  soweit  die  Beobach- 
tung nJclit,  nur  dnes  den  BefrachtangseddandL  Andi  bei  den  Fjrthien  genügt  ein  ABtho> 
ridinn.  Dagegen  mdlent  Uer  die  TbatHidM  noehmaHgar  Harvorkebmg,  daas  bei  dtoaen 
GflnIclMn  der  Eintritt  des  Ptasaua  von  nrd  oder  ndir  als  iwei  ÄDtheridien  in  ein  Ei  eine 
binfige  Emdiaiiimg,  bei  beatirnnten  Arten  sogar  gaas  Toibamdwade  Regel  isU  Soviel  ndr 
erinnerlkli,  ist  etat  ainigamaanan  «aalflgaa  VeilialtaB  aar  bei  einigen  Conjogataa  nnd  iwnr 
nla  aettane  Aaonafie  bekamt^ 

Aadera  als  adt  den  totatgsnaanten  Fomaa  verltflt  ea  aieh  mit  den  Sapndagnioea.  Hier 
sind  die  ErscheinnaBeB  der  gesanunten  Eientwidclnng,  bei  aller  Aehaliehkeit,  von  Jenen  der 
Pythien  und  Peroaoqwren  doch  soweit  verschieden,  dass  die  bei  letzteren  gewonnenen  Resultate 
nicht  ohne  weiteres  Qbertragen  werden  können.  Man  muss  sich  vielmehr  an  die  zu  be- 
urtheilenden  Fälle  allein  halten  und  da  tritt  zunächst  die  in  keinem  der  letztbesprochenen 
gefundene  Thats-nhc  hervor,  dass  bei  manchen  Spccics,  —  iiaiiilifh  A<ii!ua  !'/iipos(i,  Aphan»- 
myces,  Saprokgtiia  aaterophora  —  die  Oosporen  sehr  häufig  ohne  alle  Mitwirkung  von  Anthe- 
ridien ebensogut  reifen,  alle  ihre  Eotwicklu&gsstadien  in  genau  der  gleichen  Form  durchlaufen, 
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irie  «MB  AndMriditi  «ad  BafifülitniigMclihiiA  wAuim  niL  Bm  Ltd»  bi  to  Kmt* 
aisMB  M  hkt  allerdiogt  noch  Torfaaodeo:  ob  die  Kehnflhtgfcdt  der  OoaporeD  n  beideo 
FlDen  bd  den  genunitai  ForaieB  die  gMche  M,  irt  nkiht  aidier  «mittelt,  «eil  mr  Zeit,  «« 
die  Keimnng  «rfolgt,  iddit  nelir  erkemlmr  lit,  ob  «ia  AatfMridiuB  varinadeB  mr  ud  «eQ 
die  Sehvlcriglrailen,  der  directen  Beobeebtniig  eiaei  iiolirtea  Eies,  vm  ealMr  eatea  Eii- 
iriddoDg  Ms  war  Kdamag.  Ui  jetit  nidit  aberwiades  «eidea  Imuten,  Da  aber  ia  beidea 
FiHen  der  Bav  der  reUiea  Ooqpoireo  gmm  der  ^eidw  und  da  bei  aadiND  S^nriegaieea 
■ieher  belttoat  iit,  dies  die  EiOuaag  ebeaeogat  naifa  FeUea  «ie  aach  Anwenabeit  tob 
Antheridien  erfolgt,  so  Uegt  kein  Gruad  vor,  an  dar  Keimfähigkeit  in  den  beiden  uns  be- 
eeiilftigenden  Fällen  za  zweifeln.  Nimmt  man  nun  an,  dass  in  dem  Kalle  der  Anweseabeit 
TOD  AnthcridiiiDi  und  Befruclitunc^chlauch  eine  Befruchtung  stattfindet,  so  würde  folgen,  daas 
die  reife  keimfähige  Oosporc  hier  ebensüwolii  mit  als  ohne  Befruchtung  ausgebildet  werden 
kann.  An  um!  für  sich  ist  eine  solche  Aunahme  zulässig.  Denn  was  wir  von  Sexualität 
Überhaupt  und  s.pcciell  von  der  Nothwendigkcit  der  Befruchtung  wissen,  sind  nicht  mehr  als 
empirisch  (est^^estellte  Thiilsachcn  und  Hegeln,  welche  für  bestimmte,  nieist  für  überaus  zahlreiche 
Fälle,  aber  keine  allgemeine  principiclie  Geltung  haben.  Tausend  Speeles  können  der  sexueileo 
Bofhichtang  nolbweudig  bedorfen,  und  eine  oder  dio  andere,  ihnen  näcfaat  Terwaadte  nidtt  in 
geringsten.  D«a  aeigeB  d^e  Beiq^  der  partbenogenetiMften  OHara  «riaita,  der  apogamm 
Farne,  anf  wdcfae  Uar  wohl  nur  kor*  bingewieeea  aa  «erdea  braacbt 

80  gut  et  ona  ^edea  gibt  «rieORani  eHMte,  bei  deaea  die  Eier  lAae  JedeBafraditBag 
lieb  gaai  genaa  aoTorbaltea,  wie  dieaadereralehatTennuidterSpeciea,  «el^llBr  ihn  Weiler- 
eatwiddnng  der  BeArnebtang  aothweadig  bedOrüen,  ao  gat  kSoateo  ancb  tob  den  Eiera  eüMr 
^edei  wie&ip'»  vUnj^iora,  äxt  eiaea  befiniehtaagabedflrftig  aeiB,  die  andera  niehl,  letateren 
daa  EtiraB,  was  Jene  voo  der  Antheridie  emplugea,  anf  aadcitni  Wege  wIbreBd  ihrer  bft- 
«iddong  ngetbeOt  werdea  sein.  Smrait  man  die  Dinge  zu  beurfbeilaa  vaniMg,  Icönnte  eine 
YertaderoBg  der  Ernährung  z.  ß.  die  in  Rede  stehende  DiCTerenz  verursachen,  und  da  bei 
8.  asterophora  und  Aphanomyccs  die  AntheridieB  oft  (nicht  immer)  ausbleiben,  wenn  der  auf 
einem  Insect  cullivirlc  Rasen  alt^  die  Zersetzungsproductc  des  Substrats  daher  vielleicht  andere 
sind  als  zu  Anfanfj,  so  lies.se  sich  gerade  hier  eiue  Erklärung  der  Differenz  aus  der  A^emng 
der  Qualität  der  aus  dem  Substrat  /ugcfututen  Nährstoffe  plausibel  machen. 

Es  fragt  sich  aber,  ist  die  Annahme,  von  welcher  wir  ausgingen,  richtig,  findet  in  den 
Fällen,  wo  Antheridie  und  Befruchtungsschlauch  vorhanden  sind,  bd  den  in  Rede  stehenden 
Formen  eine  Befruchtung  wirklich  statt.    Und  da  sich  alle  untersuchten  Saprolegoien,  Achimen 
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UDd  Apbanomycetcn  in  allen  hierher  gehörigen  Punkten  mindestens  sehr  ähnlich  verhalten,  so 
k6oDeo  wir  di«  lYsge  auf  alle  ausdehnen.  Die  Antwort  lautet,  dass  bei  keiner  der  in  Rede 
rtAendan  FoninB  «in  »lufsadn  GiraaA'9b  die  Ammhm»  «incr  Befrwshtnng  Tortiegt 

ÜB  lidi  hkrtAer  klar  m  mtdes,  sind  dte  beidoii  Seeon  von  PringtlieiBi'B 
«uBbiniitaii  Aet  anwiiiHMler  a  haltn  niid  n  friiBB,  ob  ente«  Befimcbtug  des  B«s  mlttetat 
d»  BefcnditmigprhlaiifhM,  «witeMi  TieÜeldrt  j»  Oogonjuw  dnrdi  dw  «idi  anlegepde  Antheridinm 
^tattSmUt.  Dia  ente  nag«  ateUen  fir  Tona»  weil  tk  nadi  der  Amlogi«  von  i^tiWiMt  jeden» 
fUh  bei  veltetD  am  nädistan  liegt.  Seht  nas  sich  in  den  Beobachtnigea  am  nadi  dfncten 
GrtBdan  fUr  das  Stattfinden  der  Befroditm^  so  friilt  der  tinaa  eiditbarea  Snbstamflber bitte 
od«r  maA  nur  änear  tetea  Vemadming  des  SobUncbea  mit  dem  SL  Der  Sdüaudi  bleibt 
gaaddoeaen,  eine  Entleerung  des  Antheridiums,  d.  h.  eine  Wandeiimg  dca  Fraloplaana  aoa  dem 
■laprflBglichen  Antbeddiearaam  hinaus,  findet  nur  in  dem  Haasse  statt,  als  die  Schlftnche 
wachsen,  bei  Aphemomgees,  wo  diese  sehr  kurz  bleiben,  ver&ndert  sidi  das  Antheridium  bis 
zur  Oosporenreife  so  gut  wie  Rar  nicht.  Ueber  das  Stattfinden  eines  eventuellen  ücbertritts 
gelöHter  Substanz  in  dn»  Ki  ist  hiermit  nichts  entschieden;  ihrer  ADOabme  wOrde  nidlts  im 
Wege  stehen,  wenn  anderweitige  Gründe  dafür  sprächen. 

Erfahrungen,  welche  für  die  Nothwendigkeit  der  Einwirkung  von  Antheridium  und  Schlauch 
sprächen,  liegen  durchaus  nicht  vor.  Man  sieht  erstens  die  Oosporen  ohne  diesellien  geiiua 
ao  reifen,  wie  da,  wo  de  vorhanden  sind.  Zweitens  ist  es  eine  alte  Erfahrung,  dass  in  nicht 
Uerker  gehörigen  nOm  im  Anffaralan  «iaar  Cdloloaemembran  anf  dem  Ei  mit  dem  Homeot 
der  Bdhidrtaig  «rMgt^  «a  iat  in  dieaen  FjUen  dan  «late  Anaeidien  der  erfolgten  Befrncfatnng. 
Bd  den  in  Bad«  atalieoden  Fflaueo  findei  nu  alleidtaiBi  CalnddeDa  der  Maaubcanbildiing  mit 
der  BerOfaraag  durdi  denSddandi  aodi  oft  statt;  die  Membran  eracbeint  aber  bei  antheridien- 
fthranden  Facman  andt  dann,  mm  nua  tifend  wddiea  Uraadien  di«  Kldnag  dar  ScUindw 
■atcrUsibl«  oad  awar  endieint  sie,  anveit  bflatinmbar,  ohngeAbr  snr  adben  Zdt  nach  der  Ei- 
gGtttang,  iria  «nui  ScUlndi«  vorhandan  «Im;  ea  kann  daher  hier  nnr  ran  Couddani  bdder 
Erachdnangen  md  nicht  von  der  canaalen  AUAngit^eit  der  einen  von  der  andern  die  Bade  ado. 

Nor  zwei  Ersdidnni^  Beaaen  aidi  ala  flrad«  ArgMunt«  iBr  dia  WahradMinUddcdt 
einer  Befruchtung  anittknni  Madidl  die  Thntsache,  dass  die  Schttuche  geradeswegs  auf  die 
Eier  loewachsen,  oder  aogar,  wenn  sie  anfangs  eine  andere  Biditnng  dngeaehlagen  hatten,  in 
scharfem  Winkel  nach  einem  noch  unberflhrten  £i  zu  umbiegen;  und  ferner  dass  bei  S.  ferax 
ein  Schlauch  rascher  über  ein  Ei  hingleitet,  welches  schon  von  einem  andern  berührt  war,  als 
Ober  ein  noch  uobertibrtes.  Das  bei  der  obigen  Bescfareibung  dieser  Erscheinungen  erwähnte 
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AnftMlM  efiMB  Mim  kOnatnkn  WkAa  aa  dm  Ei  iat  •■  nbatändig,  an  Uor  hns- 
g«Mgm  «erden  m  Unoeii.  Die  ente  Tbatwche  leigt  nunraUUliift  dne  BBeiniiuHng  te 
WadHtbnmariditang,  eine  Auielmiig  am  kars  tu  rede««  der  Sehttncbe  darefa  die  Eier  aa;  <b 
dieee  aber  n  ehi«r  Befrocfatang  der  Eier  in  Beriekung  iteht  oder  nickt,  bleibt  Ueriiei  vAffif 
anentadneden.  Wir  «erden  anf  dienen  Punkt  aftlter  lurOekkoomeo.  —  Die  iwattt  Tbatsad» 
iat  die  iBr  anaere  Frage  beaektenawertbcete  und  fordert  jedeofitUa  nr  Vorakkt  in  dir 
Beartbeflang  «nd  in  der  Genendiatenng  der  Urtheile  maf,  «eO  de  anaodenten  acbeiat,daM  vaA 
der  Berfihnmg  dnreh  den  8dilaiMk  in  den  B  eine  Teriadenmg  «ingetrateo  M,  «eldie  ridi 
in  einer  veränderten  Anziehung  der  Schläuche  zu  erkennen  gibt.  FOr  diejenigen  Fälle,  wo 
,beBagte  Erscheiaung  eintritt,  mnss  die  Möglichkeit  angegeben  «erden,  dass  eine  Befhicbtung, 
nnd  zwar  alsdann  durch  nicht  direct  sichtbaren  raschen  Uebertritt  gelöster  Substanz,  statt- 
findet. Weiter  dürfen  wir  in  dem  Zugeständniss  nicht  gehen,  gegenüber  den  beobachteten 
Erscheinungen  einerseits  und  unserer  Unkeontniss  von  den  wesentlichen  inneren  \  ori^aniAn 
bei  sexueller  Befruchtung  andererseits.  Es  Hesse  sich  z.  B.  recht  wohl  denken,  dass  die  reio 
mechanische  Derahrung  der  Eioberfläche  durch  einen  Schlauch  die  Bildung  der  festen  Ccllnlose- 
membran  am  Ei  um  ein  Geringes  beschleunigt  und  hierdurch  dessen  Anziehungskraft  für  eioeo 
andern  Schkuich  ver&ndert,  ohne  irgendwelche  8toffiü)gabe  an  das  Ei  und  ohne  irgendweidu 
VerladeraBg  b  dieeem,  «elehn  niekt  andi  ohne  Sdilanchberthrmig,  vieBeMrt  aWann  eMia 

Nicht  kaner  ala  Bit  den  von  der  diraotai  Beobadrtong  bargeBummenen  Avsnineaten  fir 
naaere  Frage  atdit  en  mit  den  bidiraeten,  von  Homokigiea  nnd  Analogien  an  entndunandea. 
Dm  die  Oegonien  nnd  AntheridieB  TÖn  FjfOtkm  den  hier  in  Frage  atebenden  bonolog  wai 
nnd  daaa  ne  einen  Befrvehtilngqiraeeea  wirklich  roDaieben,  tat  aweiMIoB;  nodi  aweUUtoaer  aber 
doeb  die  Honidogi«  der  aatbacidienfllbrenden  Oogonien  mit  den  aniheridienfteien  dnaJIm 
Spedea  oder  gar  deaaelben  Stodua.  Oleidie  oder  waA  nur  analogn  phyaioingiadie  Eigen- 
adiaften  und  Leistungen  sind  nun  ja  zwar  bei  homologen  Organen  Oberhaupt  nicht  nothwendig, 
dflrfen  aber  bei  so  nalie^  wie  die  in  Rede  stellenden,  Ubereinstimniendcn  wohl  snppouirt  werden. 
Hätte  man  die  Organe  von  Pythium  und  Pmmospora  allein  zum  Vergleich  mit  den  hier  in 
Frage  stehenden,  so  lättc  allerdings  die  Annahme  analoger  Befruchtungsvorgänge  in  beiden 
sehr  nahe.  Bei  dem  wirklichen  Stand  der  Kenntnisse  liegt  aber  ilie  Analogie  mit  den  antheridien- 
freien  ( »ot^umcn  von  Siijiriiepniii.Achlya,  yl7)Ao«<mjyrc.'!,  jedenfalls  noch  näher.  Die Zuhülfenahme  von 
Iloniülogieu  und  Aualoi.'ien  führt  alao  nicht  minder  wie  die  directc  Beobachtung  zu  dem  Resultat,  dass 
IQ  UQsern  Fällen  ein  tkfruchtungsprocess  weder  nachweisbar  uuch  selbst  vorwiegend  wahrscheinlich  iiL 
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In  Tontetaender  AttseinanderaetzuDg  wurden  die  Eigenschaften  der  mit  und  ohne  Antbo- 
ridien  gneiflcn  Oosporen  einer  Species  ab  ToOkonunen  gleich  betnditet,  and  «w  ifani  Bn 
bebifiFt,  gilt  dtow  atreog,  sovoU  für  die  neiBteD  vom  Pringfthaiii,  ah  Dir  aHa  tu»  mir 
beobnehtslenFUle.  Aodenwn  Pringahein  ai^cgebenen  gelet^aUtehen  Vorkommen  rdntir 
adir  dannUatiger  Eiemplar«,  habe  idi  Qbrigeos,  wie  schon  oben  bcawrkt^  kdnen  Grand  tu 
iwetfUn.  PrIngBlieim*)  gibt  aber  noch  eine  andere Enchehmng  an,  «dcbe  ene  Vendiiedeii> 
ball  nriacben  norphologiadi  gMbm  0<M|N»en  einer  Speciea^  je  nadidem  afe  mit  oder  ebne 
AnweamdMil  von  Aatbaridien  gereift  abid,  entUttt,  und  imldM  Uer  nkbt  mertfrtert  bkdben 
darf,  weil  sie  als  ein  wenn  auch  aar  adiwacbeBAigament  ftr  daa  Stattiodeo  tob  Beftndiinog 
tagenUvt  werden  kann.  Idi  meine,  um  mit  Pringaheim'a  Worten  zu  reden,  dass  die 
partheoogenetiBehen  (HMpom  froher,  d.  h.  nach  kflnarer  Babeieit,  keinen,  als  die  befruchteten. 

So  wie  aie  dieaer  Sata  fwnralirt  liegt  die  Bodle  hier  aber  aicbt,  wie  eine  Reibe  von 
Beobnabtongen  Ober  die  Daner  der  Ruhezeit  zeigt,  welche  im  Jahre  1880  angeal^  wurden 

nnd  znnftcbst  hier  mitzutheilen  sind.  Vorausgeschickt  sei,  dass  ich  aus  oben  angegebenen 
GrAnden  nicht  im  Stande  war,  bei  A.  iipinosa,  Sapr.  aaterophora  und  Aphanott^cia  <Iie  pnrtheno- 
genetischcn  Oosiwrcti  von  befruchteten  zu  isoüren.  um  die  etwaigen  Unterscln<'(if  in  dur  Dauer 
der  Ruhezeit  festzustellen,  und  dass  letztere  aus  tecliüischen  Gründen  nicht  filr  einzelne  Oo- 
sporen gpnau,  sondern  jtMit'smal  für  die  einer  Cultur  angehörigen  olingefähr  bestimmt  wurde. 
Zu  diesem  Behufe  wurden  jedesmal  ein  oder  mehrere  mit  eben  reifen  Oosporen  reichlicb  ver- 
sehene Rasen  der  zu  prüfenden  Form  in  einem  wassererfüilten  Gefass  isolirt  und  der  Tag  der 
IsoUrung  notirt;  sodann  s&mmüiche  Gefässe  unter  möglichst  gleichen  äusseren  Bedingungen 
gdialten  —  aie  atandan  alle  didit  bei  alMuidar  —  and  in  dar  Bapl  alle  8^14  Tage  Musterung 
Torgenommeo  (aar  einmat  gelegeatOch  etaier  Ferienniae  eine  vlenrilcbentliche  ünteibrechnng 
genuMiit,  wltarend  wdeher  Afkmmgm  keimte,  die  8br^  Materialien  nsTeilndert  Hieben), 
and  der  Tag,  an  wekbem  die  ersten  Keimungen  an  einer  iaob'rten  Partie  beobachtet  wurden, 
ab  daa  Ende  ihrer  Baheadt  netirt.  Die  rebttre  UngenaniglMit  dieaaa  Verftbrena  liegt  »nf 
der  Hand,  da  nicht  alle  Oaeperan  ehiea  Baaena  am  nSmBchen  Tage  reita,  nnd  verehuBltB 
nete  Ketannngen  in  dem  Material  eines  oder  mehreren  Rasen  Meht  dberaeben  werden  konnten. 
Dodi  bedeben  eich  die  Uenma  reanltirenden  Fehler  «nt  aOe  an  veti^eidienden  FUh  j^eicfa- 
mBsdg,  so,  dass  sie  die  Gewinnung  ebne  ohngetthren  Danhadudttreaaltata  nidit  bfaidem.  Die 
beobachteten  Fllle  sind  Mgende: 


•)  Jahrlnicb  IX,  p.  SOO. 
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*      UbafvflUin  D«Mr  d«r  gllwwlti 

IS.  Mai 

7.  OdelMr 

•       .  ») 

'i.  Juni 

18.  October 

in  »            •  , 

.  •) 

10.— 14.  Aus- 

18.  Oclober 

«8  > 

End«  IBn  Ui  andiB  Airil 

1.  AlgBlt 

M   .   (t.  I.  A|irQak  foreckast) 

'1 

4.  Anfnl 

n.8eg*HnNr 

45  . 

SaprU.  tonUoia 

10  > 

Wl  Hri 

«.MI 

87  » 

'  ') 

22.  Juni 

13.  Juli 

81  > 

Aekfya  proUfara 

JanuAr  bis  Eude  FebruAr. 

28.  Septi-mber 

US    *    (t.  1.  März  ab  gerechnet) 

Achljfa  «in'iMMa 

Anfang  Jou 

nach  8-10  Ttaga 

t       8—10  Tage 

8afnL  aUmpkan 

Min  bto  IM 

82.  SepttidMr. 

175  litt  (t.  LAiprilabgeiMhiiii}. 

ZbiIhmb  Ab 

n  dem  ab  Ende  dar  Balmiit 

■  tauatr  MV  dM  ItMo 

e  ZiU  dar  0« 

nomi  dar  mtnmdilin  Pwtie 

keimten,  die  Zahl  der  Tage  bezeichnet  daher  nur  du  ohngefähre  Minimam  der  Bnhedtaer. 
IKeStenriegende  Mehrzahl  der  Oosporen  einer  Cultur  ist  um  die  bezeichnete  Zeit  anscheinend  durcb- 
tna  anverändert,  viele  bleiben  es  noch  lange  Zeit  hindurch.  So  fanden  sich  z.  B.  am  2^  Septemtier 
noch  ungdieimte,  anscheinend  keimfähige  Oosporen  in  der  oben  notirten  Cultur  von  A.  sptnoM; 
sehr  zahlreiche  desgleii:hen  am  22.  September  in  der  Cultur  ')  von  S.  Tfmreti  und  der  von 
S.  /oru/twa.  An  diesen  zuerst  übrig  bleibenden  tritt  dann  spfiter  nnch  und  nach  Keimung  ein,  je 
nach  dem  Einzelfall  in  verschieden  rascher  P^lgc:  bei  .1.  puitfu-ntira  um  sclinellsleu,  ü  -Ii  Tage 
nach  Beginn  der  ersten  hutten  die  weitaus  meisten  Oosporen  gekeimt;  bei  A.  prdifera  sehr 
langMin,  viele  Wochen  hindurch  sind  immer  nur  ganz  vereinzelte  Keimungen  zu  bemerken. 
A,  tgfmtta  entzog  sich,  wegen  äpärKcUnit  and  geringer  Bdahaft  des  Materula,  soletst  der 
geoMMB  Omtnik  In  deo  letatgeoannten  Oittarn  m  &  Tkmreti  «od  fandoM  hatte  aicb 
die  Ketnumg  Iiis  Ende  October  aber  die  leMeo  veriiaiideiiea  Oosporen  entreckt. 

Siebt  BSD  m  letMerwIhntem  VerbUtaiaB  ah,  und  beiüdniditlgt  das  ohngeAhrs  Mtotaum 
der  Bahedaner,  auf  wekhes  aHein  aidi  andi  Prlngshaim  L  e.  berisht,  so  nigt  «UieBeoh- 
achtangardfae,  daa  dieses  allerdings  bei  einer  and  denelbeo  nntenaditeo  Pom  lebr  ang^eh 
sein  kann  —  z.  K  8,  moMku  —  dsas  es  aber  doch  miTerfceanbar  in  beetiaimteo  Fillen»  anter 
gMchea  tnaaeren  BcdfaigniBaii  .«aeh  8p«ei«a  varaehiadaa  isL  Salbet  oiaaBiar  aonat 
sehr  Ihnliche  Arten  wie  A.  pohfondra  und  pnUfara  lelgea  in  dieser  Hinsicht  grosse  Verschieden- 
heü.  Es  aeigt  aicb  femer,  dasa  gerade  die  extremst  verschiedenen  FUle  solche  Spccies  oder 
Oot^eren  betreffen,  bei  denen  eine  »parthenogenetische«  Eientwicklung  nicht  stattfindet;  denn 
In  den  sehr  genau  controlirten  Cultnrcn  von  A-  iwlyandra  sowohl  wie  firolifera  wurde  nie  ein 
aathendienireies  Oogon  beobachtet,  und  an  den  rasch  keimenden  Exemplaren  von  A.  ^gmota 
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war  das  zugehörige  Aatheiidiiiiii  tut  Zeit  der  Kaming  vielfteh  noch  wohlerbalten  vorhaaden 
(tgl.  IV,  18). 

Mt  dem  MadiiKli  tolelwr  epeeiflselier  Uotendiiede  tat  ein  Efoiraad  gegen  Pringflhein's 
BebonpCnng  iDerdingB  noch  nidit  begrtndet,  denn  diene  besieht  etdi,  wenn  auch  nielit  itk 
aAuofke  tmuiäimg,  doch  «oU  ihren  eigmtliehea  Sinne  nach  «nf  die  Düsnonn  siriaehen 
des  Bit  ud  ohne  Befruchtung  anagehOdeten  Ooeporeo  einer  und  deraelben  Speciea.  Und 
svar  «erden  von  aoloheB  genanat  J.  pdtgtmA/a  and  *8.  fmue,*  Von  ereteirar  loun  Ober» 
haqpt  iddit  die  Beda  aain,  ana  Ortaden,  wetdie  in  Voratehendem  adMH  angadentat  nnd  in  den 
IS.  Ahednitt  niher  darndfegen  aind.  Pringsheim's  Beobachtaugen 'fflr 5. /Wux aber  haben 
in  der  vorstehenden  üntcrsnchungsreilip  Wimlerholunii;  und  auch,  was  die  nackten  Thalaachen  be- 
trifft, BestfttigUDg erfahren,  denn  unsere  S.  tmowini,  Thureti  wiAtorulosa  bilden  miteinander  und  viel- 
Iricht  mit  noch  anderen  Formen  di«;  alsS. /'mix  von  PrinKsheirn  zuRainmengefagateCollectivRpecips; 
und  dit!  pnrthcnoeenetische  Form  t^nhsa  hat  ein  Ruhemiiiiniuin  von  8— 10,  die  nicht  partheno- 
genctisrhe  vuihoiru  liiiK'i'^'i'n  von  fi8—  14r>  Taften,  die  elieiifalls  rein  iinrthenogenetisrhe  so  gut  wie 
nie  Aiitheridieu  bildende  i'ürrn  Thureti  hiilt  aber  mit  der  Durthschnitlsziffer  des  Rulietiiinimums 
«wischen  beiden  crstcrcn  die  Mitte;  in  einem  besonderen  Falle  war  dasselbe  sogar  erhcbiicli 
liager  (92  Tage)  als  das  karzeste  der  fflr  &  kmimnco  beobachteten  (6B  Tage).  Schon  hier- 
naik  kann  nan  nicht  aOganaiB  auaagen,  dav  hei  Pringaheim'B  8.  fm»  die  RdwniaiaMi  der 
parthenogONtiadi  eneugten  Ooaporen  kflner  eind  ak  die  nichl  pnrtenagenetiaeher.  Hieraa 
komnt  aber  neeh  ein  anderer  Oealehiqpnakt  Wie  adion  oben  angedaatet  nnd  fan  15.  Ab- 
a^nltt  aaafIbrUAer  an  erOrtem  iBt»  aInd  die  drei  genaantan  Fomea  kdneawciga  aaldie 
einer  nnd  daraalbaa  Spaelea  aagehSrige  Fernen,  die  in  Folge  irgand  «aleber  iaaserer 
oder  aoaaUgcr  Unaehan  wadiaebwriaa  ansahiander  bermgahan.  Sie  aind  vielinebr,  aowait 
nach  BMhijttrigen  firfidiraageo  genrtheOt  werden  kann,  drei-  erbilcb  eoaatante  Spedca  oder 
Baeea,  die  eine  immer  ndt  Antberidien  versehen,  die  beiden  anderen  innner  partbaBO« 
genetiach.  Die  Differena  ihrer  Buhemtnima  stellt  sich  daher  in  die  Kategorie  derjenigen 
Differenaen,  welche  wir  oben  ab  Speeies-EigenthOmlichkeiten  auch  bei  anderen  Arten  kennen 
lernten.  Eine  directe  Ursache  dieser  DifTerenz  in  dem  Fehlen  oder  Vorhandensein  von  An- 
tberidien und  Hefruehfuiig^Hchlauchei)  zu  finden,  dafdr  fiillt  jeder  Clruml  we^ :  sie  kann  vielmehr 
nur  eine  gemeinsame  Ursache  haben  mit  den  anderen  Spedes-Eigeatkamlichkeiten,  denen  sie 
correlativ  ist. 

Die  angeführten  Thatsachen  und  Rcobachlungen  genügen  um  darzutiiun,  da.ss  P  r  i  n  gshe im 

von  an  und  für  sich  richtigen  Beobachtungen  aus,  mit  seiner  oben  reproducirten  Aussage  viel 
aMm«.  4.  etMhmki  latnC  o«  M  xn.  41 
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so  mU  geht  Dien  durfte  nidit  enehr  baiegen,  eb.  dea  beetiinDte  »parthenogeoetiidie« 
Oef^oraB  ein  viel  kttnem  Reheminiiiuim  ab  iMwUmmt«  »befimditetec  heben;  «la  darflber 
hinanegeht  tat  onbegrQndet,  iaabeBoadere  aoweit  ea  dheete  OaaaaBieaidimigea  iwiaehen  der 
Bahedaner  uad  dar  pManntptiven  Befhichtniig  eder  Parthanogeaia  beMlR. 

Nachdem  die  enie  oben  geatelltt  Frage  veraejnend  beantwortet  M,  bleibt  die  aweite 
nacb  dlnentabalt  ob  Tidleidit  «ne  BeAmditnng  dea  Oogoninaa  aelbat  dnich  daa  an- 
liegende AntbNidlam  stattfindet,  ob  also  der  Befruchtungsact  in  ein  der  Austrfibung  der  An- 
theridienschläuche  Torausgehend(^s  SUulium  zu  verlegen  sei.  Die  Ei-  und  Oosporenbildung  wäre 
alsdann  eine  Folge  der  Befruchtung.  Es  bedarf  nun  abi-r  wohl  keiner  besonderen  Ausfinander- 
setzung,  (lass  sich  aus  tivr  directeri  rk'ühiiL'htuns  für  die  Beantwortung  dieser  zweiten  Frage  die- 
selben Argumente  und  Schlüsse  ergeben  wir  für  die  erste,  und  dass  die  von  Vyihutm  hert;e- 
Doramencn  Analogien  ganz  unzweifeüiafc  für  Verneinung  sprechen,  weil  hier  unzweifel- 
hafte Befruchtung  nach  Ai^streibung  des  Antheridicnsclilauchcs  und  mit  Hülfe  desselben 
stattfindet,  nicht  aber  vorher  durch  das  dem  Oogon  anliegende  Antheridium,  und  weil  diese 
Befrachtung  daa  Tortar  gefbnntA  B  beträft  nnd  nidit  daa  Oogonlom  vor  der  Eiformong. 
Die  smite  Fkage  mas  daher  oeeh  bestf nnter  wie  die  ante  nit  Nein  beantwortet  werden. 
Meine  oben  (p.  231)  angegabene  llainnaft  aoweit  aie  aaf  eine  Bqjebnng  deitelben  Unaulielf 
beruhte  auf  unToUttiodiger  Kenntidn  der  Tbatsaehen. 

AnfOrnnd  dea  gedmckten  Wortes  allein  könnte  man  firellkh  eine  befirnditeBde  Beaiehnag 
derAniheridien  au  denOogonienlnawr  noch  vermntben»  weil  letstere,  naehPriBgahei.m,-mit 
beaondera  Apparatea  anr  Yatmittdnng  dar  Varainignng  mit  den  AathaiidieD,  den  »tai  vielen 
Fillen  nor  radimeotlrea  weiblichaa  Cepolationtitotea  oderCopaktioaawaraenc  veneben  aein  aollea. 
Wiren  solche  besondere  Apparate  wirklich  da,  so  wflrden  aie  allerAogi  lam  Maciidenken  Ober  Oire 
FuDctioo  Bttffordero  und  wQrde  nach  der  gauna  Saddagn  am  ersten  vermuthet  werden  können, 
dass  sie  doch  etwa  irgend  einem  Befruchtungsvorgang  dienen.  Die  Thatsachen  liegen  aber  anders. 
Einerseits  bleiben  allerdings  in  <len  Ansatztlächen  der  Anthcridicn  bestimmte  ciroumscripte 
Stellen  der  Oogoniumwand  in  vielen,  vielleicht  in  allen  Fällen  dünnhäutiger  als  der  griisste  Theil 
des  Umfangs  diesiT,  sie  sind  tlit-  sinitern  Emtrittsstelien  der  Antbcndienssdiläucbe;  eine  andere 
Beziehung  zur  eventuellen  Befruchtung  haben  sie  auch  nach  l'ringsheim  nicht.  Sie  finden  «ich 
auch  bei  Ft/thium  bei  manchen  Peronosporen,  wo  Aber  den  Bell  uclitungsprocess  selbst  kein 
iSweifel  besteht.  Aoderenelts  haben  die  Oogoniea  vieler  in  die  hier  beliandelte  Formenreihe 
gehöriger  Arten  radiale,  als  Stachdn,  Waiien  ele.  auftretende  Wandauandcnagen :  einaebievon 
sehr  weehselndcr  Gestalt  und  GrOne  kommen  snweilen,  doch  nicht  an  oft  bei  il.  jMlyandhi 
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vor;  VW  Ä,  igmMM,  S^Mvkgma  aätrofliont  Aphanm§ee$  wurden  ne  oben  bwciiriebMi;  lie 
aiiMi  aber  keiiiesweg»  auf  die  Saprolegnieen  im  eoBera  8taM  Imcliriiikt,  «ondeni  flndea  aleh  aidi, 

wie  angegeben,  bei  Pythium-JMitnt  and  niclit  selten,  allerdings  iieineswegs  constant,  in  Form 
st  um  pfer  Warzen  auch  bei  Per<mospora  deusa. ')  M  uia-he  Sapi  ol^niecn,  wie  S.monoica,  Achlya  pfoli/era 
haben  glHtt4',  aber  mit  den  bekannten  Tüpfeln  versehene  Oogonien  und  jene  Tflpfel  können 
vielleicht  als  (Jen  Aussackungen  anderer  Speeles  homolog  betrachtet  werden.  Achhin  r<iccmusa 
hat  nun  nach  I'ringsheim's  Daintellung  spitze  Aussackungen,  welche  zugleich  viel  (junnwundi^er 
sind,  als  die  übrige  sehr  derbe  Oogonienwand,  welche  also  in  dieser  lU'zielitinij;  Ansal/.stellen 
der  Antherulien  gleichen.  An  die  dünnwandigen  AusiMickungeu  sah  l'ringshcini  bei  A.  racetnosa 
mancbmal  Aotheridien  angelegt;  er  Iiielt  sie  datier  filr  in  diesen  Fällen  besonders  ausgebildete, 
iB  aaden  FlOen  auf  die  dam  blribende.  niclit  aaagnw&te  WamlsteUe  besdniidita  eigene  Ver- 
eiotgniigmirgan«.  Und  waa  bei  anderea  Arten  theOs  von  Tspfeln,  tbetb  von  AoaaUÜpmigen  vor- 
kMunt,  aoll  dann  gani  oder  lom  Theil,  fim^rend  oder  fimetionBloa,  in  die  Reiche  Kalasorie 
^diflceo. 

An«  nnseren  ob%ea  Darsteilangea  gebt  hervor,  data  für  die  AnaaadcuaigaB  der  besdirie- 
benen  ^wcieB  daa  gerade  Gegentbeil  von  Pringsheim'a  Anaicbt  richtig  irt.  Sie  lind  nicht 
die  AuatMrte  für  die  Antheridien,  lODdern  dieae  treten  In  die  Llldien  iwinlien  ihnen.  Daas 
bei  aehr  dicht  atdienden  Ausnekangen  wobl  auch  einmal  ein  Antheridiam  auf  die  SdteaflidMi 
einer  aolehen  kommen  kann,  ist  fiwt  adbatverstiUidKdi  und  Ändert  niehti  an  dem  Sachverhalt. 
Nicht  aaden  Segen  die  Dinge  bei  A.  numoM.  Nnch  Pringsheim'a  DaratellmigeH  (vgl. 
denen  Titf.XIX.X  auf  wdche  ich  nddi  hier  allein  besiehen  kann,  Ist  ffie  Aalegang  des  Airtheridinms 
an  eine  Aussackung  ein  Ausnahmefall ;  sie  erfblgt  gewöhnlich  an  glatte  Stellen  der  Oognnwand. 
Mögen  die  TQpfel  glatthäutiger  Oogonien  nun  auch  meinetwegen  den  Aaäsackoagen  anderer 
homolog  sein,  ein  Grund,  sie  fttrrudimentir  oder  klein  gebliebene  VeraittigungBorpae  au  halten, 
liegt  schlechterdings  nicht  vor. 

Pringsheim's  Au-eii  n:  l>>rsetzungen  lassen  durchblicken,  dass  er  sich,  zum  Thcil  weuigst«ns, 
durch  andere  Gründe  als  die  soeben  besprochenen  That.sachen  auf  seine  Ansicht  hat  führen 
liussen.  Kr  meint  nämlich  das  Auftreten  seiner  Vereini;;un};sorgane,  mögen  sie  als  Tüpfel  oder 
als  Aussiickun^'en  erscheinen,  stehe  in  directcm  Zus.unmenhange  mit  der  Hildun;,'  jener  hellen 
Flecke  ini  Innern  des  heranreifenden  Oogoniums,  also  mit  charakteristischen  Veränderungen  in 
dem  Protoplasma,  welche,  wie  ich  hinzufüge,  an  anderweitig  vorkommende  Bildungen  von 

•)  Tfl.  AiB.  sc  Mt  1888»  T.  21»,  IM. 
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EmpfingniaBilccbmi  und  dflt;^ei«beii  erimen.  Oben  wwO»  alMr  tßtägL,  dan  dies«  lllr  die 
bellen  Fleelw  der  gbtten  Ferneo,  «ie  &  fma,  ein  ebuftcber  frrlbiMi  ist,  und  Ar  die  nit 
AuMuslningen  Tenebenen  auf  einer  ebeofdb  irttbflmliebeD  Vermengaog  von  meierlei  Biehtbenn 
hdle»  Fledcen  beruht,  nlinlicb  der  tan  Innen  des  «naenuiaaUNBenden  ProtepleanM  bctodliden 
Vieuoleni  «dcbe  mit  der  WandoberflJdie  nichts  n  thnn  haben,  vnd  der  hellen  Fignren,  als 
welche  die  Ananckungen,  rein  in  ihrer  Eigenschaft  als  BeHefttiene,  bei  besttmnter  Einalellnng 
des  MikrOBhopa  eradieinen  mflssen.  Was  in  letzterer  Beziehung  bei  der  Beschreibung  von 
S.  asterojikora  gesngt  wurde,  gilt  auch  fQr  alle  änderet!  in  Frage  kommcadcii  Fälle.  Auf  die 
Beschreibung  der  Kinzcicrscheinungcii  selbst  brauche  icli  liier  nicht  zurückzukommen.  Nach 
allen  <lie.scn  Daten  und  Erwägungen  failt  für  die  .Viiu  iliini'  liesonderer  ViTciiiiguii^isorgane  jede 
Spur  ciiu'S  Grundi's  weg.  Waren  sie  übrigens  wirklicli  vuihnnden,  so  wiinicii  sie  für  di»s 
Stetttinden  einer  Helruclitung  wiedunau  uichUi  beweisen,  sondern  nur  eine  DiscuasioD  anregen 
llflDnen,  welclie  jetzt  übcrtlüssig  ist. 

Da  die  Frage  nach  der  Function  der  Aussackungen  einmal  berührt  werden  mosst«,  so 
mag  die  Bemerkung  gestattet  Sehl,  daae  aie,  soweit  benrtbeilt  werden  kann,  «oM  mit  jenen 
labbreichen  ihnlicben  BUdungen  m  dne  Kategorie  gestellt  werden  dürfen,  wehdin  an  der 
OberiUche  von  anderen  der  Fertplanznng  dienenden  Zellen  —  Sporan,  PioUenkOntm  —  und 
sonstigen  kiefaien  Kdrpem  bekannt  sind,  und  deren  Leistung  wohl  banplalchlieb  darin  besteht, 
die  Verbreitnng  ihrer  Triger  m  i&rdem  oder  ihnen  Sdints  sn  gewibren. 

14.  Entstelini^  ind  WnehsIhnns-UrsaebeB  von  Antkorldlen  nnd  Nebenlston. 

Bei  der  Betrachtung  der  oben  beschriebenen,  der  Vcremigong  vorangehenden  Entwicklnngs- 
stadien  von  Oogonium  und  Anthüridium  treten  einige  Fragen  hervor,  welche  hier  noch  berQbrt 
werden  nitLssen.  Sie  kommen  bei  sämnitlichcn  in  dieser  Arbeit  behandelten  Formen  in  Betracht 
und  betrcffi  n  die  causiilen  Beziehun^'en  zwischen  der  Entstehung  der  Oogonien  und  Antheridien 
und  die  Einwirkung  erstetvr  auf  die  Wachsthumsricbtung  von  Antheridien  und  Nebcniistcn. 

Nach  der  gegenseiti^'en  Stelluiii;.  Insertion  vun  beiderlei  Organen  nntcrsrheidet  niiin  fiei 
den  untersuchten  Arten  zwei  linniitfalie,  den  einen  mit  uilclisl  beuiichb.ulem  Ursprung  beider 
Organe  au  demselben,  m  n  d  r  o  g  y  n  e  n  Thiilluszweige,  den  andern  mit  von  einander  morphologisdi 
weit  entfernten  Ursprongsortcn  der  zusammen  tretenden  Organe,  eingeschlechtigen,  entweder 
Oogonien  oder  AntfieriiUen  tragenden  Tbalnssweigen.  Zu  den  ersteren,  in  Kürze  den  andro- 
gynon  Formen,  g^flren  z.  B.  m  der  Begd  die  meisten  Pythieo,  PhyiopMon  OMiiieora,  AyMv- 
Monoieo^  flfferqpfcira,  AOiif  ^fimta,  sn  den  anderen,  die  idi  knn  dieline  nennen 
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will,  Pythium  mrgalucanthuni.  Achlya  pfdifcrn,  Aphanomyera  setAer.  Für  jede  Speeles  ist  eillM 
der  beiden  Verhältnisse  Rej^el,  das  ausDiihmsweisc  Vurkotnmen  des  anderen  aber  nicht  mt- 
geschlossen.  Ol*  die  Diclinie  bis  mx  vollständiRcn  Diöcic  gehen  knnn,  lasse  ich  aus  oben  an- 
gedeuteten Gi  undcn  dahinf,'e^.tellf,  und  wiederhole  nur,  dass  eine  bestimnttc  directe  Beobachtung 
dafür  nicht  vorliegt. ')  Die  Entstehung'  der  Scxualorgiine  ist  bei  i'.  rfc  i/arya^/ion  besonders  leicht 
genau  zu  verfolgen.  Sic  zeigt  in  dem  regulären  Falle  der  .Androgynic  die  Kii^'untlmmlichkeit, 
diisa  jedesuiul  erst  ein  üogoniuni  zu  seiner  vollen  Grösse  und  Ahgrenzutig  lierauwäch.st  und  dann 
unmittelbar  daneben  ein,  rrap.  zwei  Autheridien  entstehen.  Bei  derselben  Spccies  kommt  Diclinie 
ab  AnsaalNM  vor.  In  diaMH  Fallt  tat  ein  Oogouium  einen  icineni  Trlger  rimnUcb  (nicht 
morpholosiKh)  benachbarten  ThallnssweiK  gaoihert  md  an  dem  jenem  nahe  liegenden  Thefls 
des  Intaten'  entatieht  dai  Anihcridinn.  An  anderen  ab  den  aocben  bcMiehneten  Orten  werden 
—  abgeiehen  von  einzelnen  nnten  noch  ra  bertthrenden  nreüidhaften  FUlen.  —  Anthecidien 
nidit  beobachtet,  «hgleicb  dieadben,  lUb  nie  vorklmen,  an  ihrer  hlofigen  Hakenform  erkennbar 
Bein  mOMen.  Die  Bncheinui^  an  der  regetminiBen  androgynen  Form  and  die  Tbatsad» 
den  Fehiena  iioUrter  Antheridien  fthren  nniehat  in  der  Annahme,  dan  iwlBdien  der  Enlitehnng 
der  beiderlei  Organe  eine  oraicliliebe  Begehung  eKlBtlrt  Es  fragt  aidi  dann  aber,  ist  di« 
sacceesive  Bildung  beider  die  Wiiliung  einer  gemeinsamen  Ursache,  hat  das  fcrtile  Zweigstflck 
Eigenschaften  erhalten,  vermOgo  deren  es  erst  jo  ein  Oogon,  dann  ein  Anttieridium  daneben 
bildet,  und  letzteres  auch  dann  ausbilden  würde,  wenn  das  Oogon  unmittelbar  nach  seiner  Ab- 
grenzung eutfernt  oder  zerstört  wiire;  oder  i.st  die  l^iiduni,'  des  Antheridiums  die  Consequenz 
von  Einwirkungen,  weiche  das  Oniioniuin  nach  seiner  Entstcliun;;  auf  seine  nächste  Umgebung 
ausöbt.  Der  denkbare  Wcf,',  der  Vta'^v  experimentell,  durch  Viviseetion,  beizukommen,  ist  nicht 
wohl  ausführbar.  Die  diclinen  Ausnulinietalle  aber  beantworten  die  Frage  mit  der  grössteu 
.Wahrscheinlichiccit  zu  Gunsten  der  causalen  Abhängigkeit  der  Antheridienbildung  von  dem 
Vethandonsata  dnea  benadibarten  Uugoniums,  dean  aie  zeigen,  dnss  jene,  bei  diditer  AnaUterung 
dea  letilaren,  aodi  an  solchen  Orten  erfo^  wo  sie  andemfiillB  nicht  erfolgt  sein  wflrd& 

Fnigt  man  weiter,  welcher  Art  die  Einwirkung  des  Oogoninms.auf  die  Anthcridienbildaug 
lat,  80  liegt  die  Annahne  nnmittelbar  nahe,  dass  ea  sieh  in  iMnerem  Falle  hi  letater  Instaat 
nm  die  Wirkung  ehenuscber  Diflbrenien  handelt,  dann  die  spiter  dntrelenden  Befrnchtnngs- 
encbeinnngen  erweisett  ftr  die  Zett  des  Befrnditnng8|iroceaBes  JedenCills  eine' stoffliche  Ver- 
schiedenheit den  brimita  der  hdderlei  Organe^  nnd  nidita  atriit  a  priori  der  AanahoM  entgegen, 

')  Ti^  mA  CoTM  L  o;  p>  72. 
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•He  TbalMdieD  ivrecbn  vielmdir  dal&r,  diM  dieae  Vanetiiedadieit  BdMm  in  deo  Aofimgaitadieii 
ihvar  Eotwickdaiig  Torbanden  ist,  resp.  fliren  Anftag  ainnt.  Za  eiacr  prtdaeD  Nacbvcjaoag 
dpadban  reiehaD  umere  Baagmtien  denaR  niebt  aaa.  Allein  adion  die  eben  bei  d«  £at> 
widifaingigcadiidita  besahridwneo  Eracbeinunjfen  dar  BUdaag  oad  UmbOdiOHj  der  Fattkngdn 


das  Protoplasraa  des  jvin^'cii  (Jogoniums  durch  optische  Eigenschaften  ausgezeichnet,  «eiche  direet 
auf  stoffliche  Uesouderlieiten  hinweisen.  Neben  deu  Si  xualorgancn  konuncQ  bei  unserer  Pflanze 
nicht  selten  jene  keimfiihigcn,  geschlccht«l(«en  Ruiiczeihn  oder  Conidien  vor,  Zellen,  welche 
jungen  Oogouien  in  Gestalt  und  Urosse  oft  völlig  gleich  Hiiid,  aber  durch  andere  Lichtbrechung, 
Fcinkörnigkeit  etc.  ihres  rrotoplasauu  meist  auf  den  ersten  blick  crkconen  laasen,  dass  sie 
etwas  anderes  sind  als  Uogüuieu. 

In  welcher  Weise  die  stofflichen  Besonderheiten  für  die  Aiithcridicnbildung  bestimmende 
Wirliungen  ausüben,  dafür  fehlt  die  Möglichkeit  eiuer  sichcru  Vorstellung.  Die  Uaupt-Alternative 
wird  die  sein,  daas  ^  eidi  eatirada:  um  physikatiacke  PraeaM  bandalt,  weldic  in  Folge  cheniacbar 
Veiindamngan  ah  die  direet  «farbsamen  aintratan«  x.  Bw  am  aleetrisebe  Spannungen  «nd  Aaa- 
g^dumgan^  eder  um  düeete  diemiacfae  Wirknng  von  Steffen,  weldie  aaa  dem  Oogeafaui 
abgesebieden  .werden  und  dann  mit  dem  aar  Aatbarimnbiidai^  kommmdea  Protepbuma  in 
Bexiehnag  traten.  Die  eratere^  plqiaikaliacbe  Annabne  bat  tau  den  einen  Versag,  daas  aie 
gtaalkü  tan  Dnnkebi  tappt  Die  andere  atebt  wenigatena  mit  der  direet  beobaditeten  Enebenmng 
in  Uebeniaatinmnag,  dam  atefflidie  Sondemngen  and  Abedwidungen  im  Innern  dea  Oegeniuna 
der  BaDaag  des  Eies  «irklieb  vorangdmi.  Dans  bierbei  aneh  nidit  dtreet  ddittare  Abed>ddvagan 
gdöeter  Körper,  welche  durch  die  Membran  nach  aussen  diffuodiren  können,  stattfinden,  ist 
zum  n)indesten  nicht  unwahrscheinlich.  In  wieweit  diese  hypoüietlschen  Körper  etwa  mit  den 
Protoi>lasinabestandtheilen  des  künftii^en  Aiitheridinnis  chemische  Verbindungen  eingehen,  oder 
al«  Fermente  wirken,  inuss  nutiirlich  ii.im  (lahiii^;i'slelll  bleiben.  Auf  den  Boden  der  ThaUiacheo 
kehren  wir  aber  zurück  mit  llcrvorhebitiig  der  Erscheinung,  dass  sich  die  authertdieubcstimmcndc 
Wirkung  der  Oogonien  immer  nur  auf  eine , äusserst  geringe,  die  Lange  des  Oot^oniunnlurch- 
messcrs  kaum  je  Übertreffende  Entfernung  äussert,  (lebeu  wir  vuu  der  chemischen  ADuabme 
aus,  10  muss  der  hypothetische,  abgeschiedene  Stoff  in  minimaler  Menge  abgeschieden  und  von 
dem  beoncbbarten  andieridieDbUdenden  PImd»  sofort  vollsUadig  gebunden  oder  imtSrt 
werdea,  denn  nndemfdla  mflastea  in  dnem  kidnen,  aaUrddm  ^jrtUanibjpben  nnd  taHaad 
Oegnden  eatbaltenden  Waaaertroplm  an  Tiden  ni^t  direet  an  Oegenian  graaaeBden  Orten 


a.  a.  w.  dnd  direet  greilbare  Arguniehte  dafttr,  daas  in  dem  Oegonium  stoffliche  VerbllbdBaa 
bestehen,  wddie  den  «brigen  TbeOen  der  Picnxe  fehlen.  Sdion  vor  der  Balhug  der  Bier  ist 
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jener  Antlieridien  entstellen.  Fülle  wie  der  Fig.  12,  Taf.  I  absobildetc.  wo  in  etwas  grösserer 
Enlfernung  von  nincm  Oopon  ein  Zwciglcin  auftritt,  welches  seiner  Form  nach  ein  nicht  recht 
fertig  Rcwordenes  Anlheridinin  sein  könnte,  sind  vielleicht  aus,  wegen  zu  grosser  Distanz  un- 
vollständig gebliebener  Oogoniumcinwirkiiiig  zu  erklären,  doch  bleibt  das  unsicher,  weil  die  Form 
ROlcheo  Zweigleius  nie  charokteristiBrb  genug  ist,  um  seine  Prädestinntion  zum  Antheridiam  sicher 
erinoMB  n  Iiimb. 

Die  bdttmtn  TlmtMdwB  «dgoi  endUeb,  da»  die  Ausgl^igkett  der  Andiefldietbildinig 
«0  ehien  Oogonioin  nach  EinzelfitUeii  insofern  sehr  TefBchieden  ist,  als  ein  interealHres  Oogoo 
ein  oder  iwei  «adroflya  eotBUndene  Antlieridieii  erlmltea  keaa;  das«  eveataell  oeeli  ela  aaderee 
didiani  Unpraagi;  oder  andi  letzteres  aUeis.  Diese  nad  dmllclie  Differeniea  flBlireB,  vater 
Vcraaaseteaag  dar'  obifen  AeaaluBeB,  an  der  Ansiehl»  daas  die  ao  aa  aagna  aatberidieabildende 
Kraft  eiaea  Oogona^  oder  die  Meage  der  tob  ihm  aligegebenea  SulataBK,  eateria  paribuB  aadi 
EtaielAüen  uagleidi  aeia  kaaa.  FMlIcli  M  hiertief  die  gleielie  Eaipttaglicidwit  oder  ^eidie 
nhigkeit  der  Umgebung  für  die  Eraeagaag  voa  AatlieridieB  Tonwageaeta^  für  deren  BeartlMihng 
aas  jeglidier  Anhaitspuolit  faIdL 

Die  an  P.  de  liaryamm  gewonnene  Anschauung,  dass  die  Rildung  der  Anlheridi«D  in  be- 
stimmten Fällen  nrsächlich  bedingt  sei  durch  Einwirkung  der  zuerst  vorhandenen  Oouonien  auf  die 
ihrerseits  dazu  fähigen,  aber  durch  keinerlei  sichtbare  Desonderheit  eine  Prädestination  anzeigenden 
ThallusÄsle,  findet  sehr  vollstänclltte  Bestätigung  und  Unterstützung  in  den  bei  P.  mrffalacanthum 
beobachteten  Krscheinungen.  Die  nach  allen  Uiclitungen  mit  ihren  Zweigen  über  und  durch- 
einander gewachsenen  Tballusrädcn  im  Wasser  entwickelter  Exemplare  bilden  an  morphologisch 
Dicht  TOTauabestimmbaren  Orten  Oogonien.  Antheridiea  «erdea  dann  enwagt  vea  anderen 
ZweigeB  eDtfentea  Ursprungs,  uod  zwar  inaier  aar  von  aoldiea,  areldia  aieh  ia  aidiBter  lirU 
lieber  Nacbbarscbaft  der  vorher  eotatandenen  OogoaieB  befinden.  Anders  ab  durch  dtrect«, 
aaf  kan»  ESalferaaBg  wirfceade,  voa  dea  OogoaieB  aaigdMnide  Actioa  ist  dieae  Thataaehe  aidit 
aa  erkllrea.  AUerdiaga  ttomaieo  bei  dieser  Spedea,  wie  beschrieben  wurde,  öfters  Oegoaiea 
wr,  «eldie  Mae  AatheridieB  eriiaUeB  aad  daaa  ia  vegetative  Zweige  oder  ZooeporaagieB  aaa* 
waduea.  Soldie  Ekeaiplare  koaiaiea  aber  aoeli  Bio  aar  EibiklBBg,  voa  der  aiaa  dodi  aaaehaiea 
Buna,  daaa  sie  ia  eiaem  aeraial  beaebaffenea  Oogoa  aaaMiiagig  voo  der  Gegeawait  der  Aathe- 
ridiea  elatreten  mflsste.  Sie  haben  daher  augenscheinlich  Oberhaupt  andere  Eigenschaften,  ala 
viillig  normal  ausgebildete,  und  dns  Ausbleiben  der  Antheridienbildung  in  ihrer  Nähe  fiodet  ia 
der  Uuvollkommeniieit  der  Auabildung  des  betreffenden  Oogons  seine  einfache  Erklärung. 

Oaua  aaelop  aad  sa  deaaelbcB  Erwägungen  und  AuachattUDgen  führende  Thataacfaea 
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ternten  irir  oba  M  AMyo  «iwniim  kenant:  dar  Begel  nadi  aadrogjrDc,  dicht  neben  und  witicb 
nach  dem  Oogon  Mtstandene  Antberidien,  und  eoklie  didinen  Draprougi,  wo  ein  Oegon  an 
einea  andern  Faden  anatOut  an  dienern  enMebead.  Aach  der  in  der  Regel  «entgatem  «Heine 
Afkmomjfeet  Moftar  eeheiat  sich  hier  nnmaeUicaaen,  ineofen,  soweit  ich  die  Sad»  verfolgt 
habe,  bdiebign  ao  junge  Oogonien  grenMnde  vegetativ«  Zveign  die  Antberidicn  enttridtcln. 
Hiebt  minder  könnten  bier  gleidi  AeUf/a  mtmeta  nnd  beetimaite  Fomen  von  8.  Menoiw 
nitbetracfatet  werden,  von  wdcfaen  jedoch  erat  nachher  die  Bede  eebt  mtül. 

ZonScbst  mSge  bier  die  Bemerkoog  eingeschaltet  werden,  dass  die  Constatirang  der  Wirkung 
eines  Oogoniuins  auf  die  Entstehung  der  ihm  anliegenden  Antheridien  nn  einem  vegetativen 
Zweige  eine  Erscheinung  bis  xu  gewissen  Grenzen  völlig  eikl&rt,  welche  mir  bisher  immer 
rätbselhaft  war,  närolich  die,  dass  bei  Peronosporeeu  im  Iniierii  befaileiipr  Pflanzpiifhpile  kaum 
je  ein  reifendes  Oogonium  gefunden  wird,  dem  nicht  dxs  hi'fruchtcndc  AiUlieridium  ansUsse. 
Sehr  viele  dieser  Formen,  z.  B.  P.  e/fitsa,  arhorescehn,  AUnicat  um  sind  nicht  oder  nicht  streng 
androgyn,  der  Ursprunt;sort  ^cs  Oogons  und  des  Trägers  eines  ihm  angelegten  Antlieridiums 
liegen  moridiologisch  olt  weil  auseinander.  Man  musste  sich  nun  in  solchen  Fällen  bisher  vor- 
stellen, der  Autheridientr&ger,  irgendwo  entsprungen,  wüchse  gegen  das  Oogon  hin,  um  sich 
ihm  annilegen.  Bei  dieser  Vonlellung  ist  es  aber  gemdeni  nnbegreiflififa,  wie  er  sdn  Zid 
jedcsnal  mit  Joner  vnfidübarea  Skiberiieit  voo  weWIer  erreidit,  gegenober  den  Hindemimen. 
die  er  an  flberwinden  bat  in  dichten  Geweben,  wo  die  Fibdufplmi  engeUennnt  sind  in  enge 
InterceUntartfbige  nnd  diese  von  anderen  ^Ubbrenden  wiedemn  getrennt  dordi  feste,  fib-  die 
frnetiüefarsnden  Zweige  des  Piiies  undudidrinfl^iciw  Zdlenbgen.  Mehr  noch  ab  für  die  ah- 
bcknnntcn  Peronceporcn  würde  diese  Sdiwierin^ccit  gdten  fOr  lyftjdm  megeiaemthtm  bei  seinem 
normalen  Vorkommen  in  diditem  Gewebe,  da  seine  Oogonien  in  der  Begd  mit  mehreren 
AnfhsiUien  dleUnen  Urspmngs  verssbsn  sind.  Dia  ftr  P.  «npnfaenwflMw  voriiegnide  dhneie 
Beobachtung,  dnss  das  Oogonium  Antheridienbildung  an  den  gerade  vorhandenen,  örtlich  be- 
nachbarten Zweigen  hervorruft,  lässt  sich  einfach  anf  jene  Peronosporen  anwenden  und  beseitigt 
für  sie  wie  fUr  das  rythium  die  Schwierigkeit^  denn  in  den  Pflanzentheilen,  wo  Oogonienbiidung 
an  einer  Peronnsporue  stattfindet,  ist  das  Vurhandenscin  einer  Mi-hr;rah1  von  Zweigen  des  Pilzes 
nebeueiuauder  in  einem  Intercellularraum  Hctjnl  und  leicht  zu  ctklaren. 

Die  vorsii  hl  [uh  ii  Krwägungen  und  Folgerungen  kuiiiicn  selbstverständlich  nicht  für  alle 
iu  dieser  Arbeit  untcrsucliten  Fälle  gelten.  Zunächst  wurde  für  die  meist  streng  androgyno 
J'hylophthora  hervorgehoben,  dass  Oogon  und  zugehöriges  Antheridium  fast  gleichzeitig  sichtbar 
werden,  ao  dam  dio  Annahme  einer  flir  beide  gemeinsamen,  in  don  ESgensehalten  des  Trägers 
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gelegeuen  liititfllHnifMniidw  Inm  umgaagen  mrdn  kam.  Die  bd  diner  Pfli»  nbüt 
idtneo  und  id  tbrar  EnMdiug  nieht  geoMi  untenachtn  Filh  morphologisdi  «iitfonitM  Ui^ 
qwugi  foo  Oogon  und  Triger  des  dieeem  anliefendeo  Antberidiniw  mBgea  Jedodi  im  die  obeo 
oCrterte  Kategorie  gdtSren,  «id  andi  fllr  die  aodrogirBeB  Fille  itt  wenigMeaa  die  MflgUdilnit 
riner  ceonien  Sinwirkuag  des  —  allerdiegs  alwUiui  noch  eebr  jugendHcheB  —  Oogoie  nicfat 

Etne  enden  liegt  die  Sedie  Im  den  SapraleBneeB  nit  grteaeren  NdMoleten.  Fbiwen 

fikAMifttraeemosa,  nach  Pringsheim's  und  Hildebrand's  Dantellang,  und  S.  monoica  könnten 
zwar,  wie  schon  bemerkt,  auch  in  die  erste  Kategorie  gerechnet  werden,  weit  bei  ihnen  in  der 
Regel  die  aotheridientragenden  Nebenäste  örtlich  ganz  nahe  beim  Oogonium  entspringen.  Jedoch, 
schon  bei  5.  mcmoica  erstreckt  sich  das  Auftreten  jener  Aeste  oft  auf  Thcilc  der  Thalluszwcige, 
welche  vou  tieii  OoK'onieiuQlagen  weil  entfernt  sind,  und  beginnt  mit  diesen  fast  gleiclizeitig. 
Für  S.  astcnnifujia  wurde  das  Näniliclie  oben  beschrieben.  Bei  Ä.  polyatidra  ist  ein  noch 
fernerer  Ursprung  häufig  und  bei  A.  prolifcra  endlich  vorherrschende  Regel  diese,  dass  beiderlei 
Organe  von  ganz  getrennten  Hauptstämmen  des  Thallus,  vielleicht  sogar  in  wirklich  diöciscber 
Vertheilung  entepringen.  liabe  M  leiitorar  Spedae  iulrttt.  4  h.  ohne  aadew  in  einem 
Gefitoe  enlllfirte  Beeeo  beobechtet,  weldw  14  Tage  lang  nur  Nebenbte  in  iebr  groaaer  Zahl 
produeirten,  eo  den  ich  rem  »mlonliehec  EiAMpIare  vor  mir  n  haben  gjaabte.  Nachher  kanwn 
Jedocb  Oogonlea  hiniu.  Jedenblk  neigt  diese  leiste  Beobaditnng,  düe  ee  Povnea  gibt,  bei 
weidien  Jene  mit  dem  Namen  Nebealate  beneiehneten  Zweige  den  Hunas  eine  jede  Bniririnuig 
veo  Oogonien  anftrateo;  and  da  annehlieaelidi  an  den  Nebenlsten  die  AntheridienbUdung 
stattlindetf  so  erraicbt  diea^  kann  man  sagen,  ein  in  bestimaitBr  Fem  anftretendes  Anfangs* 
oder  Verbersitangmtafinm  wwbblaigig  tob  bereits  verirnndenen  Oogonien  tagend  «elelwn  AMeis. ' 

Anf  der  anderen  Seite  zeigen  aber  gerade  die  selbständige  Nehenä.ste  entwickelnden 
Formen  aufs  schlagendste  die  entwickluugsbestimmende  Einwirkung  der  Oogonien;  denn  jene 
Nebenäste  können  sich  reichlich  verzweigen,  bei  hinreichender  Ernährung  weite  Strecken  durch- 
wachsen, es  ist  aber  ganz  herrschende,  vielleichl  ganz  austuilmislose  Kegel,  da&s,  wie  zur  Genüge 
beschrieben,  Antlieridieu  nur  von  denjenuron  Zweigen  gebildet  werden,  welche  in  Berührung  oder 
wenigstens  in  näclistc  Nahe  eines  Oogoninms  gelangen.  Die  einzige  mögliche  Ausnahme  von 
dieser  Regel  könnten  jene,  von  l'ringshcim  (1873J  auf  seiner  Tafel  XVIII,  Fig,  6  8  z.  B. 
abgebildeten  Fälle,  zu  welchen  vielleicht  auch  der  in  unserer  Fig.  14,  p.  Taf.  IV.  von  A.  spiiiosa 
gehört,  darstellen,  in  «oicben  man  l^leine  Nebeniate  findet,  welche   in    eine  Zelle 

endigen,  der  nadi  ibfer  Gestalt  and  eventneUen  SeUnnehtfcibang  der  Name  Antberidium  nidit 
AttndL4.aM«knkaMMr.a«.m.xii.  48 
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TMWgt  «erden  kam,  vena  auch  tääA  g«nde  «bsdot  xw tagende  Grflnde  Arn  fordera.  Erkowt 
mif  «her  die  AnÜMiidieiiquUtlt  dtewr  BUdongen  an,  so  komnca  sie  ento»  w»  flbenun  adten 
vor,  da«  ai«  die  GOlti^t  der  Begd  anf  kaiiien  FaD  beeiDtriebligeii  ktantea.  Zwcfteoa  aber 
ist  ftr  kmam  der  von  nir  and,  soviel  ans  den  Besehrfibiingen  enidittidi,  von  Anderen  be* 
«baditeten  FlUe  nachgewiesen,  da«  diow  Antheridien  nidit  jedemial  in  nlkliater  Nibe  einea 
Oogoniona  eoManden  waren.  Kommen  sie  sar  Anschauung  In  FH^anten,  weidie  an  einem 
GePass  genomnwn  unr]  dann  auf  dem  Ohjectträt^er  nusgebreitet  worden  sind,  so  kann  Jenes  lekht 
der  Fall  gewesen,  das  Antheritlium  aber  bei  der  Ausbreitung  ans  der  Lage,  in  der  es  -entstand, 
verschoben  worden  sein.  Ja  selbst  ohne  Zuthuti  des  Ueobaclitors  könnte  eines  der  Saprolcgnieen- 
Culturen  so  gerne  störenden  kleinen  Thicre  die  VcrBchicbung  besorgt  haben.  D.iss  aber  au  den 
Enden  von  Ncbenästcn,  welche  einem  Oo^onium  sehr  nahe  kommen ,  anch  ohne  es  zu  bc- 
rObren,  Antheridien,  und  seihst  später  si  hLiuclif reibende  |.(cbililet  werden  können,  ist  bei  ruhig 
liegenden  Objeclträger -  Culturen  öfters  zu  lieohachten.  Unsere  Fig.  1,  Taf.  VI.  z.  B.  stellt 
einen  Fall  dieser  Art  dar.  Die  Erscheinungen  der  AnÜieridienbildung  selbst  braucheD  hier 
nlehl  wiederbfdt  an  werden. 

Zn  der  Elnwickttng  der  Oogonien  anf  die  Diffarenainmg  nnd  Gentaltnng  der  Antberidiea 
in  Ihrer  nnnrittdiiaren  Mibe  kMunt  in  vielen  FUlen  die  andere  anf  die  Wadmtbnnsricbtnng 
der  antberldlentragonden  Zweige  Uan.  IMesdhe  ist  selbstveistlndllcber  Wete  mr  bei  sofatoi 
Fomwn  sn  beobachten,  wääkt  fm  im  Wasser  wamsen.  An  Uantm  tritt  rfe  hervor  bei 
Fennen  mit  langen  Nebenisten  wie  Aipraletpniin  Mteigilloni,  Adij/a  pti^ftmAra  nnd  sanal 
phltftn.  Was  von  Tbalsadien  Aber  aie  an  berichten,  iat  in  obenatehenden  fünselbesdireÜNmgan 
schon  enthalten.  Die  Ncbenlsto  xeigBa,  wie  dort  beschrieben,  vMfkcfa  Krtnmwngen,  wedHetad 
nagleidiseitig  gefordertes  Längenwadathnm,  Aber  dessen  ZnrOckflthrung  auf  innere  nnd  äussere 
Wachsthumsursacben  bestimmte  Aussagen  nicht  gcmncht  werden  können.  Die  Thatsache  ferner, 
dftss  sie  sowohl  ihre  gleichnamigen  Nachbarn  und  HauptAste,  wie  andere  dünne  KOrper,  Algen- 
fäden u.  der(?l.  oft  schraubig,  nach  Art  von  Schlingpflanzen  umwinden,  zei^t  Beeinflussung  dos 
Längenwachsthumb  durch  einseitigen  Druck  an ;  eine  genaue  Untersuchung  des  hierbei  in 
Betracht  komnicmli  n  Meihanisinus  bat  der  Kleinheil  der  Objecte  wegen  grosse  Schwierigkeit 
und  wurde  nicht  unternoinni(;n.  Sobald  nun  alier  ein  kriiftig  wachsender  Nebenast  in  eine 
bestimmte  Distanz  von  einem  jungen  Oogonium  gelangt,  sieht  man  sein  Ende  sich  diesem 
stuneigen  und  dann  in  der  oft  beschriebenen  Weise  zur  Antheridionbildung  anlegen.  In 
HangetropfeneuUuren  wurde  diese  Richtuugsäuderung,  zussal  bei  den  längeren  Nebeoästen  der 
A.  prolif  era,  fifters  direet  beobeebtel.  Die  Distant,  bi  welcher  du'Oogonrani  ablenkend  wirkt. 
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Unt  lieh  auf  ohngefähr  die  Grösse  des  Oogooiumdurchiii— m»  idiitieB.  Au  dBB  Eiucf» 
bcKknilMBgM  ist  ferner  eniditlicli,  dMt  die  Wirknakett  4«8  Oogon  in  em  tmtfnmlM 
«IwgeDkbr  dorch  Kine  Abgrensyng  bcMiduMtM  EatwieUuigBitadiuiB  flUt;  frOber  wamM  wte 
sfiitcf',  aadi  der  Etbtkhnig;  findet  k«ia  neuer  Zntritt  von  Nebeaisten  mdur  etatt 

XHe  beedurtebeoe'AUeidnnig  der  Nebenlate  Unt  liek  tnf  keine  andere  nb  eine  in  dn 
bfleoDdenn  Eigenadielleii  dee  OogoniaBn  idbat  getagene  Draaehe  nrückflilHreB.  Veo  anderen 
iaaseren  Unecben  kSoote  nrnn  n  priori  etwa  aa  Lidilalnhlen  denken,  inaofim  aick  veugntcm 
fragen  lieaae,  ob  etwa  die  «acbsenden  Webenaetenden  negativ  beßotropiscb  und  dabei  gegen 
äelenobtnngriilhrenien  sehr  empfindlidi  a«ien  und  au  dem  Oogen  dann  Mngdenkt  «tnlent 
«eun  dieses  ihre  eine  Scitu  —  freilich  schwacli  genug  —  beschattet.  Derartige  Möglichkeiten 
sind  aber  durch  die  in  den  lläogelropfeDcultoren  öfters  beobachtete  Tbatsache  ausgcscblossen,  dan 
die  Abienicung  auch  dauu  erfolgt,  wenn  Odgon  und  NebenlBte  ad)eu  einander  auf  der  dienen 
von  unten  beleuchteten  Fläche  Hcs  Ohjecttragers  licRcn. 

Fragt  man  nun  weiter .  worin  die  ablenkenden  Ijyenscfiaften  tles  Oogons  bestehen,  so 
komml  man  auf  eine  ahnlirhe  Alternative  wie  oben  bei  der  Frage  nach  den  Ursachen,  welche 
die  Formung  der  Anlheridicn  bestimmen.  Entweder  hanili  lt  es  sich  um  eine  Anziehung  wie 
zwischen  Magnet  und  Kiseu  oder  zwischen  ungleichnamig  elektrischen  Körpern ;  oder  das  Oogon 
DM1S8  in  dem  betreffenden  Entwicklongsstadium  eine  Substanz  an  aeiner  OberÜ&che  abscheiden, 
«eleke  aaf  die  Waekatbnnriehtnng  dea  Kebenaates  eiaiririit;  aei  ea,  daaa  die  Wirknng  eine 
chemiicke  iat,  «ekke  «inlriti,  wenn  die  anagcndiiedene  Sobatanc  aitdem  Nebenaat  in  Berobrong 
komimt;  aei  es,  daas  die  Akseheidung  snf  den  Nebenaat  eiacn  medmniichen  Reis  anaObt 
Letaten»  wire  anf  sweieriel  Act  denkbar.  Entweder  ktonte  die  das  Oogen  urngdiende 
FMiai^eilaadii At  in  Fidge  der  Beimiadnmg  des  ansgesekiedenen  StoflEn  nur  andeie  Dicktigkeit 
haben  ala  das  Warner;  oder  ea  Ufnnlen  in  ikr  in  Fdge  der  Anmdieidung  Bewegnngsn, 
BtriMnmgan  ehitreten,  welehe  den  Ndwnaat  treSm  nnd  aebm  WaehBthnnisrichtnng  beeinlniaen. 

Mit  den  QrSnden,  welche  fllr  die  eine  und  die  andere  Annahaw  aprechen,  ataht  ea 
'  wiederam'fthnndi  wie  bei  der  eben  diacutbrtea  andern  Frage.  Dass  Ausscheidungen  stattfinden, 
iat,  wie  oben  genigt  wurde,  wahrscheinlich;  direet  aiditbar  oder  durch  Reagentien  nachweisbar 
ist  Ton  einem  auageachiedenen  Stot^V  nic  hts.  Dagegen  ateben  f&r  die  vorliegende  Frage  analoge 
Fälle  zu  Gebote,  in  welchen  dircct  uacliwLishar  ist.  dass  in  der  Umgebung  von  Oogonien  —  und 
sonstigen  Kizellen  —  in  bestimmten  Futwicklungsstadien  Hubstanz  abgeschieden  wird,  und  dass 
die  Dewegungsrithtung  von  Körpern,  welche  zu  den  Oogonien  treten,  durch  jene  Substanz 
bestimmt  wird.   Am  nächsten  liegt  hier  der  Hinweis  auf  OedogOHtum,  wo  beim  Eintritt  der 
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fceirutlituiigtiieife  uii  dei  /uliiUbätclIc  des  Sainenkoriiers  GallerlbilduDg  direct  wahrnehmbar  ist, 
lud  wo  man  ferner  sieht,  wie  der  Samenkörper  Form  und  lUcbtuog  seiner  Bewegung  ändert 
lud  gegen  dM  Ei  llaft,  in  dent  AogenUi^«»  .wo  or  d«n  hocbgeqaoUeMn  Gallertpfropf,  weMur 
di«  Zotrittntdieimigibt,  auf  eine  bestiiiuiteEntlHtiniig^  vieUdclitUBiurditMteoBeillliniiig  — 
nahe  gdtonnen  ist.  Die  bdaumten  Bewegngeo  anderer  BameokOrpd,  iafooderbeit  andi  Jener 
dar  Oftonen  and  ilfd^yoNMfoi/)  BdiUeseen  aich  nntatia  untamHa  hier  an.  Oaaa  ea  aidi  In 
alleB  difeen  FlUen  an  fieibewegUche  Protoplasmaharper  handdti  in  den  Uer  in  Frage  ätehenden 
aber  an  wadtaaide  Zwdgendao,  ist  woU  richtig;  aa  aell  ja  aber  waA  mar  daranf  hingewiaeoi 
tmdcn,  daea  an  Orten,  wie  die  hier  in  Frage  stehenden,  in  der  That  Anaaehtidugan  alatt* 
finden  kOonen,  welche  auf  die  Bewegung  bestimmter  KSiper  aulhllende  Wirkungen  ausüben. 
Die  Pille  femer,  in  welchen  jene  Bewegungen  in  bestimmter  Richtung  in  und  durch  vorhandene 
Gnilcrto  flohen,  spreche»  für  DiecliaoiaclM  Wirlcung.  Nimmt  man  an,  dass  iiichlB  weiter  ab- 
geschii'dcn  wird  uls  die  Gallerte,  so*  muss  diese  natflrliclKT  Weise  das  allein  Wirkende  sein. 
Doch  ist  niclit  zn  tibci-selu'n ,  dass  die  vorliegondi'ii  Hcdliachtiniut'ii  nirgt'nds  die  Möulichkeit 
aUBScbliesseu,  dass  nrlicii  der  (liillcrir  auih  fjcUj.stc  Abscheiddugsjjruducte  vorhanden  sind. 

Es  hätte  keinen  Zweck,  diese  Auseinandersetzungen  weiter  aus/ut.]HnneD,  bevor  ein^;ehendere 
Untersuchungen  an  geeigneten  Objecten  vurlie^en.  Es  kam  hier  nur  darauf  an,  eine  annebm- 
bara  Vorstellung  zu  gewinnen  fOr  den  ursächlichen  Zusatnmeohang  der  hier  in  Frage 
atchenden  Encfarinnngon.  Wird  dienalbe  aeeeptirt,  ho  finden  eine  Menge  analoger  Frooaaae 
dea  gnganaäitigen  »Biefaaatewheaac  batiamter  Organe  wenigitena  eine  theUweiae  SrkUnug 
Ich  gebe  aar  dieselben  nicht  aaafDhrlidier  ein,  ala  daaa  ich  noch^kora  berrcriieb«,  wie  beaendara 
lahhfeidw  Bnaeheinoagen  dea  ZneinanderwadnenB  von  PitaOden,  i.  B.  bei  Sderotienbildnag, 
bei  der  Eulwtekinng  der  BaOan  von  BporenlHhAtan,  aich  onTaifcannbar  an  die  hier  diaentirten 
anacUicflsen.  Endlich  sei  noch  darauf  anflnerkaam  genacht,  daaa  die  oben  baapradiene  An- 
xtehnng  der  BHhwhtangaaddiache  dnreb  die  Eier,  fanonderheit  bei  S^^nUgma, 
and  Verwandten,  nniwcißAaft  ehi  Irierher  gdüiiger  Bpecialfidl  iat,  auf  waldien  nomit  die 
vontebende  DtoensalOD  Anwendung  zn  finden  hat 

16.  Znr  ByiteoinUk  der  FtemMaporeen  md  Baprelegnieett. 

FIhr  die  Syatematik  der  in  Voratahenden  behandelten  Pilie  ergibt  sieh  ana  den  ni)t> 
getbeiltan  üntetandnngen  sunflchst,  wie  schon  gelegentlich  angedentet^  eine  acblrfere  und 
von  der  biaherigen  abweichende  Sonderang  der  Peroneeporeen  nnd  Saprotegaieen.  Eratere 

'}  Vgl  Strasburger,  iu  Bot.  Zeitung  1868,  S.  625. 
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Gruppe  umfasst  Pythium,  PhiftopfUora,  Feronospora  (niit  Basidiophoru  Coruu  und  üderosp<)ra 
8chr.)  and  Cystopus  ;  letztere  Ächiya,  Saprolegnia,  Aphanomjfcea ,  Didguekut ;  die  ttbrigcn 
ImlMr  n  d«n  8«prolegDieeo  g«ttattt«aQ«iMn,  mit  Aomlmw  der  muten  sa  besprechflnden 
MemUafkarkt  badflrfan  n  gnniwr  Besttmmiiiig  Ihrer  Stellnng  DocfanaUger  üiiterMklnBg. 
Di«  PeroDOsporeen  itad  von  den  Snpnilflgnieen  ontarwAieden : 
1)  durdi  die  Eatwiddnng  des  —  etelt  toOtiren  —  Eies' innerliilb  dee  ebgcadiiedenn 
Periplun»; 

S)  die  (mittelst  einer  ins  Ei  übertretenden  GonoptasuMmasne  stattfindende)  Befrnchtnng; 

8)  die  nach  ihrer  defaHiTan  Trennnng  von  einander  einmal  bewngKehen  (menopIanentiBchen), 
mit  3  seKüdien  GHien  nraeheaen  SehwiriMvoran,  ««IdM,  nadidem  sie  sn  Ruhe  gekomnien, 
direct,  d.  h.  ohne  vorherige  Häutung  keimen;  eder  aber,  bei  den  pteuNH  nnd  akroUaiten 
Peronoaporen,  durch  den  Mangel  der  SchwärmsporenbOdnng. 

Bei  den  SaproloRuieen  dagegen  wird: 

1)  in  dem  Ougoiiiuiii,  aus  dessen  gauMsm  Protoplasma  ein  Ei,  oder  durch  Theiluag 
mehrere  Eier,  ohne  I'eriplusuia,  si'bilciet; 

2)  die  Befrucbiuu^'.s.schläuchu  bleiben  gescblosseo  oder  fehlen  g&uzlidu  Uebertritt  von 
GonopUsma  ist  nicht  zu  erkennen; 

3)  die  Scbwirmsporen  machen  bei  vollständiger  Ausbildung  nach  ihrer  defiuitivea  Trennung 
swei  sneeessIvaEntiikUnnBi-Stadien  durch.  In  dem  sweiten  sind  sie  denen  der  Perooosporeen 
gleich,  mit  3  seitlkfaeo  Cflieo  schwinaead  and  sohUeasUcb  keimend.  Dm  erste  beginnt  mit  ihrer 
Entstehnag  durdi  ThaOnng  des  Itntteneüprotoplaamn  nnd  endigt  damit,  da»  jede  Zooa|Hm  ridi 
jnit  einer  OcUnloaemenbmn  ttum^bt,  ans  wddwr  sie  nach  einer  Itnheidt  MÜadiMtpft,  am  ins  zweite 
Stadinn  ehuntreten.  Die  Form,  in  welcher  das  enta  Stadium  dnrehlanlen  wird,  iat  nach  den  ab 
Oenem  antenddedenen  Gruppen  fersduedcn.  Bd  den  dnen(i)ft4racAHr)  erfolgt  die  Kldmig  der 
CeBahwewembmn  nnd  der  Rnhesnstand  an  EntstehangMirte  in  der  Huttendle.  Bd  AMi/a 
und  Affkanomifees  werden  die  Zbeaporat  ohne  deoOldie  aotsoom  Bwmgng  aus  der  Matter» 
aaOe  entleert  und  gehen,  vor  dioer  gruppirt,  sofort  in  den  Enhesustand  ein.  Sie  sollen  nach 
Cornu  während  des  Austretens  aus  der  Mutterzelle  mit  2  terminalen  Cilien  versehen  sein, 
eine  Erscheinung,  deren  Vorkommen  bei  bestimmten  Spedes  ich  nicht  baatidtea  will,  bei 
A.  jmlyandra  und  prolifera  aber  nicht  finden  kouute. 

Bei  Sajirdvrpiia  endlich  sind  sie  d  ip  laue  tisch,  sie  schwärmen  zweimal,  itilem  sie 
mit  2  ter  in  in  alt' II  ("ilien  beweglich  aus  der  Mutterzelle  aus-,  dann  nach  kurzem  Öchwürmen 
in  den  Ruhezustand,  und  eudlicb,  sich  h&utend,  in  das  zweite  btadium  eiutreten. 
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Die  auf  die  Zoo^oran  boOfliobeD  Uatendiiede  treten,  nie  iMTvemebiAeB  «»de,  ie 
den  Felle  vollfltlliidiger  AnriNlleig  auf.  De  ist  liieraiit  sngcgebeo,  daa,  wie  bd  PreiMgatieuh 
endieiiMiiiien  eiederer  PHio»»  ae  hiiifig,  FUie  lUToOlnNmBeBer  Antiilldang  voriroaiaeo 
können,  neiat  hcrvorgeniftn  durdi  StOningen  der  typiadH»  Entwiddung,  vidbcli  kflaatlicli 
I.  B.  bei  Cnltor  unter  den  Dedigiaa  m  prerodren,  je  nech  den  Bpcdea  ieiiAter  oder  aclnrie- 
riger.  So  die  Unterdriklcung  der  8chwinnapor«nbildnng  Oberbenjpl,  das  dtreete  Aoswaebaen 
der  QrpiMh  Sdiwinn^ren  bildenden  Zellen  zu  einem  ICdniachlandio,  nidit  nur  bei  MfCp- 
fkäura,  sondern  «och  bei  PytAium,  SaproUgnia.  Alle  untersucbten  Aifwole^wjei-Fonuen  sind, 
wenn  sie  ibru  Atisliildun)^  in  vulihtuudiger  Gliederung  durcUanfen,  dipImietiM-h  und  die 
zweierlei  suoocasiveii  ForiucD,  in  welchen  diu  iSporen  «chwirtnen,  sind  ^'owiss  eine  sehr  liervor- 
laRcndc  Eigt-nlhOiiiliclikeH.  Sowohl  das  zweite  als  auch  das  t-rslo  Schwarmstadiura  können 
aller  uiu:h  .'iii.sliluilii'n.  Die  Spure  kann  direcl  ziiiii  Kpiiiischlaiich  aiiswachs-eii,  iiatiidenii 
sie  aus  dem  ersten  Schwärnistadiura  zu  iluhe  t;ekouiu)eu  ist,  wie  (  oriiu  und  1' r i  ii  es  h  ei  m 
schon  hervorheben;  sie  kann  auch,  wie  Uiw^H  tiekannt^  ohne  überhaupt  zum  Sthwäniii  n  zu 
kunaueu,  uu  ihrem  Kutätehuugsorte  direct  keimen.  Auch  diu  lJictifurliHs-l''orm  der  Spurnn^^icn 
tritt,- wie  Pringaheim  bervorfaebt,  bei  manchen  Jc/Uya-Arteu  auanabmsweise  als  eine  ihciU 
weiBe  UenmittngtUldttng  der  typischen  KöpfcbeubiUnDg  auf,  womit  aber  nicht  gesagt  ist,  dana  de 
niebt  bd  anderen  Arten  ateta  die  KflpfdieobiUhing  vertritt  —  Dna  Vorfcenmen  ale»  von  allen 
dieeen  ErMhdnnngen  unvoUkenuMner  AoBbOdung  ateht  auaacr  Ftage.  Micbt  minder  aber  aneh 
dicsea,  daa»  dnrcb  dieselben  die  Bedeotnug  der  voUkonunenaten  AadtÜduogsform  fOr  die 
CkHdfieation  nidit  bedntriclitigt  «erden  kua,  nnal  jene  in  den  meisten  FUlen  aneh  die 
thmsiffhHrh  hinfigate  iat  Hau  dasaifidrt  ja  aneh  aebdm  Fbaneragamen  nadi  ihren  Bllthen 
und  Prticbten,  wekbe  gewftbnUcb  gar  keine  BUtthen  oder  Frflefate  uusbOden,  aondem  dieae 
dnrck  Buiune  und  nndere  Oigaoe  anvunkenuienerer  OUedernug  enetit  haben. 

Zu  diesen  nunplidtogiacfaen  Untersdiiedcn  kommen  andere,  weniger  «eaentUduh  aber 
tun  so  mehr  in  dle.Aogen  fiUlende  in  Wuchs  utid  Lebeusweisc. 

Wils  letztere  betrifft,  so  sind  die  Saprolegnieen  Saprophyten,  die  Peronosporcen  vorwiegend 
Parasiten  und  zwar  cndophytische ;  nur*  unter  den  Pythicn  kommen  saprophytisclui  Arten  W, 
und  solche,  welche  sowohl  als  Saprophyteu  wie  als  Schmarotzer  leben. 

Der  endophyten  ^eben^weise  entsprechend,  verbreitet  sich  bei  den  Peronosporcen  der  reich 
verästelte  Thallus  rhizoniarti^^  kriechend  in  dem  Sulistr.ir  Im  Innern  und  an  der  Oberfläche 
dieses  kann  er  an  beliebigen  moi  iihologisclieu  Orlen  Fortiitlaii/.'.intrsürganc  bilden  (je  nach  Spccies 
auf  besonderen  Seitenzwcigcu,  luiercalar  o.  s.  w.),  sobald  die  uöihigen  auäsereu  IkdiDgongen 
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dafttr  gegeben  aiwl.  Daaaelbe  gilt  Ihr  aolche  Tlioile  des  Tballus,  welche  bei  manchen  wasser- 
bewoluiendeB  ans  im  Sulietrat  ios  FMe  treten  können.  Alle  Venweigungen  des  Thalli»  haben 
in  dieaen  BeeietMiBien  glddie  EigeiadiiftMi  ,nit  Ansnafeai«  etwa  der  BanMerieniweigldn  Laad» 
pflanrtn  bewolmeader  Arten.  Bfgd  iat  eine  beattnnnte  Bneeearion  der  beiderlei  FortplbttnngB- 
orgaM  an  einem  Stocke^  derart,  den  snerrt  aar  nageaddeehtliclM!  Sporanglen  oder  Conidien,  dann 
bei  gantigeader  Einihrang  aneh  Seraaloigane  anftreten.  Doeh  kionunt,  nunal  bei  iy9HiM»>Arten, 
aoch  der  nmgrinAite  IUI  tot. 

Bei  den  Saprolegnieai,  «enigrtens  den  gewOhnKetien  grSMren  J«jU|ya-  nnd  SqproiesfKfo- 
Arten,  von  denen  innidist  die  Bede  leln  «oU,  iat  der  Wadis  ein  gaa«  aaderer,  nie  Prlngaheim^ 
achon  ia  aeiner  Matna  Aibeit  geneigt  hat.  Hier  tetit  aldi^  bei  regelmiMfger  EntwiekhuA  die 
l^pore  dem  Sabstrnt  aussen  an  und  treibt  einerseits  einen  von  diesem  ab  ine  Freie  wachsenden, 
aadereraeits  einen  in  das  Substrat  eindringenden  Keiuischlauch.  Der  erster«,  eztramatricalc,  wädist 
rasch  in  die  Länge  und  Dicke,  treibt  zunädist  nahe  seiner  Basis  eine  oft  ^tossc  Anzahl  von 
Zweigen,  welclie  ihm  in  den  wesentlichen  Eipensrhaffen  gleich  werden  und  welche  sich  je  nach 
Speeles  weiter  verästeln  können.  l>ieses  extramatricftle  ZweigBystcm  stellt  dann  den  bekannten, 
vom  Substrat  abstehenden  Tlieil  der  l'tlanze  dar  und  bildet  beiderlei  Fortpfl;inzuii!j;sorgane. 

Der  andere,  in  das  Substrat  eingedrungene  Schlauch  treibt  sofort  in  rasch  wiederholter  Folge 
reichliche  dünne  Verzweigungen,  welche  sich  im  Substrat  ab  Wuneelhanre  oder  Ilhizoiden 
verbreiten.  Bhixoiden  gleicher  Et^aadullen  eatspringcn  dann 
Ten  der  Baaia  der  den  Sofaatnt  nicbatstebenden  eitrama» 
ttkakn  Acate  nnd  diingeo  in  dicnea  «in.  Die  aebanatehende 
Fignr  atdit  diene  Eradwinangen  an  einem  34  Stnnden  alten, 
1,5  Mm.  hohen,  aas  einer  Zooq>om  anf  einer  MSckenkrve 
emogenan  FÜnKhen  von  JcNjrn  jwiol^^  in  bat  adwauip 
tiaciher  BogalmlaBt^aie  dar  IHr  die  extramatriealen  Ver* 
iweignngn  nad  die  in  dem  unrefaehrten  LtirrenkOrper  (denaen 
Obofllchc  dtircb  die  Linie  o  angedeutet  ist)  von  aussen  sicht- 
baren Theile  der  eingedrungenen  fitaizoiden.  Gewöhnlich  sind 
dieEiacheinungenbei  weitem  weniger  flbersichtlich.  Der  llaupt- 
stamm  schwillt  vielmehr  dicht  Aber  der  Ausscntliicbe  des  Substrats  j;ist  knoIIenfTirnii^j  an. 
ebenso  seine  dielit  hüschelif;  bei  einander  stehenden  bns.ilen  Vcr/,\vi';miii;,'en ;  letztere  erheben 
^;ith  oft  erst  bogi«  vom  Substrate,  von  diesem  anliegendem,  ein  (nier  niciircre  Uhizoiden  treibcuiieni 
ürunde  aus.   Auch  der  Uauptstauini  kiinu  ausser  den  ersten  nodi  andere  Rhizoiden  an  seiner 
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Sulwtnt  findHi  nnd  iidi  dun,  knn  bleibend  and  sdbst  btealg  tndiweUaid,  mur  dcM«n  Aumb- 
«Site  vofnum.  Alle  dieie  £ndieüinngen  kAmwn  beealen  YemraiigaBgen  edbet  bei  dner 
iiolirt  erwwheeoen  PflMie  aebwer  entwinlMr  nacheB,  und  de  eicb  gewMudidi  eine  Mebneht 
ZooBporai  aebeaetnander  den  Enbetrat  »aelieB  nnd  keimen,  ao  plagt  die  Beeia  etnea  SapnUfiriaF' 
Rutu  ein  Icauni  su  entwirrendes  OardMiaaBdar  van  Vetzweigangea  der  besdiriebenea  Art  tu 
bilden.  Untenchiede  nach  Speeles  wOgun  anch  bier  vorluNwneo,  keumten  jedoch  nidit  tetgeateltt 
«erden. 

Die  intraiiiKtricfil  verzweigten  Ithizoidon  nun  sind,  wenigstens  der  fjfanz  herrschenden  Regel 
nach,  von  dem  iiitr.iniatricalcn  Thalliis  dpr  Pertmosporecn  dadurch  verschieden,  dass  sie  that- 
sÄchhch  nur  als  \Vur^eloi;,';ine  fuiiLiiuiuren  und  keine  neuen  extraniatricalen  und  fruchtbaren 
Zweige  treiben.    Dass  ihnen  unter  besonderen  Verhältnissen  die  Kiibigkeit  hierzu  nicht  fehlt, 
soll    nicht  geleugnet  werden,   weil  ja  zuuial  bei  diesen  niederen  Pflanzen  eine  absolut 
Bcborfe  Orgaadifferens  nirgends  so  erwarten  i«t,  und  weil  umgekehrt  von  den  extramatricalea 
Fideo  aelbBt  jedes  abgeacbnittene  Btflek  flUiig  ist,  Rhiaolden  an  tniben  nnd  ein  geeignetes  Snbatiat 
XU  besiedeln.  Jedenblls  ist  eber  besagte  Brscb«lnniig  ein  Aasnabaieiblli  beobachtet  habe  idi 
dieselbe  nicht.  Slat  naa  eine  AiMifa  oder  Sa^rtikfiiM  anf'daa  eine  Ende  eiaea  Mehliranaa 
oder  eines  aebnalea  Btrelfeaa  MaskeUMsch  nnd  aeigt  daAlr,  dass  eich  an  daai  anderen  Eoide 
keine  Zoceporen  anaiedda  kSaaea,  briagt  aber  das  Oaaxe  gkiduntarig  nnter  Waaser,*)  aa  ent* 
wickeit  sidi  der  Fih  auf  den  besäten  Theil,  anf  dem  abgesperrten  tritt  er  aber,  aaeh  bei 
«odteahuig  fortgsaetster  Caitor, 'nicht  bervar,   Dia  Rhinrfden  drhigen  vielmdir'anr  Us  etwa 
2  Mm  tief  in  das  Substrat  ein,  versweigeu  sich  in  diesem  ungemein  reich,  anscheinend  —  ob 
wirklich  habe  ich  eicht  untersucht  —  oft  gabclig,  und  zwar  werden  die  Zweige  höherer  Ordoong 
iasserst  dann  und  zart.  —  Hat  man  einen  gestreckten  Körper  an  einem  Ende  besät  und  dann 
ganz,  ohne  Absperrung  des  andern,  unter  Wasser  gebracht,  so  verbreitet  sich  der  Pilzüberzng 
allerdings  von  dem  besiiteii  lüide  aus  allmählich  Uber  die  Oberfläche.    Das  geschieht  aber  — 
abgesehen  von  der  Ansiedelung  neuer  Spuren       diidun:li,  dass  an  dm  exframatricalcn  I'adtMi 
successive  niiic  busali'  Zweige  i  ntsti  hen,  ih  ren  Auftri  ten  den  ursprünglichen  Rasen  verbreitert, 
und  welche  ihrerseits  neue  Illii/.üiden  in  das  Substrat  eintreiben. 

')  leb  nackte  FleiMbprropf«  oder  in  ciiMB  knnen  dichten  Wachspfropf  cinge«euie  MeUwOrner  in  dai 
BBile  des  Icunm  Sctudittt  einir  mH  (oft  crneoeHaa)  Wawr  geiailleii  uoitlelchMhcdelleaii  U-Rohre.  Du 

nim  dem  kurzen  Srli<  nkcl  TorragenJ«'  Stuck  des  Svintnit«  erliicll  die  Aussaat  »ind  wurde  in  ein  w&.'vseierfnilte» 
ücDkM  gntellt  D«r  laage  Schenkel  ragte  ans  lUeMn  barvor,  da«  in  ibm  euthaltene  SiUck  war  dnrdi  die 
Bshn  vm  lafaetini  abgcäpant. 
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Bei  SaproU-gnia  nsterofhora.  Aph'iiionii/rf.s  habe  ich  die  Wuchsverhältnis.st'  wciiiüicr  genau 
antersucht,  doch  ist  für  die  Anualiiue  einer  wesentliclicn  Verschiedenheit  von  den  ani;cfjehenen 
kein  Grund  vorhanden.  Die  Wuchseigeiithümlichkeiteii  von  A.  spiiiDua  sind  im  10.  Ab.schnitt 
schon  besprochen  worden.  Es  sind  bei  dieser  die  extramatricftlen  Schläuche,  welche  geeignetes 
Substrat  Bofort  mnitridusn  nud  auf  Üm  fortwachsen. 

JUt  dn  «attnoatricalen  ScUiiielMn  atateheii  dann  di«  Zoosporaogien  md  Samalorgane, 
md  swar  M  icgdntaiger  and  volbtiiidiger  AubiUnag  beiderlei  Organe  «of  denwelbeD  Stodc, 
bd  d«B  pwMnUdMn  Formen  in  regdmlMiger  Baocotrion  denrl»  da»  nent  nur  Zoospmraogion 
anflMtn,  apltor  andi  oder  anadiHoialidi  dio  Seiaalorgaiio.  HIemiit  «tobt  allerdingl  «ine 
Angabe  Pringaheim'a  im  Widorapracb,  wddwr*)  dk  Bapirohgnieen  ftr  dlnHn^  FlaiuBa 
bllt,  d.  b.  aobdw,  die  aoa  aneierlei  Bnekoa  beolaboo,  geaeUedifrioBeii  (Zooeponn  tdldenden) 
and  fMobhiebtiidMO.   AUerdiogi  ist  aodi  nach  ibn  die  DioMiphie  kebw  vollatindige;  ea 
kommen  StOdte  vor,  wdehe  beiderlei  Organe  zugleich  besitaen.  Aber  nonnaler  Weise  sollen 
aus  der  Keimung  der  Oosporen  neutrale,  aus  den  Zooaporen  dloer  erst  wieder  geschlechtliche 
Generationen  hervorgehen  —  beiderlei  Formen  sich  mit  einer  gewissen  Hegelmassigkcit  weclisels- 
weise  ablösen.    Die  Ki-scheinung,  auf  welche  sich  diese  Ansicht  gnlndet,  ist  die.  da.ss,  wie  seit 
A.  Braun*)  und  Pringsheim's  erster  Arbeit  in  den  LeopoUliiiKchen  Abhandlungen  bekannt, 
in  einem  Rasen  der  gewöhnlichen  grösseren  SupnAtijnm-  und  .IcA/ya- Formen  zuerst  nur 
/,üosporaD<:icntra^cndc  Scliläuche  auftreten,  später  solche,  welche  entweder  Sporanpien  und 
Sexualorgaue  oder  letztere  allein  tragen.    Pringshcim  meint,  das»  diese  zweiten  Schläuche 
anderen  Stöcken  angeboren  ak  die  ersten,  und  swar  sokben,  die  aus  den  TOn  den  enten 
gebiUelaa,  Mben  oder  ntehon  Area  BNini  uf  dem  Snbotrat  gekeimlaii  Zooeporon  ermdnen 
Bind.  WX  der  WirUebimH  steht  diese  Meinung  nicht  in  Einklang.  Bei  einem  starken  Rasen 
Too  AMgtk  pelfmdra  oder  pnitfera  kann  man  sdion  mit  der  Lope  sehen,  daa  die  Sexual- 
•  M^ue  Torwiesend  von  denaeibeQ  Behllndwn,  reapi.  deren  Zweigen,  gebiMet  werden»  wekho 
wber  Sponagien  getragen  bnbea.  Für  die  groeaen  Snpndegnien,  wie  A  ewNoiM,  Umnti^ 
fornlM»,  gilt  gang  deoadbe.  Ba  tat  bier  wräigar  grob  evident  wegen  der  andern  Wocbo- 
Tcrhiltaisae.  Siekt  man  ebma  nicb  tartüen  Baaen  Mehlig  mit  dem  Mikroskop  an,  wenn  die 
BOdong  w  Oogoaien  im  Gange  iit,  so  sdieinett  diese  allerdings  oft  m  sobdien  fiddftneben 
zu  entspringen,  an  denen  Sporangien  fehlen.   Sa  indet  sich  aber  leicht,  dsis  es  vorwiegend 
dieselben  ScbUUwhe  sind,  weldm  gestern  oder  TOfgeBtam  Sp^angien  getragan  baben.  Nadi 
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dar  bdounteB,  «tu-  «ier  neooihr  mehra»!^  ZootpoveMideemB  imdanAmn  «dcbe 
SchUacbe  in  der  ebenlUli  bekmoten  Wdse  fhra  tenoinakB  leefoi  Sponngira,  üb  boo  kflini 
ZooBporen  aebr,  Mndcn  Sonudorgaae  m  hUdea.  Je  krtfüger  aie  werden,  na  ao  veUillndiger 
flUUn  sie  die  leeren  S^nrangienwiade  auB,  mn  lo  mehr  aberregen  sie  dienen  nro  so  Hbudicnder 
flcbelnt  ce,  nie  ob  neue  SchlBnche  an  Stelle  der  gestrigen  SporaagiciiUldner  gstrelwi  friren. 
Ei  ist  aber  eine  Tlnadnng.  Mcrdings  sind  bd  genannten  Flanaan  andi  aohhe  Sdilliidie 
keine  Selleiibelt,  «debe  nor  Sesnalergaae  oüer  nur  8|Hiraagi«n  tragen.  Ei  gelingt  salir  oft, 
nacbmveiaen,  da»  beide  Zweige  dcaedben  Stockes  siikL 

Daas  Stöcke  vorkouirnrn  können,  wcldic  nur  Sexualorgane  bildpn,  soll  lliemit  nicht 
(geleugnet  werden,  obgleich  ich  solche  thatsächlich  nicht  beobachtet  habe.  Dan  es  andere  der 
gleichen  Si>ecies  nnr  zur  Zoosporenbildung  und  nicht  zur  Oogonieoentwicklung  bringen,  ist  sehr 
häufig  zu  finden  und  leii:ht  iibsiciitlich  zu  erreichen.  Man  braucht  nur  den  Culturen  ein  sie 
ungenügend  eruahrendes  Substrat  zu  geben,  oder  eine  Spccics  mit.  einer  sie  bediängeudeti 
zweiten  zusanimen/.ubrm;,'i'!i.  In  »ehr  iieisser  Sommerszeit  leohachtet  man  oll  das  nämliche,  sei  es 
weil  zu  hoiie  Temperatur  auf  den  l'ilz  direct,  oder  durch  die  IJeschlcunigung  der  Zersetzungs- 
prooeaae  im  Substrat  oder  der  mit  diesen  einhergehenden  Bacterientwiciclung  indlrect  ungtknstig 
etawirkt.  *Idi  babe  «jnaal,  in  beiaeB  Augasttagcn,  die  ia  Arbeitaäaner  beharrlich  auableibendo 
Ooeporenbildong  d«r  &  «amben  soliHt  «ndelt  dsAntii,  daai  leh  4ie  CokareB  In  den  Edler 
atdien  lieai.  • 

Audi  TUere  kSnneB,  wie  achon  Cornn  gdegentUdi  aadentet»  der  Bntwiddaig  von 
Si^fhhgiü»  hinderildi  werden.  Ia  Hocbeoimiper  1880  gerieth  mir  In  Cdtarea  m  B.  Monetea 
eine  Oolpoda  oder  verwandte  Inflaorienfora,  wetda  sich  gewaltig  vermdirte  und  dea 
ScUlndien  dar  manie  in  Menge,  wie  saugend,  «uetrtn,  derart  daa  die  «falun  Thierleiber 
oft  wie  Tranben  die  Schlanchenden  bedediteo.  Letztere  worden  dabd  twar  stark  protopfatsmar 
fddi,  aber  aufc  aannicbfachste  unregelmfiasig  gekrOmmt.  Sie  bildeten  swar  nodi  ZoeeporaagieB, 
aber  die  vorher  regelmfisstge  Oosporenbiidung  hörte  absolut  auf.  Nachdem  dieser  Zuatand 
dnige  Wochen,  bei  wiederholten  Generationen,  gedauert  hatte,  wurden  die  Tbiere  von  einer 
folgenden,  mit  dem  Mikroskop  controlirten  Aussaat  nasgeschlossen  und  diese  in  ein  reines 
Oefdss  mit  Wasser  ({cbraclit.  Schon  bei  der  aus  dieser  erwachsenen  Generation  und  dien 
folgenden  trat  wiederum  normale  Oosporcnliildung  ein. 

Alle  diese  Tiialsachen  zei^jen  nur,  dass  sich  die  in  Rede  steluMulon  Gewächse  wie  alle 
tibrigen  bei  uugünsti|,'cn  VegcUlionsbedingungen  unvollständig,'  ausbilden.  Ein  volikomiuen 
ausgebildeter  Stock  aber  trägt  beiderlei  Organe  und  cm  aui  iunere  speciluche  Ursachen 
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gegründetes  regelmüssiges  oder  uo regelmässiges  Aiterniren  differenter  Generationeo  fiodet 
nicht  sUtt 

Aach  die  bei  der  Keimung  der  Oosporen  beobachteten  Erscheinungeu  stehen  hiermit  nicht, 
wie  «nf  dn  «nteii  Mick  adieiiMn  kttnnt«.  in  Widenprudi.  Eb  mag  ja  allcrdingB  mandieii 
AittB  als  specifiactie  EigeBthainUchk«it«igen  win,  dan  «c^  «ie  PljiAtpJMAr»  ummvara  (p.  295), 
an  der  k«imeiiden  OoqNHPa  iminv  mr  Udne  Pflimdum  mit  Zo«vonosieD  entwidc«*!!!.  Gmde 
bat  den  gewOhnllcbes  grossen  Formea  Ucfit  die  Sache  aber  aaden.  Fiodet  die  Keimoog  in 
idathr  ntam,  Nllintoff  für  deaPilB  nicht  odarmr  in  niniiiialBr  Meage  anthaltäMlem  Waam 
atatt,  ao  aiitwidMit  Bich  allcrdiofli,  wie  oben  |».29iiiBter  1}  nnd  2)  beacbrieben  wurde«  neiat 
nur  ein  minimake  PHIuehan,  dttaen  FretoplaBiia  fttr  die  BQdiug  von  Zoo^Nnren  ToUatindig 
TerbnuMM  wfard.  Kefanm  daaa  dieae  Zeo^oren  «if  flaejgncten  Snbitmt,  so^erwadMen  aua 
ibaen  die  schliesslich  Oogonien  tngndeD  BtOdw.  Finden  dagegen  die  von  den  Oeaperen 
getriebenen  Keimschläuclie  lofort  genOgende  Emibrung,  so  wachsen  sie  direct  xa  ganz 
typischen,  startten  Stöcken  aus,  welche  erst  Zoosporen  und  nachher  Sexualorgaue  bilden.  So 
habe  ich  die  Sache  wcnigsteiis  bei  S.  monoica  und  A.  polyaudra  beobachtet,  und  zwar,  was 
ich  besonders  hervorhebrn  möchte,  bei  letzterer  in  einer  Objectträgercultur  die  Ausbildung,'  des 
Oosporeukeiiuschlauches  zur  «lederuni  oosporcntragcn'ioii  I'tianze  (auf  einer  kleinen  Mücken- 
larvc)  direct  verfolgen  können.  Man  darf  wold  anneluneu,  dass  viele,  vielleicht  die  meisten 
Oosporen  im  uatUrlicheu  Verlauf  der  Dinge  jeue  kleinen  Zoospurangieuptläuzcheu  eulwickeln, 
aua  deren  freibeweglichen  Producten  dann  erst,  nachdem  sie  geeignetes  Substrat  gefunden 
beben,  die  aenellen  Stfldm  werden.  Fflr  dieaen  Fall  aiad  alierdinipi  in  den  Entwicklungsgang 
der  ßpedea  nrai  vencbieden  geelaHeta  und  wechaelaweise  ans  einander  bervorgabeade  Formen 
vorhanden.  Du  weefaoeiswdie  Anftreten  dieser  gehlirt  aber,  wie  das  Mitgetheilte  neigt,  nidit 
an  den  «rblicfa  ixirten  Eigenheiten  der  S^edea.  Ea  koninit  m  Stande  durch  die  Wiikungen 
von  ittsseren,  von  GdegenbeitaunMcben,  und  wenn  diese  durdi  andere  «rsetat  werden,  bArt 
der  dinoiphe  Weehsd  auf. 

Ich  habe  Uaher  nnr  von  den  gewdhbUchen  groeaen  Saprolegnieen  -FormcB  geredet,  weil 
von  ihnen  Prini^heim^sdien  Behauptungen  ansgehen.  Bd  anderan'FonneD,  wie  Avro> 
'  Icgnia  aaterophora  und  Achhja  spitiosa.  äberzeugt  man  sich  an  gnt  entwickelten  Exemplaren 
auf  (If  ii  ersten  Blick  von  dem  gleichen  Sachverhalt.  Letitgenannte  Art  zeigt  sogar,  wie  oben 
besclnicben  wurde,  in  dem  Auftreten  der  Zoosporangien  und  Oogonien  an  einem  Stocke  gar 
keine  regelmässige  Successiun;  jene  können  mit  den  Oogonien  gleichzeitig  nuftreten,  oder  später 
als  dieae,  oder  fast  ganz  fehlen.  —  Für  Aphunomycei)  ein  anderes  Verhalteu  anzunehmen,  liegt 
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«nigitM»  riebt  der  geriipts  Onuid  Tor;  gamnura  UatetsiidniigeB  ttordieWiMkiMrkillaiaw 
dieser  Oattnag  babe  ich  nicbt  ngeatdll.  Wae  die  Ooeporeblceinttiige  betriSk,  so  white  «ich 
S^yMvlryiiM  eämglioni  wie  ifare  groMa  Gattang^teMMMii.  Bri  AMifa'ipkuta  kennte  ich 
Bvr  Keinidillndw,  idine  ZeoBpenngiMiliiidnngi  ioden.  Bei  JiriWMoMfcef^ArleD  lllinten  meine 
frOliereo  UnternndHUgw'^)  sn  denadlien  BesnUat.  Hienndi  fiele  bei  letitgenenDten  Fflaaien 
aaeh  die  gdegentKdir  DinMupbie  ganz  fort;  doch  mögen  apitere  Unteraoebnngen  vlelieiebt 
noch  Zooapmngienliildnng  an  Keimpfiftnacbeo  kennen  lehren.  — 

Die  Genera,  in  welche  aidi  tenerbalb  der  Perooosporeen-  and  der  Saprolegnieen-Abtheilung 
die  eintelnen  Formen  gruppiren,  sind  seit  lange  in  nreckmiBaiger  Welse  besonders  auf  die 
Diflerenxen  in  der  Entwicklung  der  gcschlechtsloeen  Propagationaorgane  gegrOndet,  sie  bedfirfen 
hier  keiner  ausführlichen  Hcsprechnnp,  die  Diacoaeion  ehueher  wobl  vorhandener  Gontrwrenen 
hegt  der  Aufgabe  dieser  Arbeit  fern. 

Noch  weniger  soll  in  extenso  eingesangeii  ssonkn  auf  eine  Discussion  der  einzelnen  Species. 
Kin  unbefangener  Hlitk  auf  das  vorhandene  Material  und  die  Mteratur  zeigte,  dass  es  hier  mit 
den  Speties  steht  wie  überall:  es  f;ibt  scharf  definirte,  minder  variable  Arten,  andere,  welche 
in  hohem  Maasse  variiren,  und  Formen,  dcrcu  Specieswerth  aus  inneren  und  äusseren  (d.  h.  in 
dem  Uaaaee  unserer  Kenntnisse  gelegenen)  Grfioden  zweifelhaft  ist. 

Nur  Ar  eine  Grnppe,  nimüdi  flr  die  Gattangen  AtMga  und  besonden  Saprdegina  mm 
hier  der  8peeiemr«rtb  baetfaunler  ForaMn  niher  onteraadit  «erden,  weil  ober  dcnadben  die 
Meianngen  weit  anseinaader  gehen  und  weil  es  Ibr  die  nachstdiend  an  begrflndenden  Anedianugen 
wichtig  ist,  aieh  aber  dieaelhea  khur  an  werden. 

In  beiden  Geaera  gibt  es  dneneita  scharf  nateneUeden«,  mit  aaderea  behaantnn  dnreh 
UehergangBÜHmen  nidit  vethnndmie  Arten,  wte  Ä.  ^iiuM,  8,  tulmpkara.  Andersneifa  kennt 
man  Formen^  wddie  swar  in  Gressea  antnrsdmldlNir,  aber  einander  doch  so  ihaUeh  siad,  daaa 
nicht  immer  von  jedem  «inadnen  ia  dnem  Basen  befindUcihen  Eienipha',  mit  ToOer  fiicherhdt 
nadi  Methmalen  ausgesagt  werden  kann,  weicher  von  zwd  hi  Fknge  stehenden  Formen  es 
zeaniihlen  ist.  Die  Untersdiiede  awiadien  den  dnidnai  ktanen  In  sllea  Erseheiattngen  des 
Baues  und  der  Gliederung  liegen ;  die  hervorragendste  Stelle  unter  ihnen  nehmen  Beachaffenhdt, 
Vorbandensein  oder  Mangel  von  Nebenisten  nnd  Antberidien  ein. 

Formen  dieser  Art  sind  die  von  Pringaheim  neuerdings  unter  dem  Collectivoamen  der 
AMi/ofolffMdra  nnd  der  8tgirol^$iiafmut  ansammengeftesten ;  andi  nnsere  oben  da  A.peifßambr» 
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nnd  A.  prolifent  beschriebenen.  Per  Spcricswprth  solcher  Formen  hat  nun  versehiedene  Be- 
urtheilung  erfahren.  Die  allen  Namen  S'iprol'yuiu  mmioicd  für  mil  Nebena.sten  versehene. 
S.  dinim  für  Formen  ohne  Ncbcnästc  aus  der  Ffmx  -  (ir\\\>])Q  erinnern  daran,  duss  manchen  seit 
lange  öpeeieswerth  zuerkannt  ist;  und  Cornu  scheint  in  seiner  Monoi^raphic  solche  reichlichere 
Speciestrennung  beizubehalten,  soweit  »ich  das  aus  der  bisher  aliein  publicirten  Einleitung  be- 
wttaeneo  liast.  Prings^helm  dagegen  sieht  id  iräar  Arbek  tod  1873  tott  dn  frfllMiroii 
Spedes  iD«  dkoenigen  in  «ne  imuim«ii,  daran  Untendued«  tonrtoigeiid  In  diu  FaUm  odsr 
OiMio  von  NdiniBteD  gelegen  rtil,  md  dehnt  dies  VerlUirtn  woU  aodi  neeh  weiter  nin. 
fle  ftart  er  ah  Aywv/crasr  ummmea  alle  beadtrlelMaeB  SapreleBiiieD  mit  pol|iper!adion  and 
>diiKUllcherten<  Oecenifln.  Sein  Name  A,  pti^fanär»  aoO,  wie  aehon  erwlhnt«  dae  ihnUebe 
FormenrailieitWie  aeine  A  ftfOK  beaeiehneo. 

Pringaheim  grOadet  aeme  Anaebeimngen  wobl  aaf  die  IMnmig,  daaa  die  veraddedeaeD 
Femm  Jeder  edner  CoUediTBpeeiM  wedndawoiae,  In  einander  Obeisefthtt  werden  kflnneo. 
Oaa  iat  wealgrtem  svtodten  den  Zeilen  n  leeen.  Ah  Beeoltet  der  directea  Beoheditmig  wird 
nr  dieses  angegeben:  fie  werden,  bd  Ilager  fortgeeetzten  Cuitun'crsucben,  »die  auseinander 
eneugten  Generationen  sowohl  der  8.  ferax  als  der  A.  pdyandra  kleiner,  und  zugleich  reducirt 
sich  in  den  aufeinanderfolgenden  Generationen  die  Zahl  der  männlichen  Aeste  fortschreitend: 
und  .so  yehen  die  an  Nebenästen  reichen  nionöcischen  Formen  .  .  .  nach  und  nach  in  gemischte 
und  rein  weibliche  Formen  über.«  Die  Formen  ohne  Nebcnäsle  nnd  .\nthor:dion  wenigstens 
wären  hiernach  als  hcrabpekommene  Abkommlinfje  uebenastführeuder  zu  betraihtin.  Für  andere, 
morphologisch  ausgezeichnetere  Formen,  wie  besonders  für  die  merkwürdige  S.fenut  kyixigyna  I'r. 
bleibt  ein  solcher  direclester  genetischer  Zusammenluuig  mit  den  anderen  allerdings 
■MTwieeen. 

Die  mmmifidhafte  fhataadM^  data  naBöhe  Arten,  wie  &  oadn^iAora,  A.  spinota,  Aphrn»" 
mf/m  BtabeTf  denen  ddi  nedi  Pringaheim'a  Angaben  A.  raemeta  anedtUemen  wird,  an  dea- 
aeiben  KkeuQlaren  Ooeporen  eenrabl  mit  ale  ohne  Nebenataatheridleo  reifen,  tpridit  ve«  vem- 
hereb  nOanatea  ve«  PrIngaJieim'a  Anadummg.  b  dar  Abdi^  innldiet  den  Uraadwn  des 
HerabkemaieaB  bd  Oaltnrvenndieii  niher  an  kommen,  eadite  idi  Pringebeim*a  Beebaditmigen 
in  wiedaAolen,  bbi  eher  n  entgegengeaatiten  Beanltaten  gdnngt  Beit  matar  ab  2  Jabren 
enitivire  leb  planrntaig  die  im  7.  Abidmitt  erwibnten  drd  an  Prtageheim*a  S.  firux 
gehörigen  Fonun.  Zwd  Jahre  dnd  ja  fBr  aeldw  Beobeditnngen  dn  knner  Zeitraum,  dier 
innerhalb  desselben  bti^n  sieh  diebeobwfttelanEndiBinnafendurdi  aOe  aaeeesrifen  Generatieneo 
glddi,  ao  wie  de  nadiatefaend  mitgeUid»  wwden  aollea. 
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Die  ente  der  drei  Fomen,  wekha  m  mir  &  moHoko  geniBot  varde,  eit8|tridit  ganui 
der  Bit  dieeem  Nunen  ton  PriBgaheim  frflber  beieicfaiwteB.  St«  bat  alle  Chtrakten  der 
noter  gloicbem  Nameo  oft  beschriebeiwa  Pflaase,  M  ia  Geatalt,  SteUnoK,  GrBMe,  Enüd  der 
Oogeoien  sehr  variabel,  anter  gAnatiger  Erofifarang  an  Oogoniw  «ehr  prodoctiT,  und  aeigte 
wUvend  der  gaman  BeoteditaD^Beit,  auch  an  den  noch  ao  nagar  gefaaHenen  OI|ieetMgar> 
cnltnren  nnd  an  EnnqihreD,  welche  im  dnakeln  Kaume  durcb  auccessive  GeneratlMMB  erzogen 
wurden,  nie  ein  Oogon  ohne  Ifebenaat,  ADtberidian  und  Befrvchtungaaeblancb. 
(Vgl.  Taf.  V,  11-19,  VI,  1.) 

Die  zweite  Form,  weiche  ich,  nach  der  Uebereinstimmung  ihrer  ßewöhnlichrn  Ooj^'oniea 
mit  Thurct'8  schöner  und  genauer  Abhüduug  vom  J«hrc  1850,')  S.  Thurdi  BJiiute,  ist  von 
der  ersten  dadurch  am  meisten  verschieden,  dass  sie  fast  nie  einen  Neben^st  noch  ein 
Anlheridiuni  bihli't.  Ich  sage  fast  niemals,  denn  hio  nnd  <iii  kommen,  dicht  neben  autheridicn- 
freicn  Oogonieu,  einzelne  vor,  an  welche  sich  ein  benachbart  entspringender  Nebenasl  mit 
Anthcridium  anlegt.  Ob  letzteres  auch  Befruchtungsschl&uche  bildet,  wurde  nicht  ermittelt. 
S.  Thurdi  hat  uusserdem  gewöhnlich  theüs  auf  Hauptiiäten  terminal,  thcils  an  diesen  racemds 
geordnete,  von  weniger  knunen  Stjatan  ata  m  der  Regel  bei  8.  monoica  getragene  Oogonieu 
.  and  dieae  afaid  vlelfuli  von  denen  d«r  aSdiattwinndtfln  Fennen  anagezeicbnet  4mA  nebr 
kugelige  Geatalt,  beionden  reiehe  TlpMoag  dar  Wand,  lehr  beUidtttidM  OrflaM  nnd,  Mendt 
in  Znaainmenhaas,  OeaporcnaaU.  Letstare  steigt  bi  einem  Oogon  oft  anf  40  nnd  mehr.  Alle 
diese  DiliBreuan  aind  aber  nnbestladig;  ea  kifonen  andi  Ideina,  adunala  (V,  8)  Oogonien, 
addie  nlt  nur  ebieni  Ei  verkonunen  o.  ■.  w. 

Di«  dritte  Form  «nrde  8.  Mom  genannt  (ytß.  VI,  1—17).  Die  PfUma  entwidteit  sidi 
in  deradben  Form  wie  gmrObnUeb  &  «mromb  bta  anr  BOdong  dar  etaten  ZaMforaogien.  Andi 
diese  aind  von  denen  der  8.  memi»  in  Nidita  veiseUeden,  qrUndriadi-aehlank;  aie  werden 
gleicfa  letiteren  nadi  ihrer  Enthenng  durdnmchaen.  Dann  aber  findet  in  den  ThaUtiaadiliucfaeo, 
soweU  jenen,  welche  die  prialren  Sporaagien  tragen,  ab  audi  anderen  daneben  beCndlieben, 
Qnerwandbüdnng  statt,  dqrch  «eiche  sie  in  eine  Reihe  gewöhnlich  ungleich  grosser,  ungleich 
und  sehr  unregelmiLssig  gestalteter,  im  allgemeinen  kcnlen-  oder  tonnenfSrmiger,  aber  auch 
schmal -cylindrischer  oder  ganz  unrcRelmflssig  ausgebuchlcter  Zellen  gegliedert  werden.  Die 
Querwände  entstehen  successivc  in  basipetaler  Folge,  die  Keulen-  oder  Tonneuanschwellung 
eines  Gliedes  geschieht,  anter  reichlicher  Protoplatiniaeinwandeniog,  vor  seiner  Abgrenzung 

>)  Am.  Sa  aat,  S.  8fr^  Taak  JH.  n.*tt 


Digitized  by  Google 


—    327  — 


durch  die  basiskop«  4)nirwand.  Dhhn  eine  solche  Reihe  auch  ästiR  sein  kann,  braucht  kaum 
ausdrücklich  gesagt  zu  werden.  Ihre  Gliederzabi  beträgt,  nnch  Einzelfällen,  zwei  bis  über  ein 
Dutzend.  Die  protoplasmareichen  Zellen  nun,  aus  welchen  hiernach  ein  Thalluszweig  aufgebaut 
ist,  werden  tlieils  ()Ofj;onien,  theiis  Zoosporanpien.  theils  zu  Ruhczelien,  d.  h.  solchen,  welche 
längere  Zeit  unveraiideil  bleiben,  um  spater,  unter  günstigen  Bedingungen,  zu  neuen  Schläuchen 
auszuwachsen  oder  Dijchträglich  Zoosporen  zu  bilden.  Die  Anordnung  dieser  drei  Arten  von 
Zellen  in  einer  Reihe  ist  ganz  regellos.  Es  können  nur  gleichnamige  in  einer  Reihe  vorUauden 
KiD,  oder  ungleichnamige  in  dar  venchiedensten  Distribation  mit  eioand^  abwechMlo.  Die 
lignreD  19,  16  und  16  g^ien  einige  wenige  BeiaiMele  Merftr.  Nidit  minder  vednek  aecb  den 
BinMiaBen  des  Vorfaerredien  der  drei  ZeOerteo  in  einem  Benen;  muKlie  entlialten  nur  wenige 
Oogonlen  swMwn  Zooeponngien  und  BnlieieUen;  andere  ae^  das  omgdtdirte  Verimlten 
oder  melir  gleldmMige  Mechang. 

Die  ZooqMirtQgien  und  SnlieieUen  der  Bedien  aind  etwaa  dickwandiger  ala  dl«  aelilnnfcBn 
EiatliBg^ponngien.  Entere  treiben  snr  Entleernng  der  Speren  einen  lylnidriMlien  floitnts, 
wdeker  bei  den  bttercaler  geatelltett  aeitlieb  neben  der  akraalcepen  Qnenmnd  entapriqgt,  nnd, 
TM  den  Inneren  Membranachicbten  bekleidet,  di^  luaaeren  dnrddmhrL  ~  Die  Oogoden  zeigen 
ntta  flr  die  Ferox-Gruppe  oben  beechriebenen  Eigenschaften  (vgl.  Fig.  11—16).  Ihre  Membran 
iat  meist  arm  an  Tflpfelih  öfters  von  solchen  ganz  frei.  Die  Zahl  der  Eier  schwankt  zwischen 
eins  und  hohen  ZifiTem.  Nebcnfiste  sind  in  der  Regel  nicht  vorbauden,  doch  trifft  man  sie  in 
manchen  Rasen  an  einzelnen  Oogonien,  höchstens  jedem  tnusendsten.  Sie  entspringen  meist 
einzeln  dicht  unter  dem  ()ot;on.  welchem  ihr  Antheridienendc  sich  anlegt,  docli  fand  ich  auch 
(vgl.  Fig.  15)  solche  dicliTicii  [  n-|irungs.  Ihre  Anlheridien  trieben  an  einer  Anzahl  genau 
darauf  untersuchter  Exeiuplure  keine  Befriichtiinpsschläuchc,  oder  jene  rudimentären,  welche, 
wie  oben  beschrieben,  kurz  blieben,  ohne  mit  einem  Ki  in  Berührung  zu  treten.  An  den 
antheridienreichen  Exemplaren  der  Fig.  15  wurden  jedoch  auch  zabhreiche  zwischen  die  Eier 
getretene  BefrachtaBgmdillndtt  bephadiiet. 

Haeh  den  beaehrtebenen  BiganaAaftm  aInd  die  drei  Formen  in  Jedem  vollBttod^  etttffickdtn 
Baaan  ateta  anf  den  eralen  Blldt  von  einander  an  nntnacheideo.  Han  wird  aber  ana  der 
Beadireibnng  bamaritt  haben,  daaa  fon  den  angegebenen  Untmaddeden  keiner  gani  oonataat 
alien  jedeamal^en  j^eidmamigen  Organen  ankemmt.  Die  Formen  IhmU  and  ioeuloaa  beben 
hin  nnd  dB  die  tntbeiidinmfUiienden  Oegoalen  dMr.flMH««.  Ea  iat  bekannt,  da»  bei  dieeer 
ÜfteiB  iwei  oder  drei  (allavdiagi  aadi  mit  Antheri^  venebene)  Qogonien  hinterefaiead«  ge> 
leOit  feikeinmen  kSaneo.  nnd  an  ilteren  Eaempleren  «neh  raihenweiae  Üintereinanderateheode 
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Zooaponagin  md  Baheidten  —  P  ri  B  gs  he  im  *B  BflUMn  uid  Dann^^ 
Eimtkn  Oianktare  der  kruletu  IibImbi  md  filr  die  UmeH  gOt  dM  GleiehaL  Me  der 
drai  Femen  aijgtdiharhieiiiiddA  UdieiglBgendea  beidea  anderen.  Mu  kein  deber  keine  ab 
eo  aehatf  deflnlrteSpeeiei,  wie  die&  mkrofkora,  nntendieiden,wolil  aber|ede  atainnerbalb  der 
bMarigen  BeobeAtnegaaeit  erbUdi  conMante  Fenn,  welek«  ihn  HenpteigeBthdBdlcbkeilen  k 
allen  wecenifm  Oeoeralionen  umrlndert  iriedeitedt,  ibra  nahe  ZoBamaMngdiörii^t  mii  den 
anderen  aber  durch  ebenfalls  sich  immer  wiederholende  eioaelae  Intermediirformen  erkeeneB 
lässt.  Will  man  sie  hiernach  nicht  drei  gesonderte  Speeles  nennen,  sondern  drei  erblich  con- 
stante  Racen  einer  Spedee,  so  ändert  das  nur  die  Form  des  Ausdrucks  und  nicht  die  Sache. 
Man  hat  nach  den  vorliegenden  Thatsachen  ^e-wm  ailon  (irunil,  eine  gemeinaaine  Herkunft 
der  drei  Itucen  anzunehmen;  und  da  die  ljeberKaiif_'sfoi luen  der  Thureti  und  tondosa  immer 
nach  der  moHoica  hin  convergiren,  kann  Uiau  jene  beiden  von  lotzerer  ableiten,  und  zwar 
alsdann  selbslverstAndlich  als  in  ihrer  Glicileninf:  rcducirtc  Abköiniuunge.  Wann  aber  ihre 
Abzweigung  von  der  Stamuiform  stattgeiunduu  liut,  bleibt  uugewiss;  sie  känuen  so  alt  seia 
«te  die  Utestea  scharf  untenchiedenen  Spezies.  Denn  ebM  eneeeaBiTe  BedoetiOD  und  Ab« 
•adeniDg  in  den  tortgceeMw  Cldtwan,  eine  aott  den  aiiceaarifon  Geoentlmcn  etatratidB 
Udnrfltknng  der  einen  Feeoi  bi  die  andere,  etera  der  monomb  In  die  antberidienloeen  Femen, 
trat  Ua  Jetit  nidit  ein,  nieht  einmal  ein  Kleinerwerdea,  .  wie  die  durch  die  heaonden  greiaan 
Oogenien  nnagoeicbnete  2*Mr«fi  anaehnnlteb  aelgt  Diaadbe  Oeontana  der  Farm  bebe  \äk  aneh 
nicht  mv  in  den  Ober  swel  Jehre  fertgeaetiten  Cnltnrea  der  flftera  erwibnten  8.  «totgpikor» 
gefianden,  eenden  auch  in  ellenlinga  erat  an  Jahr  lang  danemder  Onhur  bei  AMjfa  pnU- 
fmi.  Für  mehw  Ä.  pOffmdra  ^  daa  Glekhe,  doch  kann  ich  hier  «at  fon  adlmonalBdMr 
Eriidvnng  reden. 

Es  fragt  sich  ann,  worin  der  Grand  des  Widerspradha  zwischen  Pringsheim's  and 
meinen  Beobactatangen  gefunden  werden  kann.    Ist  meine  Beobachtungsseit  sa  knra?  Idi 

weiaa  es  nicht,  dena  Pringsheim  gibt  über  die  Dauer  der  seinipen  nichts  an.  Aus  meiner 
Beobachtungszeit  ist  mir  aber  eine  Quelle  von  Irrthümern  bei  Unterscheidung  von  Saprolegniecn- 
artcn  bekannt,  welche  unsere  Differenz  erklären  durfte,  nämlich  djw  hiiutige  gesellige  Vorkommen 
verschiedener,  einander  ähnlicher  Speeles  und  die  dabei  oft  in  einer  Cultur  eiotretHide  Ver- 
drängung der  einen  durch  eine  andere. 

Von  der  ersteren  Thatsacbe  abereeugt  man  sieb  leicht,  wenn  man  zur  Gewinnung  einer 
Saprolegnieencultur  geeignete  Körper,  alw»  tadle  baeeten,  in  Aigen  enthaltenden  Waaaer  brägl 
oder  hn  Freien  gnAindene  Saprolegnieen-Auaedehmgen  nnteiancbl.  Da  iit  leiwfea  nnd  ihn 
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n&chsten  Verwandten  am  häufigsten,  oft  allein  vorhanden;  sind  andere  Arten  da,  so  ist 
eine  der  genannten  gewöhnlich  auch  dabei,  kurz  man  erhält  selten  eine  andere  Form  als  eine 
aus  der  Ferax-GrupYi:  von  Anfang  an  ganz  unvermischt.  Ist  mehr  als  eine  Form  vorhanden, 
so  kann  man  sich  ferner  leicht  davon  überzeugen,  wie  sie  sich  gegenseitig  verdrftagen,  die 
iiM  wwiegend  das  Sobatrat  occapirt  Das  kann  fortgehen  Ui  nn  vHligaB  Vandnrinini 
der  teaitm  tm  der  Onttnr;  gewöhnfiefa  aber  bleibt  aaeh  die  benaditlwiUgte.Pbnn  erbatten, 
ini  diaa  leitvelM  vkder  rddilldMr  aufimtntMi  «der  neb  das  «nprtagtkha  Verdrtagiiiipi- 
wMIlBln  viter  nmukekreiL  Es  ist  mm  «ber  aelbitvecallmnieii,  fltNrigeH  aehoii «»  Com« 
■tef  betont  venlen,  daas  um  eine  Sfeeias  edar  Baee  Iii  Owen  Ghanktafen  genan  kennen 
nnd  utttaiadMiden  ao  lernen,  aoriflUtige  Txmamg  derselben  von  andaran  Ihnlidien  nnd  ncfer 
heriie  seiBlillig  ralagahaKene  Caltar  dnreb  iriaderhelta  Oenentlonen  aediwendlg  ist.  Dean 
die  gifleseren-  Fennen  der  Oattnigen  8afrtll»f»ia  nnd  ÄMgn  pind  einander  vielfadi  aa  ihn* 
Ikb,  dass  dne  Confosion  nnvenneidiieb  wird»  wenn  sie  geselUg  darcbeioaoder  wachsen.  Zorn 
Belege  bierfar  sei  eine  (aas  der  Untersadmogsreibe,  aber  welche  hier  berichtet  wird,  nicht  aua 
illeren  datirende)  Erfahrung  mit  A.  pr<Aifera  angefahrt,  'fOr  deren  Oogonien  ich  lange  Zeit  die 
der  S.  Thureti  hielt,  welche  auf  Acsten  ohne  deutliche  Zoosporangien  mit  den  sporangientragenden 
der  ÄcMya  zusamnienzuslfhen  pflegten.  Die  Qeschichte  der  A.  prolifera.  wlIcIic  als  »diöcisch« 
beschrieben  zxi  werden  pflegt,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  Andere  demselben  In-thum 
verfallen  sind,  welcher  sich  mir  durch  fortgesetzte  Untersuchung  aufklärte.  Die  Trennung 
der  einmal  gesellig  wachsenden  Arten  ist  oft  recht  schwer,  viel  schwerer  als  bei  so  gross 
werdeoden  Pflansen  auf  den  ersten  Blick  einleuchtet,  denn  neben  den  grossen  Exemplaren 
atehan  oft  fsna  Uetne,  deren  jedes  nichtsdestoweniger  ein  paar  Dntxend  Zooeporeo  producirt, 
die  SSoeqponn  aelbat,  enunol  am  dem  Sporangian  enüanen,  sind  gar  nicht' mebr  sidNr  eon- 
tndirbari  neu  «in  einaehiea  ^onanginnk  dar  fssmneciitnB  Fonn  nnler  den  MifcNokop  iMÜrt 
wird  nnd  die  Isolinnig  anch  gelingt,  eo  kinnea  diceem  In  Bnbenwiand  beflndlkhe  Zoo^ocen 
der  MNMiHblieMnden  Art  nngo««b«n  anhingen  nnd  nachher  anr  WeiterentwkUuig  gelangon 
n.  a.  w.  Km^  eine  vollatindlga  Tkennang  der  Fnraien  kann  oft  «oehanlangn  Arbeil  «ribidam. 
DoA  gsBugt  ale  scUieaalldi,  nie  fMUuhe  liidwng  lehrt.  Sdien  leichter  ist  «e,  neben- 
einander befindliche  Culturen  rein  zu  erhalten,  weil  |a  die  in  Rede  stehenden  Gewächse  streng 
an  daa  Wasser  gebunden  sind  und  ihre  Keime  nicht  spontan,  d.  b.  ohne  Zuthun  des  Beobachters 
von  chMB  Gef^  in  das  andere  kommen  können.  Jedoch  muss  hier  gerade  der  Beobachter 
auch  sehr  vorsichtig  auf  Beinbattung  dar  Instramente  achten,  wenn  er  die  Cultnren  SttOGeaaive 
untersucht. 

t 
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Oiltarai,  die  a«ili  ilen  .ungeikniMeii  Goricbtspaakten  fl|M«iMraio  gshaltn  «ndm, 
itod  m,  vddM  mir  die  nitgeüwiltieii  eed  odt  dm  m  Corn«  kwn  MgeBiabeiwi  tter^ 
eiortinaendeo  ReBoltete  crgelwa  Irnben.  Pringslieiiiili  eotgegeigeMtile  cridlreB  aidi,  nie 
ich  gkuAe,  mu  sidU  mit  der  gehörigen  Sorgfalt  spedesrdn  gebelteeen  Outtwen  einander 
llmliiker  Altan,  in  wdchui  Calteren  tkeita  mdm»  Artan  geneegt  geweeeii»  theils  eiee  dudi 
efte  endete  vefdviagt  «etdee  eein  mOgee« 

Bdege  für  dieie  Vermothung  eind,  wie  mir  adwiat,  ie  PriagelieiiB^  Meter  AiMt 
selbet  enthellee.  Ei  wird  dort  Adiljfa  jwl^aNdhi  eis  Bcivid  ftr  die  Strnctarfom  der  reifea 
OoqMren  engeilDhrt,  welclie  fflr  die  ol)en  t)escliriebeiM«  SeiiniiegBini  ciewektarialieeli,  von 
jener  der  obigen  Achlyen  aber  sehr  venciiieden  ist.  DtM  unsere  A.  jwlyunära  nit  der 
PringBbeim'sclwn  identisch  sei,  k»nn  nun  allerdings  nicht  besliiniiit  behauptet  werden; 
ebensowenig,  dnss  es  nicht  >4cA?y«-Ai  ten  geben  nmg,  bei  denen  der  Bau  der  Oosporen  dem 
für  Saprolcgnieii  btsrbrii'benon  ähnlicher  ist,  als  der  unserer  A.  prolifera  und  polyandra. 
Auf  der  anderen  Siiic  über  siiui  liie  beidi-n  letzteren  so  vorwiegend  häufiir,  dnss  sie  in  einer 
nusyedebuten  linlersucbungsreihe  wie  dur  Pr  i  ii  «s  ii  e i  iirsehen  siLwcrlicb  ^'cfcbll  haben.  Nichts- 
destoweniger fehlt  bei  I'ringsheim  jede  Erwiihnunj;  des  eigenartigen  DosporeiibaiKs  der- 
selben. Das  dürfte  anzeigen,  das»  eine  gehörig  scharfe  Unterscheidung  der  Formen  hier  nicht 
stattgefunden  hat.  Bei  eokhee,  die  eieaate  irirididi  ee  ihalieii  sied,  wie  S.  momiea^  Thinii, 
«nndtae  o.  a  £,  wird  diesellw  demTneeb  weeiger  stettgefiuideii  heben.  Oime  die  UetersdisMang 
der  Fomen  eber  kena  en  eine  BeinhelUng  ihrer  Celtaren  naUrlcb  nidrt  gedeckt  werden. 

In  Priagebeim's  widenpredienden  Angaben  Ist  aenadi  ein  BÜddudtiger  Ebiwead 
gegen  die  initgietheilten  Reeeltete  ideht  enthelten.  Feesen  wir  dine  nedunele  burs  weanunea. 
so  setutt  sich  auch  die  Oettuagen  Athiya  und  fiywfcfwie^  wie  so  yide  andere  im  Fflanssn- 
rslch,  lesnennen  aas  erbhcfa  .eonetenlen  Spedea,  tob  denen  die  einen  sdiarf  dUforewAft,  die 
anderen  dnrsh  Dcbefgsngsibmen  mit  eieaader  Terhandea  eind,  wddM  ihre  Abeteanneg  von 
einender  oder  vea  nwoinnawif  StemaifonB  deutlich  eikennen  leieen.  Will  man  letxtere  Arten 
Heber  Beeee  als  Speeles  nennen,  so  ist,  wie  schon  gesagt,  dagegen  nichts  einzuwcmlen.  In 
Beziehung  auf  das  Vorkommen  der  Nebenäste  und  Anthcridieti  zeigen  die  einzelnen  Arten 
und  Rsoen  Verschiedenheiten.  Bei  den  einen  fehlen  diese  Organe  nie:  2.  B.  unserer  Sapr. 
monoirn,  Arhlffn  prolifera,  A.  poltfaiuirn ;  iK'i  anderen  sind  sie  an  den  meisten  Ooponicii  vor- 
linmk'n,  fehlen  aber  an  einzelnen  dieser,  z.  II  S.  nslerophora,  A.  spitimi  (auch  A])huiim\ycra 
scaba)  ;  bei  einer  drillen  Kategorie  ist  ihr  Vorhandensein  Seltene  Ausnahme,  ihr  Fehlen  ganz 
vorlierrschende  Kegel:  S.  tortdosa,  Thureti. 
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Ift.  Grundlagen  eines  natarlichen  ^^»(«nis  der  Pilze.  * 
Vorstehend  erörltrle  Morphologica  und  ihre  Coiiscqucnzcn  für  die  Systemaiilc  der  Terono- 
Bporeen  und  Saprolegnieen  selbst  miusten  eingebend  festgeetdlt  werden,  um  eine  sichere 
Qnindiage  za  erlnltM  ftr  die  LBBong  der  Frage,  Audi  irddie  die  gune  üetetBuhiiiiK  ver- 
«nlMrt  werde,  der  Frage  nimllcb,  was  von  geoamteB  Phyoooiyoetea  m  lernen  M  Ar  die 
SjntoBiatik  der  Fibe  und  der  Ttullopitjten  Oberhaiipt  Denn  es  sied  für  diese  iüerdiDgs 
eefther  viele  NalnaweidaiigeB  ynm  Aagaben  aber  nqrcoiiiiyoetMi  geaacht  «erden;  dieadlwa 
iBiMtei  aber  ven  mreiMhaften  Werthe  bleibeii,  eo  leoge  Aber  jene  Gewldne  aellMt  dae 
DarebeiDander  der  Ooirtreteiaan  bestand. 

Znvlhrdent  fragt  aieb  Jem,  eb  tberbaqtt  dar  Eatwlcklngigang  der  in  Bede  atnhandw 
Pbyeenqpceten  In  aeineai  gaMonnlen  Bbjthnee  nnd  in  allen  eeiacn  einaehien  AbeckaiUen  nit 
denifeidgBn  anderer  QewfldiBe  eo  tiel  Debminalinunnng  aeigt,  nni  eine  albere  Verwandtschaft 
mit  diesen  erkennen  zu  Inssen.  Ziehen  wir  zun&chst  die  Peronoeporeen  allein  in  die  Ver* 
gleichung.  Die  gesuchte  Ucbüreinstinimung  des  Gesammt-fibytlunns  wird  fOr  sie  ohne  weiteres 
bejaht  werden,  denn  derselbe  ist  bei  ihnen  der  gleiche^  wie  bei  den  oosporeobildenden  Gblero- 
pbjrllalgen. 

Aus  der  keimenden  Spore  wird  ein  Thalius,  dessi'U  Kntwicklung  bei  vollständiger  Aus- 
bildung mit  der  Bildung  von  Oosporen  abschlies^st,  vorher  ungeschlechtliche  I'ropagationsorgaiic 
(Conidien,  Zoosporen  etc.)  bilden  kann  und  meistens,  aber  nicht  immer,  bildet.  Aus  der  kei- 
menden Oospore  entwickelt  .sich  entweder  direct  ein  neuer  Thiillus  oder  zuerst  Conidien 
(resp.  Zoosporen).  In  dem  Aufbau  der  einzelnen  Entwicklungsabschnitte  finden  allerdings 
green  VeraeUedaiAettei  nriaohea  den  Pirenoipereca  ind  den  behaanlHi  CUorophyllalgen 
statt»  dodi  iAIt  es  nicht  an  Femen,  wehdie  bi  Tersctaiedenen  Sbine  eine  Anolheraag  ver- 
nrittaln.  Fir  den  Ben  des  Thalbu  bedarf  diease  kann  anaAbrlicberer  Ansefaiandenelanng, 
wenn  an  FaMoibsrin»  CWssdbirfr,  ÜBNoUqrikarw  and  D.  Cttnningham^^  MfetUa»  erinnert 
wild;  dar  GUorepbyOmngel  etebt,  wie  eiehere  anderweite  ErfUmugen  lebm,  der  meipbo- 
kglaobeB  Annihemag  nbsbt  tau  Wege,  ßervonabeben  Ist  aocb  die  Tbaleaebe  der  blufig, 
wenn  auch  nie  regehafiaiig  auftretenden  Gliedernag  dnreb  Qaerwtnde,  wehte  der  Thallas 
zumal  bei  FfMmm  nnd  Pkytopidkoru  zeigt  nnd  auf  wekbe  leb  frober  wohl  zu  wenig  Gewidtt 
gdegt  habe.  Die  Differenzen  in  der  ZoosporenUhfang  nnd  in  der  Kebnnng  der  Ooaporen 
stehen  einer  engen  morphologischen  Annäherung  gewigB  Vicbt  im  Wege.  Am  auffallendsten 
ist  die  Differenz  in  der  Entwicklung  der  Sexualorgme;  gegeallber  den  cbankteristiscben 

*)  TiaiMactkM  of      Lina.  So«.  London,  8«.  S,  ToL  L 
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Erscheinungen  der  Ei-  und  Periplasmasonderung  und  des  Eintrilts  des  ungeformten  Gono- 
plasmas  durch  den  Befruchtungsscliliiuch  bei  den  Piroiidsiiorecn,  die  frei  zugänglichen  Eier 
and  charakteristisch  gestalteten  beweglichen  Samenkürper  der  ineiston  iu  Vergleich  ziehenden 
diloropbyllhalligeD  Foroicn  und  auch  der  cMorophyllfrcien  JüoHoblepharis.  Doch  stebra  «och 
Umt  DURuMiiBii  Bidit  mmmittek  mander  gegenüber.  Amtomiigen  UnDsr  Protopli—a» 
Pertioo«,  mUlw  lidi  der  Peritdamebildnig  diract  veij^eiclMii  kawn,  aiod  vonPringi^eiB 
Uagrt  beadiiieb«  worden  bei  der  BbUdnag  von  Oed^mUtm  und  FondM;  bei  der  DOdang 
der  Samoilcfirper  voo  Vtm^kria  wird  ein  graaeer  Thdl  des  imprfliigticfafln  Protoplasma- 
genwoget  des  Antheridinatt  «nverfanndit  mgoteeaei;  weiterer  UmbUdK  leigl  solebe  Aoe- 
itonageB  HhciliMpt  als  eiM  labr  «HgeoNiiie  Encheimwg  bei  der  BUdmg  von  BcMwlwdhwi. 
Bei  l^Omm  md  JP^^/ktOUom  cntepridit  die  Soademag  des  Peripkan  Jmmh  AontOMUigen 
bei  Vmdmna  u.  i.  v.  voHMIndig  mA  der  geriogMi  Qnotitll  nnd  aeineai  Zugnndegehen 
ohne  eine  besümmte  Organisation.  Dadorch  daas  es  bei  Peronosporen  reichlicher  Torbanden 
ist  und  zur  Bildung  einer  Halle  (Exospor)  um  das  befrachtete  Ei  verwendet  wird,  ist  an  der 
Tergleicbung  nichts  geändert,  sondern  nur  ein  interessantes  Beispiel  dafür  geliefert,  dns»  auf 
gleiche  Art  und  an  gleichem  Orte  entstandene!  Kntwicklungsproducte  je  nach  den  Species  vcr- 
sdiiedenen  physiologischen  Leistungen  dienen  und  hiernach  verschiedene  Spedaleigenschaften 
annetameD  können. 

Es  bleiben  somit  als  allgemeine  Differenzen  von  den  in  Fragi!  kommeiuleu  Chlorophyll- 
algen  noch  das  Nichtaustreten  des  Periplasma  auu  dem  Oogon,  die  Nichtformung  des  Gonoplasma 
xnm  autonom  beweglichen  Saoienkörper  nnd  der  Befrachtungsadibiacb  —  Erscheinungen,  welche 
in  BldaleM  Zweawiiimihaiige  aster  cimader  imd  aift  der  ^fpiadi  endophyten  LebeomiM  der 
PeranoqmreeB  atehea.  Uaa  kaan  aie  km  AnpaNingienebeiaaBgeQ  an  dieae  Lebcnaweiw 
nennen,  bei  welcher  ein  Eintraten  fni  werdender  bewegtieher  Bpematien  ia  ein  ft«l  geflfiMtea 
Oogon  thatsIdiUdi  schwer  oder  nnaaOgUd)  wire,  die  freie  Oeffaang  dieasa  uad  die  bewe^icheo 
SpemiliaB  dahor  nicht  anr  AneUldnng  iHNnmcn  md  dordi  den  BeügicihtnniMchlanch  eraetst 
werdea.  Cunningbam*s  leider  gerade  in  dBeaen  Pnnktn  nidit  vidlsUndign  Beobaehtangan 
an  aeiacr  Mgeriita  nuMlwn  es  weafgitens  wabraeheiiüidi,  daaa  bd  dieaer  cUorophyU- 
baltigen  Pliaai8|  in  Zdaannwabaage  mit  der  endopbjtiaäien  Anebüdung  der  Senalecgaaa,  an 
dieaen  anHdie  Düteanm  von  Jenen  der  frei  lebenden  Nlehatvarwandlen  [(khoAeä$  u,  a.) 
wie  die  für  die  Peronosporeoi  Imnrorgehobenen  eintreten. 

Nach  diesen  Betrachtungen,  welche  sich  leicht  mit  demselben  Resultate  noch  in  weitere 
'Einaelheiten  Terfstgen  lleeaen,  Ueibt  an  der  nunal  durcb  I^IMmm  vernitteltea  nsben 
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VflnniidtKlMft  der  PerooMporeeo  mit  den  (MeportnbQdendeo  Chloroaporeen  wolil  kaia 
ZiMifd.— 

Sldit  HU  tich  naoli  aBderai  TarwudtadHilUbeiidingen  der  PeroDosporeen  um,  m 
bnodun  die  m  den  Sapralegaieea  hier,  nach  den  obigen  DwetennngcB,  mnlchit  oidit 
«oflllirtich  expitdrt  an  werden.  A«b  die  n  den  ^ygoioyceten  bcatebeodeD  and  wohl 
•Hgeneis  Merinnst  Nicht  nieder  finden  lidi  nahe  AnhuapAmgen  an  die  Cbjftridieeo.  Avf 
•  dine  drei  Gruppen  soll  mrten  mradtgekonunen  «erden.  Bier  aeben  wir  innidnt  von  ihnaa 
.  gnu  ab  and  ftagen  nach  femerai  an  die  Pcronea^oraen  etwa  ananacbWomden  Formen.  Dntar 
den  hehannten  Gewiehaen  aind  dien  nnatraitiB  die  etab^ren  Erjaiphnan*  wdche  ich')  in  der 
Gattung  PodospikHra  «isamnengeftunt  habe.  Und  zwar  kann  von  diesen  auagesagt  werden, 
das»  sie  nicht  etwa  yon  flberfaaupt  ianiBtehenden  den  Peronosporeen  noch  am  nächsten  komiBBy 
Bondern  dass  sie  mit  letzteren  ihrer  ganzen  Entwichlang  nach  wirklich  sehr  nahe  Uebereinstimmung 
zeigen.  Der  ganze  Entwicklun^fsrhythnius  ist  in  beiden  Abtheilungen  der  gleiche,  wie  wohl  der 
einfache  Hinweis  auf  die  vorstehenden  und  die  citirten  Beschreibungen  zur  Genüize  zeigt.  Bau 
und  Wachsthuni  des  sterilen  Thallus  i^eigen  keine  durchgreifenden  Unterschiede,  denn  in  dem 
regelmässigem  Auftreten  der  Querwände  im  Thallus  der  Krysipheeu  können  solche  nicht  wohl 
gefunden  werden;  noch  weniger  in  der  innerhalb  der  rcrouosporeen  ja  auch  nach  Genera  und 
aelbst  Spedes  sehr  verschiedenen  Bildung  der  UitastorieD. 

In  beiden  Abthaitangen  bildet  der  IhaOnn  bei  den  ndrten  Artm  aaf  WadanB  Tkag- 
swaigen  nngearJilachtüche  Propagationaorgaae  —  Zoosporaagien  bei  den  gaai  oder  aeitweiaB 
Waiaer  bawobnandan  Fpnien,  Conidien,  die  diraet  an  einem  ThaUaa  aaawadmen,  boi  jenen, 
welche  nicht  WtiMrtie wohner  sind.  Beiderlei  Organe  entstehen  bei  allen  Arten  m  an  tagen 
am  gMcfaen  Orte  des  Eotwicklaigswegea.  Beide  aind  von  einander  in  nichts  aaderm  aUgenefai 
venchiaden,  ala  in  der  durch  den  Maagd  oder  daa  Yarhandenaein  der  ZoeaporehUldnng 
angeieiglBB  Anpaamug  an  innere  LAenshedfangnagen.  Dia  Dieht  waMerbewohnenden 
PeroBOiporen  haiien  ao  gut  wie  die  EiTaipheen  nur  nidit  laoaporenbildende  Conidien;  die 
piaamaloparen ')  Peronoeporen  varmitteUi  den  Uebergang  zwiacben  dicaen  und  den  typiaefaa 
Zoesporangien  bildenden  Arten.  Die  Oonidieobiidnng  der  Etja^heen  iat  jener  m  OgflogM 
aehr  ähnlich. 

Die  Podosphacrcn  entwickeln  als  Anfänge  ihrer  den  Kntwickliingspnng  abschliessenden 
FructificBtion  Organe,  welche  ich*)  Antheridien  (oder  PoUinodien)  und  Eizellen  genannt  habe 

* 

■)  DiegG  Bi'itr&ge,  3.  Reihe. 

*)  Vgl.  Ann.  Sc.  nat.  18S3,  T.  ZX.     84.  —  ■)  Disie  Beitr.  L  & 
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*  ud  hiar  noch  anw  AagnUidK  «iedania  m  bmmii  «wde.  Ihrtr  cntan  Entwiekliiag  iMwIi 
•dgeo  deae  Organe  die  gritate  Admlidikeit  mit  den  BeiuikirgBMn  von  Fhjflepldkora  dNmiMr»; 
Omr  IneertioD  ntcb  nH  denen  jener  Feroneeporeen,  wo  das  Aatberldiom  von  einem  dem  jnngen 
Oegoa  Ortlidi  nahen  beliebigen  TballnsawciBe  entqmngt.  Die«ftirtenBeediireibnngenllefonliierfltar 
den  Kaefanveia.  Zirigelwn  dem  jnngen  Antbatidinm  niit  ednem  Stiele  bei  Poda^fkam  vnd  den 
lßei<ftnanifgen  TheHen  einer  Poraneiporee  beatdit  kann  .ein  anderer  Untecadiied  als  der  der 
CMeae  ind  apeeiellen  Fonn.  Weiter  gdit  aber  die  volle  Ueberainatimmang  nicbt.  Denn  entlieh 
konnte  nie  ein  Auatritt  von  OoDoplaan»  ans  dem  Antheridhrn,  dieam  vielmehr  hnmar  nur  flOMg  . 
geeehkuaen  beobachtet  werden;  und  zweitena  M  die  WeHarentwickhmg  da-  Eizelle  sdir  ver- 
schieden von  jener  einer  Oogoniamanlagc  bei  PerOMMpOKen,  iosofcrn  aus  ihr  ein  Ascus  mit 
'  aeiaer  kurzen  Stielzclle  wird.  Mit  der  Bildung  der  acht  zn  neuem  Tbailus  cntwicklungsfahigeo 
Sporen  in  dem  Ascus  ist  dann  das  Wesentliche  der  PorfospAatr«-Fnictificalion  vulleiiilit.  Der 
Untcrüchied  besieht  hiernach  darin,  dass  sich  in  der  Eizelle  nicht  wie  im  Oogon  von  l'uthium 
ein  zu  befruchtendes  Ei  diffcrciuiit,  dass  vielmehr  die  eventuelle  Befruchtung  enipfani^i  n  wird 
von  der  noch  sclir  kit'iueu,  undifferenzirtcu  Eizelle  und  diese  dann  wächst  und  zwei  successive 
Theilungeu  erfährt,  deren  Endproduct  die  BilduHf,'  der  acht  Sporen  ist.  Letzteren  Process  nehme 
icli  hierbei  als  die  zweite  (ihici-seits  woLl  noch  m  Unterabschnitte  zerlegbare)  Thcüuog,  weil 
die  principiclle  Differenz  zwischen  »freier  Zelibildong«  und  Tbcilnng  deraeit  nicbt  mehr  anfredit 
an  halten  ist.  ■) 

So  sclur  nun  diese  Ditfcrcuz  in  die  Augen  fällt,  so  ist  sie  doch  bei  näherer  Betrachtung 
keine  sehr  tief  greifende.  Würde  bei  Peronosporeen  —  resp.  in  deren  nikbeter  Yerwnndladiaft 
—  dar  IUI  voritommen,  dam  das  Oogon  ohne  vorherige  innere  DdüSerenairnng  direct  die 
BefradUuig  aolhinuit  and  dann  nm  Sporaogium  irird.,  ao  wire  hier  der  UnteneUed  adion 
anf  ein  Hininnm  redacfart  Bei  UgmegSw»  vnd  Üeigwwdftnw  trift  diesee  Peetnlat  vieUeidil 
adion  ÜieihraiiBe  so;  weitere  ünterancbungen  werden  darflber  au  entaehefak»  beben. 

JedenfUls  neigt  die  vomtebende  Ver^eiehinig,  dam  die  Bntwiddnng  dea  Aacna  bei 
Podo^phami  md  der  Oospore  bei  Peronosporeen  dnander  sehr  nahe  kommende  Freeceae  sind, 
wekhe  der  AnaSbrcrung  bekkr  nicht  nnr  nicbt  im  Wege  atdien,  aendem  (Br  dieadbe  ein 
Hanpt'Aignment  abgdwn.  Gegen  diesen  kann  kein  Einwand  erwadiaen  ana  der  Tbetmdw, 
dam  bei  PodbqAaero  der  Aaona  von  einer  Balle  umwadiaen  wird,  der  apiteren  Frochtwawl. 
Diese  ist  eine  acccsaoriache  DiMnng;  de  durfte  so  aufbUend  und  charakteriatiscfa  aie  andi  sebi 

')  Vgl.  Strasbarger,  ZdlbUdting  und  ZeUtheilang,  3.  Auflagv. 
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BMf,  ji  dto  «Ofatdimde  BetracbUn^  nicht  hineingezogen  «erden,  weil  sie  aoaterhalb  d«r 
MCMiMklmdcii  Dttlle  mtsieht  md  eine  rotte  F.ntwickluiiK  dieser  ohne  sie  sehr  wohl  deokber 
wäre.  Käme  sie  ancli  bei  Peronosporeen  vor,  und  vielieicht  liei  Podosphacra  nicht,  so  wQrde 
hicrdurt^h  an  der  gnnzen  Vcrgleichnn^  nichts  geändert  wertlen.  Denn  man  kennt  ans  der 
unzweifelhaft  nächsten  Verwaiidtschiift  der  iVr  ono^poreen  Thatsacheu  geniifr,  welclie  zeigen,  dass 
die  Bildung;  von  aussen  kommender  Fi  iichthüllcii  bei  sonst  in  allen  wesentlichen  Punkten 
Bleichem  (liui^e  der  Knfwiekluiig  und  der  eigentiiehen  Fruchtbildung  selbst,  je  nach  Sjiocies 
vorkommen  oder  völlig  fehlen  kann.  Unter  den  Mucorinen  sind  Morturelld  umi  .l/',v«/iri'i 
mit  ihren  charaltteristischen  Hüllen  der  ^ygusporen  einermütK,  die  hOllenloflen  i)/uc<;r- Formen 
•ndererseits  n  momm  md  udi  iDtenBedürfonnen  ftUen  nicht  Bei  den  noch  näher  hieriier 
gehSrigeo  Saprolegnieet  iai  Aek^  proüfara  von  den  II1k%hb  bekmitan  FomeB  ehenfidli 
dorth  die  beadiriebew  UnbOIhmg  der  Oof^iea  von  ihren  httUenlOHn  Venmndten  wmgmUtmL 
In  der  vontchenden  Tergldehang  ward«  eine  TonBflflelmng  genidit,  weldie  angalbcIrtCB 
werden  kann  und  «mda  ist,*)  nnd  daher  noch  der  Motivimng  bedarf,  nlinfidi  daan  die  Anflbige 
der  iMavtaM-Fnieht  all  Eiadle  und  Antheridkun  den  Senudorganen  der^Pereneapereen 
ghddiweidtig  heCrachtfi  werden.  Die  Gegner  dieser  Auftasung  grOnden  swar  ihre  Einwendungen 
mehr  auf  andere  Pomen  als  iWospftoer«;  sie  kSnnten  sich  aber  noch  nur  auf  diese  beaehen, 
denn  die  Fetale  ihrer  Einwinde  gflt  nneh  Ar  diese  und  idi  aee^re  dieaalbe  ▼eUstindig.  Sie 
lautet  dem  Sinne  nach  ro,  das»  die  sexuelle  Function,  welche  mit  den  AuKdrflcken  Eiaelle  und 
Antheridium  doch  behauptet  zu  aein  scheint,  für  diese  Organe  nicht  erwiesen,  ihre  directe  Ver- 
gleichbarkeit mit  den  glekhnamigen  Theilen  der  Peronoaipomen  daher  sunt  niadestoi  sweifcl- 
hoft  ist 

Nach  dem.  was  obtn  über  Ikfruchtungsprocesse  und  deren  Nachweisung  gesagt  ist,  und 
da  ich  mit  der  Fjitwicklnngsgtschichte  iler  Podosphaera -VruvUt  heute  nicht  weiter  gekommen 
bin  als  im  Jahre  IHTO.  ninss  ich  noch  mehr  als  damals  (vgl.  1.  c.  p.  78)  zugeben,  dass  die 
sexuelle  Fuiietiun  der  fra^^lichüii  1  heile  unerwiesen  ist.  Fehlen  doch  für  sie  selbst  die  meisten 
iudirecten  Argumente,  welche  bei  der  Discossion  Ober  die  gleichnamigen  der  Saprolegnieen  fBr 
wirfcHdM  Seaualitlt  noch  goltead  genaeht  werden  Inunten.  Bei  der  Aufandumg  natflrüciier 
Tcrwandtaehaft  konunt  ea  aber  auf  die  genaue  Fcatatsflnng  der  phyqioioglBcfaen  Function  au 
«ergleidiender  Thefle  aieht  nur  nicht  an,  sondern  es  ist  ein  gnmdaitdleher  Fehler,  auf  dicadbe 
den  enIsehefalendeB  Werth  au  legen,  dn  Fehler,  den  ich  aeihat  frfiher  und  nnne  Gegner  nadiher 

')  Van  Tiegbem,  Ann.  Sc  Dat.,  ß.  Sir.,  Ton.      —  Brefeld,  Bot.  Zeil«.  1877,  p.  77. 

•)  Tan  Tleih««,  BaDeda  Soe.  Bot.  le  Vmm,  Tarn.  XXm,  «1,  OB.  Brt,  SUg.  1870,  165. 
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Udit  vermiedn  haben.  Es  hndelt  Bicb  vjalndur  ledi^Ueb  ob  nacpliotogiKheTflqhichiiiig,  am 
BUMÜMidaf  über  dit  HomologieD  bei  dm  m  m^ctehendeD  Artn;  uter  homolog  «wdon 
'aoldm  OrgMM  difftNnter  8|Mcica,  odor  riditiger  adche  (Ukder  thra  Eatwiddmifligaagei  for- 
itiiwiBii,  «ehte  in  dinom  genna  eolgprechcnde  SteUeo  ebmehinei,  vergleichbar  dn  ent^gwchaoden 
Pmdrteo  ta  «tammior  gMolmaaigoii  gMnnoliiMhaii  Ugaraa,  md  vonteObir  «b  OBtetaadwi  mm 
dar  Umtodehng  eines  Gliedes  der  gleicbea  Tordteriidien  fitaimnform.  Nach  dieaem  Mmmlobo 
sind  die  Sexaalorgane  der  antheridicntragoodoo  Saprolegniecn  denen  der  Peronosporcen  jedenMis 
homolog,  obgleich  ihre  sexuellen  Leistangcn  zweifelhaft  sind,  und  die  Oogonien  "von  S.  TktmH 
jenen  der  anderen  Arten  ebenfalls,  obgleich  ohne  sexuelle  Function.  Nach  demselben  Maass- 
stabe stellt  sich  auch,  nach  der  obigen  Vergleichung,  die  Homologie  heraus  zwischen  Oogon 
(=  Eizelle!  und  Antheridium  der  Peronosporeen  uiul  den  gleichuiiiiii^eti  Thiiloii  der  rodospbaereu, 
ebenso  wie  für  die  übrigen  gleichnamigen  Thcilc  beider  Gruppen,  die  Conidiea  u.  a.  w.,  der 
oben  Vermiedeue  Ausdruck  homolog  hier  hinzugefügt  sein  möge. 

Die  HomologiecB  in  dem  Entwicklungsgang  beider  Gruppen  sind  streng  vorhanden  bis 
aur  Bildung  der  Eiaellen  und  Antheridien.  Bis  dahin  sollten  daher  auch  gleiche  Nameo  für 
die  homologm  GUeiir  eingefahrt,  specMl  dor  Aininick  PoUliodlam  hlloi  gdann  mi^  dtfihr 
Antheridhun  gesagt  weiden  reip.  Aotheridieniweig,  d.  h.  Zweig,  welcher  im  Fdk 
sexoeUer  DiffBreoiinrag  das  Antheridtam  bUdet.  Aach  der  Awdnuk  ElseUe  ist  tlt  PedMfiuura 
aiitegdiei^wdlertbeikUiMrwieoMMBtheilBUnsiitNdlBDdeB««^  Statt  oeiaermflgeehi  für  beide 
mi  Veq^aldMmde  Oraiipen  pemeoder  Anadiuck,  Fhwtatmibiig,  Arehiearpinm  eiageAhrt  werten 
für  di«  fai  beidoi  iMssdoge  J/aafß  Zdle,  welche  dann  bei  FeumMOpOMeii  la  dem  ribiUmden 
Oogon,  bei  Podoepltaera  zum  Ascw  mit  aebwm  Triger  heraawtdiot  Bis  nin  ABttteridienast 
und  ArcUcarp  reichen  die  strengen  Homologien  in  beiden  Gruppen.  Dann  bfirea  sie  auf;  der 
Ven^eidi  des  Ascna  von  Fudatpkiem  mit  dem  Ei  von  Pjflkmm,  der  acht  Asemvorai  elim  mit 
den  in  der  keimenden  Eispore  gebUdetta  Schwärmern  liana  janodi  nngodentait  werden,  ist  aber 
nicht  mehr  ganz  zutreffend.  Ist  man  von .  den  Peronosporeen  haigegangen,  so  stellt  die  Aflca»> 
Bildung  bei  Podospkaera  eine  neue  Krscheinuug  diir,  welche  jenen  fremd  ist 

Mit  Podflsphaera  in  unmittelharster  Verwandtschaft  stehen,  wie  nicht  ausführlich  inotivirt 
zu  werden  braucht,  die  übrigen,  mehrere  Asci  in  einer  Frucht  fülirenden  F.rysiiiheeii,  also  die 
alte  Gattuiip  Erysiphe;  sie  ist  von  jouer  nur  dadurch  verschieden,  dass  hei  ihr  das  Arcbicarpium 
zum  mehr^lieilrigen  und  eine  Mehrzahl  von  Ascis  erzeugenden  Asco^;on  wird. 

Mit  Erympiic  sind  Wir  aber  mitten  in  die  Abtheilong  der  Ascomycetcn  gelangt.  Denn 
dieser  Gattung  achlieaaen  sieh  adiliiBiche  andere  Aseonqreaten-Genen  nach  dem  ganzen  Gange 


Digitized  by  Google 


—   SS7  — 

und  dco  EinietheiCMi  ümv  Entvieklnig  ao  direet  n,  daH  dae  väh»  TCrwaadtMdultlidie  Be>  . 
aiebuiig  sebwertidi  Je  benvdfelt  wwden  kuui.  Zvnldict  kOuMn  hier  mv  mMm  Aaeomfeeten- 
Gcnere  gemeint  aein,  bei  deneo  die  Aad  wie  liei  Aya^  Ton  einem  Aaeogon  eniapriBgen, 
weiches  dun  der  letzteren  Gattung  Beiaer  ganaen  EradiHBoag  nadi  als  homelog  betracittet  werden 
mua  end  gewöbeUdi  anich  aeiae  erste  EntwidcloBg  in  inniger  Verbtadwig  mit  einem  Antheridien- 
awcig  «Btfitt;  alio  Genem  irie  £bi0ftMm*X  AnwiRhm»*),  Qtpimoaaeiu*),  AteoMm^,  ^^mpra*). 

Hag  anch  hier  die  aeroeUe  Function  der  in  Frag«  kommenden  Organe  anerwieeen  arin, 
ao  iat  doeh  ihre  dnreb  VermitUimg  von  Jwfamrikwr«  and  &gm/ie  «ageaaigte  Homofogie  mit 
lim  Ri  ximlorgaiien  der  Peronoaporeen  einlenditend,  and  die  ayatematiache  Stdlnng  der  in  Bede 
stehenden  Pilae  hierdurch  lüar. 

Andere  Aaeomjceten  haben  gMdilhni  ebi  Aaoogai,  «wldMa  depjeatgan  der  genannten  in 

Acn  wc^ontlichRten  Kigcnschnftcn  ;;Icich  ist,  aber  nidlt  ia  Begleitung  eines  Antberidienzweiges  aus- 
gebildet wird,  sondern  vielmehr  zuletzt  einen  Cqnceptionaapp8nt(Tricbogyn}  entwickelt,  mit  welchem 
Spermatien  in  Vereinigung  treten.  Folge  dieser  Vereinigung,  welcher  nach  allen  Indirien  die 
Hedi'ulimn  einer  scxui'lli'n  nidil  ali^;cspri)chi'n  werden  wird,  ist  duiin  die  Kntwicklung  der  Asci. 
So  hvi  ('ollr)ii'i  uiiil  Jittj^mu"),  denen  sieh,  nach  den  von  Stahl  jiefiindfiu'n  Andeutuiipeu  und 
nach  der  seit  S  c  Ii  \v  c  n  d  c n  <•  r's  friilieren  lintersuchungeii')  bekannten  Tiialsaclie  di's  besonderen 
ascushikiouden  ll  v  iihi  nsystems  in  der  Flechten  -  Sporenfrucht,  die  weitaus  überwiegende  Mehr/jihl 
der  Licbeiien  -  Pil/.e  auächliesseu  wird.  Auch  für  diese  l'^iille  wird,  bei  der  sonstigen  Ucber- 
einatimmnng  der  «eaentlkfaaten  Gestaltungs-  and.  Entwieklungsprocesse,  die  Homologie  des 
Aacogona  mit  jenem  der  erstgenannten  ao  die  Erjnipheen  anschUeaaenden  nicht  «ohl  bestiitten 
werden,  and  die  Bildung  der  Spermfitien  in  beaonderen  Beblltern,  aowie  die  hiermit  corrdative 
Kntwiekhug  des  Triehogyns  doCMh  ah  Eraeheimugen  der  Geaehleditertrennnng  aufinifaasen 
aein,  wie  aolche  hi  den  veradiiedensten  TerwandlaehnflBkreiaen  and  mit  den  nunnidifaelnten 
j^mderacheinongen  vorkommen. 

Alle  diese  Erwlgnngen  führen  au  dem  Beanitat,  daaa  die  Tontehend  auli{ealUte  BePm 
der  mit  Ascogon  Tersebencn  Aacomyeetea  eich  dnrdi  Verndttlaog  der  Exytitkm  an  die 

')  VgL  diese  B*itr.  'X  Reilio. 

*)  BfAfeld,  SfhiromplpiUe  II. 

*)  Baraaetsky.  Botan.  Zoitg.  1872,  po«.  145. 

*)  Janeicwflkt,  BoUn.  Zeit«.  1871.  i««.  SB7. 

\|  fülle  iiu  t,  nullet.  A.ail.  Hp1((.  1874. 

*)  Stahl,  BeiU.  i-  üntwicklungigeflcbicbte  4  Flechten,  1.  Lcips.  1877. 

<)  Fkm,  laei,  m. 
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Fhyeonjceten  in  auftteigender  Oi  climnp,'  ansdiUeart,  dass  wir  in  {hnen  die  Dicbat  hfiber  stebenden 

PUsYcrwandtcD  leUterer  zu  erblicken  hüben. 

Es  gibt  rinn  aber  eine  leider  noch  überwiegend  grosse  Anzahl  von  Ascomvccten,  welche 
mit  den  bisher  betrachteten  zwar  die  griissfe  IJebcreinstimniunp  in  iler  Hiliiung  der  Asci,  der 
Sporenfrucht,  dem  f»c«aniniten  mit  letzterer  abschliessenden  K  iit  wirk  hin  ^ispanj;,  auch  der  Rihhinp 
von  Coniilien  und  iindercii  accessorisclien  Ersctieinungen  zeigen,  lici  wclrtieii  aber  von  .\rciiicar|», 
Antlu'riiiicnzweit?en,  Sperniatieii  nichts,  oder  doch  nichts  Sicheres  bekannt  ist.  Diese  sehr  zahl- 
reichen Formen  lass(;n  sich  nach  den  jetzigen  Kenntnissen  in  zWei  Kategorieen  sondern,  liei 
der  einen'),  z.  B.  Tulasne"s  Xtfl/iri/ai,  Nairirai,  fhrdyeeps,  Claviceps,  sehr  vielen  Discomyceten, 
kennt  man  zwar  vielfach  ihrer  morphologischen  und  phyaiologiBchen  Bildung  nach  zweifelhafte  Sper- 
mnttai,  bd  mnnehen  (Anns  mifluens*)  wohl  ancb  nicht  minder  zweifeihnfte  BiMnngeB,  weldie  fitr 
ATchicarpien  ^halten  werden  iiSnnteo;  die  Untersadinngen  über  ihre  Entwiddnng,  apecid]  die  der 
FMchte,  sind  aber  nodi  sn mvollstilnd^  am  Obei1tt«i>t  ein  sidierea  Urthell  sn  gestntteti  aber  An- 
oder  Abweeenbeit  von  Ancogonen  mid  aomtigon  Senalorganen  oder  deren  raofphologiBcben  Homo- 
lega.  Die  andere  Kategorie  bildet  eine  Anzahl  genauer  atndirter  Farmen,  bei  welchen  aber  alle 
angewendete  Sorgfalt  Ms  jetzt  nidita  bat  finden  laaaen,  wna  ata  Homologon  der  Aacogone^ 
Ardiiearpien,  AntherkUenzwdge  nnd  Spermatien  betrachtet  werden  könnte.  Als  Beispiele  bierfflr 
seien  nnr,  uro  minder  sichere  wegzulassen,  genannt:  van  Tieg h cm  's  Axenärsmis^  Chaftomium*)^ 
Ueospora'')  und  die  Pezizen  ans  der  Gruppe  l^rlr-rofUii'i  Fuckcl  (/'.  Fwhlinm,  Scierolwnm 
0.  n,  w.*).  Die  Träner  und  Krzeuger  der  Asci  sind  hier  Ilypiien.  welche  von  den  benachbarten 
steHleti  in  nicbt.s  verschieden  sind  als  dadurch,  dass  die  Asci  als  Verzweigungen  an  ihnen  ent- 
stehen;  sei  es,  dass  sie  wie  bei  Asrodcsmis  fast  frei  auf  ricni  Substrat  wachsen,  oder  besonfh^rs 
i^estaltefen  Frucht triigcrn  (  J'r'i'a)  <ider  (iehäiiscn  ( Plcosjwrfi)  angehören,  welche  Friicbl träger 
und  Gehäuse  dann  ihrerseits  anderen  in  hohem  (iraiie  gleichen,  in  denen  die  Asci  von  cinetn 
Ascogon  ihren  Ursprung  nehmen,  r,.  B.  Axrdbolus,  Iftfpoeopra. 

Die  zahlreichen  Fälle  der  ersten  Kategorie  würden  für  ihre  ClaSRification  katim  grosse 
Schwierigkeiten  machen,  weil  man,  zumal  bei  der  sonstigen  Uebereinstimmuug,  annehmen  küimte, 
die  Details  ihrer  Frudilentwiektnng  stimmten  alt  jenen  der  ascogonbitdenden  Formen  auch  ttbeivin 

*)  Vgl.  TnUane,  Carpolos-  H-  »•  IH. 

»)  de  Bary,  Fnichtontw.  «1.  Asromyretcn,  p.  Ii.   Tulasne,  Ann.  sc.  nat.  &  8«r.,  Tom.  VI,  17. 

•)  Bullet  Soc.  de  Krati..  .  T.  XXIll,  p<  271  ff. 

«>  VgL  Zop^  Bot.  Ztg.  1879,  p.  lä. 

*)  Baak«,  Bot  Ztg.  1877.  p.  8l8w 

«)  van  Tiegli«ni,  L  e;  Brefeld,  Bot  ZeHg.  1877,  png.  79, 
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aml  die  Locken  unserar  KenntBiwe  bittai  ledigKeh  ibren  Gnud  tn  der  unvolfatiodig  gebUebenen 
üatemiebang  des  nmieDhafteii  M»teri»l». 

Für  die  «weite  Kntegorie  ist  dieM  AoBflocht  nicht  atielihaltig.  Mit  dem  Ascogen  oder 
.  Arcbicup  aber  fehlt  ihr  eines  der  Air  die  «ndereo  wesentlidigten  Entwiddttnjiit^ieder,  and 

man  inuss  daher  fragen,  ob  beide  Kategorien  io  naher  iiatOrlicher  Venrandtsclialt  zusaminea» 
gehören ;  ob  die  jetzige  Abthetlung  der  Ascomyccten  mit  Rcciit  als  eine  natttritche  Grtippe 
gilt,  oder  iiiiht.  ¥ji  liesse  sich  ja  denken,  dass  sie  in  Wirklichkeit  aus  zwei  Abiheilungen 
ganz  vcrscliii'dciicr  iiiilürlichLt  Vor\Mindtticliat't  be!-iaii<lc,  in  deren  jeder  sich  die  Discom.vceten- 
rjreui)niyccten-l''orni  u.  s.  w.  wiederholen  könnte  und  welche  eben  nur  in  der  Ascusbildung 
übereinkamen.  Ph)  loyeiietisuh  uusgedrückl :  es  wiirc  denkbar,  dass  es  niindcsteuä  zweierlei, 
d.  b.  von  zwei  verschiedenen  Stammformen  abzuleitende  Ascuniyceteu  gäbe.  *) 

Va  ist  uuujüglicb,  eine  solche  Annahme  durcb  sUcuge  üeweisfllbruug  zurUckzuweüieu. 
Die  bekanuleii  ThniBeeben  rehihen  hiem  nidit  aoi.  Ifit  der  sicheren  Begriindung  deneRien 
steht  es  aber  ebenso;  und  da  die  QberwiegeBdea  Wahrsdieinlichkeitsgraode  gegen  sie  ^predien 
und  aidi  seigen  Usst,  dass  man  sie  nieht  nOtbig  bat,  wird  sie  aufknien  sein.  Jene  Wabr^ 
sdiebdiehlnilsgrandB  bestehen  in  der  Uberall  *)  hervortretenden  UebersinBÜnmung  der  ehn- 
rakteristiKhen  Eigenscbaften  der  Asd.  Dteedbe  iat  m  der  That  so  groos,  dass  sie  anf  wfark- 
Uehe  nahe  Verwandtschaft  fast  «ringend  hinwmt.  Weniiptens  iiennt  man  keinen  anderen 
Fan  so  grosser  Aehididikeit  anaiogar  and  nieht  aneh  homologer  Oigane  bei  nidit  in  nichater 
natarliefaer  Verwandtsdiaft  stehenden  Grapfien.  Hierzu  kommt,  wie  die  angeflihrten  Bdiiriehi 
seigen,  die  Uebcreinütinimung  des  gesammten  abrigen  Entwicklungsganges  in  beiden  Kategorien, 
und  die  Thataaciie,  dasK  in  beiden  bo  genau  die  gleichen  Gestaltungen  wiiHlcrkchren,  nach 
welchen  man  Pyrcnomyceten,  Dibconiyccten  etc.  unterscheidet.  Die  in  Rede  stehende  Anniihnio 
ist  aber  nicht  nöthig,  weil  die  ihr  zu  Urunde  liegenden  Erscheinungen  ohne  sie  eiul'acber  als 
mit  ihr  erklärt  werden  können. 

Die  genaue  VerKleichung  der  oben  beschriebenen  riiycüuiyceten  hat  gelehrt,  dass  in 
einer  Reihe  zweifellos  iiachstverwandtcr  I'ilzspecies  die  einen  streng  sexuell  (Fythiiitii),  andere 
von  ^wei^elhaftcr  Soxualitül,  aber  mit  der  Form  nach  entwickelten  Scxuaiorganen  vergehen 
(alle  Saprolcguieen  mit  Anttieridien),  noch  andere  endtkh'  geschteditslos  und  fast  buuer  noch 
ohne  aUe  Hwnologa  mlnnGcher  Sesoaloigane  sein  kOnnen  (Sapr.  Ukureü,  londam).  Nichta- 
destoweoigcr  ist  in  allen  diesen  Füllen  daa  Endproduct  der  Fnicti6catieo,  die  Ooepore,  genau 

')  Vgl.  Itttuke,  Hot.  Ztg.,  1«77,  p.  31'J. 

*)  VidWciht  Bit  Annalwe/n-  Ttabcnwee«,  weldu  eitutwtttw  ft^ick  nabaOshiididgt  Uaibca  UtaBaa. 
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das  nämlicfae.  Die  Oosporen  siud  auch,  waa  ja  wohl  nicht  oochmab  motivirt  »i  werdeo 
braudit,  in  allai  dieMm  FUleii  einuder  streng  homolog,  obgleich  Organe,  di«  zu  übmt  Am- 
bildimg  bei  PfOdm  dardume  notliifeiidig  eind,  bei  8apr.  ThmtH  und  tondna  gewObnUdi 
nicht  ebBMl  mehr  tipannin  mkomnMn.  Homolog«  Otieder,  hi  dieem  Falle  Friwtilleatioiieii 
kB/aaeu  atao«  tOgemebi  MUgedrOdrt,  Id  bestimmteii  fiSkni  m  SUnde  komnen  mit  Uebei^ 
apringnng  oder  ünterdrOdnuig  tod  (senidleD)  ZwiadieiigliederB,  wddm  in  aadenm  FiUea  • 
eonatint  «pd  lothwendig  auftreten.  Wendet  man  diese  sidwre  Erfiüurtuig  auf  die  Beurtbeilang 
der  Aaraniyceten  aa,  eo  kann  daa  Fehlen  dea  Aacogm»  oder  Ardilearpa  bei  viden  detaelbeB 
gegenüber  den  vorwiegend  Arspre^nndeD  Wahrachelalicfakeil^rOBden  kein  entsdieideedes  Be> 
ilcükcu  mehr  gegen  die  ounittelbore  natdrlicbe  Verwandtschaft  aimntlicktr  Aaeonycetea 
begründen. 

Bd  den  Saprolegaiecn  liegt  die  Sadie  dlerdings  nicht  ganz  gcnaa  so,  wie  in  den  Fällen 
der  Ascomyceten.  Die  Fructificationsorgaia'  auch  der  antheridieiifreien  Formen  sind  dort  dea 
Oogonien  anderer  ganz  gleich.  Man  kann  daher  mit  Pringsbeim  von  Pnrthenogenesis 
—  wenigstens  in  morphologischem  Sinne  —  reden.  Bei  den  in  Frage  stehenden  Ascomyceten 
geht  (las  nicht,  liier  ist,  soweit  die  Kenntnisse  reichen,  eine  ^/xp^fvos  überhaupt  nicht  vor- 
handen, sie  sind  geschlechtslos.  Nichtsdestoweniger  bleibt  das  Wesen  der  Ki-sclieinung  in 
beiden  Fällen  das  Kloiche,  die  Differenz  ^''ht  den  (Jestaitungen  nach  bei  den  Abconiyix'ten  nur 
um  einen  Schritt  weiter,  welcher  bei  den  .SaprulegDicen,  wegen  der  Einfachheii  des  Gesammt- 
aufbaues, man  kann  fast  sagen  unmöglich  wäre.  Letztere  lassen  sich  der  ebenfalls  par- 
thenogenetkwhen  CSkor»  «riatto  vacgleidiBn,  weldie  Ihre  Embryonen -aoa  nnbefrochteteo  Eiem 
entwiekdt;  Jene  Aaeonjceten  de»  Famapedes  mit  EmbiyobBAmg  am  vOUig  geachlcchtdoeea 
ProthaUinm. 

Ab  idi  diaae  letitere  (Bot  Ztg.  1878)  beadirteb  and  beaprad^  verdchtete  idi  abdditlidi 
aof  die  Ten^ddiBweise  Berauddinng  analoger  Fille  bd  niederen  Tballopbjten,  wdl  idi  aiddic 
danrnb  hr  nldit  hinreid)end  dcher  and  khur  geatdlt  hielt  kh  hatte  bd  dieser  Beaerve 
gani  beeondera  die  SapralegBieen  im  Sinne  nnd  gerade  die  Zwnifd  Ober  diese  waren  Ibr  die 
oben  ttitgMhdlte  Unteraochang  dne  Haaptveranlasanng.  Pringaheim  hätte  nimlich  seine 
»Pferthenofenedsc  bd  Saprolegnieen,  mit  Ausnahme  des  Ihm  selbst  ganz  unklaren  Falles  von 
L^tlomitus  ftrablfNflN»*)  Ida  dne  Eracfaeinong  dargeatetlt,  ,«dehe  eintrite  bd  herunter- 
gekommenen  Individuen  aolcher  Spedea^  die  in  wddentwIAdtem  Znalande  mit  wohl« 

jsiwk,  n,  p.  aoB. 
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«ntwickcltcu  Scxualür^;aiien  versehen  waren,  und  bei  deiun  i)arlhüHü^enetisclier  und  sexueller 
Zustand  weclisclsweis;e  in  einander  illiert;eiulirl  werden  könnten.  Ks  ist  einleuchtend,  diiss 
eine  solche  Kr^cheinutig  nieht  mit  der  vc)lli^•en  (iesciilechtslosigkeit  anderer  Arten  dirctt  in 
Parallele  gvütellt  werden  künnte  und  du^ä  uuch  weniger  Jene  weitgehenden  CunsequenzeD  ÜHr 
iHb  Bflortheilung  anscheinend  völlig  gcscbleehtsloaer  Tballopbyten-(iruppeu  lo  olUM  weiteres 
Mitaig  waren«  welche  Pringeheim  idlMt,  Bänke und  Cohn*)  us  dflrtdben  g"- 
sogeo  hibett. 

Die'  Berechtigung  wleber  Cemequemen  ist  nun  allerdingB  dorcb  Prilfling  ihrer  Onnid- 
lage  erwiesen  worden,  indem  dieie  amgeataltet  und  die  Esiateu  wirUich  geeebleditahMer 
oder  putbeDogenetiecher  Arten,  resp.  erbReh  coutonter  BiMea  in  den  fragUdien  AbtheOongen 
genigt  wofde.  Zogleidi  geht  aber  andi  ann  den  bei  SiKp^hgitia  festgestellten  Besnitaten 
herror,  das«  jene  Gemeqnenwn  mit  Vorsiebt  la  defaeo  sind,  denn  AnsbiMnag  and  Haogel 
der  SanahHgniw  oder  ihrer  morphotogischen  Henologa  kennen  in  engem  Verwandtncbafls> 
kreise  von  Sped«  m  Species  wediaehi.  Dag  aoU  hier  mit  epeddler  Bcmgnabme  anf  die 
Ascomycetcn  ^resagt  sein,  denn  bei  Video  dfasser  bleibt,  «bgeseheD  von  altem  übrigen,  das  aus- 
gedehnte Vorkommen  nicht  nar  von  rein  morphologisch  unterscheidbaren  Aixhicarpien,  nundern 
wirklieber  scxacllcr  Proccsse  immerhin  als  möglich  und  fernerer  Untersuchung  empfehlcnswerth 
augezei;,'t  durefi  die  Thafsachc  der  so  überaus  pressen  Vcrbreitunp:  der  S])ennatien  Diese 
()r|,'ane  fehlen  alleniinjis  iu  zahlreichen  Fallen  vulLsländig,  und  zwar  in  allen  denjenigen,  wo 
Archiearpien  mit  Antheridienzwcig  vorhanden  sind  (Erysipheen,  l'unitno»,  Pitiirilliuiii,  Ili/jm- 
copru  etc.)  und  in  anderen  nut  völliger  Geschlechtslosigkeit  (iS'c/<,ro/(>(in).  liei  den  Collcnien  aber  sind 
die  Speraiatien  tiach  Stahl's  Untersuchungen  Sexuulorgane.  Ein  Blick  aulTulasoe's  und  auf 
Coronas  nemera  Arbeiten  neigt  »imal  fflr  Pyrenomyceten  die  weite  VerbreiCiiiig  nnd  das  in  Jedem 
EinseUaU  ihre«  Vorkonnen  naaseobafte  Anftreten  aoldier  Organe,  welche  in  alleii  ihren  bekannten 
Eigenedlaiten  den  Spermatien  von  GbUsMa  bis  sur  Glcichbeit  nahe  konuneo.  Ueber  ihre  Fbnetionen 
weiss  man  nichts,  aodi  nicht  nadi  Cornn's  neuerer  Untersacbung.  Dem  dasi  maadie  ursprtng- 
ikh  flBr  Spermatien  gehaltene  Zellehen,  s.  B.  die  von  doviagi«,  Conidlen  gMcb  keimen  und  einen 
neuen  Thallua  zu  enoagen  vermOgpn,  zeigt  doch  nur,  daas  man  in  solchen  FftUeo  kleine 
Conidiai  (req>.  was  wesentlich  dasselbe  ist:  Styleaperen)  vrthflmlieherweiae  für  Spermatien 
gshalten  halte.  Cornu  geht  nun  frsilhdi  weiter,  indem  er  allen  Spermatien  den  phyaio- 

*)  Beitr.  s.  KfBnln.  d.  PycnideB.  Nor.  Act.  Leopold.  CanliD.  Bd.  98,  ]k  488. 

»)  Berichte  d.  Schlc«.  GeselUch.  187;» 

')  Ann.  K.  ut  fioL  6»«  ä^r.,  Ton.  lU  (1876). 
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logiiicheD  oder  biologiscben  Werth  äulch  kleiner  Cuiiidicu  zuzusprechen  sucht.    l)ea  Beweis 

* 

diiBr  Ucibt  er  aber  wbaldig,  vielleicht  eioen  oder  deo  «Ddaren  Auiialinefiill  abgerechnet,  in 
«eldMiD  «ine  der  angiedaiiteten  irrthamliehen  Verwecbaduneen  vorgelegen  bntt«.  Denn  er 
nigt  nur,  dans  muidie  Spematien  naeb  Aussaat  in  geeignete  PMssHlkelten  wadiaen,  rasp. 
wenigstens  anadiwellen.  Wie  aus  denselben  dann  ein  neuer  Tliallus  werden  kann,  darüber 
spridit  er  nur  snbiecUve  Vermuthungen  aus.  Die  AnscbweUung,  Ja  selbst  eveotudl  das  An»- 
treiben  von  Scbttnehen  in  Nibrstoffldeungen  kann  aber  Aber  .die  nonnale  Function  diioer 
Organe  keinen  sicheren  Auftdiluss  gdmi ;  das  »igt  das  bekannte  Verhalten  von  PollMikömem 
und  Pollennddiaehen. 

Auf  Grund  der  Unkenntniss  könnte  man  andererseits  SpcmiatieQ  für  rudimentäre  Organe 
erklären.  Das  mng  fQr  manche  KtUle  vielleicht  zutrciTcn.  FQr  die  (;ro3sc  Mehrheit  dürfte 
suldiu  Deutung  aber  vorerst  nur  mit  der  grösston  Vorsicht  aufzunehmen  sein,  denn  es  wSre 

eine  ganz  cxccptiunellc  Erscheinung',  wenn  die  sonst  s«  spiirsamc  Niitur  in  diesem  einen 
{''alle  solchen  profusen  Luxus  mit  rudimentären  Oiguneii  triebe.  Nach  allgemeinen  An- 
sehauun^'en  wäre  in  ilii^em  Kalle  wenigstens  zu  erwarten,  ilnss  etwa  die  Sperniatien  sexuellen 
Urf^aiien  inurpliolo;;];-^!  Iioniolof.',  als  solche  functtoiislos,  dafür  aber  zu  anderen  physiulugiüchun 
IjeiHtuugen  verwendet  waren.    Aliuä  da»  bleibt  aber  noch  nachzuweisen. 

Die  gewooneaeo  thatsächlichcn  Resultate  gestatten  ferner  jetzt  auch,  zunächst  far  die 

« 

Saprolepieen,  die  oben  andeutete  ParatlelB  nit '  Otata  eritiUa  und  den  geschleditskisen 
Famspeciea  inoofeni  durebzoflihren,  als  es  sieb  in  beiden  Fällen  um  Apogamie  bandelt 
Dua  ergibt  eine  Veigteichung  der  oben  bendviebenen  Thatnehen  mit  meinen  Darstelbingen  von 
1878  von  selbst,  und  soweit  hier  der  Ort  ist,  weiter  darauf  ,  einsngdien,  wird  diessa  nachher 
geaehehen.  FQr  die  als  geacfaieditaloB  erwieoenen  Aaoemyoeten  aber  ist  nach  den  nritgetheilten 
Onten  die  Annahme,  dass  sie  Epogam  sind,  wenigstens  nllssig.  Zwingende  .Gründe  ktfnnen 
flir  dhaelbe  allerdingB  nidit  beigehrscht  werden. 

Aus  den  vorstehenden  Betrachtungen  und  Vergieicbungcn  ergibt  sich  fQr  die  Systematik 
der  Pibc  dius  allgemeine  Resultat,  dass  erstens  gegen  die  herrschende  .\nsicht,  welche  die 
Gesammdieit  der  Asconiycetcn  alä  eine  einheitliche  natQrlichu  Abtheilung  aufstellt,  kein  Kin- 
wand  zu  erheben  ist  und  da^s  zweitens  diese  grosso  Ascomycelen-(;rui»]K'  sieh  liincii  Ver- 
mittlung der  Krysipheen  an  du;  I'erünus|ioreen  an.schliesst ;  diese  Nsiedcruii»,  diircli  Vernnttlung 
von  MmiMt phniis  etc.  an  die  cibildenden  Cliloroph>llalgen.    Hei  [iliylogenctischer 

Betrachtung  liegt  dann  die  Anschauung  am  nächsten,  da.s.s  sieh  l'cronij.-püncn  von  den 
genanuteu  Cblorophyllulgcn  abgezweigt  haben  uud   von  ihueu  dann  die  Entwicklung  der 
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awcmiTO  bSheren  AtconyeetaB  amgwipuigea  ist  Der  Geataltiug  nadi  nehmni  tod  diewn 
AoagangqHiiikte  «o»  die  AsconijeeteD  eine  relebe  progreaslTe  EntwicMnng.  Besflgiidi  der 

Sexiulverhältnissc  tritt,  soweit  derzeit  geurtheilt  worden  kann,  bei  vielen  eine  bis  zu  völliger 
Apogamie  piehcodo  regrettive  Ausbildung  ein.  Man  kann  freilich  die  Sache  auch  umkehren 
und  die  Peronosporcen  von  den  Ascomyceten  ableiten  als  der  Gestaltung  mich  vereinfachte, 
sexuell  vervollkoininnct(>  Ahkönindinge.  Damit  tieh'  aber,  für  dif  iiliylouunetiVcli«'  Hctriuliluiig 
wenigstens,  ilio  Möglichkeit  lies  in  ilie  Aupcn  fallenden  Aiiscidiisse,'«  an  dl'*  ('lilni-ni/li'.  ||al;;t'n 
wi  wnin  man  uidit  zu  der  Ungeheuerlichkeit  einer  Ableitung  dieser  von  den  Pcrunospurcen 
konimi'ii  will. 

Feronosiiitreen  und  Asconivceteii  stelU-n  nach  der  vorgetragenen  AiiKchauuiiL'  ilic  an  Niclit- 
pike  direct  anschliessende  ril/gru|ijjf  dar,  welche  ich  schon  bei  früherer  VeraniawunK  kurz 
die  Hauptreihe  der  Pilze  oder  die  Ascutnycetenreihe  genannt  habe.  Fragt  mm  nun  weiter, 
nie  eich  dieee-  Reihe  lo  den  IlbnigHi  Pilzgruppen  stellt,  oder  dioae  rieh  ihr  aaiehlieBaea,  le 
mag  es  snnlicfait  gestattet  sein,  die  Schixomyceteo  and  die  Myxonyceiea  ren  der 
Betrachtong  aunaondem,  veil  beide  eine  ■parle  Behandlung  erfordern,  oder  allerwenigatena 
vertragien.  Für  die  lihrigenf  die  iehten  Pibe,  «iaaen  vhr,  daaa  ihre  natltrliche  Verwandtacbaft 
nicht  bestimmt  «erden  kaoD 

1)  nach  dem  anatomlscliaii  Bau,  denn  dinpr  ist  bei  allen  Im  WcwnUichen  der  gleiche, 
wie  ca  dia  Wort  Hyphe  kan  beadchnet,  seine  Klnwlmodifieatlonen  kebrai  bei  wradiledeneB 
Abtbeilnngen  in  ^cber  Weise  wieder  und  umgekehrt; 

2)  nach  der  gröberen  Glledemng  und  lusseren  Geetaltung  alMn,  denn 

a.  von  nfidistverwandfam  Genera  kOnnen  die  einen  nur  frei  lebende  aoh'tlre  Hyphrn 
haben  (HyphemycetenwndnX  die  anderen  ana  Hypben  vorflochtenr,  zusammenge- 
■etxte  Püikfrper  bilden.   Beispiel:  Perottoapora,  Cgstopm. 
h.  Znaamnengeaetete  POzkOrper  gleicher  Gestaltung  können  in  den  verschiedensten  Ab- 
theilungen vorkommen.  lioispiclc:  Ciavaria  und  Geo^ostmui  Hjfdnim  omt  Hpdil»- 
glwa;  Cypltelln  und  Pezita;  Guepinia*)  und  Bnlgiiria  u.  «.  w. 
Es  bleibt  dalier  für  die  Entscheidung  nur  Qhrig  die  VergleichuuR  des  Gmmmt* 
Entwidtlnngsgangca,  wie  derselbe  besonders  in  der  Suoccssion  der  FortpflanzungserscheiDungen  . 

')  Ntnilirh  die  al«  Gufpmia  licxoirlinpton  Formen,  welche  wie  G.  l'rziia  Tut.  ond  0.  eoatortü  (ygl.  mrine 
Morphol.  d.  PUse  etc.  p;  5£)  dM  Ujincuiun  auf  ili>r  IniM!iiMitt>  de«  bcdiPrfftniiigeB  TrSaen  haben.  G.  hüvdloide» 
Fr.  verhSlt  sich  anders  md  M  woU  n»  4ca  Obrig««  ni  tfcuea  oaler  ^em  alte«  Persoon 'sehen  Nameo 
OynetpMm».        ToUflse,  Ann.  Sc.  m.,  0.  SAr.,  Tm.  XXT.  f.  819. 
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benrortriU,  «od  fltr  entwiddingagHdiidiÜieh  minder  vdtotiadig  bekumte  Forma  die  der 
FortpflanxuBg  diract  dienendai  Organe  und  Processe  sdbst,  also  Sporen,  Sporenentwicklnng, 
Keinong  a.  s.  w. 

■ 

Geht  man  nun  die  nicht  aaeosporeo  Pilse  durch,  ao  fillt  nilifteliet  udt  wie  der  Gesammt- 

entwicklungsgang  der  aeddienbildenden  Urediiiccn  in  allen  Ilauptztl^zcn  der  gleiche  ist  wie 
bei  den  typischen  Ascotnyceten.  Auch  die  rdchlidi«  und  charnkterisUsclie  Uildang  von  Couidien, 
unter  welchem  Namen  hier  rrcdo,  Teleutospwen  und  Sporidien  zusanimcn!.'efasst.  werden,  ist 
von  jener  bei  conidicnrcichen  Ascomvcetcn  nur  nh  S]ii'n;i1f:ül  viTschiciiin.  Sponno^diiicn  mit 
Sperniiitien ,  weldie  von  jenen  niaiidiiT  Asconiycetcii  wiiMiuriiiii  knuni  dittciiifn,  lio^;lcit<n  die 
Jüngern  KutwickliinfisstjKiien  di'r  als  Acciiiiuni  bekannten  .SporeiilVuclit.  Vom  (Kt  Knlwickliuit; 
dieser  ist,  zumal  in  lieziehuug  auf  die  Anfange ,  allerdings  noch  mnnche^f  unklar  und  die 
BilduDgsgeschichto  ihrer  Sporen  weicht  von  jener  der  Ascomjcelen- Fruchte  sehr  erheblich  ab  — 
«Bon  aneh  bei  Am  derseitiBen  Stande  der  Zellenlehre  dw  DaterBcUed  nicht  »ehr  ao  tiefgrdfand 
eneheineii  nag  «rie  in  froherer  Zdt.  Dna  inrteiadwidet  die  aeetdienbildeBden  Dredineen  adiarf  foa 
den  Aaemqyoeleo  opd  ea  aind  auch  xnr  Zrit  keine  IntennedÜrfannen  nriadien  beiden  Gruppen 
bekanDt.  Ana  dIeMB  OrOndea  kann  xnr  Zeit  ein  Bieber  begrtDdetea  Drtheil  ober  daa  Ver^ 
ivaadtaehaftareriiiltniiB  beider  nidit  feitgeatelft  «ertai.  Dies  angegeben,  ist  ea  aber  wohl  die 
mit  der  Geaammtheit  der  bekannten  Thataachen  am  neiat^  in  Eiaklaag  stehende  AnoehaunDg, 
die  Spernwtien  nnd  ^HrnrnfrOchte  (Aeddien)  der  Uredineeo  mit  denen  der  Asoomfoeten  für 
homolog  KU  betrachten,  jene  Gruppe  also  als  eine  aoidie»  welche  eich  des  reicher  gegliederten 
Aaoomyoctcn-Formen  venrandtschaftlicb  anschlicsst.  Ihr  churaktcrlstlscher  Entwicklungsgang 
wttrde  sie  dann,  als  eines  der  bOher  anaigebiideten  Glieder,  in  die  AaconqFceten-fieihe  sriber  stellen. 

Mit  der  Autzlhlung  der  Uredbwen  haben  wir  das  Ende  der  Ascomyceten-Rcihe  erreicht 
Was  von  Pikgruppen  noch  Qbrig  bleibt,  Mast  aich  ihr  nidtt  mehr  stiniK  einordnen,  schliesst 
sich  ihr  dagegen,  wie  ich  glaube,  an  Terachiedenen  Orten  als  mehr  oder  weniger  reich  weiter 
gebildete  seitliche  Abzweigungen  an. 

An  einem  andomOrte')  habe  ich  schon  darauf  aufnu'rksam  genuicht,  wie  die  Tremellinen 
sich  unverkennbar  an  solche  üreilinecn  -  Speeles  anschlicssrn ,  welche  der  Aecidieiil  i!  hiüu' 
ermangeln,  (lieHclht'  ^Y;ll!r^(■heinli^h  verloren  haben,  und  welche  sich  dafür  erblich  constant  fort- 
f»flan/en.  indeiu  .sit-  nur  Ucstiimiite  Cnniiliciifornieu  (Teleiitosporcn ,  Sporidien)  produciren. 
Ckrysomyxa  Abieiis  ist  eine  sulche  Speeles.  Sie  geliört  allen  ihreu  EigenschaftCD  nach  in  oder 


>)  Bot.  zeitf.  im,  p.  ms. 
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dhcet  nabu  die  Undiam  •Gattung  JBtuü/rfiomjfxa,  Ohr.  leü  ud4  üftoANiemin  nnd  iiater- 
•dwidflt  iteli  TOD  ktsteren  dorch  maig  mehr  ak  daa  Maogel  der  Aeddienliilduag.  Dea  l^gea- 
adHftoB  ibrar  Tatantosporea-  aad  QporidieDlindaDg  nadi  kaou  aia  abaaBOgit  ofane  waitena  aa 

den  Trcmellineo  geatellt  werdea.  Für  aadere  gewOhalich  xa  den  Uredineen  gezählte  Arten 
gilt  AehaUchca.  0bt  Uer  also  Arten,  velche  mit  gleichem  Rechte  der  einen  odtr  der 
andern  Gruppe  zuges&hlt  werden  itönnen  und  hierdurch  die  nahen  Beziehungen  beider  aufo 
Uante  hervortreten  lassen.  Das  kann  jetzt  um  so  eher  ausi,'csprochen  werden,  als  die  1879 
geäusserte,  damals  noch  uiie:i,vii.sct.i'  Annahme,  das»  der  Kntwicklunnsf^ang  der  Tromellinen  in 
dun  \U'>entiitheii  Zügen  dfiii  inner  aecidienfnuii  l'hrijsittnij.i-a  ^iicith  verUiuft,  neucnlings  durch 
anderweitig  zu  beschreibende  Culturcii  von  Dacriinvjces-  und  Ir>  iHLilu-krian  besluligl  wurden  ist. 

Die  Treiuelliueu  sind  IJabidiuuiyceleu.  Ihre  Huüidieu  siud  imcli  der  vorgetragenen 
Anschauung  über  die  ZoBaaimengehörigkeit  den  Teleutosporen  der  Uredineen  homolog.  Ks 
scheint  mir  aber  auch  aller  Grund  vorhaadea,  sie  ata  den  Baaidlea  der  Obrigaa  Baaidiomyceten 
homolog  SB  betrachten,  oder  ricMger  aoigedrOckt,  In  dea  eatwidüuBgigeaehicfatllefaen  Osten 
bt  kein  Gnud  amthaUea,  areleher  g^aa  dieaa  dea  AadditaB  der  Hjcologea  aeit  laage  aon 
Grande  UagcDde  Aasduumag  qpiridie.  Hienait  iit  geeagt,  daaa  die  ganaa  groaae  Abthaflnag 
der  Baaidiomyoetflii  eine  in  natllHieher  Yerwandtichaft  aannuDeagabSrige  ist,  nnd  sweltena 
daas  die  TremdUnan  die  AnBcUnaagrappe  abid«  aiittaht  deiea  aia  an  die  AMomycetea^Beihe 
aaacliOaBBt,  re^.  aich  roa  dieser  abswaigt  —  wie  feh  a.  a.  0.  aiher  aaagaflibrt  habe  sneiat 
auf  regressivem  Wega  entatanden,  dann  in  sich  progressiv  weiter  gebildet  Ich  habe  dort 
ddllagaatelU  gdaana,  ob  die  ganze  Abtheilung  der  Basidiomycetcn  an  die  TremeUinea 
aozuschliessen,  resp.  von  ihnen  abzuleiten  sei,  oder  ol)  etwa  (irttnde  zu  finden  wären,  um  dies 
nur  für  einen  Theil  derselben  gelten  zu  lassen  und  andere  Unterabtheilungeii  anderswo,  speciell 
«n  andere  Astuniyceten- Gruppen  als  die  rreiimeen  auzuschliessen.  Sicher  entscheiden  kann 
mau  naturHcli  hierüber  auch  jetzt  nicht.  Allem  nähere  Erwägung  der  bekannten  Thatsachen 
lässt  die  Annahme  eines  gemeinsamen  Ursprungs  der  gesammten  Basidiomycetcn  zur  Zeit  doch 
als  die  ganz  vorwiegend  wahrscheinliche  hervortreten.  Der  Entwicklungsgang  ist  iu  allen 
bakaaatan  lUleii  la  dea  Haupuugen  der  gleiche  und  wo  man  Oia  nicht  genau  kennt,  liegt 
kein  Grund  vor,  wesentUehe  Veraefaiedeoheiten  tob  dea  bekanntes  FUIob  aomoduiMB.  Die 
eharaktartotisehan  Ftrnctificatioaaorgaoe,  nlnHd)  die  Baaidian,  aaigan  bd  ftat  allen,  aowobl 
Mimeao-  ala  Gaatronqreetea,  die  gritasta  Uebereiaatiianaag  in.Ban  ood  EatwIddeBgi  oad  aneh 
bei  2VilMftaM  «lad  Ibra  Ton  Sehrdter'}  entdedctan  BeaandtrheitaB  akht  ao  groea,  im  aie 

')  Cohn,  Beitr.  t..  Biolog.  II.  Heft  l. 
AUwadL  4.  S«MkMib.  nMwt.  Sc».  Bd.  ZIL  4t 
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«ia«ai  MdMD  AmUm  an  dB«  U«iNr|gai  Sdraterigkritoi  ntelitn.  Dit  Utttandrtade  besteheii 

aberall  nur  in  der  äusseren  mdioneren  Gestaltung  der  nrndltkOcper.  Bei  den  Flymenoiaycetea 
finden  sicli  zwischen  diesen,  von  der  einfacheD,  kaum  so  zu  nennenden  Hymenialschicht  fllnai 

Exohasidium  oder  lly^todmus  wntrifugus  bis  zu  den  reichst  gegliederten  »angiompenc  Formen 
von  Boletus  oder  Aiuani/a  so  zahlreiche  Uebergiiiifjsfürnien,  dass  oft  selbst  die  Genera  schwer 


abgegrenzt,  grossere  Gi  upiicu  luiithmaassiich  verschiedenen  Ursprungs  aber  nirgends  unterscliicden 
werden  können,  und  es  ist  unverkennbar,  duss  die  vei"scliiedeneii  Tynen  convergiren  nach  jenen 
einfacheren  Formen,  wie  sie  in  den  Cl.ivarien,  Theiephoreeu,  liydncou  bekannt  sind,  welche  sich 
ihrerseits  auch  der  Ge»t&ll  und  dem  Iku  nach  den  TremelUnen  auchliesscn.  —  Schärfer  heben 
lieli  dte  Gartromyceteit  tcb  dan  tbrign  ab;  Jedodi  atalm  lis  küiunragi  oliae  Anknopfung  neben 
llenMlben,  wie  die  Veqsldcliang  von  Poljporeai,  Mtruiku  und  JBpMm  eineneitB,  der  Hjrmeno- 
gaatnen  mit  SeeeHm^),  OttHÜeria  andarofteits  »igt.  Der  AnaddoM  der  IIMgen  GaaUromyeaten« 
Onqipea  an  letstere  und  ihre  DiveiiBeBs  von  dieaen  nach  TeraebiedeoeD  Riebtangen  liegt  auf 
der  Hand.  Da«  dieadbeo  unter  allen  PDsen  die  rddate  und  oomplicirteste  Oüedcnuig  nad 
Stmctnr  erreichen,  dOrfie  auch  aaaier  Zveiiel  aebi.  Sie  atellen  hiemach  wohl  die  eberatea, 
hAdirtentiiickeltBa  Glieder  der  Yen  den  Tremetlinen  ana  weiter  entwidtelten  Ba^enjceten- 
Qnqppe  dar.  —  Hit  den  hOchatgegliederten  Hymenomyceten  atimmen  sie  darin  flberein,  daaa 
sie  >angiocArp<  aind. ' 

Es  bleiben  nun  nocli  einige  kleinere  ausserhalb  der  Ascomycetenreihe  stehende  Gruppen 
übrig.  Zunäclist  mOclite  ich  zu  diesen  die  S  ap ro leg  n i  ee  n  rechnen,  deren  Homologien  und 
nahe  Verwandtschaft  mit  ilcn  Peronosporeen  ja  nach  ileni  oben  Mitgetheüten  ausser  Zweifel 
sind,  weiche  aber,  wenn  die  Ueihe  von  Ptjthium  uiui  Prro>iii»jHir(t  zu  l'odosphiwra  fortgesetzt 
wird,  nicht  in  dieselbe  hineinpassen,  sondern  sieb  von  ihr  seitwärts,  als  eine  Nehenrcihe,  ab- 
zweigen. Der  Grund  dieser  Ansciiauung  liegt  darin,  dass  sich  die  Fructifieationsorgane,  Archi- 
carpien  und  Antheridienzweige  (und  in  CorrelaUon  damit  auch  die  vegetativen  Körper),  wcJclie 
wir  bei  den  Peronosporeen  foaden,  bei  den  Saprolegnieen  awar  aoch  weiter  ausgebildet  haben, 
eher  nach  anderer  Blditnng  ab  jener,  wddie  an  dem  Aacogon  von  Erysipke  flihrt  Worin 
die  Weiterbildong  nnd  Djtmwm  beatebt,  braucht  hier  aadi  nidit  weiter  anaeuandergeaetst 
m  werden.  Bemerkt  sei  nur  noch,  daas  die  aonderbare,  der  Glittnng  der  Eier  vorauagehende 
ProteplaaniaauaBtoaanng  bei  AMna  nnd'AyMwI^ma  aidi  ala  eine  der  Periptaamaaenderang  von 
PervNOQMra  bomdoge  Erseheinmg  eritttren  Uast,  wdeiie  hier  ttberlttmig  nnd  daher  durch  die 
.  W'iedereinschluckung  beadtigt  wird;  nnd  daas  die  Saprolegideen  nach  dm  Absdra.  IS.  gegebenen 
■)  TeUane,  Ana.  Sc  aat,  S.  Btt^  Tom.  IT.  f.  169. 
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Auscinandcrsctzunj-'cn  a[iogam  ticwordene  Abkömmlinge  der  Pfrouospüreen  ,>ein  durften,  jedeufalls, 
wie  S.  Tkurdi  uud  toruhsa  zeigen,  eine  unzweifellinfti'  Neigung  zur  Apogamie  besitzen. 

Eb  iat  ferner  vobl  unbestritten,  daas  die  Zygotnyceten^)  flidi  n  Pnnaoqiomo  wie 
Pjfä^nm  M»cfaliea»ep,  al$  «ne  Nakaareflie,  weldie  weit  reicher  und  ouBniebfaltiger  wie  die 
8«prolegnieeD  nach  fenehiedenen  Riditniieen  —  Mueor  —  Mortknßa  —  (^tutothdiim  — 
P^^touspf"^  —  in  aidi  weitergdiildet  iat  und  von  der  Ai^trdbe  divergirt.  Zu  den  Zygomyoeten 
dOrften  «neb  die  Entomoplithoren  unneiwinigen  so  rechnen  sein.  Ich  habe  die  Ent- 
wKUnnK  der  prlanniptiven  Z.V9oq>oren  deraelben  nicht  adlMt  btobacbtet,  äehe  aber  nadi 
Nowakowaki*s')  Beachrdbnng  für  R  eimupon  kahMa  Omnd,  dieadben  fUr  etwaa  anderea 
ab  Zjgoapena  an  haiten.  Wenn  tk,  wie  Brefeld')  angibt,  bei  S.  raiUem»  alle  eder  nun 
Theil  <dine  Gopulalion  entstehen,  BO  winl  dieses  —  N c  walcowski's  Beobachtungen  als  richtig 
vorausgesetzt  —  als  ein  Fall  von  Apogamie  auf/ufaaseu  avin,  vergleichbar  den  yan  Sapr-  krvlota 
nnd  niureti.  Auch  bei  anderen  Zygomyccten  kommen  ja  Erscheinungen  von  Apogamie  vor.  wie 
die  Azygospon'ü  v<in  Si/zi/ijitcs  und  vielleicht  der  mir  unbekatuile  Azi/i/i/rs  zeigen,  welch  letzterer, 
nach  den  vorliamienen  Angaben')  eine  iip(»ganie  Speties  sein  dürfte.  Auch  der  giinze  F.nt- 
wicklungsgang  und  Hau  der  Kntoniüplithoren  srlieineii  mir  mit  jeni'in  anderer  Zygomyeeteu  am 
meisten  übereinzustmmicu,  wenn  sie  auch  bei  ihrer  eigi;imi  t);;i  n  Ari|iassiuig  manches  Besondere 
«eigen.  Brefeld's  hiervon  abweidiende  Meinung  ist  augenscheiulich  beeinflusst  durch  den 
HynenoDjceten-  Htl^tiia  der  P.  rmitecma.*)  Ein  anderer  Gmnd,  die  Eatonophthoren  ah  niederen 
Typua  der  »apecUladien  Baaidiomyoeten«  an  betrachten,  ilegt  nicht  vor,  denn  die  AehnUddrait 
mit  Basidien  besteht  für  viele,  elgentUcb  Ahr  alle  Triger  m  CoDidfon,  welche  derdi  aogeaaonte 
Abadinflning  frei  werden,  aadi  i.  B.  fhr  GkuMa^mi,  Jener  Hymenomyceten-HabitnB  he- 
atininiter  Arten,  d«  b.  die  Vereinignng  der  Conidientriger  an  »namiDengesetiten  Frnditlagem, 
kann  aber  f&r  die  Beartheikuig  der  Homologiw  and  Verwandtadiaftea  nicht  naaaagabead  sehn, 
das  »igt  daa  erw&hnte  Bdspiel  von  Cyskpua  und  Peronotpora. 

Den  Peronoeppreen,  speciell  Pjfthhm  sehr  nahe  verwandt  sind  Pfitzer'a  Ancylisteen, 
Atieylisteit,  Lagmidium^  Myzocyintm.^)  Sie  unterscheiden  sich  von  Ff/thitim  durch  -  die 
da&cbcre  GHederang  des  Thalltfs  und  dadurch,  dass,  wie  die  Bescbreibangea  angeben,  daa  ganze 

•)  Br«f«ld,  ScUiMniidlaa  I. 

•)  Hot  Zeit?.  1877,  p.  ai7.»  " 

»)  Ibid.  |).  361. 

•)  Tuluane,  Cwpol.  L  64. 

»)  Vgl.  Hol.  Ztg,  1.  c.  p.  352. 

*)  Vgl.  Pfttzer's,  C'orntt'»,  Zopf«  oben  &  230  citine  Arbeiten. 
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Protoplasma  einer  Anthcridienzcllu  mit  dein  ganzen,  wandständig  bleibenden  Protoplasma  eines 
Oogons  mittelst  eines  von  jener  getriebenen  BefruchtungsschUuiches  zuüauimenfliesst,  und  dass 
du  Prodttct  dieier  Cofolatioii  erst  uddur  rar  rabeaden  Ooipore  lich  gestaltet  Die  Gruppe 
bitmaeb  ftlr  idir  einfiidM,  mgtaiA  mth  der  Seit«  der  Zygomyceteo  Aikaopfungspunkte  dtrUeteiMte 
'  PjriUeB  (T.  t.  T.)*itt  betten»  ist  gewiss  nllaig.  Andrersdls  aber  sdMfait  de  ebenlUls  in  niberer 
Uebereinitiiiiniing  n  stdien  mit  mndbm  GIvtridieiBD;  Ibra  Stdlnng  im  System  mag  daber 
«tenta^ieden  Ueibeii,  bis  letitera  roUaamüger  all  nur  Zeit  bekaimt  aind.  — 

Unter  dem  Mamen  Cbytridieen  ftsat  nmn  nr  Zeit  eine  reebt  gross  gewordene  BeOm 
ve«  Farmen  nsammen,  wdcbe  ta  der  BHdnng'wm  SebwirmqMfen  und  bsatimmten  Danenetlen 
eehr  grosae  üebereinBtiiDinaog  unter  einander  zeigen.  In  anderen  Eiacbebmngen  der  Entwiefcbing 
nnd  des  Baues  sind  die  Extreme  der  Chytridienreihe  sehr  verschieden.  Auf  der  einen  Seite 
Permen  wie  Hovi&koyiski'a  Pdtjphagus*)  mit  stattlichem  rhizoidem  Mjoeliuro,  Zoosporangien 
und  Zygosporcnbildung ;  nuf  der  andern  Stfiwhyfrium  und  die  von  A.  Fischer  letzthin*)  be- 
schriebene Olpifiiojm'^.  muh  den  treilicii  noch  nicht  ganz  lückenlosen  Ueobachtunfien  niycelium- 
freie,  anscheinend  t,'esrhk'chtslnsc  Fnrraen  allereinfachster  Gliederuntr.  Es  könnte  sich  fragen, 
ob  diese  extremen  Fornien  wirklich  einer  einzigen  naturlichen  Verwandtschaftsreilie  iingeluiren 
oder  vielleicht  zweien,  deren  Angehörige,  der  ähnlichen  Lebensgewöhnung  entsprechend,  sehr 
ähnliche  Anpassungsformen  zeigten.  Letztere  Annahme  i^t  allerdings  nicht  wahrscheinlich, 
immerbin  aber  aiögüeb.  Trife  aie  in,  ao  würden  die  mjeelfreieii  (Siytridien  wolil  b:gend  weicben, 
nidit  niber  ansngebenden  »eiueHigen  Mgen«  aieb  anadilieaaeD,  alao  flir  den  Angenbllcb  von 
gans  unal«berer  Stellnag  sein. 

Die  meiBten  n^jcdnnnbildenden  Cbytridien  dagegen  eebliesaen  aicb  gans  eng  an  di«  Pero- 
neaporeen  nnd  Saprolegnieen  an,  Fdiiphaigu$  nnd  ZggoAjfMvmt  wenn  Sorobin'a  Besehrdbnng*) 
wiritlidi  ricbtig  ist,  an  die  Zjgomjeeten,  was  ja  Iceinen  grossen  Unterschied  bi  der  systematiadiea 
Stdlnng  anamacfat.  Far  die  Formen  ans  Brann'a  Gattung  JSikwtdiMM»  und  fBr  die  Qr^scbste 
Cbjtridienflwm,  €%.  Otto,  Itann  ieb  naeb  aodi  nicbt  gans  abgeacUeeaeneii  und  daher  noch  nicht 
zu  publicirenden  Beobachtungen  schon  jetit  sagen,  den  sie  ohne  grosse  Uebertreibung  sehr 
kleine  Saprolegnieen  (oder  vielleicht  Peronosporeon)  «cnnnnt  werden  könnten.  Ob  sie  Antheridien 
besitzen  oder  ihre  (Dauer-)  Oosporen  geschlechtslos  entwickeln,  ist  mir  noch  nicht  zu  ent- 
scheiden gelungen. 

■)  Cohn,  Beitr.  s.  Biologie  M.  IL  Beft  8,  201. 

•)  Bot  Zeitg.  1880,  p  CR9. 
')  Bot.  Zeitg.  1874,  p.  305. 
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Für  dm  w»hrtchtii>UchBtea  FaU  mm,  iu»  die  GhytrMieeii  «UeauiniteiiMr  etnsigeD  rattrUebeii 
YOTwadfdiiftwflM  aagdillnB,  «raidist  au  dar  tabtnigidtalilm  Thamdie  eine  ft  be- 

rflcbsichtigende  nene  Frage  fQr  die  Systematik.  Es  bidbt  nimKcb  alsdann  die  vorbin  bemerkte 
lUglichkeit  eines  nahen  (phylogenetischen)  Anschlusses  der  Synchytrieo  an  einsellige  Proto- 
coccaceen  bestehen  und  wenn  die  mycelbildenden  Chytridieen  in  aufsteigender  Reihe  sich  einerseits 
an  Synchytricn,  andrerseits  an  Pcronosporeen  anschliessen,  so  wäre  hicrduiTh  für  diese  entweder 
ein  anderer  Verbiinluiiu'spiuikt  mit  den  Chioroiiin  lial^'c'u  als  lier  üben  bezeichnete,  oder  zwei 
Verbinüung?iniiikte  j^oj^eben  —  beide  lägen  ailerdings  nicht  weit  auseinander.  Mit  Sicherheit 
hierüber  abzuunheileu,  ist  znr  Zeit  natürlich  wiederum  unmöglich.  Nach  den  vürliej^'endeii 
Daten  kann  aber  eine  dirccte  Ankuupluug  der  einfachsten  Chytridieen  an  Chlorophyllalgen  zwar 
woU  mbestinmit  Termutbet,  aber  nkbt  niher  ausgefobrt  werden.  Es  fehlen  bekannte  Fonnen, 
frdche  geeignet  wären,  den  Debergang  zu  nnniltebL  Dan  dafür  aokhe  wie  Cehii*a  CUonekif- 
ITMM»*)  an  welcbeB  bmh  in  dieaer  Beiidiiiog  wobl  denken  liOonte  und  gedadit  liat,  kaum  gelten 
ktenen,  ist  von  Kleba  jongat  geaeigt  «erden*)'  Da  die  oben  erörterte  Anknflpfung  der 
Fenmnaponen  an  die  Odoraq^ren  aus  den  angegebenen  Granden  die  grOaate  WahradieinlicUieit 
flr  aid)  hat,  ao  wird  man  aich  bieniadi  am  beaten  an  aie  allain  halten.  Unter  dieeer  Terana- 
aetaung  ««den  dann  die  Chytridieen  ala  eine  ven  Peronosporeen  direct  oder  durch  Vemittlmig 
von  Saprolegttieen  abgeswali^  Nebenreihe  au  betraehteB  a^,  deren  einbehatei  rein  paraattiKbe 
Formen,  wie  Olpidiopsia  und  Stfnchi/frium,  die  Productc  einer  stark  regreaaiven  Entwicklung  srod. 

Unter  den  ferneren  in  Vorstehendem  noch  nicht  behandelten  Pilzffruppen  machen  die 
Ustilftgineen  für  die  Unterbringung  im  natürlichen  System  besondere  Schwienjikeit.  Man 
könnte  sich  hierbei  beselieiden  und  mit  dem  Ausspruch  befjniigeu,  dass  sie  eine  tiruppe  von 
vorerst  zweifelhafter  Steliunt,'  sind.  Ks  muss  ja  nicht  Alles  auf  einmal  unlersehni<ht  werden 
und  klarer  Ausdruck  der  L'nkenntniss  hat  vor  unbestimmten  Venmithungen  jedenfalls  den  Vorzug. 
Nichtsdestoweniger  darf  wolil  schon  jetzt,  wenn  auch  mit  aller,  bereit.s  früher^)  ausgesprochenen 
Beeerre,  der  Versuch  gemacht  werden,  die  Ustilagineen  an  andere,  im  Vorstehenden  besprochene 
Pilzgruppen  annaddieBsen.  Hlefhei  irt  annichst  auszugeben  von  der  Erfahrung,  daaa  die 
Uatilagineen  Dir  aich  allefai  «iederom  dne  anaawmenmngende  Reibe  bilden,  die  beginnt  mit 
Fonnen  einfoeherer  OUedemng  und  Entwickhing:  BOghma,  TSUak^  und  von  dieser  au  reicher 
gefederten  fiiHrtaehreitet:  eineraeita  Sari^porhm  nnd  UroeftHat  andrereeita  Ualäago,  Morpho- 
logisdi  kommen  alle  dieae  Formen  Oberdn  erstena  in  der  Bildung  der  nach  Spaden  reap.  Genera 

^)  Cohn,  BdMgi  anr  Biolocl«.  Bd.  L  Heft  2,  i>.  »4.  -  •)  S.  Boten.  Zeitang  1881. 
Afltaa  dn  Ooogrti  eie.  des  botanitiM  «ic.  tenn  k  AnMeidam  cb  1877.  Vgl.  Bot.  ZaHg.  1880.  p.  a06>. 
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venddedeiMB  »DtungpM««  id  den  nden  des  Tballus;  xireiteiH  darin,  dm  «ich  aus  den 
»knimeDdeBc  Dwwrqioren  ein  »Promycdinm«  entwickelt,  weldieB  »Sporidienc  trildet,  «ei  es  durdi 
AbedmOrmg,  sei  es  dorch  Trennung  in  quer  abgetlieilte  GK«der.  Die  Sporidien  copuliren  dann 
pearweise,  ge«<Hinlidi,  aber  nieht  fnuner  in  der  bdnanten  Fern  eines  H,  und  dieses  Copulatlons- 
product  treibt  im  einfiKdisten  Falle  direct,  im  anderen  dnrch  Vermittlung  abgesdmOrter  Oonidien 
einen  tum  neuen  fruchtbaren  Thallns  beranwachsendea  KduMcUaneh  —  gOnsUge  Vegetation»- 
bedingongeo  sdbstventlndlidi  TorauBgesetst.  Directe  Keimung  der  Sporidien,  ohne  vorfaerige 
Copulation,  kommt  aUerdings  nicht  selten  auch  vor;  doch  prftvalirt  die  Co|Hilation  bei  den 
meisten  Arten  und  fehlt  wohl  bei  keiner  ganz. 

FQr  die  obersten  reidistansgebiUeten  Endglieder  ist  ein  Anschlnas  an  wuserhalb  der  • 
UsiiiagineenreihA  selbat  stehende  Formen  schlechterdings  nicht  au  finden.  Anders  steht  es  mit 
JSh^floMM,  einer  Oattunft  weldie  ihrerseits  wiederum  mit  T&täia^  Ur^^fsHs  die  unsweifdhafteste 
nähe  Verwandtschaft  seigt.  Die  tou  mir  beschriebenen  Arten  derselben')  haben  in  ailm  ihren 
inorphoIogisGhen  Eigenschaften  mit  Ausnahme  der  Keimung  die  grössteAehnlichkcit  mit  Unger's 
l'rolotiitfces  maenNSponM,*)  manche  (lersolben  waren  daher  mit  diesem  lauge  und  mit  gutem 
Grunde  in  demselben  Genus  vereinijj;t.  Die  UebeifiiiÄtimniutig  erstreckt  sit-h  aber  auch,  mehr 
als  auf  den  ersten  Blick  scbeiucii  mag,  auf  den  [veiuuin^'svorfiaiif;  der  l)au(M>iioreu.  Dciiü  dos 
i'roduct  diese.-,  sind  in  i)eid('ti  Fallen  11  fücmig  copulirt«  Sporidieupaare,  die  sich  iu  ihrer 
Weiterentwicklung  ganz  gleich  verhalten. 

Mit  Protomrfces  macrosporus  scheinen  aber  ferner  jene  C  h  y  t  r  i  d  i  e  e  n  unverkennbare* 
Aehnlichkeit  in  Bau  und  Entwickhiiit,'st!auK  zu  besitzen,  welche  >Sporangien«  intenaiar  und  iu 
Mehncahl  au  vfrz«ciK'len  Mycelsiiiläuchen  liihieii  und  von  ihrem  Entdecker  N  ü  wa k  o  wsk i 
als  Cladocliyh-iiini  lie/eichnet  worden  sind.  Nuwakuwski  bat  zwar  liei  .seinen  {^hidochytrien 
nur  mit  der  Keife  sofort  zoosiiorenbildende,  nicht  in  sui^enaiinten  Dauerzustand  eingehende 
Sporangicu  beobachtet.  Er  iiat  aber  selbst  sogleich  aufmerksam  gemacht  auf  die  grosse 
■Aehnlichkeit  seiner  Formen  mit  solchen,  welche  wie  der  alte  FroUmyces  JUenyemtki»  na  einem 
CMidi|MMn-Mjcel  »Daueispwen«  bilden,  und  fDr  diese  die  Vermntbnng  der  ZugebOrigk^ 
IU  G&NbcAfMM»  ausgesprochen.  Die  Vermuthnag  bat  sieh  sowohl  Ar  Ol.  Ife^WNlftia»  sls 
andere  Formen,  von  denen  Ich  besondem  eine  ia  den  BUUtem  von  ^  P$mäaeonu  parasitische 


>)  BoL  Zeiig  1974,  f.  81.  YgL  Cmnr  SckrSttr,  in  CUn^  B«Mr.  BM.  Bd.  IL  Heft  I. 
*)  !>!•••  B«Ur.  1.  BaOie. 

«)  Cohn,  Bellr.  i.  Biologe.  BL  II.  Hift  1  |k  W. 
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keime,')  ToUhonuntt  beatitigt  Vod  den  CladocbTtiien  Nowak owiIh*«  unteraeheiden  aidi 
dieae  Fonneo  aUgemein,  aoweit  bekamt,  alHiii  dadurefa,  daaa  an  dem  lljed  ab  Eteprodnctioiia- 
orgaae  our  Dauenellea  gebOdet  «erden,  welebe  i^eieh  denen  von  PrUcmjfca  ond  Bi^/lma 
nach  längerer  Huhe  »kebnen«.  Und  iwar  beatrht  ihre  Keimung  darin,  dass  sie  die  Eigenschaften 
eines  Gbytridieen-Zoosporangiun»  annehmen.  Diese  Daucr-Zoosporangien  sind  den  Dauerzelkn 
von  Proiomifccs  wiederum  sehr  nahe  vergleichbar,  insofern  in  beiden  das  Protoplasma  in  eine 
Mehrzahl  von  Ileprodiictionszellchcn  gethciit  wird;  'Hl-  ^^chwärmenjualität  dieser  in  deui  einen, 
der  Mangel  autonomer  liewejjlit  hkcit  in  dem  an<l(  rii  Fiiile  würden  keine  schwer  wiegende 
Differenz  ausmachen.  Km  weit  ^Jirüsscrcr  Unterschied  aber  liept  darin,  dass  die  Zdusiioren, 
wenigstens  bei  Cl.  Psauiucori,  nicht  copuliren  —  es  nnisstc  dies  denn  etwa  nach  ihrem  Ein- 
dringen in  die  Nährpäanze  geschehen,  was  ich  nicht  entscheiden  konnte.  Hierin  liegt  ein 
HaiqpCbedenken  gegen  den  Anachlass  von  FroUmyces  an  Cladochytrium^  und  in  der  Gennuntbeft 
der  bnrorgebobenen  DUEBremen  und  Bedenken  der  Onmd  für  die  auagesprodiene  Reserve. 
Fernere  Untenndiaagea  «erden  die  Beibe  der  UebagmgafoniwB  vMleiebt  TervoUatladigen, 
vidleieht  aodi  niebt,  jedenblb  iat  ibnen  die  definitiTC  EatidMidnng  minbebatten.  Nach 
dem  heutigen  Stande  der  Kenntaine  ist  es  aber  «enigatcos  erkubt,  die  UatOaginean  dureh 
ArililoMa,  JVotomiiMi  ond  GadotAjfIrkm  an  die  Clqrtridicen  aanaddieaaea  ond  eto  anderer 
AnaebkiaB  iat  nicht  aaCmflnden.  Die  Dstflaghieen  itellea  hiemaeb  ebenfiük  eine  Nrtienreihe 
im  Gesammtagrstem  dar,  «debe  aidi  von  efaMoi  Oliede  der  CbjtridieenMSmppe  abcmigt  und 
n»it  Uttaago,  reap.  Sori^ormm  und  ZTrecyatj»  ihre  HAepiadita  erreicht. 

Eb  bleiben  adiUeaalidi  wkk  abrig  die  Fennen,  weldw  ihrer  Geataltung  nach  mit  Nigeli 
ab  Sproaapilae  beieiehaet  «erden  ktaaea.  Der  Name  Sproaapflae  bezeichnet  allerdings 
Wtiidist  nur  eine  bestimmte  Wuchs-  und  Structurform,  ohne  BOckaicht  auf  deren  naiariiche 
Wrwandtachaft,  etwa  wie  Fadenpilze,  Hutpilze,  (.iallertpilze  u.  a.  oder  an  anderen  Stellen  des 
Pflanzenreichs  Bäume,  Kräuter  und  Sträucher;  und  es  ist  bekannt,  daiw  es  Speeles  gibt, 
welche  unter  bestimmten  liedinguiigen  in  dieser,  unter  anderen  in  anderer  Wuchsforin  auf- 
treten und  aus  der  einen  in  die  andere  wechselsweise  übergehen  können,  wie  Jilucor 
racetiwsus  und  Dmatiwti  puUulans. ')   Letzterm  kann  noch  hinzugefügt  werden  Bemaiium 

« 

■)  FonMB  dtetar  Gmnie  <M,  ata  iatraeelMlai«  Faiathea,  aaKlieintnd  «dv  vHnneilet  In  im  Lral^ 

tlitilcn  was-fcrlifwolinender  Pflanzp:'.    Wallrotli's  PhyrnJerma  latttllßrt  uud  Fuckd'«  Prolomycrii  Utlrn- 
dwriiit  t.  U.  geb<>reQ  »ithts  m  dciiMlbeu.  Vgl.  Bot.  Zeitg.  1874  pi.  lOtt.   Vielleicht  kommt  eine  und  dieselbe 
^  SpceiM  to  vendiMaun  Arte*  tch  FIniMfOgMMa  m. 

'>  Tgl.  Qaadbi  d.  phjnioL  Bot  IL  p.  IM  od  L«w,  i»  Friagikeim'i  Jährt..  Bi.  Tl.  füc-  467. 
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w^an  SS  C^adotporium  herhanm^  wenn  nicht  sogar  beide  Formen  identisch  sind.  Es  gibt 
aber  Püzspecies,  wie  die  Arten  von  Saccharomyces,  •)  bei  welchen  die  in  Rede  stehende 
Wuclisforni  erblich  constant  und  exclusiv  ist,  und  für  diese  ist  die  systematische  Stellung  hier 
zu  discutiren.  Was  mau  von  ihren  nmipholotfisrhi'n  Vorhiiltnissen  weiss,  jjelit  Uber  das 
Gesagte  weniti  hinaus;  nur  tritt  bei  den  t>(ic('/i(tru»n/n:s-At[t'n  zu  den  vegetativen  Sprofsuiifjen 
noch  die  liiliiung  jcuer  vuu  Keess  als  Asci  bezeichneteu  äporeumuttcrzelleD  hinzu,  in  welchen 
wiederum  sprossende  Sporen  gebildet  werden. 

Handelt  es  sich  nun  darum,  einen  Aui-ciihiss  dieser  Sprosspilze  an  andere  zu  bestimmen, 
SO  kann  derselbe  nur  bei  solchen  Gruppen  gesucht  werden,  bei  denen  sowolil  die  sprossende 
Wodiibnii  als  audi  gleidie  od«r  Ihnli^  SporaibQdmg  bekaut  iat  Das  gilt  fUr  iwai  dar 
oben  {Msprochenefli  niadidi  die  Ifnoorineii  mid  die  AaeonyeetoD.  Was  man  ven  dea  Sponn- 
gien  bei  Sacdutromfcet  kennt,  liest  diese  gieidi  latreffend  eowohl  minimal  klein  gewordenen 
Nneonporaogien  «te  auch  kleinen  Asels  Terj^eichen,  s.  B.  Jenen  von  Eartl^im,  Omjfgtiia^ 
JünwwH».  Ihren  sonstigen  morphologiseken  Eigansdiaften  oach  ^riehen  die  Spreaaiijiie  in 
liobem  Grade  beatimntten  AseomToeten,  nimal  «iederaa  EmateiiB,  oder  beaümmten  Zustiodett  von 
BObdien;  ich  erinnere  Dar  an  die  SproBMingen  bei  der  ^orenkeimang  von  Biägtaia  ^gimiMf, 
Düthidea  rtketo  ■)  und  «iedemm  an  Hematkim  und  CbuliMperjHm  ieriarum,  vdch'  letzteres 
duch  wohl  sicher  einem  Pyrenomyoetmi  sngdiSrt,  wenn  auch  die  Speeles  derzeit  nnsidier  ist.  *) 
Jedenfalls  ist  diese  Uebereinstimniung  mit  Ascomyceten  weit  grösser  als  jene  mit  Sprossformen 
von  Mucor.  Und  die  rein  ph ysio logische  Aehnlichkeit  mit  diesen,  welche  manche  Saccha- 
rumvceteu  als  Erreger  vun  Alkuholgahrung  zeigen,  kaan  bia'  gnindsätilich  nicht  in  iktracht 
kumuicn,  betrifft  übrigens  auch  nicht  alle  Sprosspilze. 

Der  Anschluss  an  Ascomvceten  ist  daher  für  die  in  Kede  steiiende  tlruppe  vorwiegend 
Wiilirbclieinlicb.  Wird  er  angenommen  und  werden  die  oben  gegebenen  Erörterungen  an- 
erkannt, so  können  aber  die  Sprosspilze  wiederum  nicht  als  Anfangsformen  der  Asco- 
mycetenreihc  betrachtet  werden,  sondern  nur  als  sehr  reilucirte  Abkömmlinge  dieser,  deren 
Oestaltungsprooess  auf  bestimmte,  erldich  constant  gewordene  Erscheiaungen  eingescbrinkt  ist« 
weldw  bei  den  bSheran  Formen  nur  ah  Conidienbildaigen  vorkoomwnf  nnd  bei  «ebdmn  Aad 
seiteB  und  gieicbsam  nur  als  rodimeotire  Beminiseens,  oder  gar  nidit  auftreten.  — 

■)  Roe»,  Botan.  Unters.  Ober  die  A1ketfll|t*llUH»pilw.  L^ps.  MOBi 

•)  Vergl.  Ilwidb.,  p.  163. 

*)       Bank«,  Beltr.  s.  Benttttaa  d.  Pycflidan,  N.  Aet.  Lcop.  Onoün,  Bd.  SB  (187f)  nad  Betan. 
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Zum  SchliMe  dieaor  Auaaiuadetaelsiiiig  oocb  einige  aUgemeine  BenurlungeD  Uber 
ngmriT  eDtvidEette  eder  »reducirtec  Specin,  von  midien  im  Ventehendeo  oft  die  Rede 
mr.  Wie  sdtot  in  der  dtirten  Aibeit  von  1879  «oseinandergeeetst  vnrde,  ist  eine  Tremd- 
linenfora  im  TergWdi  mit  einer  aeddienliildeaden  Undinee  dnftdMr,  vreil  Oir  der  hOebst- 
gefiederte  Entwidclnng— liechnltt  dieser,  des  Aeddion,  Mit  und  üir  nur  doe  Conidien- 
fem  nkomut  SteOt  man  ndi  vor,  entere  a«  aus  letsterer  eotstaaden,  'so  ist  ndt 
dieser  Entatdinog  ein  Rlldndiritt  in  der  Gliedaraog  des  Entwieldnngsguigs  dngetretmi.  Das- 
selbe gilt,  wenn  man  die  Sprosspilze  von  den  Ascomycetcn  abidtet  n.  s.  w.  Einen  solchen 
regressiven  Entwicklungsgang  zu  statuiren,  widerstrebt  einigermaassen  den  tiblicheu  Vor- 
stellungen über  phylogenetische  Entwicklung.  Denn  es  ist  ja  zwar  eine  nicht  ungowölniliche 
Erscheinung,  dass  durch  Anpassuni,'  an  besondere  Lcbrnsbcdiu^uii^^cii  in  der  vefictativen 
Ausbildung  bestinimter  Sjtecies  und  Gruppen  ein  ilückscliiitt,  fiiic  IteduLtiou  eiiiUiü.  wie  bei 
thicrischen  und  phanero^iamcn  Parasiten,  bei  subuiereen  Wabserptiaiizcn.  Allem  in  diesen 
Fällen  pHegeu  sich  die  i-  ortphunzungsorgane  und  -Frocesse  der  betrelTeudeu  i'tlauzeu  auf  gleicher 
HSbe  mit  denen  anders  angcpasstcr  und  reicher  gegliederter  Verwandter  zu  halten  und  gerade 
bierdtnrdi  bleibt  die  Verwandtsdiait  evident  und  wird  dn  Itldisdiritt  in  der  Gcaeantentwkk» 
long  gevissemanssen  verbindert  Sokhe  Y9Sk  stehen  daher  in  keioerld  Widerapmdi  mit  der 
Vorsteflong.  nadi  wdcher  Formen  rddieren  Geaammtentwiddangagaogfle  in  progressiver 
Folge  ans  dnftieheren  hervwgdien  oder,  rdn  objeetiv  ansgedrfidrt,  aidi  an  solche  anreihen; 
—  dner  Voratdbing,  «eldie  ja  ancb  fOr  ^  grossen  Haiqitreihen  der  Organismen  answeifel- 
haft  feststeht. 

Anden  verhilt  es  dch  mit'  den  hier  in  Rede  stdmiden  Pillen,  «eil  es  sidi  bd  densdben 

liicht  um  vegetative  Rednction  handelt,  sondern  um  Ausschaltung  ganzer,  und  svar  bOdlSt» 
gegliederter  Entwicklungsabschnitte,  welche  gerade  in  charakteristischen  Fortpflanzungsprocesseo 
ihren  prägnantesten  Ausdruck  erhalten.  Dass  dabei  auch  die  Sexualität,  resp.  ein  Verloren- 
gehen derselben,  in  Betracht  kommt,  ist  an  und  für  sich  bemerkenswerth  genug,  aber  fllr  den 
Kern  der  Sache  gleichgültig.  Denn  was  wir  über  die  Sexuulitai  wissen,  ist  nicht  mehr  als 
eine,  wenn  auch  noch  so  grosse  Reihe  von  Erfahrunii^^tlmt^achen.  Nicht  minder  sichere  Er- 
falu-uugen  aber  haben  erwie.sen,  da.^.s  der  .sonst  gleiche  Kntwickhingsgang  je  nach  Speeles  mit 
oder  ohne  sexuelle  Processe  ablaufen  kann.  Das  lehren  die  apogamen  Farne  und  die 
Saprolegtriesn. 

Darf  man  hlemneh  nudi,  vrenn  nöthig,  von  der  Semalittt  absehen,  so  ist  doch,  gegen- 
über der  Thataadie  des  Torherrsehens  progressiver  fintwiddnng  der  Spedea,  gegen  die 
ahma.  a.  aiMiwttMf.  Mtwfc  Oii.ni.ni.  47 
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Awm^im  tSaet  RegretsiOD  da  bcgratfSdiM  Widentreben  Torhandeo  nad  §tg  jeden  Eianlbll 
Venicbt  gebotm.  Prindpiell  mMA  Mlcber  Anulune  allefdiiigs  ancb  aidita  entgegen,  denn  * 
M»  gnt  die.AnnbOdnng  einer  metthwine  oder  enee  GefieMndelQetenB  «uUeiben  md  dieMS 
iUubleiben  in  einer  Specieegnipiie  eifeHcb  cenitMit  sein  kann,  moai  aoldiet  erUidi  werdende 
AuUeiben  aodi  fibr.  beaUnuiM  Fana  dar  Fhietification  ik  nSgllcIi  itatnirt  werden.  Daai  es 
leUtere  giMHinUch  nicht  betriff^  Ut  wiadentm  eiae  Erftbmqgrtbataacbe,  aber  keine  prindpien 
m  begrOndende  Nothwendigkeit.  Das  ist  a  priori  klar,  es  kam  aber  doch  darauf  an,  zu 
natemcheD,  ob  von  der  herrschenden  Regel  auch  thats&chliche  Ausnahmen  gefunden  werden. 
Einen  solchen,  speciell  in  die  hier  betrachtete  Reihe  von  Erscheinungen  gehörigen  Fall  stellte 
die  in  der  Arbeit  von  1879  discutirte  Ührtjsomyxa  Abieds  dar.  Das  Studium  der  Sapro- 
Icgnieen  hat  diesen»  neue  sichergestellte  hinzugcfiigt.  Ist  aber  einmal  die  regressive  Kntwick- 
lung  für  eine  Species  festgestellt,  so  steht  der  Aunnhiue  solcher  für  eine  Gruppe  verwandter 
Speeles  nichts  im  Wege,  wen«  die  Thatsachen  dazu  .stiinmeii.  tjnd  ebon.'iowenig  wird  dann 
die  weitere  Annahme  bestritten  werden,  dasa  aus  einem  regressiv  eutslaudeuen  Aufang  auf  in 
Moer  Blcbtung  prugreariTem  Wege  eine  aeue  Fanaenraibe  henrorgebeo  and  bobe  nad  reiche 
Ansbüdong  erreichen  kann. 

Dtts  ea  aaeh  FSB»  gibt,  in  wddien  letaterea  nicht  Antritt,  aindem  die  Begreoaioo  anf 
oaaebie  Spedea  bcaebriakt  bleibt,  wakba  dann  ab  aaToOkiinimene^  morpbologiadk  herab- 
gelotnimeaa  OHedar  ibrer  SjatamabtheihiBg  cracbeiaen,  selgt  s.  B.  Se^tnkgiiia  tonio$tk  Aua 
anderaa  Abtheilaagen  nOgen  vidleicht  eiudne  bdiannte^  immer  aar  mit  Ganldieabildang  baob- 
aditeta  Formen  hierher  gADn».  Ich  habe  in  der  tebtcitirCen  Arbeit  von  1879  achon  anf  iokbe 
wie.  Oiwio  Sfii^ßlifH  hingewiesen  und  mochte  hier  beispielswelae  nur  noch  das  Oidium  lactis 
nennen.  Man  mms  aber  mit  der  Beurtheilung  solcher  Fälle  äusserst  vorsichti'^  sein,  weil  die 
anscheinende  Un Vollkommenheit  auch  lediglich  in  unserer  Unkenatniaa  ihren  Grund  haben  iuuui ; 
dafBr  liefert  die  neuere  Geschichte  der  Mycologie  Belege  genug. 

Die  vorgetragenen  Anschauungen  mögen  in  der  auf  der  folgenden  Seite  stehenden 
Icleinen  Tabelle  recapitulirt  werden,  welche  einer  Erklärung  hier  wohl  nicht  mehr  be- 
dürftig ist. 

Die  allgemeine  Systematik  der  Pilze  hat  in  neuerer  Zeit  von  anderer  Sdte  mehrere 
Bearbeitnngaa  erfiibraa,  wddia  aehlientidi  noch  kon  beeprochen  sein  mögen.  Zanächat  iat 
die  bekannte  Eintheihmg  der  Thallopbyten  in  Sachs*  Labibacb  und  die  anf  IhnKcbe  Grand- 
auaehaanngan  baiirte  Eintbeihug  von  Cohn  an  erwfhnea,  welche  beide  die  Pilae  nicht  als 
maammenblngende  Qrappe  bebandeto,  sondern  dicsdben  in  die  Abtheilangen  vertheilea,  weldm 
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i  i TremMinat,  Hj/wmtmuciUi, 
i  9  g«ifiinwyiiiii 

»Sprosspilze«  ^  g 
CSacthafomjfca)      §'  * 


Sie  auf  Grund  der  Frucbtentnicklung  bei  den  TluLllopbyten  Uberhaupt  unterscheiden.  Sie 
emie1i«&  taimdnrdi  üe  geordnota  Ualieniclit,  aber  kein  naUblidiei  Sjtteni,  «ia  idi  an 
andarem  Orte  m  seigflii  vemwbt  habe.  *) 

Sodann 'bat  van  Tiagbem*)  eine  kaue  Ueberaidit  ober  eioe  too  ibm  gewiblte 
Pibwneiatbdlang  gegeben.  Gegen  dieaelbe  fat  nldils  damweiuleo,  weil  Jedamaan  eiotheflca 
kann,  wie  er  will  Aof  natOrlidie  Terwandtadiafteii  nimmt  aie  tbeibaopt  niebt  Badaidit. 

Wintert  FOnratem*)  addicMt  sich  in  den  bier  allain  in  diaeatiranden  Gnud- 
aaMihaunngen'  nahe  an  BrefeldflB  an«  ündat  daher  aoi^eieb  mit  dieaen  aeina  Beq^reehnag. 
Brefeld*)  iat  in  aaafilbiücber  Auadnanderaetsang  Ober  die  oatarlicben  Verwandtadiafteii  der 
PDie  an  fieanitalen  gelangt,  welche  von  den  oben  vorgetragenen  erhebUcb  abvdcben.  Siebt 
man  von  den  auch  bei  ihm  wenigstens  sehr  reservirt  bei  Seite  gehaltenen  Schizomrceten  und 
Mjrxomjrceten  wiederam  ab,  so  stellt  er  die  Pilze  in  iwdHaaptreihen:  »böherec,  llyooniyceten, 

')  Bot.  Ztg.  1881.  1. 

')  ▲db.  »c.  cut.,  6.  Sfe^  Ton.  IT  (1898). 
■)  HMIwigia  1879,  Nr.  1. 
*)  MianMlialM  m  (IBn). 
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«od  »Biedeie«,  FliTeoiiqroBlBii.  Die  »MhereiK  untesen  die  BMid^tiveeteii,  Aaeonyceteo, 
Urediiwea»  Entomoplitlioren  nod  UatUagineeD.  Dieadben  «erden  «k  nadi  einem  gemeinnmen 
Stemme  üntL  convergent  betredrtet,  raf.  Ten  diesem  jede  diraet  ebgeMM,  dieser  aber 
gefimden  in  nnr  •Oenidien  tragendenc  Fonnen,  ven  weicliai  lebende  Reprieenitnten  deneit 
Dicht  niber  bekennt  dnd,  und  wdebe  etdi  vieDdcbt  an  SpronpibM  als  dnlidute  Form  an- 
actaUeasen.  . 

»Niedere«  Pilze  sind  die  Zygorayccten,  Peronosporeen.  Saprolegnicon,  wohl  auch  die 
nicht  näher  berücksirhtigfen  Chytridieen.  Ob  dlüselljeu  mit  den  »hohercnr  violloidit  durch 
Vermittlung  bestimmter  Si)ios!<|iikc  {Sacchuromyces),  vielleicht  durch  die  der  Kntomophthoren 
in  Verbindung  stehen,  bleibt  unentschieden. 

Die  Frage  nach  der  Stcllunj;  der  Pil/e  im  «lesaninUsystem,  ihr  Ansclduss  also  an  Nicht- 
piize  bleibt  far  die  »höhereiic  fast  unberührt,  für  die  »niederen«  wird  der  Annabme,  dass  sie 
»dderopbyllfreie  AS^om  s^  and  n  Siphoneen  in  venrandtacbafllieber  Besiehnng  stdien, 
Berecbtiguog  zuerkannt 

Innerbalb  der  Önippe  der  »hdherenc  «erden  smierlei  Basidiemyceten  aagenonunen 
mit  sweierld  AnseUaae  re^.  Ursprang;  nCmiicb  eratena  die  Tiremellinen  mit  den~Gavarie«i, 
welche  mit  den  Uredineen,  und  sweitens  die  Obrigen,  welche  mit  den  Aaeemyceten  gemeinsamen 
Stamm  haben.  Letsterer  wvd  geAuden  inPycniden,  ans  wdehen  einerseita  die  Aaeomyeelen 
hervorgehen,  andereneita  die  Osatromycetsn,  und  awar  von  diesen  aanlebst  Lyc(^erdaoeen  eis 
Stammtarmen  der  dbrigen  OeatroBiyeetMi  sowohl  wie  der  Hymenemyeeten. 

Da  das  Gesammtsystem  aus  der  Zuaammenfagung  seiner  einzelnen  Afasefanitte  au  Stande 
kommt,  so  hat  auch  die  Beurtbeilung  diese  zuerst  ins  Ange  zu  fassen. 

Bezüglich  der  >niedercn«  sind  die  Differenzen  zwischen  Brefeld's  und  meinen  An- 
Hi^hauuiiKen  theiLj  ächun  oben,  bei  Etitomophtltom,  besprochen  worden,  thetls  minder  wesentlich, 
sie  brauchen  daher  hier  nicht  weiter  berührt  zu  werden. 

Von  Brefeld'«  Ansichten  über  <lie  Verwandtschaft.sbeziehungen  der  höheren«  ist 
zunächst  die  auf  die  Hymenomyceten  bezügliche  zu  bestreiten.  Mit  dem  Anschluss  der  Cia- 
varieen  an  Tremellinen  und  dieser  an  Uredineen  bin  ich  uatürhch  einverstanden.  Die  Ab- 
trsnnng  der  anderen  HymeaomyceteB  eher  und  ihr  Ansdihas  an  Lyceperdaeeea  liest  sich 
ntdit  reditfertigen.  Es  wurde  oben  schon  hervorgehoben,  daes  die  ganien  deneit  statnirten 
Utttenehicde  «wtedtea  den  eimefaiea  Typen  eller  Hjmenomyeetan  in  der  Gestaltung  der 
Fhwhttriger  liegen  und  eine  nnbeftngene  Veivleiehung  aeigt  doch  deutlidi,  dess  dieae  von 
allen  Stiten  her  gegen  die  einftcheo  Fennen  der  CUvarien,  Tbelephoreen,  Meraliea  hin 
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ooDvergiren.  Ka  BliBudiM»a,  von  iraldiea  tlte  ^ämMütai  liad,  werdn  daher  wutk  unter 
dieMD  etnfMiIwrMi  in  sndwn  win.  Brefeld  dnht  die  Sadie  am  und  llaat  die  ^nMwmijreeten» 
railien  eenvergiren  nadi  den  angieceipcn  Ageridnen,  deren  prlgnentester  T^pua  die  Amanh« 
aind.  In  den  &aiAeinnngen,  midie  bdunnt  aind  von  den  doeti  JedenlUli  liier  inent  in 
Frage  kommenden  Formen  adbit,  liegt  bierfillr  kein  Gmnd,  denn  die  TlutBadini  atimmen  viel 
nngeawnagener  mit  der  anderen  AaadiaauBg  alierdn ;  ancb  die  angioearpe  Entwiektnag  der 
FrtKhttr&ger  bei  den  ihmfolge  Uclistgegliederteii  Hjrmenemyeeten.  Der  Grmd  mum  daher 
vro  andrn  gcandit  und  kann  kaum  wo  andere  geflmden  «erden,  als  in  der  Alidclit  des  AntoiB, 
die  Hymcnomyceten  an  Gaalromycetcn  nis  Stammformen  nnzuscliiiesnn.  Ainanita,  der  aidi 
die  hemianßiocflrpen  Formen  nach  der  Entwicklung  der  Frochttriger  anrdbeo,  iat  aagioearp, 
die  Gustromv  ct'ten  auch,  die  Absicht  erreicht. 

Wie  und  wo  srliliessen  sich  nun  zweitens  diese  Angiüciirjn  iiii  Gastroniyeeten  an  V  Ant- 
wort an  LycoiicrUaceeii ;  von  diesen  aus  divergiren  sie.  sowohl,  wie  die  ül)i-it,'cn  (iiisfroriyeeteii- 
üruppen.  Ks  kann  nun  tcein  Z^seifel  sein,  ilass  letztere  säninithch  nahe  mit  ei:]iuji;er  ver- 
wandt sind  i  alle  convergiren  aufs  deutlichätc,  aber  doch  wahrhaftig  niclit  nach  den  hoch- 
gegliederten  L)coperdaceen  ni,  sondern  mit  dieeen  nach  den  Hymenogaatreen ;  alle  bekannten, 
mit  Ananahme  von  ZUontona,  aind  letzteren  in  der  Jngend  im  Weaentüchen  gleich  g^nt  und 
verdanken  ihre  beeonderen  Eigenacbaften  oadiherigen,  mdat  erst  nach  der  SporenbOdung  aof- 
tretenden  OewebedÜBreniirungwu  IVMma  edbet  weidit  allerdingB,  jiach  Schröter,  von 
den  obrigen  ab,  atdit  aber  dodi  den  I^reoperdace«  ao  nahd  daai  ea  nicht  mdir  ah  eine 
»anomale«  Settengroppe  dieaer  dantdlt,  wie  aokhe  bd  vielen  anderen  Rimilien  dea  Pflanien- 
reidia  Ja  andi  voifcommen.  An  der  nahen  ZoaammengehOrigkeit  der  Bjmenomyceten  mit 
Oaatromyceten  wird  amh  niemand  sweiMn  und  wenn  man  den  Anachlnm  zwiadien  bdden 
gerade  bei  den  Hymenogastreen  eineradta  und  den  Boleten,  Merulien  u.  s.  w.  andereraaita 
Baeht,  ao  atimmt  daa  mit  den  bekannten  TbatndieD.  Wie  derselbe  aber  mittelst  der  angio- 
carpen  ITymenorayceten  gerade  an  Lycopcrdaceen  vermittelt  werden  soll,  dafür  fehlt  jeder 
Anhilt ;  /wischen  beiden  Cnippen  besteht  in  allen  hier  beranzuaehenden  Verhältnissen  eine 
durch  nichts  (ibcrbrilckte  Khiff. 

Die  Gründe  für  jenen  Anschluss  an  die  Lycoperdaceen  liefen  demnach  wiederum  nicht 
in  ilcn  Thatsachen,  welchen  sie  zunächst  hätten  entnoniinen  werden  sollen.  Um  sie  zu  ver- 
stehen, muss  man  weiter  gehen  und  beachten,  da.s8  sich  Tuhstoma  den  Lyco])erdaceen  an- 
achUaat,  nnd  der  Anlor  beabaichtigt,  an  T^^ottma  die  Formen  Ptlaere  und  FtgdiogeMer, 
nnd  dordi  dieae  die  Baaidiomjceten  an  Pycniden  nnd  »Conidien  tragende  Stanunfimneo« 


Digitized  by  Google 


—   868  — 

aoniBcblieaflao.  Ohne  Eiosdialtaiig  der  LycepenUceen  an  beieicliiMter  8tdle  ginge  d««  oictit. 
£b  gebt  aber  aacb  nieht  mit  dieser  BnadMltoog  und  selbst  «enn  allM  bis  hierher  Bestrittene 
angegeben  wllrde.  POaere  jad  FtjfAegatttr*)  sind  Formen,  weldie  mit  lUoitoma  darin  fiber- 
eiwtimmeo,  das»  sie  in  deo  Lacken  dnee  Gefledtts  ron  Hyphen,-  an  Zireigendea  diceer, 
terminal  und  seitlich  je  mehrere  Sporen  simultan  abschoOren.  Nuii  Cornu  wflrdp  es  sich 
bei  Ptychogaster  sogar  nicht  einmal  utn  einen  >Absdmflrung<  zu  nennenden  Procoss  linndcin. 
Jene  Zweigenden  sind  den  cifienthttnilicliLn  Hasidicn  von  Tulostonm  allerdings  illmlich,  doeh 
haben  diese  iiuf  den  Niinien  tvpischer  viersporiger  IJusidien  allen  Ansprui  li.  wiilirend  sich  die 
abschnürenden  Fiulen  jener  beiden  Formen  nach  Gcstult  und  uuregelu)!i.'->iyer  Z:ilil  und  An- 
onituiiif;  der  Sporen  nur  von  ferne  mit  solchen  verj^leii  licn  lassen  —  niclit  niulir  und  niclit 
weniger  wie  jedes  andere  simultan  mehrere  Sporen  absehnürLinh:  ll^plieiitnde.  Mit  dieser  Ueber- 
eiastiinmuug  und  etwu  der  üesammtgestalt  des  Sporen  bildenden  Körjjcrs  ist  die  Aebnlichkeit 
iwiBchen  PUacre,  Ptjfchogaskr  obA  TWoifORW  Ml  Ende.  Dieses  bat  reiche  Lycoperdaeeen- 
Stmetnr  nnd  -DiSlBreuimng,  Jene  dea  etnlMhen  Bau  btKhelig  vereinigter  Gonidieotriger,  etwa 
der  l^itiejBtMm-CbreMMMM-Ferm;  eine  »Peridis«  ist  nieht  fovhnaden,  eondem  nur  eine  filsige 
Oberilldienecbiehl,  bcstebeod  «n  den  Uber  die  8porH|  trügenden  binane  verllogerten  End- 
verzweigangen  der  das  BOadiel  bfldendeo  Bjphen.  Von  «iaer  directen  nihereo  UebereiDStim- 
mong  Bit  Tabulma  Itann  daher  nicht  die  Rede  sein  und  Uebergangsfonnen  sind  nicht 
bekannt  Eän  Onud,  Pitoer»  und  Flif«iiogtukft  an  Xiäothm  aamschliesnen,  ist  daher  nach 
den  GeHaltnngnswdwiningen  nicht  fovlMBdani  nach  den  Eitwiddnngsgnag  aadi  niehti  denn 
dieser  ist  far  jene  beiden  zur  Zeit  unbetcaant.  Beide  Formen  sind  ihrer  Stellang  und  Zo- 
gehörigkeit naoli  zweiielhaft,  und  wie  Tulasne  hervorhebt,  auf  Grund  der  wenigen  aber  sie 
bekannten  Daten,  iim  besten  noch  vermulhungsweitie  für  Conidicnträgcr  von  Ascomyceten  zu 
halten,  nach  Curnu  und  einer  älteren  Andeutung  bei  Fries  für  P^ntwicklungsgUeder  von 
Hymenoni}  tcton.  Sei  dem  wie  ihm  wolle,  (ilieder  des  Systems,  durch  welche  eine  AnlutUpfuug 
an  Lycoperdacecn  möglich  wäre,  siuil  sie  nach  den  bekannten  Thatsjichen  nicht. 

Was  andererseits  die  Pycnidcn  betrifft,  so  ist  darüber  wohl  kein  Wort  zu  verlieren  noth- 
wendig,  dass  dieselben  nach  Bau  und  Gestaltung  den  Lycoperdaceen  sowohl,  wie  den  Formen 
Ptyekogaäer  ud  Päaen  a»  nnlhidicih  rind,  als  nnter  Pilzen  möglich,  an&  daher  auf  Omnd 
Jener  den  genannten  Formen  aidit  tngsnchioeseaiieedeBkiltnnen.  Wo  die  Fyeniden  bn  Bjnteme 
stdwn,  kennt  man.  Man  weisa,  daas  jedeofaUs  viele  dendben  in  den  EntwiddungskreiB  von 

<)  Tgl.  TbUim,  Anaica  it.  Mb,  S.  Ber.,  Tm.  IV  (imu  p.  m  M6  n.  Tom.  XV  (1878).  F«iBn: 
Corau,  in  BoUttia  Soe.  beb  da  Fkaaei^  Toil  XXm,  p.  85fe 
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AKomyceten-,  besonders  Pyrenomyceten-Spedes,  ab  Glieder  desselben  gehören;  uud  zwar 
wird  mm  sie  für  tadblM  «Bdcres  su  hatten  habeot  als  tät  BehUter  von  Conidieo,  nthor 
vergleiobbar,  selbst  henelog  woU  den  CeaidieolagerD  (Uredo-  und  TdentOBporen)  ven  Ure- 

•  dioeeo.  Diese  ihre  Zegdiöiii^eit  sn  AanuDjeeten-Spedes  ist  nach  der  Oesaronthdt  der  von 
Tulasne  dstgestdlten  Thataaehen  und  nach  den  DetailuntersnchungMi  von  Baaks  ^)  ansser 
Zweifel  Es  wird  hferan  nidita  geindert  dordi  die  Erfldinugt  dass  in  bestimmten  FUlen, 
>  8.  B.  dem  vm  OkmiitMm,  Inthttner  Torgdcommen  sind  über  dieAseoslbm,  sn  weldier  eine 
bestimmte  Pjentdenfonn  gdOrt;  sqlcbe  LfTthflmer  dflrften,  der  Nator  des  Gegenstandes  nad!» 
aodi'  fernerhin  noch  fdr  einzelne  Fälle  nachgewiesen  werden.  Es  wird  an  Jener  Za- 
.  gehOrigkeit  ferner  nichts  geändert  durch  dio  Tliatsachco,  dass  man  von  vieJm  Pycoidcn  die 

.  cugehörige  Ascusforni  noch  nicht  kennt  und  dass  man  solche  kennen  gelernt  hat,  welche  sich 
in  den  Culturcn  durch  lange  Zeil  und  viele  Generationen  nur  gleichförmig  aus  ihren  Sporen 
leproducirtcn.  Lrstetcr  Umstand  wird  grosscntheils  in  tleni  ricsiu'ini  Umfan«;  des  noch  zu 
bewältigenden  I-oimennialeiial-s  seineu  Grund  haben;  letzterer  wohl  auch  zum  futen  Thcil  in 
dem  Culturverlahren,  denn  es  ist  ja  auch  für  andere  Conidienformen  von  Asconiyceten  bekannt, 
dass  sie  sich  leicht  und  unter  sehr  verschiedenen  Bedingungen  gleichnirniig  reproduciren, 
während  für  die  ProducUon  ihrer  Ascusirucht  jedesmal  ein  Substrat  sehr  bestimuiter  Qualit&t 
erforderlich  ist 

Es  könnte  aber  auch  daran  gedacht  werden,  da^s  es  i'ycuideuforiuen  geben  mag,  welche 
die  zugehörige  Ascusform  verloren  haben  und  ffir  sich  fortbestehen,  vtegleicbbar  also  der 
Chrt/somyxa  AbUHia.  Es  Ist  wohl  gut,  in  dieser  nodi  nicht  genflgend  entwirrten  Gruppe 
von  Formen  mit  stddwr  Auubme  versiditig  sn  sein,  aber  sie  mag  etannl  angegeben  werden. 
Wir  bitten  alsdann  F]rcnlden*8pedes,  wie  wfar  hii  L^pk>ytMMm  und  Qar^/tomgm  AJMh 
Tdeatoi|ioran>8pedS8  haben.  Ihre  SteUong  im  Sjfstem  können  wir  bestimmen  and  anf 
Grund  bekannter  Thalsachen,  wkllrsn.  Audi  fllr  Stamm-  oder  Anknapfhagsfonnen  konnten 
«ie  gdmlten  werden,  so  gut  wie  dies  flbr  Qtrjftiomifm  veniidit  wnrde.  Nor  mflmen  dann  anch 
tta  die  Anknflpfnng  dordi  den  Nadnrais  von  Udiergaagsformea  nach  irgend  einer  Bichtang 
flbenengendc  GrOnde  beigebradit  weirden.  An  diesen  fdilt  es  aber,  wie  genigt  wmde^ 
glMÜdi. 

Kommen  wir  endlldi  sn  den  »Conidien  tragenden  Stammformen«,  von  welchen  Brefeld 
die  Pyenidett,  wohl  andi  FtjtAogaaer^  die  Uredineen,  Qitemepbthoron  nnd  Ustlb#ieen  ab* 

*)  Beltr.  B.  KomtB.  d.  Pyc&ldfn,  L  c  ' 
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leitet,  so  tiiid  diese  nicht  coacreter  Art,  sie  bestehen  nur  Tennathnngsvetoe,  eotxMien  sieb 
also  der  sachlichen  DtoeossioD  nna  so  nebr,  als  des  OeMnde,  welches  sie  tragen  sollten,  sdion 
ohne  tie  binftOig  ist. 

Vorstehende  Kritik  konnte  iin|;eredit  erscheinen,  weil  Brefeld  betont,  dass  er  mit  der 
Beaeichnnng  Stannfmrnen  nJemab  jetst  lebende  Pflamenformen  meine,  nnd  wenn  tr  auf  jctat 
lebende  Benig  nähme,  damit  nur  ansdrflcken  wolle,  er  halte  diese  für  die  der  wirklicfacn  Stamm- 
form am  oichsten  stehend.  Wenn  man  sich  auf  dem  Boden  der  Tbateacben  halten  will,  so 
kann  man  in  unserer  Frapc  jedenfalls  nur  auf  bekannte  Formen  Bezug  iiehmen  Solche 
könnten  vielleicht  ausgestorben,  aber  durch  ihre  erhaltenen  fossilen  Reste  hinrciiliend  bekannt 
sein.  Auf  iinrleren  KoriiHngcbieten  ist  das  ja  vielfach  der  Fall.  V<in  dt n  l'il/.cn  kennen  wir 
aber  bekanntlich  keine  f'iir  die  in  Hede  stehenden  Fragen  irgend  brauthiiare  fossile  Heste.  Wir 
wi.ssen  nicht  einmal,  oh  es  je  Formen  ^eficben  hat,  welch«;  von  jetzt  lelx-mleii  vsesentlich 
diffcriren.  Wir  haben  uns  daher  lediglich  an  die  Vcrt^lcichung  der  lebenden  Formen  zu  halten. 
Andernfalls  gerathen  wir  auf  das  Gebiet  der  Phantasie,  welches  mit  den  »Conidieu  tragenden 
Stammformen«  schon  berOhrt  wurde,  auf  welches  aber  diese  Discnssion  nicht  ausgedehnt 
werden  soD. 

Der  vorstehMde  ClassifieationBTersndi  gdit  von  den  bdunnten  lebenden  Pilsen  ans, 
nimmt  auf  andere  nidit  ROcksidit  nnd  aodit  mit  diesem  Material  auf  tndnctivem  Wege  die 
Terwandtscbaften  der  einsehiai  Ranptgnippen  nnd  besonders  die  Anscfalnsspunkte  der  Pilsr 
an  Vic1it|iifaee  an  bestimmen.  Dnrdi  die  Feststellnng  der  letzteren  erhill  das  natOrlidie  STStem 
der  Pilze  «berhanpt  erst  einen  sidieren  Halt.  Einen  endgflltigeo  Abodihiss  erreicht  zu  haben 
bildet  sich  der  Vnrfns.ser  nicht  ein,  dafOr  sind  die  bekannten  Uaterialieor  nicht  ausreichend. 
Auf  die  schwachen  Punkte  wurde  gelegentlich  des  Anschlusses  der  Uredineeo,  Chytridieu, 
Ustilsgineen  a.  s.  w.  zur  Oenage  .iufinerks>am  gemacht.  Dass  der  Verfasser  auf  dein  Stand» 
punkte  der  Desccndcnztheorie  steht,  ist  ersichtlich.  Allein  die  vorgetragenen  Anschauungen 
behalten  auch  ihre  volle  Geltung,  wenn  man  statt  von  .\bstammungsvcrwandtschaft  nur  von 
Aehnlichkeit  der  ontogeuotischen  Fntwicklung  redet.  Das  erweist  wenigstens  im  allgemeinen 
die  Rieht iiikeit  der  befolgten  Methode,  mag  das  Ergebniss  nun  durch  neue  Thatsachcn  mit  der 
Zeit  bestätigt  oder  berichtigt  werden. 
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Tafel  I. 

Hfl  1 — 19.  Pythium  dt  Barifonum.   Aus  Culturen  im  HiU)getro)>fen..  (Fig.  2— u.  17  Vergr.  600; 

die  tMgM  8TS— MOl) 

tfg.  1»  TOiDiiszwpicc  !>iif  'wei  Ooi»oni(Ti.  a  mit  Zweigutlbclidhuii;  nefrachtunp  TOrtber.  —  6.  an!>rhe{nend 
mit  knimmeni,  du^  Oogoo  tragi-ndco  'StielaDtfaeridkun ;  es  war  jeilorh  nirht  ganz  klar  und  konnte  bei 
d(r  AititiB  Lis>  dci  BBRnplars  nicht  aickar  entaehiedco  wcrdi-n ,  ob  oicbt  das  Oogon  etva  toq  dem 
recbts  uoterhelb  angrensendcD  Tballusute  eDtopringt.  Im  Oogoa  A.  die  Ballung  de«  Eiee  eben  fertig, 
das  Antheridinn  hat  den  BerruchtungaiMblAuch  getrieben.  BeobMAlet  m  9.  Mni,  11  Uhr  Toraittagi. 

Fig.  2—7.  Siicci'«sivc  Ztiiitdndi'  des  EseopUn  b.  —  Fig.  2.  11  Uhr  80  lOimtM  ToniltagiL 

Flg.  3.  12  Uhr:  Plttsliche  ZiuflcluieliiHig  dee  Oemofhewn  wo  der  Waid. 

Flg.  4.  18  Vhr  15  Mfaraten:  Die  iwei  Portionen  d«e  Gonopleenn  wieder  to  «teer  gnv|dit 

Fig.  5.  12  I'lir       Minuten;  T'cluTtritt  Jcs  f!(iiiii|il.'i~tii.i  Ifginnend. 

Flg.  6.    2  Uhr  40  MiDuleo:  Ueberlritt  der  letxten  GonoplMmakOmcben. 

Fig.  7.   <  ühr  NaebnItiagB!  Oeepen  ecfcon  derbwmdlg;  ABtteridion  nit  wiadMIadigeD  Fniplmui 

Fl(>  8.  Has  Oogon  a.  Aer  Vif!.  1,  am  11.  Ma!  Vonnittnps:  OoKprrr  reif;  von  dpro  AntbaMiot  UV  lOdi  ibk 

Rest  licbtbar.  —  b.  der  Fig.  1  bat  die«e«  Keifesiadium  am  13.  M«  erreicht. 

IXe  beiden  oberen  freien  Zwe^den  der  Fig.  1  eehvoilen  ea  10.  Mni  Imgdlg  an  mä  glioderten 

sich  als  >Ctinidipn«  durch  je  eine  Querwand  st 
Fig.  9.  Tballusstttrk  mit  i'invm  biTuits  bcfrucbtetcii,  von  krummem  Slielantberidium  getrageneu  Oogoo  a.,  and 

einem  erst  angelegten,  b.  Piesee  eteht  interailar,  iel  eben  dnnb  Qaerwlndo  nbgegnnt;  Antheridlm 

fehlt  noch.   12  Uhr  30  Hinuten. 
Fig.  10.  b.  der  vorigen  Figur  um  2  ühr  80  Minuten:  Ballung  des  Eica  und  Antheridium  unter  dem  Oogon  ror- 

handcu,  letzteres  mit  conisthem  Bcfruchtangsscblauch  das  Ei  berflhrend. 
Fig.  11.  DMielbe  um  4  Uhr  SO  MinnUn.  Um  6  Ubr  erfolgt«  die  Cootnctioa  de»  Oonoplinm. 
Fig.  12.  Entvicklnngaitailfen  einn  ton  ItruameM  StieliHtheridiam  getragenen  tendaalenOagoalBBi; «.  na  SOkr, 

h.  um  t  T'i  r  I  Minut  n  -  Uatw  de«  AaäMtMiwa  «in  anOeridiMAhalielHr  (T)  Seitanmig,  der 

■ich  nicht  weiter  vertoderte. 
Fig.lS.  TbnIlniaBt  mit  awel  intenilanB  Oegooiea,  beide  eeboB  Befrachtet;     dnrdi  ala  veat  aalbaa  Alle 

rnts]irinfpnde«  ZweiganOciidinai    «oa  einen  Aatheridkim,  woldna  aa  einem  beaadtbartea  nndaren 

Aüte  entstanden  i>L  * 
Fli^U.  Tenwefgter  Thallmaat  alt  drei  i«  Ooganien  mneiiwelieBdea  ZweigeBden.  Oogaaiea  aoeh  alAt 

abgegrenzt.    l'J  TTbr  Mittairs.  —  Alle  drei  Oogonien  erhalten  narbber  gemde  SUelaatheridlaa.  Das 

Oogon  c.  ist  um  2  Uhr      Minuten  durch  eine  Querwand  abgegrenzt. 
Flg.  Ifi.  Stellt  dMselbe  um  6  Uhr  45  Mfamtaa  dir:  Aafharidlaa  ahgyaait,  Befradtaagachkacb  haglHiead, 

Ei  ia  Ballaag.' 

Ji§,U,  «.  m  Flg.  14  am  5  Ubr  46  Hinuten.  —  ft.  Terhitt  rfdi  obeaio. 
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Flg.  17.  InteremlarM  Oegon  mh  einem  fartemlaren  geraden  Antheriiii»  vttraad  der  BnÜtcraif  ihm. 

0  Uhr  30  Minuten  NachinitUgH       Vm     D  r  liatf.'  dir  rontneliBa  des  OoMpiMm  itaUfefindaB; 
um  5  Uhr  4S  Minuten  war  der  Uebertritt  dieses  zu  Knde. 
Fig.t&  bterMlam,  dmch  imi  nit  fl«  vmi  dMudben  Tngftdea  fn/ttpAutaAm  Zwtigaatkeridicn  be> 

fruclitetM  Oopon. 

Fig.  lU.  Zwei  sui'ccsüire  RntwiclilungHBtadieD  eines  terminolea,  dnrch  ein  ZwciguUwridium  zur  Seite  gedrftngten 
Oogonlams:  a.  um  2  ühr  45  UiButn,  ft.  HB  i  Ufer  Kuhmlttafk  Um  6  Uhr  mir  du  AatfeerWI— 
and  die  Mlwig  dat  EiM  tetiff. 

n|.  M    21.  n/athm  profiftnm, 
Fif.W.  (37.1.)  Intercaliires  Oofon,  btfruclitet  ilurrh  zwei  beiderseits  nelii^n  ihm  vnm  seil  pti  Tr.'iger  catspriugcude 
Antheridien  und  ein  driUM,  welches  von  einem  andern,  b«uiivbb«rt>.'U  Tbkllusfadeo  seinen  Ursprung  nimmU 
Ffg;2l.  (aOOi)  lalnwhmOagQBWihrnd  dMÜebertrittndcgOoMplasM 

Auf  der  anderen  Seite  ein  unentwirkplt  Meibender  AmhwMtani-Aeifang.  11  Uhr  10  Minuten  Vnnnittags. 
—  Um  1  Ubr  Uebertritt  des  GouopluMua     cuaiiäi.  Vm  8  Ubr  Kerafleck  in  der  Oospore  deutlich. 

Fig.  22—26.  Artotrogu»  hjfänotponu. 

An  Blngctropfrncahami  In  ZepUKmn-Cotyledaiaii;  OogontaB  tntwickaH  an  ZwtSgm  des  PlUes,  w«1che  ms 

dem  Suh&trut  henorgewachsen  und  ia  dem  Wissertroi  fen  aiiüpL'brciU't  ^itlll  f'iinl.) 
Fig.  42.  Fadenstack  mit  einem  oben  abgefrenxteo  intercalven  Oogon.  Antberidium  noch  nicht  abgegreosu 

4  Dfer  MKfemfetagB.  —  ün  S  Ubr  Ml&ntaa  lit  das  Asäuridfan  antar  dem  Oagan  davdi  «ine  Qnar* 

wand  nlij:rci'eri/.t,  bei  o.,  und  die  Ballung  des  Ries  beginnt. 
Fig.  23.  Dasselbe  Uogon,  0  Uhr  30  Minnten:  Qonoplasma  in  der  Aatheridie  a.  su  einem  spindelförmigen 

BallsB  anamauDgeMgaD.  Ei  auehaiiiead  ftriig. 

Fig.  24.  Pa«9oIbe:  OcBtaltverfiiiderui!;.'  d«s  Goiiophisraa.    *'i  Uhr  4.")  Minuten. 

Fig.  2I>.  Dasaelbe,  7  Ubr:  Uebertritt  .des  Gonopla.nuiaballens  in  ilas  Ki.  Der  Uebertritt  war  um  7  I  hr 
45  mwten  fertig;  ela  Bafrachtingaichlauch  uicht  deotUcb  erkennbar.  Der  Inhalt  der  cflindrischen 
Zelle  Aber  dem  Oogon  trat  nieht  in  du  fii  abari  wihiand  lelsterea.  Wasen  WaMndifer  Beobaditanit 

normal  weiter  reifte. ' 

Fig.96L  Kleines  Oogon  mit  fast  reifer  Oospore,  iDtcrcalar,  mit  aogreitaaiidagi  keolenfDrmigen,  eines  sehr  dent- 
Uehen  leeren  Bafruchtungaachlauch  aeigenden  AntfeeiidinB. 

TkM  IL 

ng.  t  nnd  t.  AeUj/a  proUfera. 

Fig.  1.  (40.)  Oofoniantngender  Faden  nriadien  swei  Nebenaattragenden.  £ralerer  ist  von  den  Nebtniaten 
didit  nnalriekl,  wu  bei  der  äehwadieB  Tergrfleserung  nur  angedeutet  «erden  konnte. 

Flg.  S.  (230.)  Zwei  Oogonlen,  a.  und  b-,  verschiedenen  IlHiiptfaden  ciiLstaniiuciid,  nni^chliingcn  vuii  Xfbca- 
iaten,  welcbe  von  einem  dritten  Hauptfaden  kommen,  o.  inlercaUr,  mit  fertigen  Eiern  i  bei  6.  ist  die 
Baünng  nn  mr  nrai  Blen  im  flanin. 

Flg.  S— a.  Fj/Omm  mtgeOaeanOitim. 
Fig.  8»  4.  (MO.)  Ana  ainar  fflngalngllMMiihnr;  an»  dam  Substrat  (L«p*d»MM}  bervorgewaehsene,  nnf  den 

ObjectträRer  auspebreitetp  Fiden,  theils  Oogonien,  theils  .\ntlieridien  tragend;  beiderlei  Organe  noch 
jung.  In  l-'ig.  3  entspringen  swei  Antberidien  dicht  bei  einander  au  demselben  Acstchen,  ein  drittes 
an  einem  andern.  Dar'Zaataad  ganeidnet  nn  5  Uhr  Abandat      10  ühr  4ft  IdfantaB  die  BaUnag 

de*  Eies  im  Gange. 

Fig.  5.  (37&.j  Oogonium  mit  fertigem  Ei  und  cbtem  Anfharittn;  BefrnAtnng  iut  an  Bndaii 
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SaeCMSiTr'  '/i  t;ii:4i'  r-i:>'^,  in  t  inrr  Fiii'lf'rnii^zdlc  iles  Uanlps  eines  Cotyledon  TOn  Cametina  «oMva 
Oogoniuius  mit  ADtberidiaiu.    Fig.  lä  UM  mal,  die  Qbri^  etwu  schwlchar  vergrMMrt. 

nif.  9.  18.  Angaat,  7  Dbr  Altendi:  Oogon  enmehmi.  AntlMridlflaiwvfg  wgelagt,  Aotbmtdiun  nodi  ai^ 
•bgCgnUta  Im  Onguniiun  limlrt  IcM  .iftc  VcrscLit'liuUR  dtr  KörncLen  statt  ;  ilicM'llii'ti  ^rnip]iircn  sich 
oft  n  grtmtea  Purtioneo,  welche  durch  helle  Streifen  getrennt  werden,  wie  wenn  i^Utbeilimg  toi- 
btnllat  «ttd«,  Jadoeh  ta  iletaa  WednaL 

FIf.  7.  7  Uhr  'iO  Minuten:  Anfhcridium  durch  Qurrwand  ahgppri-nzt ,  ntt  ÜtUkAroigcm  Prcilofla^ma  und 
YacuolcQ.  —  Aus  dem  weit  in  das  angreozeude  (iewetie  verfolgbana  Tragfade»  wandert  dos  I'rolo- 
plaima  nach  rOekwirta,  in  andara,  nicht  deutlich  sichtbare  Aaale  hinein. 

Flg.  8.  8  Ubr:  BaUnog  des  Eies  beginnend  ecken  seit  7  Cktr  30  Minulea  Die  KOroer  im  Oogon  flieiara  au 
grösaeren  zoiammen  und  tman  weehaelad  von  der  Wand  sarfleic  und  wieder  an  diese.  Eine  sehr 
zarte  l'rniilasriiaschicht  bleibt  fthttr  ta  der  Wand  bi«  zulettt  sichtbar.  Im  Antberidium  fliessen  die 
Kfirncheu  auch  an  grtaem  anaauMa,  welche  in  die  Hütte  rOckan;  dOnna  PeriplaamaaBhieht  wud- 
atlndig  bleibend. 

Fig.  9.  9  Ulir:  DipRoIhcn  Proi  essp  sinil  weiter  vorgeiii-hritten.    Ei  riflgnui  gWchfMrmii:  groUdn^. 

Fig.  10.  10  Uhr  10  Minuten:  Am  Ei  ist  ein  heller  Empfingnissfleck  aichtbari  am  AnUwridlna  der  Ba- 

fraditttngnselilandi  nnd  dh^tere  Btlhiag  der  OMMplMBakanar. 
F%.  11   1*1  r<  r  :        t  n    i  i  i  t  itt  daa  GaaoiilaaaM.  EI  dnrdi  den  Sdilauck  ut  iHe  g^gartbetBagaiia 

Seite  des  Uoguns  gedrängt 
Fig.19.  10  ühr  55  HimlaB,  and 

FiR.  13.  11  ühr  30  Minuten,  h-frte  St«r!ien  des  Oonoplasma-ITel.ertritts. 

Fig.  14.  14.  August,  10  Uhr  Vormittags:  Antheridium  leer,- sehr  zart  umschrieben.  Die  mit  derber  Meiabnn 
nnd  Remfleck  maeluM  Oaapec«  kat  aleli  dantrt  MagrUaaeit^  4aM  ü»  dam  kagdlgaa  Thafl  te  Oogeaa 
völlig  auaftlllt. 

Flg.  15.  16.  Angaat  Vonnittagi:  Oospore  reit  Henbran  hell  gelblich. 

^^^u^^^A^BM^^H^    ^mI^a^^^^^^u^^  ^^^^mao^m^Za  ^UaL^I^ 

ng^  i^^sv.  j  tiuMM^oFw  uiiwimmv  f  i  iijHmns  flwis%^ 
Oegeaiaa,  in  LtagaaduhteB  dar^  den  in.ittütiel,  im  i!:iii/"tn<|'r'n  i  uiiiTirt  Fig>  17  T«fgr(laa«caig  875, 

die  ttbrigen  Vergrosserong  6Ui). 
Flg.  16.  Kleines  Oogon  mit  Andierldinm  nnd  rrifer  Oospore.  Exoaporioai  diewr  aAr  aebwadi  cntwkinlt. 

Fig.  17 — 21.  Stu'ci»ssive  ZusläriiK'  f  im  s  l!\!  ir.|il.\i -. 

Fig.  17.  8.  Juni,  12  Ubr  Ii  JbiinuU'u  Mittags:  Ballung  de«  Kies. 

Fig.  18.  8.  Jnni,  S  übr  15  Minnten:  Ballong  fertig,  Kemfledi,  BefracbtnngaaeUwMb  die  Obeiiiiebo  dea  Btea 

fb™  erreiclii-Hil. 

Fig.  19.  2  Uhr  SU  Minuten:  itefruchtungsschlauch  an  der  Ansatistclle  am  Ei  blasig  anschwellend.  Er  blieb 
ao  bla  S  Uhr  SO  Hiattton,  «uda  dann  wieder  ecbottl,  am  bla  8  Dbr  dlaaalbo  Farn,  welche  er  8  Ubr 

1.^  Minuten  hatte,  dauernd  wieder  anzunehmen. 
Fig.  20.  0—7  I'hr  Nacliuiittugs:  Beginn  ilcr  Zu$ammcnziehuii^'  iIi  s  IV'riplusuia  zur  Bildung  des  Exos|>ors  um 

daH  Ki.    lUescs  bereits  mit  derlMT  Meubrao.  —  Der  I'ro<'esK  der  Exoaporbildong  schreitet  ntm  forf. 

Um  11  Uhr  Kacbu  iat  das  Periplaanu  von  mehr  als  der  H&lfte  der  Oogonwand  mrtlekgeaogen.  An 

9.  Jnni  bildet  ea  rings  um  die  Oospore  einen  scbnaalen,  körnigen  Saum,  dar  mr  In  dar  Mibe  dea 

Aniberidien-Attsatses  noch  die  Wand  des  Oogon^  berQbrt,  Am  10.  Juni  TorflAttil  gelbikbe  Flibong 

be^Boend,  Exoapor  noch  kAmi|b  Oberall  von  der  Wand  surOekgeaogen. 
Fig;91.  10.  Jnni  Abends:  Rsospor  bellbrann,  fiul  bomogen,  an  seiner  Ansaedliehe  aeratreute  KOmeriiBafebaa. 

\\\iy<\  .I.'-  F.it's  volÜL'  .lus.'i'l.ildft.    Im  Innern  die  Kcttkuvrcl.  iler  Mlc  i eripliei ische  Fleck  u.  8,  W. 

fast  fertig.  Am  16.  Juni  war  die  Oospore  wenig  verändert,  das  Exospor  noch  glatter  und  homogeocr; 

Ooganwoiid  nnd  Aniberidinm  Unta  nnd  satt 
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Flj.  22.   Penmotpora  effuaa  aas  dem  BlMte  von  Alriplex  patulum.  (330.) 
Fig.  22.  Sekr  klaiaM  Oogoo,  mit  lulbniiier  Ooqwre  imd  Antheridinnit  ««telut,  ohne  du  Oogon  so  berahmi, 
«iHD  BetmAliwipMldnMli  gtUAn  Im.  Vgl  &  264. 

Flj  1  —  8,    Pcronorpora  arhnre.''cens  fl'aparerii  dvl\<!. 
Oogon  mit  Anthertdiuiii,  in  eioem  IntcrceUalunun  des  Blattstiels,  in  IläogetropfeDcultar ,  dauerad  beobachtet, 
(TcigrMMruf  MO.)  bktlt  iet  Oogaiiittm  war  deo  28.  Jimi  19  Uhr  lOtttfi  gtolebfitmitg  MnkAnigi  daw 

bcpann  das  Zus.immentlii-s-cn  der  KCrncheu  lU  grösseren  Frttkiiiipln. 
Fig.  1.  3  Uhr  15  Minuten  Nacbmittags:  Diei>e  grttssteatheili  fertig,  gleicbffirmig  im  iUume  de»  Oogom  vertheilt. 
Fig.  2.  5  übr:  Bkllng  nni  EI  begtmm;  iil 
Flg.       n  riir  15  Minuten  fovtgMdlittML 
Flg.  4.  9  Lhr:  Ei  fertig. 

Fig.  5.  11  llir  4ü  Miuutcn  bis  12  Uhr  30  Miouten  Naclits:  Befruchtung»M-hlauch  auf  die  Eiolx^rflädie  aufgeprant 
Figi  fi.  29.  Juni,  9  Uhr  Vormittags:  Ei  mit  derber  Membran  und  Kemfleck,  Fcitkugeln  kleiaer  oad  swttr 

muehriebeo.   PeripUsma  um  das  Ei  suBammengezoRcn.   Eine  in  dem  Fig.  5  dargeatditim  Stadimn 

in  ihm  aofgetrMami  Tacuol«  Ueibt  bis  auletzt  Fig.  B)  an  derselben  Stelle  erhalten. 
Hg.  7.  80.  Joni:  PeriptasB*  (Eniipar)  kteniger.   Im  Innern  das  £iaa  hat  die  Sooderang  in  das  fainkOniga 

Wniipltiaia  und  graaas  cantrale  Fettkugeln  begonnaa. 
Fig.  8.  t.  Jnll:  Ei  reif.  Exospnr .  rotbbrann ;  bis  ram  2.  JiU  irude  daMtlba  mdi  adlirfar  aaatoorirti 

bOMDgaper  und  dnnklar  braun  gefbbt. 

Flg.  9—27.  Phfftofitthora  omnivora. 
flg.  8-11.  Ans  der  Binde  faa  OMWb  jMidMb.  (OQa) 

Fig.  9.  Erwachicnea  Oogon  und  Anthcridiura,  in  ergtertm  ilif  I  if  kufrcln  ucliildet. 
Fig.  10.  Dasselbe,  Tier  Stunden  si>IUer  (in  üftngelropfeucultur).   Ballung  des  Eies. 
Fig.U.  fiHt  «aü»  OagBB  Kit  aaiiMB  JtoOeiMtnB. 

Fi^lS.  (HO.)  Oflpnn  mit  Antheridiuni  in  einer  Spnlti>fftning?-Nt'lienzellc  von  SfmpervivHm  »ptc.  Die  Epidermii 
*iat  von  der  Au^seuflAcbe  gesehen,  der  gemcinbaiDe  Urspruugsort  von  Oogon  und  Antheridium  liegt  auf 


Fig.  18— W  (800)  ataUen  «teeesil«*  b  d.  r  llu  - 1  tmi  rcDcultv  bwibadilaM  EatwidduinnMaBde  diesea 

Exemplars  dar. 

Fig.  18.  17.  JbH,  10  Ubr  Tanaittnga:  BalkiDg  daa  Eies  Csrtift  BafhiAMiigiieblaneb  beglBDend.  Er  htt 

Flg.  14.  10  Uhr  40  Minuten,  das  Ki  errcii  ht 

Hg.  16.  11  Dhr  90  Minnten:  Beginn  der  festen  Vereinigung. 

Flg.  1«.  12  Ubr  U  lOnltii:  TaiwiHdnv  bR  des  El,  Dnivhlritt  d«r  KMtMliCflMih«. 

Fig.  17.  2  mir:  Bl  alt  fester  Maninil  abgaaddaanan,  lffT%iflff««<t«^ifc  nadi  aidubw.   Die  Fetfkogela 

bagiBoen  m  aerfallen. 
Flg.  18.  18.  Jnll,  Nadnlttaga. 
Fig.  19.  21.  Jnli. 

F|gi20L  28.  Jnli:  Ooapore  reif,  Befruchtongascblaueh  nicht  mehr  aiebtbar. 

Fig.  91—24.  Andetaa  Eiaaiplnr  nna  ahiar  BpidaCTisaeHa  von  itiya^ni'iifaiiiii  tpit.  in  BingatnplHuallnr.  (600.) 

UrsprnngBort  des  »ntberidienfragendcn  Zweiges  ni<lit  ilputlird 
Flg. 21.  18.  Jnli,  10  übr  Vormittags:  Ballung  des  Eies.   Ein  starker  feriplaauiastraiig  verbindet  dieses  mit 

der  Anaataatalle  daa  Antheridiuma. 
Fig.23.  18  ühr  SO  Minuten  bia  8  Ubr  Ift  Miniila 
Fig.  28.  6  Uhr  Vachmittags. 
Flg.84.  19l  JalL  Daa  Bnaiplar  latta  bh  S9l  JoB 
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FIf.  16—^97.  Am  der  E^MandneU«  too  Cfaftte.  (975.)  ünpnuigwrt  dH  Oofoin  tob  dem  Antlmiiia  TwdMkit 

Fiß.  2:>    1  Ulir  45  Unuten:  Ei  geb«llt,  Bafrucbtongtachlai  iih  ihm  aufsitzend. 

Fig.  26.  2  Ubr  IS  Hiant«»:  ScUauch  mit  den  Ei  rerecbmolzea.  DuicbtriU  der  KOrnchenrrihe. 

Wtt.91.  4  ükr;  ES  dnnb  tmt»  Umlnw  abgoeUanH.  Ztrfidl  dar  Fattkugdii  liat  Imsoumb. 

Vfg.9B,n.  BefcBchtrtw  Oagan  um  Jftwiwi|ioni  Akttitamm  um  d—  Stwigd  wa  StOmim  wrffa, 

in  HSnitetropfeiioulitir.  (Slh.) 
FSg.  28.  Kxosporiuiii  bnun,  netzleistig,  <lie  Lei-sten  Qbergehend  in  die  {arblosea  i'eripla»mutri-ifi'n,  welche  die 

^VändL■  blasiger  Vacuioleii  bilden.   30.  April. 
Flg. 29.  1.  Mai:  Ezoepor  fertig;  di«  Tacoolenwiade  bb  du  Eä  diekter  lOMBiMniMOfeB  nnd  ron  der  Oagiap 

wand,  Us  «nf  geriage  Reale,  loagdStL 

Tafel  IV 

Fig.  1—4.   Ächljf«  froltfera, 
Wi§,  1.  (80.)  Sehteoehntd«  mit  fltnf  ZMtporangien  mad,  «elter  uatto,  dNl  OegMieai  IM  deow  dw  «Blenle 

duü  jQngstt'  ist  und  noch  \ :  r  iirr  i'"''r  steht.  AUA  dni  OagsnioD  whilln  NabolBla 

resp.  Antlieridien  von  benacbbarten  Uauptschlftuciien  ber. 
rig;  S.  Du  Ib  Ftg.  1  nit  «.  bewielnele  OogOB  BTSbwI  mgrltanct  OogvnwaBd  mit  TllpiMB;  tob  der 

unter-:-?!  Q-i.Twand  ragt  eine  rapfenförini),"  Verdickun'.'  bis  zwi«<hen  die  lioiindibsrtcri  OosjMiren  — 
kein  Bcfruchtungaschlaucb«  sondem  ein  tolider  Cellulo«ezapfen.  Auf  der  abgekehrten  hinteren  Seite 
aber  Uegt  —  BBeaahmwaiM  bbt  —  ebi  AnUMridina  aa;  der  von  dlaeem  u«felMBde  BefkBcteBDga- 

,         aehlaoeh  tat  bei  n.  zu  bpIiph.  —  Onaporen  noch  (fTob-fsttkÄmiR. 
Fig.  ft.  (87&.)  Oogonium  an  einem  Ilaupi»cblaucb  terminal,  mit  acht  jungen  Oeepocca,  ttm  KebeBftsten  und 

Antberidien  umwuchsen,  welche  ven  anderen  HaoptschUneheo  heriuinmen. 
Fig.  4.  (000.)  Zwei  reife  Oeepecea. 

Fig.  5 — 12.    Arhli/a  pohjandra. 
Fig.  5.  (226.)  Ilauptfaden  mit  drei  llognnien  und  «  inem  dieiie  versorgenden  reich  verzweigten  Nebenast.  In 

den  Oogonien  lialit  man  Je  einen  Befirachlungsschlaucb. 
Fig.  d.  (87S.)  Kleinee  nreieiigee  Oogon  mit  einem  Antberidium;  dieses  auf  einem  von  hinten  kommenden 

Kebenast,  ron  den  noch  am  Oogoniina  (recbta)  ein  blind  endender  InuMr  Zweig  abgebt.  Antberidium 

hat  zwei.BefruchtungBSchUudie  getriotien,  der  eine  l>orflhrt  das  oben  Bi,  dar  tttttete  aadl  keiaea. 

6  Uhr  45  Mlnnten  Nachaiittap.  Der  letitere  ScUaDch  erreicht 
F|g:  7.  BB  d  mnr  5  HiaBlea  daa  eben  Ei. 

Fig.  8.  7  Uhr  Nachmittags,  uigt  die  Richuin'.;  im  l  Form  ^^cini  s  weit4^'r('n  WarhKthnnui.  —  Diesee  ging  ideht 

weüer.  Nach  24  Stunden  ist  er  unverändert,  nur  blauer  j  die  Oosporen  reifen  noraal. 
Fig.  0.  (87S.)  Kmigeatiellei  Ooguntum.  o-  Nelienaat,  wddier,  tou  einem  entfimiten  HaaptMamm  kornmend, 

hinter  dorn  OoKOn  !irr(.'ü!it.  in  dor  .\litiil<liiiiu'  ri^rfits  (7i:    i-.r.ft  IWilis  i'r)  i -licn  '.lind  r-mli-nilen, 

sartwandigen  Zweig  und  das  xwischen  diesen  beiden  gelegene  Stück  zum  Antberidium  ausgebildet 
hat  SEwei  BefrvchiangaacUtadie;  der  eine  idt  ltenHg«venwa^{ieni  Eade  den  einen  Bi  auAIegead; 
Ende  de»  anderen  verdeckt.    Kier  schon  derhhiliitig. 

Fig.  10.  (480.)  Bine  der  in  der  betreffenden  Cultur  nicht  seiton  voricommenden  Doppcl- Oosporen.   Vgl.  S.  293. 

F|g.U.  (KS.)  Oogonium  mit  Ende  Mei  genUtea,  am  dk-Jnll  k^aadetf  Oosporen.  Zwei  AnOeridlea  aial 
noch  deutlich.  Von  den  fonf  Oosporen  »ind  zwei  noch  ungekeimt;  die  eine  derselben  Hegt  unten 
und  ist  nicht  raitgezeichnet.  Drei  haben  kurze  Keimsrhlinche  getrieben,  von  denen  zwei  durch  die 
Oogouwand  nach  aussen  treten,  der  dritte  innerhalb  dieser  gekrOmint  verläuft. 

Fig>  18.  (S2S.)  '  Ton  derselben  Cnluir  wie  Fig.  11.  Keimende  Oospere,  welche  ein  kleiaee  Sporan^ani  rcqh 
.  Bpankepfdlicn  gebildet  bat 
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Flg.  13.  (37A.)  ThallttsscblMich  mit  einem  iaterealtren  (o.)  und  einem  terminalen  (6.)  Oogonium,  und  je  einem 
zngi-hön'gen  Antberidium.  Dt«  in  h.  geböiige  liegt  unten  ond  igt  etwu  verdeckt;  das  bei  a.  in 
Proliinnslrlit,  mit  dirkem,  um  das  Ei  gelcrOmmtem  Bcfrucbtiiogsscblauch. 

Fi|^  14.  (22K.)  Drei  TbnllnMciilAuche,  e.  a.  trigt  ivei  Intercnlare  Oogonieo,  kein  Antlieirldium.  iu  «ia 
terminale«  Oogmium  o.,  nH  reifenden  Ef  eline  Antberidlinn ;  unter  den  Oogtm  mir  tSn  InvMS 
Nebciiiislclicii,  Villi  f.  \-\  nur  )<i.ir/cä  Slflck  nr'z.  ii.hrii'l  ;  ilrr  Siiilnufii  war  nach  ohon  verlfingert 
und  endigle  in  eis  teminalei)  Oogon  mit  Antberidium.  Schlaucb  b.  gibt  xu  dem  Oogoo  n.  einen 
konen  KelieBUt  mit  AnlbeiMfnn,  ipeleb  letiteree  elAen  eerswciglOT  BefrnektnngndilaBeb  in  Jenes 
eintreibt.  n.inptuTi  ein  klr  iii'  r  ar.tlii  ri'üi  nähnlirhrr  Xrlipna^t  p.  Oo((0n  iw.  erhSit  rnm  S(  hlan<  h  r.  p|n 
Anllieridium,  welches  hinten  liegt  und  daher  in  Figur  nicbt  wiedergegeben  ist;  es  baiie  gleichfalls 
^ineii  DefrueklnnipNAlnnek  getrieben. 

Fig.  15.  (Z25-)  EnJp  einps  SchlnurV.t's  mit  tcnninalpm  i'inpüjfcm  niirl  intercalarem  zweieiigpm  Onpnn;  jedes 
dieacr  mit  einem  schun  ziemli^-h  entleerten  Nebena&t  und  Antberidium,  deren  Enden  durch  die  schon 
derbwandigen  Eier  «eidaekt  lind   Da*  oliere  Hegt  ober,  daa  urtere  mtar  d«a  aigafcarigan  Oogon. 

Fig.  16,  17.  (480.)  Reife  Oosporen. 

Fig.  I@.  Keimende  Oospore,  etwa  10  Tage  nach  der  Reifung,  noch  eingeschlotsen  in  die  Wand  des 

Oogona,  an  woldMm  dar  Amheridfauat  Boeh  doutlkk. 

Tafel  V. 
Fi|.  I— 10.  St^nUgnia  TKttnti. 
Ffg.  1—7.  BnceeiälTe  EntwIeUnngaitadieB  cfnoa  in  RtngempfeneiiltBr  beobedHetca  Oogena.  (MW.) 

Kip,  1.  30.  Jamiar,  II  l'lir  :!i<  Miniitpii  Vormittags.    Profilansicht  und  nach  oben  gekehrte  Seite  gezeiclineit. 
Fig.  2.  2  Ubr  Kachmiliags:  Ballunt;  im  Gange.  Von  den  fOnf  Eiern  Bind  die  drei  im  Profil  und  an  der  nach 

oben  gekebrtea  Seite  rfdrtbtreit  geaelAaet  . 
Fi;;.  ^^.  2  Thr  10  Minuten  bis  2  Hbr  14  lOnUaa:  Homcnt  der  TnaNBg  4ar  Bfer. 

Fig.  4.  2  Uhr  ly  Minuten. 

¥i§.  &  2  Uhr  2u  MinnleB:  AnaMeioig  der  PntopluaMbelleiL  Dm  S  Ubr  95  lOmlai  ««idaa  dieae  wieder 

eiagcschlurkt  • 
Flg.  «.  2  Uhr  SO  Minuten. 

Fig.  7.  8  Ubr  SO  Winutm :  Rimembraa  «nd  Xenilack  aehr  dendlch.  Bte  iim  2.  Febmar  wem  die  fhaf 

Ooeporcn  nonnal  gereift. 
Flg.  8.  (140.)  In  ein  leeres  Sporaogiora  binefaigewadhaenea  Oogon  mit  n«na  balbreü^  Oosporen. 

Fig.  9.  CM'f.)  •'>.  .\iipiist,  2  I'hr  4.'>  Minuten;  Oogon  mit  sieben  ()o>]'iirpn.  Vier  Ton  lüpsen  haben  ffokeimt 
und  sind  (dnrch  Entlassung  der  Zooeporen)  leer,  und  zwar  ist  bei  xweien  der  offene  nnd  leere  Keim- 
eddauch  leitvteta  nnd  oben  am  dem  Oogon  vortretend  siclrtber:  die  awei  anderan  K^en  uDten,  tlieil» 
veiBe  verdeckt.  —  In  d*  i-  Mlltt»  liefet  eine  noch  keine  KeitnnnL'Svorbereitnni;  zeifiendc  Oos|>ore.  — 
b.  eine  aoldie  mit  ktonig  gewordenem  ProtoplasnukOrper,  der  beginnt  wandsttodig  an  werden,  a  an- 
geadiwolle»,  mit  waidiltadgem  Protepiaama  und  kanem  nach  auaiaa  (ob«)  trortrcteadem  Kefaap 
Kbiaurh.  —  b.  war  tun  ITlir  angewhwoHen,  eHÜrmif,  Pnitoflaima  wudatlid%;  bette  «m  9  Uhr 
ZooHporvn  gebildet  nnd  entleert. 

Fig.  10.  Die  Ooepore  o.  der  Fig.  9  na  3  Uhr  15  Miauten:  Protoplasma  ia  aeeha  Zooepona  getlieQt,  vaa  deaaa 
fllnf  eicblllKr  dad.   Om  3  Uhr  1%  Minuten  schwärmen  »ie  aus. 

Fi|.  11—19.   Soproltgnia  uuntoiea. 
Fig.  11—17.  Ein  In  Hingetrapfenenitar  bcobacbtetca  Oegoa  mit  dem  —  einaigea  —  an  ihm  gewachaeaea 

.\nthcriilium.    Fig.  II  nad  17  ST.Imal,  die  tlbriRen  GOOwal  vprßrrisior». 
Flg.  11.  IC.  Februar,  lu  Uhr  46  Minaiea  Abends:  Ballung  der  Eier  im  Moment  der  Auastoesung  der  Proto- 
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Fig.  12.  11  Ufar:  Eier  gcglätu-t,  Protoplasmaklumpen  wieder  cingeacliluckt  mit  Äusuabme  des  iu  dem  cyliadrUcben 
TkeO  oatca  gakgcao.  BafracktuiRiMUmd  htt  du  nldate  Bi  cImb  mtldit 

ng;lSi  11  T'hr  f)  Minntpn:  I>er  Proto;  Ifl^ytiaklumj  cn  in  a.  i^t  j.lötzlirh  an  das  nfirhste  frylindris.rln:')  F,i  hin- 
gerotücht  und  von  diesem  verftchlucia  wordeD.  Uefruclilungsticblauch  grOwer  »ia  h'ig.  12,  bat  sieb  auf 
4M  nUhite  Si  (■drtagl  nd  Um»  lauit  dn  OhrlfM  itmebotaa. 

FiK.14.  11  Ubr  20  Minuten:  BDfnichttinp^sjchiftucb  bcpinnt  m  TMmreigMi  iu  «in  2mi(aiite  liefatbtr, 
das  andere  hinter  das  jtuerst  berOhrte  Ki  gewacbMa. 

Fi|i  16.  11  übr  Sft  Mimiteii;  Dar  rfehtlnn  Zirefg  dn  BBftneUongradlrac)»  war  nant  aaf  dM  Imki  gelegene 

Ei  irf.vai-hscn,  dir-scm  iiiifp('[ir('sst,  i!Är.!i  ^.pitwiirts  (olipn)  üUipfwHL-hsen,  Aber  dtS  Ri  C  gef^Httcn,  und 
gleitet  jetat  aber  b.;  b.  und  c.  waren  von  dem  verdecltteo  bint<.>reu  Alte  d«  SeUtneliR  Iwrührt. 
Fig.  16.  IS  ühr  10  MiulMi  (KadM):  Der  eielitliue  AM  dn  ScUMiebee  i^tt  Uber  k  md  bog  dann  plWäOA 
um  gegen  daa  cflfadriiehe  Bi.  Der  belle  Fleck  h  diesen  rtekte  npid  uob  dar  Aoaiieeieile 
des  Schlauch«. 

flf.!?.  17.  Februar,  Vormittag«:  Der  in  roriger  Nacht  shbtbare  AM  dei  BcAnobtangeschlaachs  ist  an  der 
Berttbnuig)>stclk>  mit  dem  cyliDdrischen  El  In  twd  Zireige  (Anhinge)  ausgewachsen,  von  denen  der 
•Im  im  dem  Oogon  im  Freie  getreten,  der  andere  inaerbtlb  des  Oogooi  surflckgebogen  ist  Der 
aadere  (bbiten  Ileirmde)  Aat  dce  Seblancbi  lieht  biatar  der  Ooepere  h.  (TgL  Ffg.  16)  berrw.  Alle 

SdllanchanhAngi-  tilitul  gi  ü<  lilossen.    Oos|>«ri'n  uit  Kernfleck  und  fester  Meniliran. 

An  18.  Febrtur  mebrem  grfiaiere  Fettkngeln  in  jeder  Oospore.  Am  19.  dieselben  in  jeder  zo 
elaer  mtaanengcfloieen;  Ooeporaa  vBlüg  oad  aatval  raill  Aattwridinn  aad  BeAnebtaagaidiltaehe 

sind  allmälig  panü  Mass  und  dtirchsiditig  geworden, 

Fig.  18.  IfiOO.)  JEineiigea  Oogoo  mit  Antberidium,  in  UAngelropfencoltor  beobachtet.  Kam  am  27.  Febmar, 
8  übr  4K  IGaataa  MaehaatlagB  mr  Beebaditaag;  Blballaag  «ar  «Ibea  im  Oange,  Aatberidinm  noA 
ohne  BcfrucbtaBfaidlllW]h.  4  T'hr;  Ballang  fertig;,  SrVilaiirlitreilnin^'  ^l^lTlnll(<n<) .  di  r  Srhinnrh  in 
cylindriacher  Gestalt  auf  das  Ei  los  waclisesd.  Um  4  Uhr  15  Minuten  ist  der  in  Figur  dargestellte 
Zeataid  analcbt  flcUaaoh  caniiah  lerbraitert  oad  den  Bi  fnt  aal^eimBit;  ia  dieeem  an  der  Aatata» 
stcllu  die  Körr.er  von  der  Periplicrio  etwas  rurOck^'Owiclien  In  dorn  Schlaiii'h  IrMiafte  Vrr?rhieliring 
im  Protoplasma,  aber  kein  Uebertritt  von  diesem  in  das  Ki  sichtbar.  Der  abgebildete  Zustand  bleibt 
Ua  5  Ubr  10  Hinuten  der  Form  aaah  nnveraadert;  dann  beginnt  der  Schlauch  nach  rechts  und  biatea 
eine  stumpfe  Anaaaelnmg  su  treiben,  welche,  dem  Ei  anliegead,  weiter  wftchat;  schon  am  6  Uhr  ist 
aus  ihr  ein  langer  ScUauehanhang  geworden.  Am  28.  Februar  keine  Terftnderung  an  dienern,  ausser 
dass  er  viel  blasser  gewordeiL  Reifong  der  Oosporc  normal  fortschreitend  und  am  29.  Februar  fertig. 

Fig.  19.  (0OO.)  JQeiaes  eiaeiigea  OofW  ait  efaiem  Antheridiom  nach  Behandlaag  mit  Jedtanag.  Antheridiam 
bat  avai  taage,  geachkaaeafl  iteMlimV  getrieben,  «el^  iidh  am  arit  faater  Ifeabran  maabaiw 
Bi  fdegt  baba>. 

Rf.  1  aad  2.   Sapnhgma  monoiea.   Aus  einer  HSngetropfencultnr. 

Fif.  L  (225.)  Oogonium  auf  dem  Ende  eines  in  ein  grosses  leerei  Zooiponuigium  hineingewachsenen  Astes. 
Kam  am  26.  Februar  Abends  sur  Beobachtung  während  der  Ballung  der  sechs  Eier  —  von  denen  in 
der  Figur  fOaf  siebtbar  sind,  eines  unten  verderlct  liegt.  Neben  dem  Trftger  des  Oogons  entspringea 
drei  Nebenigte,  welcbe  aa  diaeea  blagewachaen  aind.  Sie  beben  aebon  bei  Beginn  dec fieobacbtnag 
Ae  in  der  Figur  gezeiebneten  Anfherldlen  an  Oma  Bad«  gebildet:  a.  swei  MnterelBaBder,  dem  Oegoa 
anliegend;  h.  eines,  ebenfalls  dem  Üoi;on  anlirc*  nd  ;  c.  ebenfalls  eine-i,  «elc'ies  das  Oogon  nicht  erreicht, 
aoadera  dem  uateren  Antberidium  von  o.  anliegt.  Der  Nebenast  b.  hat  unter  dem  gcseicbneten  Antberidinm 
eiaea  Zweig  fatriabaa,  dar  aaoh  dar  Uaterea  Seite  deeOcfana  abbiegt  and  dort  in  ein»  ireil  TCrdedU^ 
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■feht  gHächntlM  Antheridiam  (n.)  endigt.  Bei  Begimi  dn  B«obwshtuig  htX  kein  Antheridiam  einen 
ScMandi  gMrietieii.  Nach  dar  BaOimg  treiben  die  baUcn  AsOaiidiaii  w  «.  BdracMupacMlndw, 
velcbe  rwischen  die  Eier  tMtaa.  Ihr  Warbsthma  tat  Htdita  11  Uhr  ia.IcUMiiMm  Otm»!  tte 
Antheridian  von  b.  und  c  dAgagan  uwiAndait. 

Am  97.  Fehmar  Tomittags  bt  der  in  der  Ffgvr  abgeUldeta  Zntaad  aingatralaa;  «IIa 
Antberidieii  haben  auf  Koeten  ihre»  I'rotojilasnias  Im  t^t  ^r!il;iui-hp  cpiriolipii,  die  von  h.  und  c.  aber 
Dicht  iD*  Innere  de»  Oogooa,  aoBdem  durch  die  Membran  des  leeren  Sporanginnw  im  Freie.  Auch  m. 
hat  einen  Schlaoeh  gattieben,  «vidier  anamhalb  daa  Oogoahutt  gaWaban  und  gigaii  dia  £Hacäoii»> 
(teil'  Iii  I  S  bin  gawacbsen  ist.  Die  ins  Freie  Ki'tretcMB  SddiMdia  aiaailUah  lalt  AmhaldrilgaB, 
wandM^digem  Protaflauna  nnd  völlig  geacUouea. 
ttf.  9  (6Ö0)  iit  AaihafidiiuB  a.  mit  aabam  BeUauehw  98.  Febniar.  Dar  Bchkach  iat  aeit  gaalan  )»  dk 

L&np;c  ppwachsen,  mit  »'inpin  kleinen  Zweig  verfehen  iinil  «iiiiiml  den  Abcigao  TöUig  geidlloasen.  Am 
29.  Februar  ist  er  uuvcräaüert,  durch  jSooghta  etwas  vtfrdeckt.  Reilt  dar  Oeaperen  am  29.  Febmar 
vaUewkt. 

Flg.  t— 17.  JSajMvkyMMi  lamlpas. 
Fig.  8—19.  Soaeaiaiva  Stadkn  ainfa  Uainan  Excmidara  nit  eineiigaQ  OogoideB,  *ia  «iaar  BlBgataaptacaltar. 
Fig.  8—11.  (OiOl)  Temualaa  Oogon,  mit  vAilig  tapfelfreier  Wund.  Entwiekhug  daa  ISca.        te  Tart 

und  die  Erklaruüg  Ton  Kg.  1—7  T»C  V. 

Fig.  8.  81.  Januar,  2  l/br  80  Minuten  Machniittaga. 
Fig.  4.   »       >     9    »   47      •  > 
Fig.».   *       »«»SO»  > 

Fig.  6—9  nach  in  der  Ontnang  dar  Wkm  anfeinaader  felgcoda  Stadiaii. 

Fig.  10.  8  übr  10  Minuten:  GUttuiif-;  iieripheriacbe  Varuolen. 
Fig.  11.  5  Uhr:  Kemfleck  oad  deutliche  Membran  aichtbar. 

V|g.  13.  (22.5.)  9.  Fabraar:  üntar  dem  termhialatt,  bei  Bagimi  der  Baobachtnag  an  81.  Januar  aneia  Ter- 

Jiandenpn  Oi^gi  n  hat  sicli  ein  «weites  geblldtt,  mit  j;lciilifi»lls  rinielner  Oospore. 
Fig.  18.  (375.)  Tcrmiualcs  Oogon,  ohne  Tapfel,  mit  acht  balbrei&n  Oosporen;  dicht  unter  dem  Oogon 
«ntapringt  ein  V^enaat,  der  ein  Antheridiam  trigt  Dicaaa  hat  in  daa  Oag«n  afaen  hnraan  didiaa 
Srhiftiicli  getrieben,  der  eine  Strecke  weit  Olirr  ein  Ki  liinft  und  dum  sein  siutnpfi  B  Endo  ßCKen  die 
Oogoowaod  wendet  In  diesem  Zustande  kam  das  Exemplar  zur  Beobachtung.  Es  wurde  24  titunden 
«atlar  banbaablat!  Andmridinm  alt  aabiem  Sddancii  aaigt  keine  Tarladarnng,  dIa  IMAng  dar  Bier 
schreitet  normal  fort. 

Fig.  14.  (225.)  Aus  derselben  Cultur  wie  Fig.  l:i.  Kleines  uIiuIkIii'ü  Exemplar  mit  nur  drei  Oosporen. 
Antheridhni  (auch  nach  Controle  mit  starken  Vergrösserungen)  dauernd  ohne  Schlauch. 

Fig.  16.  (140.)  a—e.  oogonientragendes  Schlauchende,  a.  cylindriscbes  terminales  Oogon,  mit  einer  Oospore, 
antheridienfrei.  b.  grosses  tonnenförmiges ,  olien  in  einen  schmalen  Hals  ausgesogenes  Oogon  nit 
vielen  Oosporen,  bei  n.  durch  eine  Querwand  uliivsclilosscn  von  dem  i'Uirlifolls  ricleiigen  Oogou  c. 
i.  Oogon  ohne  Antharidituas  a.  abenielches,  noch  ohne  Eier,  ti  Stunden  spater  7  Oosparen  emthaltend. 

An  das  Oogim  b.  fit  von  einen  bcoaehbarlen  SehlatMih«  m.  ana  ^  Neibenaat  gewachaen,  «deher 
mit  zahlreiihrn  Verz» cipnnpen  h.  und  t.  umstrickt  —  die  um  c.  gezeichneten  entspringen  auf  der 
onten  liegeodea  Seite  von  dem  .Nebenaste  —  nnd  Anllieridieu  gebiMet  liat.  In  b.  «aiea  auch  von 
dieaein  anagehenda  Beflmeblangatcbliacbe  in  Mehrtahl  aichtbar,  Ihr  Terianf  swladwa  den  OoiporaD 

jedorh  nicht  t-fn-i:;  rn  viTfolt,'Cli. 

Fig.  16.  (226.)  Teriniuules,  ungctüpfeltes  und  antheridicufreios  Oogou  mit  zahlreichen  reifen  Oosporen.  Unter 

ibn  M  CBdeaita  Abareiuiidar  faraihla  Zootpanngieo. 
Flg.17.  (878.)  Baifb  Ooapnre. 
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FliL      Ml   Hiinnilwfi  MtiinHrikBM. 
Figi  CM.)  Succesäive  EntwicVhines.stÄdicn  eines  einciiiton  Oognns  mit  N'ebcuästen  ' 

bto  sar  Formung  des  Kies.  Kntvickluagsfolge  o«cb  den  Kümmern. 
Ftff.  18.  m.  Oetolwr,  IS  Dhv  40  Hianten  Vadmiltaii. 
Fig.  l'J.    .        .        2    ►    30      »  » 
Fig.  20.    .        .        7    •    —      »  » 
Fic.91.  «K      >     10  >  yacmittaii- 
Fig.  22.    >       >       5    >  Kadnitttil. 
Fig.23.    .       »       6   »  » 

Fig.  M— JKT.  (600i)  SnccetÜTe  Entwickluags&udien  eioes  OogOM  mH  «tan  El  and  aiMfl 
Fl(.t4.  5  ühr  10  MimleD  Ntchmitugs:  Ballonf  beginnend. 

F%.85.  8  Vht  bis  8  ühr  Vi  Hinatm  Nacbnittairc  Ei  fertig.  EntM  fttcMna  da  BefmditungsBcbl&Mii. 
Füg.  26.  8  Uhr  40  Minuten  NashaiMifi:  BdhiBMugHehlMdi  fmw  dv  El,  Ann  ta  4B*  Mite*  Mit  dM 
OoflOBi  güdrfleU. 

Fig.  87.  0  übr  VuSkoMMgi:  Seblanch  aettwlrti  aber  du  Ei  IbrtwMteawi.  Widirtbom  Ui  9  Qbr  45  lÜMMn 

verfolgt   12  Btnodcn  ^^yhlcr  ^.in  n  Aiittii  rillilirn  und  Sclilaucli  pa.m  hluM^  ItMtNT  !■  Folft  dW  Ttt^ 

"^iKN^g  dntdi  die  Oogonlorutixe  nicht  gani  deatiich  in  beobacbten. 
Fig.  IS.  (690.)  Anderes  Esenptar,  alt  CUorctail^  behaadcH.  OoqMii«      tdarf  mebrlriMBer,  dafedtar, 

durch  das  KcagCD?  Wush  violetter  Membran.  Her  BefrnchUmgssrMsnrh  hatte  dieser  aiifcre'!e'«eTi  und 
i»t  durch  d«a  Bcagcna  verkUlt  und  lo*gel<tat  worden,  geachlosien  und  mit  gelb  gewordenem  Proto* 
plisan  flffItOt 

Fig.  2t»  (1V>.)  Oofroniutn  mit  cicer,  wiihrerd  der  folgenden  drei  Beobachtungstage  oonriRl  reifenden  Oospore, 
ohne  Antbcridiuu.    AulU  U;  Butrachtuuc  von  der  nodercn  Seite  war  ein  solches  nicht  vorhanden. 

Fig.  30 — 36     Aphanomyces  tcaber  ('"H  'l.  aus  IUngetro]>fi  nculluren. 

Fig.  80u.  Sl.  Zwei  gucccssive  Stailien  der  Kiballung.    l'ig.  3w  um  11  Chr,  Fig.  ?,l  um  11  Uhr  40  Minuten.  — 

Veranßlackte  splktcr.  -  Frotil-  und  Oberflüchenansicht  gezeichnet. 
Flg.  88.  8.  Min,  10  Uhr  16  Mistttcn  Tomittag»:  Oogon  tenuaal  auf  dem  Schlauche  a.;  zwei  Antberidiea, 

als  Oabeliwidge  «biet  Aettcbaaa  det  BdiiaadiM  k,  naiAnea  daa  Oogon:  ein«»  iai  Pro61  wchtbur,  das 

andere  hinten  hemm  pelegt. 
E%.W.  Oamlb«,  18  Uhr  Mitlagi:  Ceatralc  Plawaanme  gebildet. 
Flg.84.  Datidbe,  4  übr  85  Hfantea;  El  gafbnnt.  Dia  lehr  Ideiaan  Befhicbtuagaidilaaclw 

9.  Miirz  war  die  Oosprro  ili  ;iiwandig,  mit  Kemfltdt,  Befr^cl-lunijssc^ilünclic  8«1 
bar;  sonst  Jieine  Veränder%uig  seit  gestern.  Aai  llk  Mtn  die  Ü«s|>ore  fast  rtif. 
Hg.  85.  Damlbe,  18.  Mtn;  Tftliig  gereift»  Ooiparr  Aatharidien  aodi  tntgeicaflt 

Fig.  36.  Völlig  antherldienfreics  Oosron.  a.  um  11  ühr  30  Minuten  Vormitlaj^  des  7.  März.  11  THir  4';  Minuten 
erfolgte  die  Formung  des  Eies;  I».  daseelbe  um  12  Uhr  Mittag«:  völlig  geglättet,  mit  s|>alteoförmigeoi, 
«tntcaltii  <Kian,-9)  FItek.  Uia  5  Dbr  ault  Mantean  afchOiar.  Balfing  vt^  aoraal  nnd  «nvda 
am  9.  Min  foDtndet 
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Beitrag  zur  Kenntniss  der  Reptilien  und 
Amphibien  Spaniens  und  der  Balearen. 

Tw 

Dr.  Orinr  Blllc«f  in  haikflut  a.  M. 

L  Iiiste  der  Ton  Hrn.  Hans  Simon  In  Stuttgart  Im  8|»itherbst  1880 

in  Südspanien  gesammelten  Kriechthiere. 


Wihreod  der  Monate  October  und  November  des  verflossenen  Jahres  Rammelte  Herr 
Hans  Simon  in  Spanien  von  Cartagcna  anfangend  bis  Algeciras  im  Wesentlicben  Kleinkäfer, 
atier  auf  meinen  Wansch  auch  Reptilien  und  Aniphibieu  und  zwar  in  so  ausgiebiger  Menge 
und  so  reicher  Mannigfaltigkeit,  dass  ich  es  im  Interesse  unserer  Kenntniss  der  ccopraphischen 
Verbreitung  der  einzelnen  Fortm-n  für  zweckmässig  halte,  wenigstens  cinü  kurze  Liste  der 
Simon  "sehen  Ausbcutr  zu  voriitTt  iitliclien.  Die  tadellose  Coiiserviruu^;  der  gesammelten  Exem- 
plare niachtü  die  HestiiuiuuuL;  zu  einem  ebenso  angenehmen  als  unterhaltenden  Geschäft. 
Herr  U.  Simon,  dem  unser  Museum  schon  so  viele  kostbare  Spenden  verdankt,  hat  die  Gate 
gehabt,  die  geiaiiimte  pradtvdte  AnAeota  wietoun  der  SflOiknibcrgiscbeD  KataribndMndaD 
OeaeUachaft  ntm  Geschenk  la  machen,  wdör  kh  vad  die  genannte  Oeaenschaft  ihn  nidit 
geong  Dank  wgeo  kOnaen. 

Uflber  ffle  Art  QDd  Weiae  des  Vorkomnens  and  Mine  Hethode  sa  Btnnela  gibt  lalr 
Herr  H.  Simon  folgend«  brieflleiie  Notlian: 

•Auf  der  Bflekreiae  fing  idi  nnr  nodi  Einig«  in  Almeria;  ia  llalaga  nod  Cartagena 
.  inrkeiBBq^enwetter,db.ldd«rniditlwiiSgenag.ZaindDengi<iM6nBedanernM 

aas  SOdspaniien  verseiehneCe  Formen,  s.  B.  Bofomm,  aar  in  wndgen  Eienptann,  andere,  i.  E. 
Ämphi^ama  aad  Seps,  gar  nicht  gefunden,  obgleich  ich  atandcnlan?  hinter  den  ackernden 
Banera  bergegaagea  bin  in  der  Hoffnung,  dasa  beim  Ackern  onterirdiache  Thiere  som  Voncfaein 
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kommen  mfichtcn,  leider  umsoDst.  Da.-s  ich  mir  viel  Mühe  gnb,  dnss  ich  manche  Stunde, 
inatirhvn  hnlben  Tng  dem  licptilicntang  obgelegeQ  habe,  wenlen  Sie  am  der  Zahl  der  Tbiere 
ersehen,  welche  ich  mitgebracht  habe. 

»Von  Geckoncn  hflbc  ich  neben //fwiV/(ic^//H.s  leider  nur  mittlere  und  kleinere  Exemplare  der 
J\ireiiiola  erwischen  können,  (irusse  Thiere,  z.  Th.  ganz  schwarzgraue,  sah  ich  in  Menge, 
aber  immer  in  den  Trockenmaaern,  oft  5  bis  G  an  einer  Mauer;  es  vvar  aber  nicht  möglich, 
eines  zu  fangen,  und  die  Mauern  konnte  man  natürlich  nicht  abtragen. 

»Auch  von  echten  Eidechsen  ist  mir  Manches  durchgekümmen,  besonders  eine  ziemlich 
grosse,  läugsyes'a  eifte  Art  oben  in  den  Öchluchlew  der  Sierra  de  .Mgecinis.  Das  Thier  tlUcbtete 
in  eine  GerOlllialde  und  kam  nicht  wieder  zum  Vorschein,  obgleich  ich  lange  wartete. 

*Lacerta  viridis  bekuui  ich  nicht  zu  Gesicht,  ebeusoweuig  Viptra  ammodyles.  Wenn 
Andere  sogen,  die  genannte  Giftschlange  sei  häutig  bei  Algeciraa,  so  kann  ich  dies  nicht  glauben, 
denn  ich  kern»  das  Thier  geiuui  und  hitte  bei  meinem  fast  nnmiterbrodienen  Aufenthalt  im 
Frei«»  dodi  wd  weaigRen«  ein  StOdc  deneiben  sehen  mllssenl  Allerdings  fllihrt  die  Art,  wie 
alle  europlischen  Gifkicbbngen  ein  nidttHehea  Leben,  aber,  beim  Omwenden  sahlreidiw  Steine 
Uttte  sie  mir  andi  bei  Tage  sieher  nicht  entgehen  kAnnen. 

»Auch  LaBdeebiläkrOlen  konnte  ich  nidit  anffinden;  man  kennt  in  dem  ganzen  m  mir 
dorcbwanderten  Striche  des  qmnisGhen  KflslenlandeB  nur  Sdsewasser-  und  IdeeressdifldkrtMen. 

»Die  Laubfrösche  waren  hi  Algeefaras  faftofig;  ich  bSrte  sie  geradeso  wie  die  nnsrigea 
von  Bflscben  und  iriedrlgeB  Biumeo  herab  schreieii,  konnte  aber  im  Ganzen  nur  3  erwischen. 
Einer  davon  asas  im  Schatten  an  einer  Maner;  das  lUereben  eracbien  ndr  weit  grosser  und 
lebhafter  grOn  geOrbt  wie  amere  Form»  Sonst  kann  ich  leider  aber  abweichende  Gewohnheiten 
desselben  keine  IfittheOung  madien. 

»Fd«igl«8  jwneteto*  lockte  ndeb  dureh  sein  laut«,  hellea,  fiist  unkenartiget  (an 
Bombinator  erhmemdes)  Geschrei  von  aiemlicher  Eotfemoog  her  an  einen  kleinen  Wasser- 
ttmpel,  indem  ich  stundenlang  fischen  musste,  um  die  wenigen  vorliegenden  Thiere  zusammen- 
zufangeu.  Fast  nie  sah  ich  das  Thier  an  der  Oberfläche  des  Wassers;  sie  vorsteckten  sich 
wie  Bonibinator  unter  dem  überhängenden  Grase  des  Ufer?,  >ind  ich  inusste  immer  dem  Ge- 
schrei nach  aufa  Geratliewol  mit  dem  Netz  danach  tischen.  Dulier  erklärt  sich  aticli.  dass  ich 
nur  Männchen  erbeutete.    Ich  fand  das  schone  Thierche:i  ubrit,'cns  au  keinem  aiiden  n  Platze. 

»Del  Malaga  kam  ich  an  eine  sehr  tiefe  Cisterue,  iu  welcher  Hana  vixidenia  in  wahrhaft 
riesigen  Exemplaren  lebte,  aber  ich  hätte  eine  Stange  von  12  bis  18  Fuss  Länge  haben 
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mttsaen,  am  Stflcke  davon  zu  landen.  UnTerrichteter  Dinge  musste  ich  diese  ediflne  Fundgrube 
Verlanen»  die  sich  troU  verlohnt  hätte,  giUndlich  zu  durcbfiachenl 

»KrOten  waren  annerordentlich  selten,  und  habe  ich  aosser  den  drei  gefangenen  £ieD- 
plarcD  nur  noch  ein  sehr  piosses  Thier  balbverwcst  auf  der  Strasse  liegen  sehen. 

»Ein  colossalüs  Hiiideniiss  für  den  Ileptilfiinger  sind  die  dornigen  und  stacheligen 
Pflanzen,  welche  es  oft  ticr.i'lezii  unmüi^lich  machen,  ins  Gebüsch  einzudringen.  Oft  habt;  ich 
Schlangen  und  Eidtthsen  nur  mit  blutenden  und  stachelgespickten  Fingern  ergreifen  künuüD. 

»Von  Lacerta  ocellala  habe  ich  viele  Exemplare  gesehen,  aber  nur  junge  erbeutet  und 
nur  ein  mittelgroases  Stack  lebend  geftogeo  nnd<init  nach  Hanse  gebradit  Ebenso  habe  ich 
6  Eieni^u«  wo.  Bmff$  und  mehFere  Stflcke  m  CönmUa  madtatay  Tropamuku  «ümtnim, 
FMmmoäronm  und  TarmOota  UibmaA  mit  oadi  Stnttgut  genoiiimeD. 

«Von  den  lä»end  mltgebnditeD  Thicfen  kann  Idi  aor  soviel  berichten,  deie  Urepidoitohu 
«tperjmif  eto  rein  uuphiUaehes  Leb«  fldurt  und  Uelne  Fiscbehen'  fHast,  daae  ee  eine  Itpst  irt. 
CbnweKs  MCMBofti  lebt  dagegen  mit  einer  hiesigen  Zaeerta  lyiKs  in  der  sdidnetei  Freandecheft, 
badet  Sfkers  mU  Oenuss  und  hoffe  idi,  daae  sie  skb  vorttofig.  bis  wir  vrisaen,  uns  sie  fitet, 
mit  Schaben  (JBbtta)  den  grObetea  Hnnger  eUUen  wird.  Laeerta  «tßaia  jmig  ud  aU  flKSsen 
mit  Appetit  Schaben,  die  Taretttola  begnflgt  sich  mit  Fliegen.  Nachts  ist  sie  sehr  lebhaft  und 
scheint  dann  auch  zu  fressen.  Die  Emys  haben  Fische  bis  jetzt  nicht  angerührt,  fressen  aber, 
in  erwärmtes  Wasser  gesetzt,  ohne  Anstand  nudelfönnige  Klcischstückchen  und  Mehlwürmer.« 

Bcztlglich  der  Literatur  kann  ich  auf  Ed.  Boscii's  »Cattilogo  de  los  Reptiles  y  Antibios 
observados  en  EspaGa,  Portugal  e  Isias  Balt-ares.  iMadrid  1677«  und  auf  meine  Arbeit  »Am- 
phibien aus  Südportugal«  in  Giebel 's  Zeitschrift  f.d.  gcs.  Naturwissonschafton,  Bnd.  52,  1879, 
p.  497  u.  f.  verweisen.  Fr.  S  t  e  i  n  d a  c  h  u er's ,  von  den  Rpecialforschern  über  spanische 
Herpetologie  noch  nicht  genügend  berücksichtigten  Fundort^augabcn  in  »Reise  der  Novara,  Zoolog. 
Theil,  Bnd.  I.  Rept.  u.  Ampbib.,  Wien  1869«  hebe  Idi  mir  erianbt,  bei  den  einiebien  Arten 
eben&ÜB  annllhran.  Bei  mehreien  der  an^Betfhfien  ^Mciee  hebe  teh  mch  nenere  SpMi*!- 
(bnchnagen  m  Bedrlngn  ddren  können.  Endlieb  gingen  mir  gtn*  neuerdings  nAdi  n 
,  Ed.  BoBcd's  »Gntalogae  d.  Rept  et  Amph.  d.  L  Pdoina.  Didriqne  et  d.  Des  Beledaresc  in 
Bull.  Soe.  ZooL  d.  France,  Parb  1881  vnd  desselben  Anton  »Correecionfle  y  Adiciones  al 
CaUUego  d.  1.  Bept  j  Anflb.  d.  Eapaia  ele.«  in  Anales  d.  1.  See.  EqpeA.  d.  Bist.  Nat, 
Bad.  10,  Madrid  1681  p.  89,  mlebe  bdde  Abhandhngen  idi  leider  erat  hei  der  Correctnr  der 
folgenden  Blltter  au  benutzen  In  der  lege  «er. 
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Reptilia. 

Ordnung  i.  Serperrtes. 

Familie  I,  Colubrina. 
Subfamilie  a.  Coronellidae. 
1.  CoroDclIa  cucullata  Geoffr.  sp.  1827. 
(Gcoffio),  Dcscript.  Egypte  Rept  Tat  8,  Fig.3  [CUiiier];  Schreiber,  Herpetolog. 
europ.,  Brauiischweig  1875,  p.  296.) 

Sämmtlichc  Exemplare,  von  denen  mir  svei  vorliegen,  wurden  bei  Algeeiro,  too  wo 
Dieck  die  ersten  europäischen  Stücke  mitbrachte,  erbeutet.  ^ 

Das  jüngere  Stück  ist  In  Pholidose  und  Filrbunp  ganz  normal,  das  ältere  zeigt  eine 
ganz  schwarze  Kopfobcrseito,  hat  ulso  die  richtige  Kapuze,  die  dein  Thiere  di'ii  Namen  ver- 
schaffte. Die  Schuppenränder  der  Oberseite  sind  hier  wcisslich,  daher  der  Rücken  gustrickt 
erscheint  und  die  so  eutsteheude  Fieckrärbtuijj  au  gewisse  Varietateo  von  Zamenis  viridtflavus 
eriuuert 

Beide  Stacke  zeigen  jcdeneits  bot  ane  TaBpontachuppe  erster  Beihe,  haben  2t  LlagB- 
KÜMB  von  Schuppen  und  «in  unten  nuMHMnUUigendea,  adnranei  Hutabnod. 

SnMmniih.  CmvWdM. 
2.  Zanenis  hippocreplt  L.  sp.  1754. 

(Linn««  Hos.  Beg.  Ad.  FrüL  ^86,  m  16,  Flg:  2  [GbMerJ;  Sohr«lber,  Herpet 
europ.  p.  260  [Arug»].) 

Ton  diewr  tthSaen  Art  wurde  da  Junges  StOek  bd  CarUgana,  ein  aUea  Emnipbr 
bd  Haiaga  an  80.  Odaber  1880  erbentet,  die  beide  in  Tracht  und  Firbong  mit  maroeea^ 
nladien  Stocken  unserer  Sanunlnng  Oberdnatinraien. 

Das  junge  Stock  ven  Oartagana  zeigt  Ser.  Sqn.  25»  Anale  1/1  und,  wie  die  cnroiiliaehen 
Eiemplare  dieser  Art  immer,  nngekidte  Schoppen.  —  Linlcs  ein  haIbgethe0te8PraM)adar«i,8laCra- 
ocularen  und  2  Postoculareo,  also  ein  vollständiger  Kranz  von  6  kleinen  Schuppen  ums  Auge, 
rechts  geradeso,  aber  statt  eines  (fehlenden)  zweiten  Infraoculare  reicht  das  fQnfte  Supralabiale 
bis  ans  Auge  und  es  zeigt  sich  zwischen  den  Circumocularen,  dem  Frenale  und  den  Supralabialen 
noch  ein  acccssorischcs  rseudoocularschüppchcn,  Supralabialen  8 — 9.  —  Rflckenrhombei^  zähle 
ich  63  bis  zum  Schwuiuanfiang. 
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Das  alte  Stack  von  Malaga  zeigt  Ser.  Squ.  25,  aber  Anale  1.  Links  2  Praeoculareo, 
3  lofraocolarcn  und  2  Postocularen  und  davor  1  Pseudoocularschflppchen ;  rechts  geradeso,  doch  ist 
blos  1  übrigens  lialbgetheiltes  Pracociilare  zu  bemerken.  Supralabialen  9 — 6.  —  51  gelb 
omsäumte  ßackenrhomben  bis  zum  ächwaozaniaDg;  Bauch  tief  brauoroth. 

Subfamilie  c.  Natricidae. 

3.  TropidoDOtus  natrix  L.  sp.  1754. 

^inni.  Mos.  Beg.  Ad.  Frid.  I.  p.  27  [OoMerJ;  Schreiber,  Uerpet  anrep.  p.8S7.) 

Nur  ein  Stück  wurde  •am  29.  October  1880  bei  Malaga  am  Guadalhorce  erbentet  — - 
Perrol,  Bilb««  aod  SanabriainSpAoien,  Coimbra  inPortngal  (Steindacbner  p.6€). 

Pracocularia  1  —  1,  Postocularia  3  -  -^upralabialia  7—7,  das  dritte  und  vierte  das  Auge 
berflhrend.  —  Halsband  ein  veissgelbes  Querband  bildend,  das  nur  oben  in  der  Mitte  durch 
eine  feine  schwarze  Längslinie  getheilt  erscheint.  Oben  olivengrau  mit  6  Reihen  sehr  regel- 
mässiger kleiner  schwarzer  Fleckchen,  unten  ganz  schwarz  mit  blauweisser  seitlicher  Einfassung 
der  Ventralen,  die  gegen  den  ILils  hin  breiter  wird  und  hier  nur  hie  und  da  ia  der  Mitte 
schwarze  Würfelmakein  zeigt.   Ualsunterscito  nahezu  ungefleckt. 

i.  Tropldonotos  viperinaB  Latr.  sp.  1803  ud  var.  aorollneata  Oerv.  1686. 

(Latreille»  EUat  nat  d.  Bept  IV. >  47e.  Flg.  p.  83  [GUiikr];.  Gervais,  Am.  d. 
Senat  3*  «fr.  VL  p.813  [w.];  Boettger,  Offenbach.  Vareb  t  Natnrk.,  Beikbt  X.  p.64 
und  Anphib.  tm  Sfidportogal,  p.  499;  Schreiber,  Herp.  enrop..  p.  836.) 

Diese  hiiiflgste  Sdihmgemurt  der  pfreNäiadieB  Helbiiiid  wurde  von  Herm  H.  Simon 
am  29.  October  1880  In  «nem  Stodc  am  QDadalhoroe  bei  Malaga  imd  aebr  hinlig  In  No- 
vember  deaselbeii  Jahres  bei  Algeciras  erbeatet  üntor  den  Stddceo  von  lelitaram  Fnadotte 
behnden  ridi  8 Exemphm  der  var.  aurtitiuemta  Gerv.  — Umgebung  von  Cadix,  Hnrela, 
Se.Tilla,  Albnfera-See,  La  Granja,  Toledo,  Z am ora  und  Gibraltar  in  Spanien 
Cintra  nnd  Castello  do  Yide  in  Pwtugal  (Steiadachner  p.  66). 

Das  halberwadnene  Stock  von  If  alagn  geliArt  mir  ^rpiadwn  Form  nnd  leigt  gelbe,  nadi 

dem  Hals  und  Kopf  hin  tief  fleischrothe  Unterseite ;  die  Warfelflecken  desselben  sind  grob  nnd 
bideD  sieb  meist  nur  in  der  Mitte  der  Baucbschilder.  —  Praeocolaria  1 — 1,  Postocularia  2 — 2, 
Sopralabialia  7—8,  links  das  dritte  und  vierte,  rechts  das  vierte  und  fOnfie  an  das  Auge 
stomend.  23  Schuppenreihenl 
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abantUdi«  EMBpbut«  tob  Algeeirat  Migon  31  SehoppenreOwii  mdPiMoeolaria  2—% 
PMlOGOInia  2—8,  SaprakbUen  ateb  7—7,  dat  dcftt«  und  viert«  011«  den  Aag».  Die 
WScfidlMiKngder  Banchadteiat  htld  apmteh  tnd  mv  in  der  Mitte  der  VentnleB,  bald  aieiDlldi 
^ddualeiig  in  der  llitt»  wie  aa  den  Scitan  der  Bu^eAader.  —  Bei  der  aar.  ««roliae««« 
Oer?,  sind  dia  beiden  retbgdben,  die  eidieale  bia  achte  Sebi^ifennihe  ton  unten  einnebmenden 
Uagntreifni  etata  adir  dentlidi,  die  dunkeln  BflAenmakeln  depgen  gewVfanUch  feat  ofaaoiet 

Ordnung  Ii.  Saurif. 

Familie  I.  iMcertttf. 
5.   Lacerta  ocellata  Daud.  var.  margaritata  Scliinz  1803. 
(Daudin,  Hist.  nat.  gen.  Rept.  III.  p.  125,  Taf.  33;  Schii:^  Xat Urgeschichte  und 
Abbild,  d.  Rept.  p.  98,  Taf.  37,  Fig.  3,  1833  [var.];   Boettger,  Amphib.  aus  Sudportugal 
p.  502;  V.  üedriaga  in  Troscbel's  Archiv  Bnd.  45  I,  1879,  p.  316;  Schreiber,  Uerp. 
europ.  p.  423.) 

Von  dieser  gemeinen  ipaiu;=i:lien  Eidechse  liegen  2  Exemplare  vor,  die  am  29.  Octobcr 
1880  am  Guadalliorce  bei  Malaga,  2,  die  im  Noveuiber  1880  bei  Algeciras  erbeutet 
wurden.  --  Renda,  Malaga,  Alicantc,  Taragona  und  Cadix  in  Spanien  (Stein- 
dachncr  p.  40). 

SbuntUcbe  Stüdw  dnd  noch  jung  and  leigen  aidi  «ie  junge  portugiesieebe  Exemplare 
geOrbt.  Oben  eteben'  anf  gramebwaneii  Oronde  geHnreiesa,  in  stemlicb  regelmteigen  Quer- 
binden  gestdlte,  Bcbwamaniomte  Bandfledce;  der  Bauch  ist  rSthlidt  —  Die  BaocfasehUder 
Btahen  in  lO  Liagareäei^  deren  Jedeamaliga  aaaaente  aber  ao  Ideine  8ebllddwn  leigt,  dais 
dieadbe  aock  als  biosae  ObeiadiUdemibe  betrachtet  werden  konnte.  Halaband  ans  IS  Schnppen 
gebadet. 

Bei  den  Stttdren  m  Malaga  Hude  icb  16-16  und  15—14  Sdienkelporen  und  120^ 
benr.  114  Wirtd  am  Schwaai. 

Bei  einem  der  Exemplare  von  Algeciras  ist  die  äusserste  Seitenreihe  der  Bauctaschilder 
etwas  deuthcher  entwickelt  als  bei  den  Stocken  von  Malaga.  Schenkelporen  sible  icb  14—16, 
Scbwaaswirtel  110. 

6.  Laeerta  oxjcepbala  (Fita.)  Dum.  Bibr.  1899.  Ter.  hiapanica  Steind.  1870. 

(Dttindril  et  Bibron,  Erpdt.  f/Mt^  BandT,  p.  S36i  Stelndachner  m  8its.-Ber. 
A.  Wien.  Akad.,  Band  6»,  8ep.<-Abdr.,  p.  U,  Taf.  1,  Fig.  8—6  (rar.);  Schreiber,  Heipet. 
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europ.,  p.  401 :  v.  1)  e  d  r  i  a  g  a  in  I  roschel'a  Archiv  f.  Maturgflsctaidite,  Baad  46  I,  1Ö80, 
p.  250  u.  f.,  Taf.  11.  Fig.  2,  5,  ü  und  8.) 

Zahlreich  beobachtet  am  26.  Oct.  1880  bei  Almeria  im  trockenen  felsigen  Bett  eiiMS 
Baches  und  später  Dochmals  in  den  steinigen  Bergen  bei  furchtbarer  Hitze ;  ein  Schwanz  dieser 
Art  lag  anch  unter  Eidaehaan,  dh  aa  Ifi.  Oetabar  am  Uar  aanar  bat  GarUf  eaa  ga- 
■anBtdt  worden  waren.  Die  TUera  bnfen  gedankendneU  nod  komten  »w  nm  kteteom 
IhaOa  arbaotet  weideB. 

Zu  dicaar  aeltaiieit  Art  racbiM  idi  5  mir  Toriicgaiida  BtScka^  dio  wnV^  gemii  vdt 
Staindaebaar'a  pra^olUr  AUriUnng  und  lait  tar.  a.  bat  8ehralf»ar,  a.  a.  Q.  pi.  4M 
lAaraiiiattaiiiiNn.  Sie  adgen  iolgende  veaantlieb«  Charaktere:  Kopf  totd  raadi  var- 
adnnilart;  Kllip«raclMi|ipan  Uaiii,  ^att;  adnniiaacluippaii  adur  atnmpf  gaUalL  Tanparalgagaad 
feinkDcirig;  ebne  grtaacea  Ifavaaterknai;'  6  UBgareOm  BandMcUkler;  Oolhre  vidlkaniim 
gaozraodig. 

No.  1.  Nasofrenalen  wie  auch  bei  allen  abrigen  Stacken  1 — 1;  vordere  Sapcalabialen  fi— 5. 
CoUaren  13,  Ventralqucrrcihcn  25,  Femoralporen  18—18. 

No.  2.  Zwistheu  Interparietale  und  Occipitale  ein  kleines  accessorisches  quadratisches 
Schildcben.  Vordere  Supralabialen  5 — 5.  Collareu  11,  Ventralquerreihen  27,  Femoralporen  17 — 17. 

No.  3.  Vordere  Supralabialeo  4— 4.  Collaren  11,  Ventralqaerreihen  25,  Femoral- 
poren 17—16. 

Mo.  4.  Vordere  Supralabialen  5—5.  Collaren  11,  Tentralqnenreibao  25,  Femoral» 
poven  17—17. 

Ko.  6.   Vordere  SapratabialeB  4—5.    CoUarea  9,  Vanntquerreihen  30,  Feaieral' 
porea  17—16. 

lai  Ifütel  Huden  wir  aha  Ibr  die  aadtpaoiadie  Zoe.  «cjfcepida: 

»Maaaatericom         VaaofrenaleB  l— 1.  Vaidate  SiqNralabialan  5—5.  Collaren  11, 
Ventialen  ttaga  6^  qoer  26.  FaaMinlporeB  17— 17.c 

Ifaaaa«  ainea  bcaandera  gat  erhaltenen  Stidna; 

Ünge  dea  Kopfe  Ua  inm  Hbtarraade  dea  Oee^Hala  ...    9  am. 

Von  der  Schoaoaa  bia  aar  AfterOffnnng  84  » 

Länge  des  Schwanzes  77   »  , 

Verhältniss  von  Körper-  zu  Schwanzlilngc  vrie  1 :  2,26.  ^  • 

Die  Färbung  der  vorliegenden  Thiere  ist  sehr  ähnlich  der,  die  Schreiber  a.  a.  0. 

voa  seiner  var.  e.  angibt.  Junge  Sitlcke  haben  7  schwarze  L&ngsstreifen,  deren  äussere 
AUaaL4.aMMkNh.iMMiaM.Bim  «0 
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Zwbcheariuiue  von  je  2  weiSBcn  und  deren  zwd  ianera  ZniadNoziDiDe  von  2  olivenbrumen 
Lingaatraifen  eingaioaimeD  wordieo.  Der  obere  der  beiden  eettücheD  weteea  LftngSBtreifba 
äeht  tber  die  SeMen  der  PuietileD  and  wird  hier  iteto  nadt  inen  von  einer  seinnnen  Ungs- 
Unde  begrenst.  Bei  ilteren  Stadien  vefadnrinden  die  adunnen  Streiftn  der  Rodtenmitte 
oder  «erd»  sneeceriv«  von  mten  nncfa  oben  sdiwicher,  and  die  grOne,  olivengrflne  eder 
bnoe  MittdMne  dci  Rfldnns  irird  brdter,  die  wetnen  Sdtenstreifen  aber  «uddn  eidi  in 
wdngrOne,  bllnlidigittne  eder  dinäbmne  Strafen  mn  and  verlieren  mit  den  Alter  in 
btendtlt  Der  Kopf  ist  stets  ndt  eebr  regdmiaslgea,  sjnunetdKben,  sdimnen  Zdchnongen 
geflecict,  die  Ilalssciten  sind  schwarz  gepanklet;  anf  jedem  Sdiild  der  ftossersten  Bauchschilder- 
reihe ein  schwärzlicher  Mittelflecken.  Bauchseite  meist  einfarbig  grttnlichweiss,  beim  Weibdien 
zuweilen  röthlich  irisireiul;  Kopfnnterscitc  heim  Männchen  mitunter  schön  hitmnelblau.  Schwans 
mehr  nis  rlojipelt  so  lanp  als  der  Übrige  Körper,  mit  mehr  oder  weniger  deuUidien  scbwenen 
Querringt'la  auf  je  tiein  zweittiu  VVirtel. 

Ich  vermuthe.  dass  die  von  Herrn  v.  Bedriajia  in  Troschel's  Archiv,  Band  15  I.  IS'it, 
p.  292  aus  Valencia  angeführte  Eidechse  sich  ebenfalls  auf  die  vorliegende  Form  zurack- 
fllhren  lägst. 

Diese  Form  von  Alnicria  unterscheidet  sich  etwa  in  dem  Grade  von  Luccrta  mumlis 
uiajiolHana  v.  Hedr.,  wie  sich  von  dieser  die  syrisch-cv{irisLlie  L.  judaka  C:im.  unterscheidet. 
Krkeuut  man  letztere  als  Sjiecies  an,  so  ist  auch  L.  oiyctphuln  als  solciic  aulzufassen,  do^h 
^'ibt  PS  von  beiden  Arten  hin  und  wieder  unter  den  normalen  Stücken  Exemplare,  deren 
Unterschiede  von  L.  muralis  nur  gradueller  Natur  zu  sein  schciuen. 

7.  Tropidosaura  ali,Mra  I..  s  p.  17.')-'. 
(Linne,  Syst.  Nat.  I,  p.  203  [Dtcata];  Sciireiber,  llerj».  europ.,  p.  455 ;  Boettger, 
Amphibien  aus  Südportugal,  p.  507;  v.  Bedriaga  in  Troschcrs  Archiv,  Band  45  1,  1879, 
p.  332.) 

Nur  ein  junges  Exemplar  wurde  im  November  1880  bei  Algeciras  erbeutet,  das  in 
Pholidose  und  Färbung  ganz  den  früher  n.  a.  0.  p.  507  von  mir  aub  Monchi<iue  in  Tortugal 
bcschncbcneu  jungen  Stücken  gleicht.  -  Madrid,  Escorial,  Toledo,  Alicante,  Jerez 
de  la  Frontera  und  Granada  in  Spanten  und  Lissabon  in  Portugal  (Steindnchner,  p.  41). 

Der  mediane  Rückenstreif  fehlte  auf  dem  Kacken  ziUile  ich  2G  Langsschuppenrciben ; 
Sdienkelporen  14  —  15. 
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8.  PsamDodromns  hispanicas  Fitz.  182Ö  and  var.  cinerea  Bonap.  1839. 
(Fittingcr,  Clnssificat.  d.  Rept.,  p.  52;  Bonftparte,  Descript.  esp.  in^d.  Lac.  in  Ann. 
d.  Scieoc.  nat.  XII,  p.  02  [var.};  Schreiber,  Eet^em^  p. 897;  Boettger,  Amphib.  mm 
SOdpoitugal,  p.  508.) 

Sämmtiiche  von  Almeria  (26.  üctobcr  1880)  und  vom  Mar  menor  Im  Cartagena 
(IC.  Octüber  18S0)  stainnieiide  vorliegende  Stücke  sind  von  don  von  mir  früher  untersuchten 
Stücken  abweichend  nur  dadurdi,  dass  bei  allen  beiderseits  das  Infraoculare  gar  nicht  an  die 
Mundspalte  tritt,  sondern  seiner  ganzen  Basis  lang  auf  eitinn  sehr  niedrigen,  stabfönnigen 
fünften  Supralabiale  aufruht.  —  In  Gemeinschaft  mit  Tro2iido.<;(iurii  und  Äcanthixlaäylus  auf 
der  sandigen,  mit  dichtem  GestrUpp  und  Nadelholz  bewachsenen  Landzunge,  welche  den 

« 

Albnfera-ßee  fi»  den  Uem  traut;  tidi  bei  Graoada  (SteiDdaehner,  p.  41). 

Bei  dem  Stücke  T«n  Almeria  apideodieKArperaeiteiiTOrndeiiitlidietinaiosBettigalbe  ud 
unlbriudb  dieser  Ffirboog  Itat  atcb  nrisdieB  den  InsertioDen  der  OUedmeasaeD  eioe  gaoie  Llap- 
reihe  hlnimdbbuier  Fledte  «rkeumn.  Die  ünterseite  ist  idn  lübenreiflB.  —  Beheakeiporea  18—13. 

Bei  deo  Eaemplareo  tc«  Cartagena  ist  des  HaKbnod  deotlidier  ab  gewOhalieh  «ntnidcelt 
md.  beatebt  aus  5—7  ^emKdi  ecbatf  abgeeetatcB  grVawien  Sdinppen.  ^er  von  dieaen  StOeken 
haben  die  oormala  niboag  der  von  mir  froher  a.  a.  0.  p.  &09  beaehriebenen  portogieaiBdiMi 
EieDplara;  ab  and  m  leigt  eich  ebi  Uaner  Punkt  in  der  Acfaeelgegend.  Scbenkelporen  tfhie 
ich  bei  ihnen  10—10,  13—11,  13—13  und  ganz  abweichend  von  der  Kegel  bei  einem  StOdc 
18—18.  Ein  Stack  dagegen  ist  oberaeita  aschgrau  und  zeigt  fünf  verloschene  rothbranne 
Längsstreifen;  die  schwarzen  und  weissen  in  Keihen  gestellten  Rückenpunkte  fehlen  ihm,  uud 
nur  gegen  den  oberen  der  beiden  heileren  Seitenstreifen  hin  zeigt  sich  eine  verloscliene  I^ängs- 
reihe  striclifurmigcr  schwärzlicher  Makeln.  Scbenkelporen  sind  14—14  vorhanden.  Ich  halte 
dieses  Excmidar  für  eine  Uebergangsforiu  zur  var.  cinerea  liouap,  die  von  La  taste  und 
Ed.  Bosca  neuerdings  als  Speeles  betrachtet  wird.  Im  Leben  waren  die  zarten  Thierchen, 
die  nsammen  mit  AcatiifiodactyUts  vulgaris  auf  Sundfeldern  aio  &Iar  menor  bei  Cartagena 
gebogen  wurden,  nach  Herrn  BL  Sinoa'a  briefBdier  MittheiUng  thdb  briHant,  fast  maiacfait- 
artig  hellgrün,  theils  grau  geftrbt 

9.  Acanthodactv  lus  vulgaris  D.  B.  1839. 

(Dumiril  et  Bibron,  Crpet.  gendT.,  Hand  V,  p.  268;  Schreiber,  Heip.  enrep^  p.9M; 
V.  Bedriaga  in  TroschePs  Archiv,  Band  45  I,  1879,  p.  335.) 

Die  beiden  vorliegenden  jungen  Stocke  wurden  am  26.  October  1880  auf  Sandboden  am 
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Xar  Beiior  bei  C»rtag«oa  arbentet  Herr  H.  Simon  Mb  £isdlM  Art  tiicb  bd  UaUga 
•n  den  üforn  des  GuAdilDioirce-aiif  deo  SuddOoen  iinUr  Gebdieb,  kooote  bier  aber  kider 
Stade  erbaaebeo.  —  Alb«f*Ta<8ea,  Alieaate,  Madrid  und  am  Honte  Agndo  bei 
Mnreia  in  Sponien  (Stoindachner,  p.  41X 

Daa  Anga  itt  nadi  nnten  von  oinen  winklig  Ida  naba  an  den  Li|iBeifand  miMdMi  itartaa 
und  fünftes  Supralalnile  eingeschobenen  Infraocularschild  begrenzt.  Die  Naaalpartie  ist  Inmm 
aufgeblasen.  Statt  des  TOrderen  Supraorbitale  finden  sich  zwei  grössere  an  den  Seiten  von 
kieinen  Körnchen  begrenzte  Schuppen.  Die  Ohroffnung  ist  kaum  gezähnelt  zu  nennen.  Das 
Collarc  !st  winkelip,  frei  und  besteht  aus  neun,  bezichunt-sweise  elf  Schuppen.  Die  Rücken- 
schüppchen  siml  uDgekielt;  zehn  Längsrcilien  von  Ventralen.  Die  Zähnelung  der  Zehen  ist 
relativ  sehr  schwäch.  Schenkelporeo  zahlreich,  hier  2G — 2^  und  26—26,  eine  winklige,  in  der 
Mitte  kaum  unterbrochene  Linie  bildend. 

Oberseite  mit  neun  sehr  deullicheu,  gelbrötlilichen  LÄng.sliiiien,  die  durch  gelbrötbliche, 
mit  Sdiwirzlich  marmorierte  und  gefleckte  Streifen  von  cinaoder  getrennt  werden.  Kopfsclülder 
oben  ayaimatriiiib  adnvan  moineiint  nnd  gebindert.  Beine  mit  gelbrüüüichen  Trupfenäeckcn. 
Ontoraeito  dar  Olmndienkal  nnd  Sebwanaontanoite  leucbtend  prachtvoll  aianobemdi;  eine 
Kigentbftnlidikeit  dieier  Spedee,  die  Abrigen»  adion  1833  von  Schini  dnrdi  den  Namen 
loeeria  trjfOirma  angedeutet  and  neoarding»  nodi  beeonden  für  jangere  StOdte  dnrcb 
t;  Bedriaga  gebObrand  hervoqdioben  worden  ist.  .  . 

Eine  ihnüdw  rotbe  Sebwananteredte  adgea  abrigena  nodi  viele  andere  AeanthodaetyUu' 
Arten,  wie  idi  es  i.  B.  apeddi  bd  Ä.  afriaeua  Boettg:  nnd  A.  mddkiu$  Aod.  beobaebten 
konnte.  Anch  bd  ibnon  sdgt  ddi  diene  Ftobnng  besonders  lebhaft  namentlich  im  Jogend- 

JPamOie  II,  OMiwMn. 
10.  Tarentola  manritanica  L  ap.  1767. 

diinnd,  Sjat  Nat.  I,  p;  861  ILaearkßi  Sehreiber,  Berp.  enrop.,  p.  490  {Balfdaa^li 
Boettger,  Amph.  aoa  SUdportnga^  p.  510  [Hn^oe^iilw].) 

Von  dieaem  Ge^  wniden  swd  acbSne,  lieaHdi  emadiBaae  Wdbdic»  nn  November  1880 
bd  Algeeiraa,  ein  Jnngca  Wdbden  bd  Almeria  nnd  an  26.  October  188Ö  ein  jnngea 
Unndun  am  Mar  menor  bd  Cartagena  ge&ngen. 

AOe  genannten  dnd  in  Flibnog  und  FhoUdoae  dnrcbana  ooniaL  ' 
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11.  Henidftetylas  Terraenlatu«  Civ.  1839. 
(Gavier,  Bigne  «niBi.  H,  p.  54;  Schreiber,  Heip.  enrop.  p.  511;  Boettger»  Amph. 
tea  Sddportagal,  p.  511.) 

Ei  liegt  ebin  November  1880  bei  Algeciraa  erbeetetet  jangce  WeibdieD  bH  ncnwl^ 
nflOihNe  m. 

Die  ISrimeg  demlben  iet  eelir  aoapredieml  «eimgran  mit  bretten  retbbrtimen  Qoer^ 
binden  Uber  den  Bfldwn,  die  Jedesmal  an  ibrem  Torderen  und  an  ibren  hinteren  Bande  tot 
einer  qoergesteDlen  ediwanen  Flecfcreibe  begrenit  werden.  Der  Sdnrans  adgt  elf  ediran- 
graue  doppelte  Baibringe. 

(Mnung  UL  Clieloiill. 

13.  Clemmye  caspia  Omel.  ep.  tar.  leproaa  Sehweigg.  1819. 

(Qmelin  in  Unn«,  Syst.  Nat  I,  p.  IMl,  1790  [TeilMifo];  Scbweigger,  KOnigritog. 
Ardk  I,  p.  298  (Biifeli  Schreiber,  Herp.  enrop.  p^  528  [Smy*].) 

Vmi  den  aeeha  im  Rio  del  lliel  bei  Algeeirai  geaanuneitea  und  lebend  mit  nach 
Stuttgart  gebraohten  StOdran  Hegt  ndr  eines,  das  grOnte  und  achOnstgeflrirt«  Enmplar  vor.  — 
ümgdNUig  von  Hnreia  (Steindachner,  p.  5).  • 

Li  der  Fbondoee  finde  idi  bei  demeiben  nichts  Bemerhenewerthes  vnd  andi  die  Fiibaig 
des  ftst  pnifona  dllHaanen  Bfleken-  und  des  bhlgeiben,  nur  an  den  Platteuindem  breit 
schvärxHdi  gcslnmten  Bandttehiidfle  wdst  keine  besooderea  EigentbduUddtdtett  anf.  Hals 
and  OKedmaasaen  sind  aehr  lebhaft  mit  tJefam  Onmgegelb  ItngsgestrcUt 

Liage  des  Rüd^enpaman  in  der  Uitte  .  .  .  ISTmm. 

GrOaste  hintere  Brdte  dcaaelben   100  > 

Linge  des  Bandipanzera  in  der  liGtte    .  .  .  116  » 

BrdtendnrdwMseer  der  Femomlen  58  » 
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Batraobia. 
OrdNml.  IMIa. 

FamUie  I.  Salnmandridae. 
13.  Plcuiodeles  Waltli  Michah.  1830. 

(Michahclles  in  Isis,  Band  23,  p.  195,  TafL  II;  Schreiber,  Uerp.  eorop.,  p.  60; 
Boettger,  Amphib.  aus  Südiiortagal,  p.  515.) 

Erbeutet  wurde  im  November  1880  bei  Algeciras  nur  ein  junges,  durchaus  normal 
gefärbtes  Stück  mit  jedcrscits  neun  durch  die  freien  Rippeneadeil  erzettgten  spttsen  gelbgefiürbteD 

£rbübungen.  die  aber  noch  nir^jends  pcrforirt  urschancn. 

Oberseite  grünlich -braangrau,  mit  zahlreichen  rundlichen  und  in  einander  verfliessenden 
schwarzen  Tunktmakeln  und  überdies  mit  glänzend  schwarzen  Warzcnspitzchen.  .'leiten  jielblich, 
mit  schärfer  sich  abhebenden  schwarzen  Makeln  und  Fleckchen.  Ugtcrseito  schniutzi^^u'elb.  an 
den  Seitentheilen  der  Kehle  und  der  Brust  mit  einzelnen  feinen  schwärzlichen  Spritzfleckchen. 

Ordnung  II.  Anura. 

14.  Bd(o  Tnigaris  Laar.  1768  nad  var.  tpinosa  Dand.  1S03. 
(Lanrantl,  Syn^fS.  Rept^  p.  28;  Dandin,  Hiat  aat  d.  R^.  Vm,  p;  199  Cw.}; 
Scbreiber,  Heip.  eurep^  p.  134;  Boettger,  Amphib.  aas  Sadportogal,  p.  624.) 

Tjrpna  und  Vtrietlt  irarden  im  NoTenber  1880  in  Je  eineni  8tCkk  bei  Algeciras  gefingeo. 
—  Die  Tarietit  {ßriatka  Stelnd.)  In  April  1885  bat  Mareia  tn  Spanien  (Steindacbner,  p.  89). 

Ah  Tjpus  beMldme  Idi  ein  mit  pinrUiglesiadieB  Exenqplaren  gus'  flh«rri«it.imiaendi>e 
gro6KB  lUaadmi  mit  brannen,  nicht  aefamnen  Fingendnrielen.  Nor  dem  iasBenrten  Ungar 
feihlt  jede  Spar  der  Branstachiriele. 

Bei  dnen  ideineren  MlaDdiea  mit  gelben  fingeradnrielen  ud  gelbem,  nadi  anaaen  Üb 
achwan  gelandetem  ParoÜdeDStretf  sind  die  Warien,  namentlich  an  den  Kopfaeitan  and  died- 
maaaaenf  ao  anfidJend  stark,  fest  domartlg  vortretend,  dam  idi  niebt  feUsngeben  glanbe,  irann 
ich  das  Stadt  ak  «or.  qitiioM  Dand.  anmbre. 
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15.  Bufo  caiamita  Laur.  1768. 

(Lauren ti,  Synops.  Eept.,  p.  27,  Taf.  I,  fig.  1;  Schreiber,  Herp.  europ.,  p.  141; 
Boettger,  Aiupbib.  «us  Sfldportogftl,  p.  62öi  Bouleoger,  Proc  ZooL  Soc.  1880,  p.  547.) 

Ein  moDchen,  das  am  21.  November  1880  bei  Almeria  erbeutet  wurde,  mit  den  be- 
kannten, von  mir  a.  a.  0.  p.  526  bemU  hervorgehobenen  Eigenthflmlichkoiten.  —  Von  August 
bis  October  1664  in  der  Umgebung  v«D  Zamora,  Ferrol,  Vigo  und  S*aabria  and  bei 

Gibraltar  (Steindachncr,  p.  40). 

Die  Ohrdrttsen  sind  breit  oval  und  bei  7  mm  Breite  10  tnm  lang.  Die  Zehenüpitzen  erscheinen 
schwarz  und  sind  stark  verhornt;  die  Höcker  an  der  Basis  der  Finficr-  und  Zehens^clenkc  stehen 
paarig;  die  Schwimnilwut  der  Hintcrfusse  ist  schwach  entwickelt,  aber  dfxih  noch  etwas  stärker 
als  bei  deutäcbcn  Exctuplareu  dieser  Species.  Die  Unterscheokeldrüse  zeigt  sich  stark  eutwiL'kelt. 

Die  Färbung  ist  genau  die  der  oben  citirten  portugiesischen  StQcke,  der  Bflckenstreif  bei 
dem  vorliegenden  Spihtusexemplar  bellgrau,  beller  «Is  seine  Umgebung. 

JVMwOfe  ZT.  MyUdae, 
18.  Hyla  Tirtdie  L.  ap.  1761  Tar.  meridionalia  Boettg.  1874. 

(Linn^  Fmn.  Snee.  p.  102, 280  (fima);  Boettger,  BepL  v.  tfarofieo  o.  v.  d.  Canaren, 
AUqndl.  d.  Sendcenberg.  G«a.  Bod.  9  p.  86  (tnur.)  und  AnpUb.  au  Sodportngal  p.  527; 
Sebreiber,  H^.  europ.  p.  108  ■>  Pntwf  Boeed,  AnnaL  d.  L  8oe.  EapwL  d.  WA. 
Mt  Bod.  9,  1880,  p.  181  und  Bnd.  10,  1881,  Tal  II,  Fig.  7.-10.) 

Von  diflaer  Varietlt  liegen  8  Stadn  tot.  Einta  wurde  am  29.  October  1880  an  Onadal-  . 
horee  bei  Haiaga,  swei  wurden  im  November  bei  Algoeiras  erbentet. 

Der  dnnUe  Aagenetr^  gebt  bd  den  vorHegaden  Ezen^buren  mir  bie  nur  Adndgegead, 
aucb  zeigen  weder  Bfleken-  aodi  EOrpeneiten  tchwarze  Flecke  and  die  Hüftaddiege  ftUt. 
Daa  QrOn  der  Obenalte  geht  am  Umidwinkef  noch  etwas  aaf  die  Khuaeiten  ober,  ao  daa^  von 
miten  geiehen,  Jedeneiti  am  Kinnraod  noch  ein  grBwerer  grftner  Fiedt  an  beobachten  iit.  Bei 
eiaem  aebr  groennr  StBdm  von  Algeeiraa  limt  ridi  swimta  dem  Qrfln  der  Obemcita  mid 
dem  Weim  der  Untacsette  nodi  eine  admiale  Zone  von  IdihaAem  Oraagegdh  bemerken,  das 
namentlich  in  den  Weidien  nnd  anf  der  Rfldcseite  der  Hinterschenkel  ^hr  zur  Geltung  kommt 
Das  Stock  ist  andern  grfleaer  als  durchsdinittlicb  mitteleuropAiscbe  Exemplare  dieser  Species. 
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JPamMe  IZL  BmnUku, 
17.  Rana  eienlent«  Ifc  1758  tst.  bispanica  Michah.  1830. 
(Linn^,  Sjst.  Nat.  I.  p.  212;  Michahellcs,  Isis,  Bud.  23,  p.  160  (var.);  Schreiber, 
Herp.  europ.  p.  118;  Boettger,  Amphib.  aus  Stidportugal,  p.  528.) 

Zahlreich  am  Guadalhorce  bei  Malaga  am  29.  October  1880  und  bei  Algeciras  im 

November  1860  erbeutet.  —  In  der  sumpfigen  nächsten  Umgebung  von  Gibraltar  (Stein- 
dache  er  p.  16.) 

Diese  durch  grosse  quailratisolie,  in  ziemlich  regelmässige  Läugsreihen  gestellte,  isolirte, 
schwarze  Rückenflecke  ausgeKeidiiiete  Form  liegt  in  vielen  Excni])Iarcu  vor. 

(janz  Junge  Stücke  von  Malaga  haben  einen  breiten  hellen  Kuckeuälrcif,  der  den  tnehr 
erwachseuen  und  alten  Exemplaren  aber  nahezu  immer  zu  fehlen  scheint.  Aach  aind  bei  jungen 
Sttdna  dteKeUbeiten  nchls  und  linta  gm  ttbentiriit  und  gepudert,  oder  bei  de«  alten  Mtmichei 
venigirteDa  die  Bänder  der  ünterkinnlade  echwan  gefleckt  Beim  Mtoncben  und  bei  den  Jungen 
aind  die  UMgen  TheOe  der  Untendte  wein,  ungefleckt,  wUrend  alte  WeibeiMB  mmee  der  sehr 
leUnlteB  Qnafledniig  der  Kdde  Midi  die  giuise  übrige  l][Dtenei(e  edniMb  beitinbt  und  gepndart 
nigra.  Beim  Mlnndwo  ist  das  dunkle  Pigment  der  Unteneit«  bOdietens  durch  einen  schwach 
Uetgraoen  Anflug  auf  Kehle  und  Bmat  angedeutet  Die  Hlptareeite  der  Oberschenkel  ist  schwara 
mit  nSktantakn,  gelben,  orangegelben  (»der  fleisdurothen  Flecken  «ad  Makdieichnangen,  die 
KSrperseiten  aber  sind  namentlich  nach  hinten  rein  weise  mit  schwarzen  Makeln  und  Netzfleckeo. 
Die  Grundfarbe  der  Oberseite  ist  immer  dunkel,  graugrQn  oder  schmutzig  oltfengrOn,  die  Bant 
selbst  immer  mehr  oder  moiger  deutlich  «anig  und  lingvnarbig. 

Die  zahlreichen  von  AI g Weiras  vorliegenden  Exemplare  sind  den  vorigen  sehr  ähnlich, 
ober  die  Höckerbildung  an  den  Körperseiten  und  selbst  auf  den  Gliedmaassen  ist  noch  weit 
Icriftfger  entwickelt.  Die  Grundfarbe  des  Backens  ist  dunkel  erdgrau,  erdbraun  oder  olivcnbrann, 
die  grossen  isolirtcn  Kückenflecke  stehen  in  4  Länfisrcihcn.  Helle  Rückenstreifen  sind  bald 
vorhanden,  bald  fehlen  sie.  So  besitzi  uuter  'i  Stücken  von  Algeciras  ein  junges  Exemplar  von 
27  mm  Kürpcrlänsc  keine  hellen  Ruckcnlinien,  wahrend  ein  altes  Weibchen  einen  hellen,  schmutzig 
fleischgruuen  DorsaLtrcif  besitzt  und  ein  altes  Manuellen  so'^&r  3  helle  Rückeiilinicn  zeigt  Die 
übrigen  G  Stucke  haben  keine  Längsstreifen.  Bezuglich  der  I  arbuug  der  Körperunterscite  ist 
beim  Männchen  entweder  nur  der  Unterkiefer  seitlich  schwarz  gefleckt  und  alles  Uebrige  weiss, 
oder  die  gaue  Kopfimtendte  bis  mr  Bmi  idniani  geflMfet  wid  gemannelt  md  aUea  Debhge 
weias,  oder  «ndlieh  die  gaaae  Unteneile  dea  KUrpen  mit  wloadMBaa  gnuaeliwaRen  Pank^ 
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flecken  und  Makeln  bestreut;  beim  Weibchen  ist  dagegen  die  ganze  Unterseite  SChwarz  bepudert 
oder  kräftig'  ubcr  und  litn-r  schwarz  gefleckt  und  marniorirt. 

Endlich  scheint  es  nnr,  duss,  verf;lichen  mit  deutschen  Kxcinpinren,  bei  dem  spanischen 
Wasserfrosch  die  innere  Schwiele  iuii  llmterruss  etwuü  kleiner  und  platter  iHt  und  eher  gerundet 
dreieckig  als  halbzirkclfürmig  genannt  werden  darf. 


(DandiD,  HiBt.  ut.  d.  Run.,  Gnu, «t  Crap.  p.  34,  Taf.  16,  Fig.  l  (Anw);  Sehrciber, 
Herp.  enrop.     99;  Boettger,  Anpbib.  aas  SSdportugal,  p.  539.)  ■ 

Bei  Algeeiras  wurden  im  November  1880  drei  brlinstige  Mänoclien  erbeutet,  die  genau 
mit  dem  vm  mir  v«n  Heilolft  a.  a.  0.  p.  580  besdiHebeoen  Stick  QbeniBatiiiUMii. 

Alle  HIfcker  des  Kflfpen  und  der  QHedmsssseii  «igen  dneu  feineD  schvoneii  DriUnnpankt; 
der  die  Bsot  !■  Fom  dnes  Staebeltopitidiens  deutndi  Oberngt.  Die  vier  Inaseren  Hintemhea 
sielgeii  «nf  der  Uitendte  glddibils  Spuren  von  BflnteinelnriehD,  iudeqi  der  Ungviditing  asdi 
HidiB  und  redits  sidi  Je  ein«  Lid«  fUner  sdnraner  bovstmiartiger  Drttenpanktcliea  ansbfldet 
—  Die  Fleckaag  der  Oberseite  ist  sAvarqran  oder  brsangrOn,  die  Fledien  ch  mit  einer  IwUeren, 
^eiclN&mreitartigniZimennigaben.  Die  Hinterbeine  rind«at«ndts  stets  leUmltldinigdbgeftrbL 

19.  Üiscoglossus  pirtus  Gr«v.  sp.  ]^29  var.  sardoa  (leiii'  1S39. 
(Gravenhorst,  Delic.  Mus.  Zool.  Vratisl.  ji.  39  (Rann);  G(''ne,  Syn.  Kc]*t  Sardin.  p.  24. 
XVll/i'at.  V.  (var.);  Schreiber,  Herp  euroj).  p.  1 12;  Boettger,  Aniphib.  aus  Sudporlugalp.  ."iSl). 

Hr.- H.  Simon  sammelte  nur  ein  nornud  gebildetes  uud  gefärbtes  Weibeben  dieser 
Varietüt  im  November  1880  bei  Algeeiras. 

Es  zeigt  1  oder  richtiger  durch  Versctirnelzung  der  beiden  mittelsten  Iteihen  3  Längs- 
reihen grosser,  bellumrandeter  .«schwarzer  Flecken  auf  licht  aschgrauem  Grund  und  eine  Tlormige 
schwarze  ZddinuDg  zwischen  den  Augen,  deren  Mittelstrich  weit  nach  hinten  ragt.  —  Alles 
Uebrige  ist  genan  wie  bd  den  a.  a.  0.  p.  Ml  tob  adr  beaduMwaen  portugiedsdna  Bnaspisr. 


18.  Pelodjrtes  puaetntns  Dnnd.  sp.  1803. 


* 
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IL  Liste  der  von  Herrn  Licnt.  F.  Will  in  Erlangen  1880  anf  den 
Balearen  gesaiunielten  Kriechthiere. 

I)i(>  Aiifirählung  der  mässigcn  Anzahl  von  BcpUlien  und  Amphibien,  die  Hr.  Lieutenant 
F.  Will  auf  *len  Rnlp.ircii  t-rbi-utplc  und  die  er  mir  ntch  seitier  Rückkehr  zur  Bestimmung 
einsnmitp,  wOnlc  allein  die  VcKiffontlichung  der  folgenden  Zeilen  nicht  recfatfertigen,  insbesondere 
dti  siimmtliciic  9  angeführte  Arten  bereits  in  den  Cntulogen  von 

Ramis  y  Ramis,  Specimen  aniinal.  etc.  in  ins.  Minorica  frequeatiorum, 
Mogone  1814, 

Bnrcciü  y  Coinbis,  Catälogo  de  los  roptiles  etc.,  oLservados  en  las  islas 

Balearcs,  Palma  de  Mallorca  1$7C,  und 
BoscA,  GatAlogo  etc.  ainlifi  oben  p.  373  nnd  Anal  d.  ll  Soe.  Espn.  d.  WA. Ktt, 
Bnd.  10,  Ibdrid  1861,  Aetas  p.  0 
ah  akhcre  Bewohner  der  Inselgruppe  aallgeilblt  werden,  wenn  nlcbt  eine  neue  Localform  sich 
nnter  den  nitgebraditen  Arten  beftnde,  die  dae  knrze  MiUbeilmig  dringend  erheischt.  Ausser 
den  ebengenannten  Uber  die  Balearen  handelnden  Bdiriften,  bat  neuerdings  andi  Dr.  von 
Bedriaga  In  Troedidls  Archiv  f.  Natorgesehiebtai  Band  46 1,  1879,  p.  34S  n.  1  Ober  seine 
im  Herbat  1878  auf  den  genannten  Inseln  gemaehts  Ausbeute  emgdiend,  berichtet 

Waa  dl«  niheren  Fundorte  anteagt,  so  ahid  die  nwisten  der  voriiegenden  Bieaphu«  aas 
der  nlehstenUnigehung  von  Palma,  einige  auch  Tom  Pntt  und  Ton  M^ratsi  (ICaratsdiQ  bei  Pahna, 
nuChin  sftmmUich  von  Mallorca;  etnadne  andere  Sachen  stanmen  von  Ciudadela  anf  Heaorca. 

Hr.  F.  Will  Bcbreibt  nur  Aber  die  vorliegenden  Arten  untern  11.  November  ..1880  hi 
Kirne  Folgendes: 

»Sie  werden  wohl  mittlerweile  in  den  BrfHtz  eines  Theiles  der  von  mir  auf  den  Balearen 
gesammelten  Reptilien  und  Amphibien  gekommen  sein.  Ich  sage  »eines  Theiles«,  denn  leider 
ist  ein  anderer  Thcil,  namentlich  reich  an  Fröschen  und  Kidechsco,  durch  Verdampfen  des 
Spiritus  während  lanj;erer  Abwesenheit  von  Palma  zu  Grunde  gegangen.  Auch  das  Ihnen 
(iesandte  hat  zum  Tlieil  Siglinden  gelitten,  da,  obschon  die  Gläser  doppelten  Verschluss  hatten, 
doch  auf  dem  Transport  ein  Theil  des  Weingeistes  ausgelaufen  ist,  resp.  derselbe  die  über- 
gebundene HIase  gesprengt  und  den  Stöpsel  gelüftet  hat !  Wären  unsere  Zolibchiirden  nicht 
so  saumselig  /u  Werke  gegangen,  so  dass  ich  meine  Kisten  erst  acht  Wochen,  nachdem  sie 
hier  (in  Erlangen)  angekommen  waren,  erhalten  konnte,  so  wäre  wohl  noch  mehr  zu  retten 
gewesen.  Die  genannten  Kisten  standen  nimlich  anf  dem  hiesigen  ZoUant,  ohne  daas  dieses 
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(wuil  NebenzoUamt)  trotz  incinos  Drängens  früher  die  Erlaubuiüs  dar  Obcrzolibehürdü  zur  aus- 
imhoisweiseo  KevisiODsenuächtiguDg  crlungeu  konnte. 

»Wlhrend  BdBW -AufentlMlts  in  Palma  hat  auch  Herr  Prof.  Ed.  Bosei  tm  Ciiulad 
Bttd  Uilirera  Tage  nif  den  Inda  wweilt,  um  dw  dorüiie  Faima  kennen  sn  lernen.  Mehrere 
Samndmnfllkge  habe  ich  mit  tkn  geneiniani  amftbren  kSnnen. 

»Betreib  der  einwinen  StOdte  bemerl»  idi  nodi,  Au»  ich  dai  Datum  des  Fangtaga  aia 
onweBcnÜtcb  weggdaaaen  habe,  da  die  betreHiBiiden  TUere  das  gaaio  Jahr  hindarch,  aelbvt  im 
Winter,  gefuigeo  werden  kOuwn.« 

Von  den  gleieh  anftalttbirenden  9  Arten  «nrden  6,  nimHch  die  Kammern  1,  3,  4,  7 
nnd  8  in  leidlicben  Exemplaren  flir  das  Musenm  der  Seockenbergiseben  NatarforwbeBden  Ge> 
adbehaft  erworben. 


aeptUla. 
Onhiung  I.  SerpMtit. 
JVMNdMe  r.  Oohitrima» 
Sttbtamilie  a.  CorooalMae, 

1.  Coro  DB  IIa  cucttllata  Oeoffr.  ap.  1827. 
VergL  eben  p.  S74. 

Liegt  von  Mallorea,  nnd  xwar  aua  Uaratn  in  swei,  ans  dem  Ptrat  bei  Palma  ia  ttaf 
önd  aus  der  weiteren  Dmgebnng  von  Palma  in  einem  Enniplar  tot,  dOiftedenmaididiehlnfigrte 
Schhnge  der  Insel  aehi. 

Bei  BinamtHehen  verllegwadenSStltcIna  reicht  wie  gewShnlieb  das  4.  und  4.  Sapnüahiale 
in  den  Angenkreia  nnd  die  Zahl  der  Praeoeularan  hetrigt  1—1,  die  der  Peetecularen  2—2, 
die  der  Temporalen  erster  Ordnnng  1— l.  Dagegen  zeigen  die  HiUto  der  Eienq^fam  9—9 
ein  Btflck  9—8  nnd  nur  drei  Stücke  die  normale  Ziffer  von  8—6  Sopralabialen. 

Die  Zalil  der  Längsschuppenrcihen  betr&gt  bei  sieben  Exemplaren  19,  bei  einem  21. 

Die  t^arbung  ist  im  Allgemeinen  die  gewöhnliche.  5  Stücke  zeigen  die  Unterseite  gans 
UDgeflcckt  ode!r  »ehr  wenig  fleckig,  doch  ist  (gewöhnlich  wcnipstims  die  Mittellinie  der  Sciiwanz- 
untcrseite  etwas  tiiigirt.  H  Stücke  sind  auf  dem  Bauche  lebbuftrr  potleikt,  aber  immer  noch 
80  wenig,  dass  diese  Flecke  bei  weitem  die  Grundfarhe  noch  nicht  verdrängen. 

Diese  Art  lebt  suvvolil  auf  Menorca  (Mahou  nach  Martinez  Saez)  als  auch  auf  Mallorca 
Palma,  Andraitx  und  beniüaiem  uacb  Barcclö). 
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SuMamilie  b.  Natrieldae. 

2.  TrupidoDolus  viperinus  Lutr.  sp.  l.so2  und  var.  aaroliDeata  Gerv.  1836. 

Veigl.  oben  p.  375. 

Lie^t  in  tvpisclicr  Form  und  Färbung  von  Mallorca,  und  zwar  in  einem  Slück  von 
Maratxi  ui-d  in  einem  zweiten  Stück  vom  Prut  bei  Palma  vor;  die  Varietät,  die  in  einem 
jungen  Exemplar  erbeutet  wurde,  Btammt  vermuthlich  von  Son  Moro,  sieber  aber  von  Mallorca 
Oberhaupt. 

Sämmtliche  3  vorliegenden  Stocke  beaftzen  7—7  Supralabialcn,  von  denen  das  3.  und  4. 
den  Augenrand  berOliren,  weiter  2—2  Postocnlareo,  und  21  LingsscbuppenreiheD.  Zwei  StOdc« 
haben  3— S,  des  dritte  1->S  Ftaeocnlan»,  indem  dea  Knke  PiemciiiarB  vorn  in  dar  IGtta  nur 
rar  Hälfte  q«ef|[etbeflt  endidBt 

IMe  typiscfae  Form  dieser  Spedes  war  bisher  nadraddidi  nur  von  Henorca  (tfartinex 
8aei)  erwlhnt  graeien;  die  cor.  otmitimafti  Gerr.  adieint  tat  die  Inselgruppe  gaws  neu 
n  sein. 

Mnmq  IL  Saorll. 

Betreft  der  eigentliciien  Xootrto-Arten  achreibt  mir  Hr.  Lieutenant  F.  Will:  »Aeehte 
Eideefaseo  keimte  ich  keine  erhalten,  obwohl  ich  veraehiedenan  Leiten  Auftrag  zum  Fang 
gegdien  und  für  daa  Stflcfc  den  Preis  von  einer  Peaeta  —  I  Franc  «oageaebt  hau«.  Auch  Hr. 
Prof.  BoacA  konnte  keine  erlangen.  Ueberhanpi  sind  aber  dieee  Inaebi  an  Eidecbaen,  aowol 
waa  Arten-  ab  IndivMaemabl  «nbalangt,  aehr  arm,  waa  Hr.  Boaei  n  bemerken  ebenfidb 
Gelegenheit  hatte;  nor  Henorca  iat  elwaa  reicher..  Das  dkmiacinw  feUt  abrigena  der  Inael- 
gmppe  ganz  bcatlnmt« 

Fiamüte  £  Oeekoneg, 
3.  Tarentola  manritaniea  L.  ap.  1767. 

Vcrgl.  oben  p.  380. 

Aua  der  Unigi'buug  von  Puimu  auf  Mallorca  liegen  25  junge,  halbwüchsige  und  /.iomlich 
erwachsene,  von  Ciudadcia  auf  Mcnorca  ein  Stück  vor,  die  mit  Exemplaren. von  Tanger  in 
Marocoo  volle  Uebereinatimmong  zeigen. 

Zn  erwithnm  ist  vieileicbt,  dass  das  Nasale  bentmschuhförmig  ist,  vrie  immer  bei  dieser 
Art,  Im  Gegcnsats  m  T.  JDtUkmäti  D.  B.  sp.,  und  dam  hei  iwrien  von  26  Eiemplaren  die 
beideneitigen  Naialen  am  Verderrand  In  der  llUlelllnIa  in  Berflhmng  mit  einander  kommen^ 
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während  sie  hinten  durch  ein  kleines  Schüppchen  getrennt  werden.  Bei  den  Obrigeo  24  Stflcken 
fluid,  wie  gewöbulich,  die  beideneiUg«a  N«ml«ii  oben  durch  eine  kleine  meditno  Sdmppe  tob 
einander  getrennt 

Nur  ein  f",xcniplar  zeichnet  sich  durch  eine  heiltTL'  Farbe  als  gewöhnlich  aus.  Fs  ist  hell 
weissgiau  uiiii  zeigt  bcsoiuiers  lebhafte,  tief  schwarze,  auf  dem  Kopfe  wuniiföruiige  Zeichnun;^en. 

Zwiijchen  den  Fingern  dieser  Geckoneo-Art  sitzt  sehr  gewöhnlich  ein  kleiner,  lebhaft 
siegellackroth  gefärbter  Ixodide. 

Martiuez  Saez  erwähnt  diese  Speeles  von  Menorca,  Barcelö  von  der  gesammten  Gruppe 
der  JBtfteriM  ah  tSn  häaiiges  Tbfer. 

4.  Hemidactylus  verructtlatua  Cav.  1829. 
VergU  oben  p.  aSl. 

INene  Art  wurde  in  einen  eeUneD,  erwadtaeneii,  «eibUdieii  Exemplar  bei  Owiadda  auf 

Menorca  gefangen. 

Die  Beschnppung  desselben  ist  durchaus  normal,  die  Zeichnung  sehr  lebhaft  scbwarxgran 
auf  weisagraa.  Durch  das  Auge  zieht  ein  bis  aber  die  ObrOffiiung  hinaus  fortgesetiter,  schwarz- 
grauer  Streif. 

Dieser  Gecko  wird  von  Barcclo  bereits  sowolvon  Mallorca  als  von  Menorca  augegebeii, 
und  derselbe  Gcwährsinianu  bemerkt  dabei,  dosa  die  Art  auf  den  geuauuten  In^ln  seltner  als 
die  TOrbergebeade  sei. 

Ortfnimo  HL  MmH. 

FamMB  £  ÜBeatudMOtu, 
5.  Teatndo  graeea  L.  1768. 

(Li and,        Nat.  I.  p^  198,  6;  Sehr«! b er,  Herp.  enrop.  p.  SSO.) 

Ton  dieaer  Art  hat  Hr.  F.  Will  ebi  Ptrehen  lebend  von  den  Bnlearen  mitgdinidiL 

Der  Dir  T.  fr^ea  diarakteriitiache  Einaehnitt  anf  den  Gaudaladiild  den  RAdMapomera 
iat  nadi  Hm.  Will'a  brieffieher  liittheHnag  aehr  tief  nad  atark  narUrt,  der  BAckanpanaer 
adbat  aber  beim  Mänucbeo  adir  itaik  gewMbt  mid  nach  Unten  etwaa  auageiofen  md  atark 
nadi  onlipn  abgebogen,  beim  Weibdien  fladi  and  aehr  fdnrikantig. 

Die LandschildicrOte  wird  ala  dabeindaeb  ans  Menorca  bereits  von  Ramis,  von  Blasco 
(Mahon)  und  ncncrdings  von  v.  Bedriaga,  aus  llallorca  von  Barcelö  (Arti  undCepdepent)' 
und  ana  den  fialearen  Oberhaupt  von  Per  ex  Areaa  angegdien. 
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l<\tinUie  II.  ISmydidae. 
Ii.  Emys  curopaea  Schneid,  sp.  1783. 

(Schneider,  Naturg.  d.  Schildkr.  p.  823.  V.  (Testudo);  Sobroibsr,  IIcip.  europ. 
p.  5ST  (dducb  bdaritt). 

Wahiidicuilicli  diese  Art  ist  ca»  vod  der  nir  Hr.  Lietitn.  Will  Khnibt:  »Bei  Arti  und 
Bon  Moro  auf  Mall o reu  kommt  im  SttaB»  nad  Brackwasser  eine  platte  SchÜdkrOteaart  v«r, 
von  der  nur  Ur.  Prof.  Bosci  eia  sertretenea,  resp.  Oberfahrenes  Stack  aaljpAiDdeD  hat,  and 
deaaen  Kopf  er  mituahm.  SeIhBt  muerea  vereiuteo  BemOhau^  ht  ca  nldit  gelui^en,  ein- 
gutes  Btflck  dieser  Spedea  zu  erhalten.« 

Von  Menorca  erwähnt  diese  eiiudge  bis  jetat  von  deu  Balearen  hokanite  Sflaswasaendiild» 
krSta  schon  Raaia  «ad  la  MBeater  Zeit  aiidi  v.  Bedriagai  von  Ibllarca  keoat  aie 
I'  ircclö,  der  «ie  bei  AHmfera  de  la  Aleadia,  bei  LaCatro^aj  im  Momicor  und  in  der  Ponaaaa 
beobachtete. 


Batraofaia. 
Ordnung  I.  Amin. 
JVmnIüsJ,  JBli^Wäo«. 
7.  Bafo  viridia  Laar.  1708  var.  balearica  Boettg.  1880. 
(Lanrenti,  Syn.  ßept  pp.  37  n.  III,  Taü  1.,  Schreiber,  Herp.  eun^.  p.  188;  Leydig, 
Aaure  Batrack,  Bona  1877,  p.  29;  Boettger  in  Garas*  Zoolog.  Aoieiger  1880,  No.  72  (nr.). 

Char.  DUert  a  tjpo  cata  natatoria  in  pedibva  distmctiafliuia,  fere  perfecta,  iu  amBibna 
memhnna  digitoa  baai  jungeate  diatiDcliore.  Oteterum  tjpo  einiUina.  —  Hab.  in  inaulia  Bakariela 
Mi^ONa  «1  Minoren. 

Von  dieser  sehr  auffälligen,  jedenfalls  das  Waner  weit  mehr  als  onaere  oet-  und  mittel- 
europäische Stuinniart  froqiicntireoden  Form  liegen  mir  9  Stiti-k  uiiJ  xwar  tbcils  MUniRlion,  theils 
WeiKticn  aus  der  Unigobiing  von  Palma  auf  der  lusel  Maliorca  vor.  Diese  Krüte  lebt 
nach  Herrn  Lifutcnaut  K.  Will's  briefliche»  Mitdicilungcii  auf  den  Inseln  in  allen  Bewässerungs- 
liiis.siiis  (estaii''es  I  ufr  zu  Htiiidcrten.  Im  Winter  durfte  man  übrit;i'iis  des  'llueres  nicht  ^^o  leicht 
habhafl  werden  koiiiii.  ;i  als  im  Soniiiier,  da  zu  jener  Jalireszeit  die  Howiisscrun^bbassins  in  der 
Hegel  leer  stehen  und  andere  Wassertunipel  oder  Seen  nicht  vorhanden  -iiid.  Die  einzige  Herrn 
Will  bekannte  Lache  iu  der  Nahe  vou  Palma,  die  Altuu;,'  eines  kleiueu  iiaches,  wird  von 
genannter  Kröte  nicht  bewohnt.  Mein  Gewährsuiaun  tiut  sie  übrigens  auch  iui  Februar  und  Märs 
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unter  Steinen  in  der  NCho  solcher  Kstancc<«  gcrunden.  wahrscheinlich  jedoch  nur  deabalh,  weil 
eben  die  Bassins  leer  waren;  denn  an  Nuhrun^',  auch  im  Winter,  fehlt  es  den  Thieren  wohl  nie. 

Die  balearischc  Form  zeichnet  sich  vor  Stücken  aus  dem  (laspi -Gebiet  und  von  Frankfurt  a.  M. 
auf  den  ersten  Dlirk  diin  Ii  naliczu  vollkdniim'ni-,  cffectiv  Iiis  an  die  Zehenspitzen  reichende  und 
nur  vor  der  hlngstrn  /etie  briiii  tseits  l  .i^i«,'  anstrorandetc  Scbwimmhant  an  den  Ilinterfdssen 
und  merkliche  Spannbüiite  zNsisehcn  den  Fingern  an  den  \'order^'licfimaassen  aus.  Auch  hat  die 
var.  hafmrica  nieist  ein  etwas  snisseres  Tromnielfeli,  das,  hall)  so  j^ross  wie  der  liulbus,  in 
ednen  Dimensionen  die  Grösse  des  Trommelfells  der  ügyptischen  Form  von  B.  viridis  zeigt,  ohne 
aber  Jemb  dit  da  Terwindten  B.  rtj/ühei»  Bmw  zu  errdehea.  Der  iumr«  H4hj«r  dei  Handtdlen 
nt  ndem  oft  fiwt  so  gross  wie  der  inaser«,  und  beiden  audi  der  innere,  sind  mehr  linsnnfiDiinig 
gestaltet.  Der  eiste  Finger  der  Hand  ist  nicht  vid  linger,  aber  viel  kriftiger  als  der  nraite. 

Sonst  ist  die  erwthnte  Form  in  Gestalt  nad  Firbmig  nudner  Ansicht  nach  tob  typisdien 
Bieaiplaren  des  J9.  vtricKe  nidit  «eaentndi  versebieden.  Die  oberrasdiend  kriftige  EntvidtloDg 
der  Sdiwinnhftnte  ist  jedenblla  ihr  wichtigsttes  Kennsdeheo.  Die  vorliegenden  Eiemplare  dnd 
leider  nur  s.  Tb.  psssabd  eonsmht,  und  es  konnten  aidi  mflg^idierwdss  bdm  Studhun  Idwod«* 
Exeropkure  nock  «dtere,  wenn  aadi  kidnere  Dlffereown  von  der  tjfpiadNn  rem  ergeben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  bemerkt,  dass  Rflppcll's  Birfo  ambietut  (Abbild,  zu  Uappelfs 
Atlas  d.  Kept.  N.  Afr.  1827,  Taf.  Fiß.  2)  aus  Arabia  pelraea  nach  den  Originniexemplarea 
im  Frankfurter  Museum,  soweit  die  schlccfit  conservirten  Stücke  ein  ürtheil  erlauben,  der  Grösse 
di^  'rroninielfcll!;  nach  zu  ß.  nridi/i  \mir.  und  iiiebt  zu  //.  n  fjulnris  Reuss  tieluiren.  dnss  dairegeii 
iler  iieliie  //.  rt  ffulans  auch  in  Ahcssynien  (nach  üriginalstUckcn  Uüppeirs  gleichfalls  im  Mus. 
Scnckcnbcrgianum)  cinhcimiscli  ist. 

Obgleich  Bufo  riridis  schon  von  Martine?,  Raez  von  Menorca  und  von  I'i  irrelö  von 
Mallorca  und  Ibisa  erwähnt  wird,  scheint  den  früheren  Beobachtern  doch  die  oben  besehriel>cne 
beachtenswertbe  Vendiiedenkdt  der  bdearisdien  von  der  nSrdlieberen  und  flstlicberen  typischen 
Pom  bis  jetst  entgaagen  m  sdn. 

F^mmOie  U,  Mifiida«, 
8.  Hyla  viridis  L.  sp.  1761  var.  meridionalia  Boettg.  1874.  . 

Tergl.  oben  p.  888. 

Zvd  Stucke  dieser  die  MittdoMetlinder  in  tbrer  gansen  Ansdehnong  bewohnenden  sadUdien 
Varletit  nnseres  gemdnen  LaubfltMches,  ein  lünndien  und  da  Wdbdini,  wurden  von  Herrn 
Lieutenant  Will  bei  Cindadela  auf  Menorca  gcfiingen. 
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Beidn  Exemplaren  febH  die  diindcteristiscbe  Hflllacblbige  der  tj^sdien  Form,  und  die 
Kfl«toftrbaiig  gcilit  iUnifig  in  «d«  Flrbimg  der  Bundnuiteraeit«  Aber.  Des  HlineheD  iit  an 
den  Kebiwiten  in  der  Unpriektm«  dunkel  tingict  nnd  der  danUe  Angemtieif  gdit  nur  Tom 
Auge  bis  wenig  Aber  das  Tnmmidfell  hinaus.  Beim  Weibchen  lieht  eich  dar  achwane  Streif 

vom  letzten  Drittel  des  Canthus  rostralis  anfangend  durch  Aoge  und  Trommelfell  Ms  in  die 
Axillorgegend 'herunter  und  bricht  dann  plötzlich  ab.  Die  Mitte  dea  Trommelfella  bildet  hier 
U^eich  auch  don  Mittelpunkt  in  der  Lani;o  dieses  Temporalstreifs. 

Angegeben  wird  diese  Art  bereits  von  Ilamis  aus  Meoorca  uod  von  jßarcelö  aus  Mallorca. 

Fa$nÜ(B  HL  MaiUdae, 
9.  Rana  eacnlenta  L.  1758. 

Vergl.  oben  p.  384. 

Herr  F.  Will  fand  dimii  Fru»ch  iu  allen  Reservoirs  auf  der  Insd  Mallorca.  Ein  iui 
Leben  braunes,  sehr  scblecht  erhaltenes  Exemplar,  bei  der  Station  von  Palma  auf  Mallorca  an 
einem  Beaervoir  oater  «iaem  Stein  gefangen,  weicht  nm  den  Ohrigan  7  cingaKhidcten,  leider 
voUkcmmeii  elngetrodoMten  Stflcken  In  niebta  WeaentKehem  ab  und  gdi6rt  wobl  aieher  ebenfidh 
sn  der  in  Bede  atehendeo  Art. 

In  eiagetrodtneteo  Znstande  Bind  ea  die  starken,  langen,  apitsen,  mehr  in  die  Qaete 
gestritten,  3 — 7  Z&bne  tragenden  GaumenhBcker,  die  voUkommeoe  Sdniimmbant  und  der 
aehanftlfllrailge  6.  Zeh  an  den  Rniterflianen,  die  diese  Art  von  anderen  aadearopliBdiea  FMseben 
mit  Siciheriielt  «ntersehelden  h«en. ' 

R.  neiieHlß  wird  von  Bareeld  ah  aehr  blnfig  anf  den  Balearen  lebend  angegeben. 
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Aufzählung 

der  von  Frhrn.  H.  und  Frfr.  A.  von  Maltzan  im  Winter  1880/Bl 
am  Oap  Verde  in  SenegambieiL  gesammelteii  Kriechthierew 

Vm 

Dr.  Oikar  Bttttg w  in  Pnakflwt  «.  H. 

(Mit  I  Tafel  Abbildungen.) 


Die  auf  nachfolgenden  Blättern  verzeichneten  Repiilii  ii  und  Batrachier  wurden  auf  einer 
speciell  zu  uuturhistorischen  Zwecken  unternommenen  Saiiinielreis;e  vom  Sei>teniiicr  des  Jahres 

1880  bis  in  den  Januar  1881  von  menieii  verehrten  I'reumlcn  Freiherrn  Hermann  und 
Freifrau  Agnes  von  Maltzau  im  französischen  iheile  vun  ii^negambien  zusammengebracht. 
Durch  taddsche  Krankheit  gezwungen,  musste  Herr  von  MalUaa  sehr  gegen  seinen  Willen 
berdlB  in  N«veniber  1880  baindEdireiL  Er  bnchtn  die  Beptilien  von  6or6%  Dakar  and'joal 
mit.  Seine  Frau,  die  vem  Klima  nur  TarhUtniHinlwg  wenig  m  leiden  lutfte  and  weldie  die 
einmal  begonnene  Campagne  mit  der  grtateo  Energie  und  QcediidEliebkeit  xn  Ende  fthrte, 
kam  mit  den  bOehet  aneehnlldieft  ScUtsea  von  RnfiHiiie,  Niaaing  nad  Fimdium  erat  im  Jainar 

1881  wieder  in  Erankfiirt  an. 

Die  Anakeate  beider  Beiaenden  an  ReptiHen  nnd  Batradiiem  iat  eine  aahr  reichhaltige  an 
naanen,  tade»  nnter  dei  37  pAndcneB  KitodtfUerartea  nidit  onr  Mnf  w  weit'nardlieh  nodi 
nicht  beobachtete  troptsch-afrikaniache  Schlangenspecies,  von  welchen  allerdinga  drei  bereits  aus 
dem  englischen  Gambiagebiet  bekannt  sind,  nachgewiesen  werden  konnten,  sondern  auch  zwei 
Novitäten  gefunden  wurden,  von  denen  f&r  einen  Froecta  die  neue  Gattaag  Htdümtia  errichtet 
werden  musste. 

Was  die  herpetologische  Literatur  utn-r  .■^i.'iieg.imbien  anlangt,  so  ist  dieselbe  noch  auf- 
fallend dürftig  zu  nennen.    Abgesehen  von  einigen  allgemeineren  systematischen  Werken,  wie 

Duro^ril  et  Bibron's  Erpetologie  generale,  A.  Dumerirs  Calalogue  uiethodique  de  la  collect. 
MkMlLt.aa«kaikaMir.«w.M.Xll. 
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de»  Uept,  Paris  1851,  und  Örajr's  und  GflBtker*!  Katal«i^  der  Sammlangai  des  British 

Museum  keuiie  ich  von  speciell  auf  das  franiOsiMbe  8<neganibien  eingehenden  Arbeiten  nur 
Fr.  Steindachncr's  treiflichp  Liste  gleichfalls  von  27  Arten  Reptilien  und  Batrachiem  in  den 
Sitz.-Ber.  d.  Acad.  d.  Wiss.,  Wien,  I.  Alth.,  Bd.  61,  1870.  Maiheft,  die  ich  bei  der  fol<,'endpn 
Aufzählung  nach  dem  Separatabdiiuke  citircn  wcnin,  Die  Notes  p.  s.  ä  l'hist.  de  l'iJrp^t.  de 
l'Afriiiue  (Kcid.,  Paris  li>;t7,  und  die  Arihives  du  Museum  d  hist.  iiatur.,  Rand  10,  p.  137,  in 
dt  neii  A.  Duiiieril  neben  einer  eingehenden  Namcnliste  auch  auf  die  geographische  Verbreitung 
der  Reptilieti  des  westiiciien  Afrika'^  besondere  Rücl{sicht  genommen  hat,  konnte  ich  mir  leider 
erst  nach  Fertigstellung  dieser  Arbeit  verschaffen.  Weitare  Aufzählungen  spedell  von  aenegam» 
bischen  Krieetitliieraa  sind  lair  nicht  bdcannt  geworden. 

Die  Fandorte,  an  welchen  die  Reiaenden  sammelten,  liegen  simintlich  zwischen  16*  und 
14*  nöidltdwr  Brdte  and  swisehen  16*  and  18*  trestüdier  Länge  von  Chreauwidi  an  derKflate 
an  und  nnterbalb  dem  Oap  Verde  in  Wcataflrika,  im  firamOalidieB  Senegalgdilete.  Dakar  und 
die  Inad  Gerde  sind  die  nördlichsten,  Jeal  ist  der  sttdüehste  der  ansgebeuteteo  Ftandpnnkte. 

r 

Die  von  Herni  und  Fran  von  Maltsan  gesannelten  Olifeete  verlheUen  sidi  auf  folgende 
Ordnung«,  FaniSen,  Gattungen  and  Arten: 

BeptUia. 

Ordnung  i.  Serpentes. 
JVuniMe  1.  XypMopina. 
1.  Typblöps  (OnTcbocflfihaluB)  liberieaaia  Hallow.  1848  var.  intermedia  Jan  1868. 

(Hallovell  in  Proeeed.  KaL  Sc  PhOadelphia,  Band  4,  1848,  p.  89,  Taf.  Fig.  1—2; 
Jan  in  Eleneo  listem,  d.  Ofidi,  UOano  1868,  p.  14  und  leoaogr.  OpUd.,  Liet  S,  Tat  5,  Fig.  2 
und  Taf.  6,  Flg.  2  [wr.  mtameOal.) 

M  Urwald  ton  Joal,  von  einem  franaHaiaebeii  dBeier  nitgetheOt 
Nach  Jan's  Schema  in  Eleneo  a.  a.  0.  p.  14  gdiA^  die  In  einem  Stüde  voriiegende  Art 
nt  OnfAeeifhabu,  und  da  sie  24  Ungsreihen  von  Bdmppan  baaitit,  ntr  ebeageoamiten  ^eciea, 
die  mdnea  Wissens  mit  0.  oMnnta  Pet.  von  lloanmbiqne  die  einsige  Uer  in  Frage  kernmende 
Art  sein  kann.  Vergleichen  wir  nun  die  von  Jan,  bonogr.  a.  a.  O.  gegebenen  sehr  genauen 
Abbildungen  der  von  ihm  mir.  itUemedia  genannten,  aas  Liberia  und  anderen  Theilen  von 
Weatafrika  atanmoiden  Form,  so  stimmt  eb«i  alles  bis  auf  die  etwas  geringere  Ortaae  und 
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Dicke  des  votlie^n  nLlLii  scDtgamMischen  Exemplars.  Einen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Be> 
stiminung  halte  ich  für  ausKeschlosscn. 

Der  Senegal  ist  der  nördlichste  District,  in  dem  diese  in  Westafrika  verbreitete  Art,  die 
nach  A.  DnBiril,  Archiv,  du  Minium,  Band  10,  p.  187  iralindMfailieh  alt  wf^mk»  Dun. 
BUr.  t88t  tnÜMkiiiiiteii  limderii  1llMr«iMtin»t«  Im  jetit  angctraffen  .nwden  tot 

FamUliU  ZZ.  OeiwbrUM» 
SuMuiMt  •.  fiwwipfcMM. 

2.  PtAmmopliit  eUgaos  Shaw  sp.  1802. 

(Shaw«  ZooL,  Band  HI,  p.  586  [OoMer];  Ganther,  Cital  Colabr.  Snakes  RrH.  Mna^ 
p.  138*,  Doniril  et  Bihron,  Erpdt  glote., Baad  VII,p. 894; Steindaehner, a.a.O. p. 8.) 

^  hl  der  KArpemltte  itark  varletitaa  SIfldi  tob  Fandinn. 

Freaak  dreimal  ao  hMig  ab  hoch;  Temporalea  jedaadla  2+2+3;  Supraiabtalcn  8—9, 
die  flhif  TordentcD  fint  tob  gkicher  Geetalt  and  Crtaa.  du  fünfte  «ad  sechste  das  Auge 
berflhrend;  lalralaMalen  11—11,  jedeneita  aechs  die  iDfranMiillven  berAhrend. 

Schuppenformel:  Squ.  17;  O.  S,  V.  ?,  A.  Sc. 

Färbung  hell  graabrann,  Rflckenstreif  schön  rothbrauu,  Seitenstreif  dunkel  graubraun, 
darunter  ein  beiderseits  von  schwarzen  Linien  eiimcfasster  gelbveiaser  Seiteostreif.  Bauch 
sehmntzig  fleischfarbig,  mit  vier  verloschenen  graulichen  LAngsUnien. 

3.  Paanmophia  aibilana  L.  ap.  1758^ 

(Liand,  8|st  nator.,  Ed.  X,  Band  I,  1768,  p.  222  [OoUber];  Dnmdril  et  Bibron, 
Erpdt  gtedr.,  Baad  Vn,  p.  891  [moNilipsr];  Oftnther,  Catal.  Cehdr.  Snakaa,  p.  186; 
Jan,  leonogr.  d.  Ophid.,  Lief.  34,  Tat  3,  Fig.  3  (typna)  and  Taf.  4,  Fig.  2  [«nyalRrw]; 
'Steiidaebaar,  a.  a.  0.  p.  &) 

Voa  dieser  Art  liegea  Tier  Exemphrei,  ehia  Ton  Dakar,  anei  to«  Nianiog  und  ein 
greaaaa  Stttdt  von  Rufisque  Tor. 

Daa  zu  Dakar  im  Grase  de^  Gartens  gefangene  junge  Stück  stimmt  in  der  Färbung 
genau  aberein  mit  Jan's  Abbildung  in  Iconogr.  d.  Ophid.,  Lief.  34,  Tnf.  3,  FIr.  a,  hat 
17  Schuppcnreihen  und  7  —  8  Supralabialen,  von  denen  links  das  dritte  und  vierte,  rechts  das 
vierte  und  fUnfte  den  Augenrand  berühren. 

Die  übrigen,  älteren  Exemplare  von  N'ianing  und  Rufisque  stimmen  dagegen  gut  mit  der 
0.  c  Abbildung  Taf.  4,  Fig.  2  von  Jan's  P«.  irregularis.  Die  Tendenz  des  hinteren  Nasale  und  des 


Praeoculore,  in  Je  zwei  Uber  eioaiidtr  liegende  Schildcliea  zu  zerfallen,  ist  bei  dieser  seoegaoibischeo 
LoalfonB,  wie  «  MiieiDt»  weseatUdier  Chmktmr  nod  zeigt  sich  Mch  bd  ooMniD  drei  IUokb 
Stacken  ONilir  oder  weniger  deatlidi.  Abweichend  Ton  Jan's  AbUidnng  eneheint  nur  der  Contacl 
TOD  6  (statt  6)  Infiralehiaien  mit  den  InfrunaxQlareD  bei  dem  einen  der  mUegenden  Exmplsre, 
and  die  Stdinng  der  Jedeieeiia  2  +  2  +  8  geiqjten  Temponien  bei  den  iwei  StUdun  reo 
Nianiag,  wifarend  daa  Ezeaqdar  von  Rufieqoet  wie  es  Jan  fltar  imftäarit  andewtet,  JederseHe 
die  Stelinng  y^f  +  ^  ^  verliegenden  Ueberpngsfamien  iwiscben  mMoim  ijfpiu  und 
imgtioris  Jan  beaHAen  midi  in  der  Aneicht,  das»  letalere  Perm  tob  ersteier  nicht  apedfisch 
getrennt  werden  darf.  Ob  das  audi  für  Pt.  irngulttria  Fisch,  gilt,  wage  idi  nicht  an  entscheid«!, 
da  mir  Origioalezemplare,  die  auch  in  der  Fflrhnng  and  Zekhnmig  wesentlich  von  «OihN«  imptu 
abweichen  mflsaen,  nicht  zu  Gebote  stehen. 

Schoppenfonndn:  Nianing.   Squ.  17;  (i.  3,  V.  167,  A.  "t,  Sc.  'o*/!««* 
Nianing.   Squ.  17;  G.  3,  V.    V  ,  A.  '/i.  Sc.  ? 
Rufisque.  Squ.  17;  G.  3,  V.  170,  A.  '/i,  Sc.  »«9». 

Färbung  bei  zwei  StUcken  graubraun,  Hückonlinie  etwas  heller,  durch  seitlich  schwarze 
Schuppenränder  etwas  hervorRehobcD ;  je  ein  rottihnmner  Sciteiistreif  auf  der  4.  Schuppenreihe 
von  unten.  Labialen  rotlibrauu  Rofleckt.  Koiif  oben  einfarbig  gelbbraun  oder  mit  sehr  matten 
Zeichnungen.  Heller  Seitenstreif  nuf  der  an  die  Ventralen  angrenzenden  untersten  Scbuppenreihe, 
von  der  eiiiflul  i^;  weissen  l'nterseite  durch  eine  sehr  scbwacli  niarkirte  Kelbf,'raue  Linie  getrennt. 

Das  dniti'  Stark  von  Nianing  weicht  von  der  eben  beschriebenen  Färbung  nur  darin  ab, 
dass  der  Hink'ii  iliv-cllicti  ganz  einfarbig  graugrün  ist  und  die  Schuppen  nur  ganz  feine 
schwärzliche  RaiiiiiT  zei^-cii.  lii-i  ihm  ist  auch  das  Pracoculare  ohne  ."^pur  von  Einschnitt  oder 
Theilung.  Dies  Exemplar  entspricht  somit  genau  Jau's  u.  cit.  Fig.  2,  die  derselbe  noch  zu 
Pf,  irregvHarit  'Fisch,  zieht. 

Ob  sich  die  letztgenannte  Form  al.s  Specie.s  aufrecht  eihaueu  liisst.  müssen  weitete  Unter- 
suchungen lehren;  soviel  aber  scheint  mir  aus  meinem  Material  hervorzugehen,  duss  Jan 's 
JP#.  tmyttlon^  hodntens  ala  Baase  von  P«.  sibilms  getrennt  werden  darf. 

SnUanMe  b.  DendraiMdBa. 

4.  Philotbamnna  irreg^nlaria  Laach  sp.  1819. 

(Leach  in  Bowdich's  Mission  to  Ashantee,  App.  p.  4*J4  ((kluber),  Ollntber  m  Ann. 
a.  Magaz.  Nat.  Bist.  (8).  find.  11,  1863  p.  285;  Reinhardt  in  Dnnak.  VUL  8cU.  Afh.  10. 
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1843  p.  246.  Taf.  I,  Fig.  13  u.  14  (Dcmlrophrs  Chnioni}',  Smitb,  iUtWtr.  Zool.  Sooth  Afr. 
a^t.  Taf.  65  u.  Taf.  64,  Fig.  3  {Dendrophi»  aUxmmoia). 
Zwei  schöne  Exemplare  von  Hufisque. 

Die  Kennzeichen  für  diese  .Art  sind  nach  Günther:  Ventralen  seitlicli  ileiitlicli  gekielt; 
9  Supralabialen,  von  denen  3  das  Auge  berühren;  Anale  getheilt;  Ventralen  164 — 177. 

AbweicbeDd  von  GQnther's  Dttgnose  erscheinen  bei  den  vorliegenden  Stücken  nur  die 
ZaU  der  YcntnlMi  181  nd  17f  ud  die  Zdil  van  8—8  BuinikbieleD  bd  dem  eipen  denelben. 
Temponkn  jedenelts  1  +2;  6'  InikakbiaIeD  in  Contact  mit  den  lufranaxfliarai,  deren 
hinteres  Paar  linger  ist  als  das  verdere.  Die  «eissen  Fledceben  auf  der  Auaaenseite  der  Rdelten* 
idiuppen  lind  in  der  Torderen  KdiperUUfte  besonders  dentUdi. 

Sdrappenfornein:  Sqn.  15;  G.  S,  V.  181,  A.      Sc  "^u. 

Sqn.  ISi  6.  2,  V.  179,  A.  ^l,  8c.  mehr  als  **fn. 

Das  sweite  Eumphr  hat,  '«ie  gesagt,  8—8  Snpralabialeo,  von  denen  jederseits  nur  das 
vierte  und  fünft«  ui  den  Angenkreis  treten.  Allna  übrige  ist  mit  dem  erstgenannten 
Btfteke  ttbe reinstimmend.  Die  geringe  Zahl  der  Supralabialen  bei  diesem  Eiemplar  ist 
sehr  bemerkenswerth  und  zei|(t,  dsss  auch  bei  Ph.  irregularis  im  (lünther'nchen  Sinne  die 
Zahl  der  Supralabialen  nicht  ganx  conalant  ist;  die  Form  und  Stellung  der  Temporalen,  der  ganze 
Habitus  und  die  Färbung  beweisen  aber  mit  £videnz,  dass  das  StUck  zu  irrrrntlaris  Ganth.  ^'ehclrt. 

Auch  rii.  irregularis  Günth.  dürfte  für  den  französischen  Senegal  neu  sein;  für  das 
englische  Gambiagebiet  wird  er  bereits  von  Günther  in  Cat  Col.  Sn.  Brit  Mus.  p.  152  erwähnt 

5.  Bneephnlns  eapensis  Thunbg.  1794  var.  viridis  Smith  1889. 

(Thnnberg,  V(qrage  Afr.,  Ade  et  Japon  p.  76;  Smith,  Ulastr.  Zod.  Sonth  Afr.  Bqit. 
Tat  8  (mridir);  Domdril  et  Bibroa,  Erpft.  gfiakr^  Bnd.  VII,  p.  877  {(gpii$)t  Jan,  Iconogr. 
d.  OphU.,  Liet  82,  Taf.  4  {i^y 

Ein  stattliches  Stflelc  dieaer  Banmsdilange  von  Bnfisqne. 

Von  Dnndril  nnd  Bibron's  Besetareibong  «eidit  das  Stade  nur  nb  dnrch  die  Zahl 
der  Temponden  14-3+8  nnd  1-f  2+4. 

SdmppenlQraid:  Sqn.  19;  G.  S,  V.  201,  A.  %  Sc.         (alle  getheilt). 

Die  Pholidose  von  Jan^s  citifter  Abbildung  stimmt  gut  mit  dem  vorliegendi  ii  ^täck,  nicht 
aber  die  Färbung.  Unsere  Schlange  ist  lebhaft  grOn,  an  den  Seiten  ins  Blaue  ziehend,  unten 
hellgrün.  Aufje  und  Kehle  bis  auf  die  Vcntralschildränder  rothhraiin.  Alle  Schuppen  haben 
einen  vorderen  seitlichen  schwarzen  Fleck,  einige  in  der  Milte  des  Körpers  auf  einer  beschränkten 
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Amäüauag  m  den  Mtn  in  et»«  4—5  BahmtBlMBde  MigeB  «UMrdmD  uter  d«m  geniDt« 
•dumian  Fledi  nodi  «tecn  adnnfUgdlMii,  nadi  Uatm  «bun  ncihr  grOnlidimiMB  AnMmniid. 
Neu,  ifie  mir  adniiit,  Ar  8Megiin1»Mi. 

SuMiMlII«  t.  DiptadMat. 

6.  Crouphopeltta  rnftseena  GneL  sp.  1786. 
(Ontelin«  Sjvl.  M«t.  LioOn  Bod.  I.  8,  p.  lOM  (GUU«r);  Damdril  «t  Blbron, 
ErptL  üMt,  BdI  VIL  p.  1170  (aaMmni^;  Jan,  koaogr.  i^OsbüA.  liat  8»,  Taf.  3,  Fig.  1.) 
Z«rai  darduai  ^rpiadie  SMcke  von  Niaafng,  dnoa  t«b  Rnfiaqa«. 

Vorn  die  3— 5,  hinten  nahe  der  SduniulNMto  die  9—13  mittebtea  RflckenKhoppenreilien 
kicbt  dachig  gekielt.  6  Infrolabiolen  in  Contact  mit  den  InframaxiDaren,  «ilirend  Jan  jeder- 
aattB  nur  5  Sutur  bilden  lässt    Keine  Zeichnung  auf  dem  Hinterkopf. 

Schuppenformeln:  Squ.  19;  G.  l,  V.  I80,  A.  l,  Sc.        (alle  gelheilt), 
Squ.  19;  G.  1,  V.  178,  A.  1,  Sc.  *»;»s  (desgl.), 
Squ.  19;  G.  1.  V,  167,  A.  1,  Sc.  «%o  (desgl.). 

Beiläufig  erlaube  ich  mir  nuch  die  Bemerkung,  dass  Dumeril  und  Bibron'ä  Angabe 
a.  a.  0.  p.  1172  »Subcaudalen  143  k  147«  Druckfehler  und  in  43  k  47  zu  ändern  ist. 

Neaftr  daafraaaOsisebe  Senegalgebiet;  vomOambia  wird  die  Art  bereits  dnrdi  Gflatkar 
in  Cat.  CoL  8n.  Brit  Moa.  p.  186  enrtlmt  ■  ' 

Subfamilie  d.  Lycodontidae. 

7.  Boacdon  unicolor  Boie  sp.  I>s27. 
(Boic  in  Isis  1827  p,  521  (Ij^eodoti) ;  Dum6ril  et  Bibron,  Erp^t.  g6ü(:r.  Bnd.  VII, 
p.  359;  Jan,  Iconogr.  d.  Ophid.,  Lief.  36,  Taf.  2,  Fig.  1;  Steindacbner  a.  a.  O.  p.  8. 
Nur  ein  ganz  junges  StUck  von  Nianing. 
Schuppenformel:  Squ.  27;  G.  2,  Y.  218,  V.  1,  Sc. 

Oben  aehwar^  nntan  grau ;  auf  dar  KopAnttentita  aiaa  kraniförmige,  waiaaa  Zeidmaaib 
dia  nadi  bmten  bis  anm  6.  Veatrale  incln^  reicht. 

£^mUie  III.  Peropodet* 
SaUamiUaa.  PyUiaaMaa. 
8.  Python  Babaa  Gmal.  ap.  1788. 
VonFrei^u  Ä.  von  Ualtsan  wind«  bei  Bafia^ae  ein  8m  langer  Python  erbantat, 
den  «ie  lebend  mit  nachParia  nahm  nad  der  wegen  aalaer  rieaigea  GrOaae  and  dea  aabegnencn 
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Traaeportes  an  den  Jardin  des  Plantes  übeifebeii  wiird«.  Ich  bin  natürlich  nicht  selbst  in  der 
Lage,  mit  Sicherheit  anzugeben,  ob  die  Art  n  F^flkt»  8tbae  Gmel.  sp.,  den  auch  Duoi^rtl- 
BibroD,  Günther  und  Stein dachner  vom  Senegal  erhielten,  oder  zu  Python  rcgins 
Shaw  sp.,  der  gleichfalls  aus  dem  französischen  Seneganibien  von  Dumcril  und  Bibron  an- 
gegeben wird,  gehörte,  doch  wird  mir  von  Hrn.  v.  Maltzan  die  erstere  Bestimmung  als  die 
richtige  nachträglich  mitgetheilt.  ^ 

JlMMlMe  IV*  MUij^Mia. 

9.  AspidfllapB  rhombeatui  Lieht,  sp.  1838. 

(Lichtenstein,  Berlin.  Dahl.  Verz.  1828  p.  106  (8^feäm)\  Schlegel,  Essai  phya. 
Serp.  IL  p.  483,  Taf.  17,  Fig.  IS  tt.  18  (Ifi^)\  Daniril  et  Bibron,  £rp«t.«tefe.  Und.  VIL 
p.  1268  (CmuM»), 

Ein  junges  Exemplar  von  Nianing,  ein  Mtem  Ton  Rafisque. 

Cfrcumoculaicn  G — 6,  d.  h.  2  Prae-,  2  Infra-  und  2  I'ostoculareu  jederseiU»,  genau  wie 
in  der  Abbildung  bei'Sch lege  1.  Das  Stack  von  Nianing  bat  lO^-lO  Infralabislen,  von  denen 
nur  4  But  ien  InftuusBlttnii  in  Conttct  atdwD,  d«  vod  Rufisque  zeigt  dagegen  9—10 
Infralihialwi,  n»  denni  4—6  nit  da  InfriniuillnreD  Sutiir  hiidn.  Andi  hoib»  bai  ihm 
die  mittelsteo  Sduappenrelh«!  des  Rocke»  •  nur  aehr  achwacfae  Andautungen  van  LtagrideleD  und 
das  Ftsula  ist  hier  ledanails  in  S  abarainandarUflgeoda  SdiOddiap  ge^tkao. 

Sebappeoforneln:  Nlantnu.  Sq«.  19;  6.  0,  V.  184,  A.  1,  Se.  '^t. 

Rafisque.  Squ.  17;  G.  0,  V.  139,  A.  1.  Sc.  "/lo. 

Dem  Stück  von  Rufisque  fehlt  die  Kopfmakel,  und  auch  die  übrige  Makelzeichnung 
des  Körpers  ist  sehr  undeatlich. 

Neu,  wie  mir  schtint,  für  das  französische  Senegarabien ;  aus  dem  englischen  IJambiagebiet 
übrigens  bereits  in  Cut.  Loi.  Sn.  Brit.  Mus.  p.  269  u.  f.  von  Gunther  erwähnt. 

Aspidelaps  Lichtensteini  Jan  (Iconogr.  d.  Ophid.,  Ijef.  44,  Taf.  6,  Fig.  5)  von 
der  Goldküste,  die  nur  15  Scbuppeureihen  und  wenigstens  gegen  die  Schwanzspitze  hin  immer 
ungetheilte  Subcaudaischilder  aufzuweisen  hat,  im  übrigen  aber  unserer  Form  sehr  nahe  kommt, 
ist  nelaidit  ivr  als  Laeahariattt  adar  Basse  von  A.  rftaaftasAw  n  bstnchtea. 
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omnmi  n.  Sairii. 

Jtomllte  Jr.  Moim/ttorf,  : 
10.  Monitor  sanrus  Laar.  »p.  17(6. 

(Laurenti,  Speeim.  Rept.  1768  p.  ö6  (Stellio);  DanAril  et  Bibr«D,  Erp^t  ginir, 
Bnd.  ni.  ^  476  i>art  (Vanmu  inlMcM>;  Stetndaehnar  a.a.  0.  p.  6  (Vwtam  mikltm»)\ 
Oi«beI  in  Zeftidir.  f.  d.  go.  NatP-WitB.  1878,  y.  187.) 

£{0  crvadnenea  mid  awel  balbwOdaigeStadn  Nianing,  aH«  voo  dnrehaas  aornaler 
Form  oad  Ftriwng;  anaaerden  nrai  Udnere  Emmplare  v»b  Rufiaqne,  acihr  lebhaft  gelb 
aaf  tiefem  Schwan  geaeiduiet 

Idiflnde  wie  Stelndaehner  die  Nadnoaehappen  deutlndi  «twaa  grOiaer  ab  die  Backen- 
achoppeo;  die  scncgambiBGhe  Form  gdidrt  demnach  zu  Peters*  F.  sawru»  Laar.  «  eiynwif 
Sparmanu.  Giebel  hat  a.  a.  0.  p.  140  die  Unterschiede  im  Schädelbau  von  M.  snurus  nnd 
M.  nihticus  L.  sp.  eingehend  gewQrdigt  und  schliesst  sich  Feters'  Auftuanag,  (läse  diese 
beiden  oalie  verwaudten  Arten  specifiach  zu  trenneQ  aeieD,  rflcIcbalUoB  an. 

11.  Monitor  esanthenaticna  Boae  ap.  17911. 

(Boae,  Act  See.  d'Uat.  ttak  Paris  1792  p.  26,  Tel  N  Fig.  3  (Laeeria)',  Daadin, 
Hist.  natd.  BepL  Paria  1802—1804«  Bnd.  m.,  p.  80  fZlyrinoaiKt^:  Dnmdril  et  Bibroa. 
Ifcpd^  gtefär.  Bad.  IIL'  p.  496  (cdbrim). 

Sieben  z.  Th.  erwaehaene  StBdn  von  Rnfiaqae. 

Die  Mitte  der  Nasalspalte  befindet  sich  genau  zwischen  Augencentnim  und  Schnauzen- 
spitze.  Die  runden,  von  einem  faniTaclieD  Ring  äusserst  feiner  Granulationsschfippchen  umgebenen 
Schilder  des  Halses  and  Nadrana  aiad  viel  grosser  tuul  mehr  tuberkelartig  vorUeteod  ab  die 

des  Kücki-ns. 

Maasse:  KuptUiige  ;     77  inm 

Von  der  Schuauze  bis  zur  Brustquerlaltc  .  .  .  l:ju\s  » 
Von  der  lirubtciuerfalte  bis  zum  Anus  ....    2(i8  > 

Schwanzlänge  393  » 

Totailiiige   786  >M  > 

Färbung  obea  naiform  schmutzig  gelblich  erdgrau,  unten  weissgelb  mit  groben,  graulichen, 
jehr  «adeotlicben  QnenuHdwn'  an  den  Kdil>  nnd  K6ipcneiten  nod  ab  aabr  aaUnlAei, 
gleiehhib  nwiat  etwaa  nndentliehen,  dnnUer  graneo  Qaerbtnden  6ber  den  Sdiwana. 
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JuDge  und  oft  «oeh  halbamclwaDe  Thiere  nigen  einen  hellen  L&ngutreif  iäogs  der 
OrbitilbagBa  and  daroatar  «inoi  idiiranen,  am  SmtiniiHle  des  Aages  Mhebrnden  owl  bis  geges 
den  Naeken  xielieiHleB  UngHtrid,  sowie  eiaaD  «raiteB  gewobalidi  deatUciberai  imd  llagerea, 
giaicUUta  sdivanaB,  UaAan  «tuas  naefa  anfirttats  gesdiiraagema,  ndt  aeinsr  Ooavexitit  aaeii 
iiuMD  gcriditetcD«  bell  eingefluNtea  LlogBstntf  von  Ohr  bis  Ober  die  Inaertioa  der  Vorder- 
gttsdnasasai.  Ocrtoniga  aadandiciie  adnilididM  Oeelli  Meckea  den  Bfldwo. 

Bereite  von  Dandin,  Dnmdril  und  Bibron  (eeaBMM)  and  Gray  («OBOotat)  wird  dieoe 
Art  als  Eimrabner  des  Senegals  «niiBaflIbrt. 

VergDeben  mit  dnen  avsgestopften  Origtaalesemplar  des  JT.  oeOUkt»  Bappell  sp.  von 
Kordofin  (nb  n  2,  So.  Hu.  Ssndnnberg.)  bat  der  senegsaUsebe  tamOmMiikm  eine  aebr 
geirSlbto  and  nebr  bi  Bnndung  nad  onten  gesogene  (PfiBrde«)  ficbnaoae,  die  mit  grOaseren, 
ganz  flachen  Pflaaterschoippea  gedecltt  Ist.  Der  Cantbus  roatrsUS  ist  viel  Stampfer  und  mehr  ver^ 
mndet  als  bei  M.  oeeUatus,  während  die  ScfaÜÜen  iQeht  hinter  dem  Auge  mehr  eingesenkt  sind 
nnd  die  hintere  Forts^zong  des  Supraciliarbogens  stark  «alstig  Ober  ihnen  hervorspringt  Bei 
JH.  ocdlaius  sind  die  Schläfen  mehr  aufgetrieben  und  eher  etwas  gewClbt,  und  der  Supraciliarbogen 
endet  unmittelbar  am  Hinlurrande  rlcs  Auges.  Die  Rückenschilder  stehen  bei  M.  ex/tuthematicus 
in  etwas  deutlicheren  Quentiheii  nh  bei  ocellaius,  haben  aber  im  übrigen  dieselbe  Form  and 
Grösse.   Alles  Übrige  scbeini  mir  nicht  wesentlich  ventcbieden  zu  sein. 

Tamüie  II.  Itoeertae. 

12.  Acanlhodactylus  sculeilalus  .\u<l.  sp.  1811  var.  Dum^rili  M.  Edw. 

(,\udouiii,  Dt'script.  d.  l'Epyptc,  Bnd.  1,  1811  p.  172;  Saviguy,  Suppl.  Taf.  1,  Fig.  7 
(iMcirtn);  Milne  Etiwards  in  .\nu.  Scienc.  Nat.  Bnd.  10,  1829  pag.  Tfi  u.  8.'),  Taf.  7,  Fig.  9 
{Lactrta  Dumirili):  l)uni(^ril  et  Bibron,  Erpdt.  gener.,  Bnd.  V,  1839  p.  276  (Saingntfi  var.  C)i 
Steindachncr  a.  a.  0.  p.  G.) 

Vor  mir  liegen  f)9  Exemplare  aller  .\lterszustande  dieser  .\it  aus  Gor^e  und  Dakar, 
wo  dieselbe  in  LGcbem  im  Sande  lebt  uud  gelegentlich  auch  auf  Bäume  klettert.  Nach  Herrn 
von  Maltzan's  mündlicher  Mittbeiluog  sieht  sie  im  .Sonnenlichte  fast  rein  weiss  aus.  Ein 
SUkk  Stammt  vmi  N  i  a  n  i  n  g. 

Die  aagaMbrle  Synonymie  beweia^  eine  vrte  wediaelnde  Aattusong  die  verKsgendo  i^peeiaa 
im  Laife  der  Zeilen  erlbbna  hat.  Die  eUgan  Namen  A,  Dmmwili,  Savign^i  and  icuitUutu» 
Stefaid.  beigeben  sieb  qMdeO  adf  senegsaUsehn  Emmplare. 
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Die  tkbunze  des  Seaegal-Aeai^Mae^/hu  tot  niatiT  knrs-coniscli,  wie  es  die  Abbildung 
ttt  1,  Fig.  llia  dem  groeaen  IgyptlecfaeD  BtiseweAe  fBr  Ä.  OKvieri  Terlkigt»  ud  wie  sie 
von  LftUftte  flr  aeiiien  A.  Beinatm  henroigeliobeD  wild.  Die  Maselputie  irt  nicht  oder 
iiwent  wenig  uiljieblaMii.  Von  den  drei  Sopraorbiulen  ist  des  rordente  stets  deutlich  ent- 
wickelt, doch  Ult  «ine  TheHnng  desidben  in  1 — 3  neben  oder  hinter  einnder  geeteDle  nasamien» 
IiAogende  Platten,  nie  aber  in  Granula,  etwas  durchaus  Gewöhnliches.  Das  Iniraorbitale  erreicht 
nie  den  Lippenrund,  zeigt  vielmehr  unten  stets  eine  horizontale  Kante  nod  ruht  meist  auf  einem 
fünften  eingeschobenen  Supralabialc.  In  52  Fällen  finde  ich  nämlich  4  -4  vordere  Supralabialen, 
iu  5  Fälleu  4  — .'i,  in  2  l  uHon  5  — t  und  in  1  P'all  5  —  .">  vordere  Supraliibialcn,  auf  die  dann  das 
constant  vorhandene,  oben  erwähnte  einyi'scliobene  Supralabialc  folgt.  Ohr  mit  4 — 5  Schüppchen 
immer  sehr  (leutliclt  gezähnelt ;  Zahuelung  der  Zehen  iilieraus  stark  entwickelt.  Halsband 
frei,  stark  ge^uhnelt,  aus  etwa  12  Schuppen  bestehend.  Säuimtliche  Rückenschuppen  deutlich, 
wenn  auch  oft  sehr  stumpf,  gekielt,  ächuppeul&ugsreiheu  quer  (Iber  die  Ruckenmitte  gemessen 
51  (wie  bei  iL  AMeri  BonL  mm  Semgimi  Sdireib.),  Tcnfnllli^^RiiheD  13  oder  14.  Die2dd 
13  ist  die  bei  weiteni  bloflgnre  vnd  gewthnlidie.  Vontntadiilder  breiter  als  lang.  Fenoralporen 
16—1«  bis  19^19;  bei  dem  StOdc  von  Minning  aufUleoderweiae  nnr  18—12.  Sdutpfieo 
der  Schwaneonteneite  inner  deotUeh,  aber  achwadi  gekielt  KSrpergrOaee  gering.- 
llaasie:  Ki^Unge  oben  .....  8  9  12  18  mn 
Von  der  SdmaoM  bis  sum  Anns  29       84 -    48      60Va  > 

Sdiwanslinge  67^1     66         96      94    .  » 

Totallflnge  86*jk    lOO^/i     148     144'jb  >• 

Junge  Stücke  zeigen  G  helle  L&ngsstreifen,  welche  mit  7  dazwischen  gelegten  dunklen 
Streifen  abwechseln.  Diese  dunklen  Längsstreifen  verlaufen  in  folgender  Weise:  Kr.  l  " 
beginnt  an  der  OhrütTnung  und  geht  als  feine  grauliche  Linie  bis  zur  Insertion  der  hinteren 
Giiedniuiissen.  Nr.  J,  breit  und  zickzackfBrmig.  beginnt  am  .\uge  und  geht  auf  die  Schwanz- 
bciten  Uber.  Nr.  3  beginnt  an  der  hinteren  Ausbeiiecke  der  Parietalen  und  zieht  gleichfalls  bis 
zum  Schwanz.  Nr.  4  endlich  i.st  die  Medianlinie,  welche  sich  bis  in  die  Schwanzmitte  erstreckt. 
Die  Streifen  3  und  4  sind  durch  Quennakeln  und  Marmorzeichnungen  in  der  Kückenmitte  vielfach 
luit  einander  verbunden.  Mit  dem  Alter  werden  diese  dunklen  und  hellen  L&ngsstreifen  vom 
BOdten  angefangen  nach  dem  Baach  hin  nehr  und  mehr  undeutlich  und  vebdiwbMlsn.»letst, 
einer  onbeatinnten  Mamorseidmung  von  Hdl  und  Dodnl  Pfaiti  nnehend,  ginslich. 

Nach  diesen  Befund  und  nanentUch,  worauf  mich  Herr  G.  A.  Bonlenger  besondeit 
anflnerksam  machte,  wegen  der  starken  Zlhndnng  der  Zdien  gfauibe  ich  die  vorliegende  Art  su 
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A.  scutellniu^  Atul.  und  nicht  zu  A.  Olivieri  Aud.  stellen  zn  dflrfen,  von  dessen  Abbildung  in 
dem  grossen  ägvptisthen  Ik'isewerk  Suppl.  Taf.  1,  Fi||<.  11  die  vorliegende  Form  allerdiiit,'s 
wesentlich  nur  in  der  starken  Zähnelung  der  Zehcu  abzuweichen  scheint.  Doss  aber  nuch 
A.  Bedriagai  Lat  verwuidt  ist,  ergibt  die  Vergleichnng  der  genauen  Lataste'acben  Angaben 
filr  dkM  Svedes,  die  salir  nahe  mit  der  an  vediegenden  Art  ednuiMn  and  ms  dadwdi  weaentHdi 
abmicheB,  daae  bei  der  algeriBdien  Spedea  die  ZlhBelewg  der  ZelMn  atete  viel  sdniiciier  iet, 
und  daes  gewdtanlieii  daa  eiogeediobene  IHnlle  Sopralabiale  feUt  aod  nur  »qoelqnefbie,  eartoot 
chex  lea  indiridi»  des  Hauts-Ptataaoz«  darch  dn  RipptomaitAres  Sapraiabiak  eraetat  wird,  daa 
bei  den  eeneganUadian  Fennei  niemale  fddt 

Dvndril  nnd  Blbron,  die  bei  Unteneheidinig  der  jMnüikedcie^ylMf-Arteii  irrthOnliefaer- 
weise  auf  die  Kieinng  der  BadnoednippeB  eio  besonderes  Gewicht  legten,  zogeo  die  senegambiselte 
Ar^  die  rieb  dnrdi  dentlldie  Kidong  der  Rfldenaebiippen  anaieidniet,  n  A.  Savigngh  mmsteii 
aber  in  der  Diegneae  deaadbei  infolge  desMU  p.  S74  die  Ceneeeaion  madien,  daM  ananabmaweiae 

daa  Infraorbitale  nicht  bis  znr  Mnndspalte  herabreiche,  und  dasa  «ndi  geiegentlieb  ein  groaaes 

voi-deres  Supraorbitale  vorkomme.  Auf  die  sehr  starlce  Entwicklung  der  Fransen  an  den  Zeben 
und  der  Ohrloben  kommen  die  genannten  Antoran  dagegen  nidit  wa  sprechen. 

Steindach ner  legt  bei  sdnem  senegambischen  A  seuteUatuft  das  Hauptgewicht  offenbar 
auf  die  stark  gefransten  Zehen  und  auf  die  Abdrängung  des  InfnuK'bitale  von  der  Mundspalte 
durch  das  fände  Supralabiale,  übersieht  aber,  dass  die  ScneKalform,  die  nbri^ens  wirklich  dem 
typischen  A.  seutcUattis  D.  B.  am  nächsten  stdii,  constant  eine  viel  kürzere  Srhnauze  hat, 
12—14  statt  14  —  16  Ventralen  besitzt  und  immer  deutlich  gekielte  Riickenschuppeu  zeigt. 

Dass  ich  in  Folge  dessen  die  Milne-Edwards'sche  Benennung  Duimrili,  die  ausdrücklich 
auf  die  senegambische  Form  basirt  ist,  als  Bezeichnung  für  die  w(-t;ifrikanischc  Varietät  von 
A.  scutdlatw  bestehen  lasse,  wird  nach  diesen  Auseinandersetzungen  wohl  Memaod  befremden. 

Snbftaniia  a.  Scbiddan. 

13.  Euprepcs  Perroteti  Dum.  Bibr.  1839. 

(Dum<^ril  et  Bibron,  ErpeL  gener.,  Band  V,  p.  069;  Gray,  Cat.  of  Liz.  Brit.  Mos., 
1846,  p.  III  [Euprepis]:  Steind achner,  a.  a.  0.  p.  G.) 

Acht  Exemplare  von  Dakar,  zwei  ganz  jugendliche  Tbiere  von  Nianing,  an  Baum- 
BtSmnen  dcb  sonnend. 
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Ini  Alig«in«)oeii  mit  deo  dtirUa  BatthreibungeQ  gut  aberainttanuBd,  doch  fiadt  idi  dii 
Zahl  dar  Schq^ennibeD  «edneliid  und  zwar  bei  itn  Stocken  tob  Vluliig,  wio  8toiDdachner 
08  geAmdon,  83,  bei  deneii  tob  Dakar  «bor  32  (iweiBialX  33  (sweimal)  BBd  34  (TlenBol)  LiBgs- 
aehappoBToibeB.  Bei  den  Stfidcea  tob  NiaaiBg  flndo  ich  8— 3  «ad  4—3  Obrlobea,  bei  deaea 
TOB  Dakar  8 — 3  oder  Tie!  hiofiger  aoeb  4 — 4. 

Nor  eia  EuBiplar  TOB  Dakar  ist  AbereiaatfaBniond  aiit.Steiodacbaer'k  ABgabo  gefiitt, 
aad  daa  Roth  miter  der  daakda  Liagalmide  aa  dea  KOrpereeHen  fehlt  hier  gaas.  Bei  den 
IlbrigcB  SMcfcoa  dieaee  F^ortes  Netoa  die  Köfpenoitea  eiae  4*h— 5  Sdnmwareihea  breite 
zicgelrotbe,  ungeflecktc  oder  gefleckte  Liingsbinde,  die  aidi  oadi  aodi  aaf  die  Schwanzseitea 
fortsetzt;  bei  noch  anderen  beginnt  das  Roth  der  leiten  erst  unter  der  von  Steindachner 
erwähnten  braunen  Seitenbiiide.  Zwei  Exemplare  haben  ausserdem,  ungeflccktcn  Kücken.  Die 
juuKen  Ku'iiii'lare  von  Niaiiiu'^  zeigen  fast  uniform  oiivenbraunen  Uückeu;  die  drei  Scbiiiipeu- 
rciheu  bicitu  s(  hwurze  Suiient'inde  ist  nnch  oben  hell  bräunlich  eingcla6St,  unter  ihr  zeigen 
sich  zwei  Üeiben  leiiier  heller  rmikltieekciiiMi. 

Die  Art  scheint  demnach  in  der  Färbung  .luffaliend  starken  Variationen  unterworfen  zu  sein. 

Maasse:  Kopflänge  bis  zum  Hiuterrand  der  Parietalen   .   .   .     15'jt  uiui. 

Von  der  Sebnaase  bis  aam  Aaas  102  » 

Schwaadlage   165  » 

Totalttnge   367  » 

Farbeaapidarteo  dieser  ^lecies  lobeo  aach  W.  T.  Blanford  (Proc.  Zool.  8oc.  1661 
p.  469)  anch  In  Abessjoien  and  aof  Socotora. 

Subfamilie  b.  Sepidae. 
14.  Hphenops  meridionalis  Guutli.  läTl. 

*  (Taf.  I,  l  ijr.  la-c.) 

(A,  Duni^rii.  Kev.  et  Mag.  de  Zool.  \<>r,.  No.  s,  ]>.  42 1  und  Areli.  du  .Mu::.  d'hist. 
natur.,  Han<l  10,  p.  löü,  Taf.  15,  Fig.  3  [Anmtterma  !>ijJiau>ji>si forme];  Günther,  i'roc.  Zool. 
Soc.  1871.  p.  242.) 

Nur  ein  junges  Kxenijdar  von  den  Dünen  bei  Dakar,  wo  es  in  den  Sand  eingegraben 
gefunden  wurde.  Es  soll  ausgewachsen  etwa  die  doppelte  Grösse  erreichen.  IiTtbUnilidier 
Weise  wird  die  Art  aach  vom  Oabooa  enrihnt. 

Die  Diagnose  der  vorliegenden  Speeles  köante  meiner  Anaiebt  nach  etwa  fotgender- 
BMinseen  lauten: 

« 
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Cbar.  8tatura  coloraque  penüüiiis  8^  «giojd»  And.,  sed  digitis  bwviorflMS  miiu  2, 
pädia  4  instnictas,  mpnntaainH»  duobos,  ad  latent  cnn  OMofrenali  «maino  io  mna  Bcattna 
travTemuB  onltadB  itaqae  npralaUalia  prima  attingMUlbw,  ^»tio  diitiiicto  iBA«r  rictan  «rii 
apwtnanqae  anrJa,  tooto  Intomaaall  breviora,  froatali  dongato-aeuagalari.  Apertonw  anrfi 
lobaHB  Boa  inrtnctM.  Menbra  breviora,  eanda  longior. 

Bnpn  albus,  Uneta  9  —  11  longitudinälibua  nigrescentibns  ornatus,  penultinia  utriusque 
lataris  latiore  atque  inteDmore.  Beuta  niediana  capitis  nigrocincta;  tacnia  lata  nigra  ab  aptttora 
aaiia  incipientc  por  oruluni  tisquc  ad  latcra  colli  decurrente.    S«r.  aquain.  2.i—  25. 

Uaaü&c:  Ivuiiflangc  bis  zum  Uinterrand  der  Parietaleo  .  .  .  OVanini. 


Runipflänge  .....48  > 

Scbwauzlüngc  40  » 

TotalläDge  94  Vi  » 

Länge  der  Vorderextremitik  S'/t  * 

Linge  der  Hiaterextranitft  10'/«  » 


Oaa  müeigMide  Stack  antersebeidet  afadi  demnadi  von  ßph,  t^poüa  And.  aweentUeb  nur 
dnrdi  die  Aasabi  tou  zwd  (statt  fBnf)  Zehen  an  den  Vorder-  und  van  vier  (statt  fBnf)  Zehen 
an  den  Hintergfiedmaasaen,  sowie  durdi  die  Foim  und  Stdhing  der  Supramaslen.  DIeee  sbid 
nimlieh  in  der  normalen  ZweissU  vorhanden  ond  bilden  jedes  einzelne  ein  in  die  Qaere  gesogenes 
Faafeck,  dessen  sebmilste  Sdte  an  das  Sufnanasale  der  cntgegengeaetaten  KfirperbäUte  anstOiaL 
iäue  swäte  gradlinige  Seite  grenst  an  das  Bostrale,  eine  dritte  an  des  lateraasale,  eine  vierte 
an  das  einiige  vorhandene  Frenale  und  die  ftinfte  Seite  endlich  bildet  mit  dem  ersten  Supra- 
labialc  Sutnr,  so  dssa  ako  die  Nascnöfnung  von  der  Frcnalgegend  durch  das  bandfurmi^'  sich 
daziiischenlegeode  SupraiiusjilschildrluMi  volikoinuieu  abgetrennt  wird.  Das  Intcrnasalu  ist  sieben- 
seitig  und  im  Verhältniss  zu  dem  von  Sph.  se^joidcs  kürzer  und  breiter;  sein  Vordrrrnnd  tritt 
weit  mehr  wirikli",'  zwischen  die  Supi uiiasalen  als  hei  jenem.  Dagegen  ist  das  Frontale  der 
seueganibistiion  Ar!  weit  langer  als  Imit  um!  last  verlängert  sedibSPitig  zu  nennen,  /wischen 
Mundwinkel  und  Ohroilnun^;  zeii^t  sich  ein  deutlicher  Zwischenrainii.  und  die  Ohröffnungen  selbst 
zuigen  nicht  wie  bei  üjih.  scj»iulfH  trepptuiöraiig  vortretende  Luheu,  sondern  sind  am  Vorder- 
rand ungezähnt  und  mit  rundlichen  Schuppen  gcdecid.  Die  Gliedmaassen ,  namentlich  die 
VordereUrenitit,  nnd  die  Zehen  sind  etvss  schwächer  entwickelt,  der  Sclnnuu  relativ  etwss 
Hoger  als  bei  8i^.  tepoideB  And. 

In  Hahittts,  Färbung  andiZahl  der  Lingisdittppenreihen  stimmt  die  vorliegeode  Art 
mit  igjptisdieD  Esemplsrcn  d«^  ^tAMcyw  aepoide»  fest  vollkommen  Oberem.   Anf  weislidiem 
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Ornnde  «teheD,  &n  Stadtr  jß  iwrier  Bdiuppoi  dMMbmnd,  11  idiwbdieiM  Liagaamifai,  die 
•idi  io  der  Schwanzbasis  auf  sieben  Streifen  reduciren.  Der  vorletzte  Streifen  an  der  Seite  oder 
von  oben,  die  MitteUioie  mitgerechnet,  der  fünfte  jederseits  ist  breiter  und  tir  fi  i-  h  hwarz  gefftrbt 
als  die  übrigen.    Auch  der  Umkreis  der  mittleren  Kopfschilder  ist  sdiiual  schwarz  gesäumt 

Ein  breiter  schwarzer  Streif  zielit  vom  Nasenloch  durch  das  Auge  bis  gegen  die  Halsseiten  hin, 
ganz  wie  bei  Spfieiwii<:  srpmdfs.  Auch  die  Gliedinaas^cii  zeigen  oberseita  schwarzweiase  ätreifung. 
Die  Unterseite  erscheint  rein  weiss  mit  kaum  angedeutet  dunkler  Streifung. 

JteMdll«  JTF»  C7«etofi««* 
16.  TftreatoU  DeUIandei  Daan.  Bibr.  ap.  1886. 
(Dnm4rril  et  Bibron«  Eipft.  g/lnk^  Bod.  HL  p.  824  {Batgiad^i  Oray,  GaL«f 
Iii.  Brit  Mob.  p.  IM;  SleisdAcbBert.     Ol  p.  i  (MatfdaelißM  a^ggtiam») 

13  Stücke  am  den  FelaiigMnaiwrn  uiid  den  KeUen  tob  Qorde,  ein  eltn  EieniplBr 
TOB  Fundium. 

Von  bedeutender  Grösse  und  mit  lebhaft  wie  bei  T.  aegyptiaca  Cuv.  sp.  gefärbten  Nacken- 
fieckeu,  ganz  wie  Steindach  nur  richtig  bemerkt,  aber  ohne  jede  Zähnelung  des  vorderen 
Ohrrandes.  Nasenloch  dicht  über  derSutur  von  Hostrale  und  erstem  Supmlnijuli',  vorn  nicht  wie 
bei  T.  uuiurdanica  L.  sp.  durch  ein  heinmsrhuhförmiges  Nasale  vom  Rostr.ile  .ibgetiriingl.  Auch 
die  Höcker  auf  <len  Suiten  des  Hinterkopis  /,eiL;on  gewöhnlich  weisse  Spitzen.  Hals  mit  einer, 
Rücken  mit  vier  dunkeln  Querbinden,  Schwanz  von  3  zu  3  Ringele  mit  graulicher  Querzeichnung; 
jeder  naaitttlber  Unter  «in«  dimkeln  Qaerbinde  den  SdMmiieB  gelegene  Ringel  rittUidi  geftrbt. 

IfMHe:  Kopfl&oge ...  28  Vi  80  »n 

Bai^rfltnee    .  .  40     5i  » 

Behmnsllago  .  .  64     70  » 

TotallABgO  .  .  .  \2Vft  164  » 

le.  Hemidaetylns  affiBis  Steind.  1670. 
^teiodacliBer  a.  a.  0.  p.  8.) 
Zwei  ganz  mit  8teindaeliB«r*a  DiegBone  flbereinitinBeBde  Jenge  Weibdien  tob  daa 
Maoen  oodaae  den  Kellern  der  Fantnng  tob  Gorde,  eiaainrackaeBeeWribdieBTonNianiBg, 
ein  ennidieenea  MiondieB  Ton  Rafieqne. 

Kopf  vorn  coniaeh  ngesi^tzt,  UagaftirdM  namentlich  iwiadwn  den  AngeBdiaken  vid 
weidgar  dentlidi  ala  bei  A  wimwihiw  Obr.  Audi  die  Fonn  nad  &allBBg  der  Snbnwnlalen 
adieiok  chenbteriatieeh  n  aein.   Daa  WeibdieB  tob  NiaBing  hat  8—9  Suprakbielca, 


—   407  — 


7—7  lofrahbialeq  usd  qaeriibw  m  Bauche  tlble  ich  St  SdMn^  Dm  lOmiclMii  too 
Bafl84|1t<  zeigt  dagegen  8  —  8  Suprslabialen,  7—7  InfhüabialCB  und  querflber  am  Bauche 
33  Sdiuppen.   Femoralporen  zähle  ich  11  —  10,  in  Summa  21.   Dieht  hinter  der  Afterspalte 

Units  und  rechts  beim  Münnchen  je  zwei  stumpf  conische  Tuberkel. 

Die  Zeichnung  des  Rückens  hat  eine  Tendenz  bald  zur  Querfleckung,  bald  zur  iL&ngS- 
Äeckung,  während  bei //.  tcrn(c«/a(Ms  QuerHeckung  das  (ii'wohiiiiche  is(;  Schwänzende  Üegelrotb; 
Schwanz  mit  breiten  (grauen,  nach  vorn  halben,  nach  hiateu  gaiuen  Querringen. 
Mauäse  deä  Weibchens  von  Nianiug: 

Von  der  8duiBnie  Ms  anm  Anna  .  29  mm 

Schvanilliige  33%  » 

TotalBngn  62Vi  t 

Familie  V.  Againae. 

17.  Agaraa  colonorum  Daud.  1803. 
(Daudin,  llist.  Rcpt.  Bnd  III.  p  35G  (cxcl.  svn.);  Dum^ril  et  Bibron,  £rp4t. 
g6n4r.,  End.  IV.  p.  490}  Gray;  Cat.  Uz.  Brit.  Mus.  1845  p.  25G;  S  t  ein  da  ebner  a.a.  0.  p.5.) 

Lebt  an  Mauern  und  Bäumen  auf  Gor^e,  bei  Dakar,  Kiamiag  und  Rnfiaque, 

von  wo  Exemplare  in  allen  Altcrszuständen  vorliegen. 

Gut  übereinstimmend  in  der  Phoiidose  mit  l>u  ui  e ri  1-Bi  b r o  n's  Beschrctbuni;  uiui  mit 
Stoindachncr's  .Angabe  der  Färbung  bei  jungen  wie  bei  alten  Stucken,  aber  erwachsene 
Weibchen  zeigen  anscheinend  stets  eine  Längsrcihe  von  drei  goldgellien  (im  Leben  walirscheiulich 
ziegelrotheo)  Fleckmakelu,  oder  eine  durchlaufende,  breite  Langsbinde  von  dieser  Farbe  auf 
jeder  Btdiennette. 

Die  Liagswanne  an  der  KeUe  ist  bei  iangeren  Stleken  bat  immer  nur  aelnmdi,  und 
ent  bei  Utero»  EKemplareo  dentUder  entwickelt  Auch  die  Schappen  der  laaeneeite  des 
ÜDteranna  oiuMJotersdienkela  sind  bei  der  aenegambiscben  Form  mitunter  adtwacb  gdtielt,  also 
nidit  inner  ^tt,  wie  dies  Dnmdril  und  Bibron  angdMO. 

bb  tfUe  9  bis  10  SopralaUalen  und  8  bis  9  Inbaiabialeft  JednaeitB.  Der  Schwans  ist 
aaaobeinand  aar  bei  alten  Exempkreo  deatlidi  von  der  Seite  oonpräsirt  Beim  lUnnefaea 
finde  ich  eomrtant  mv  eine  Beibe  fond— 4bis6->6,  alsoin  Bunaia  8  bis  11  Fraeaanl- 
poren.  Bei  einem  der  vorliegenden  Stacke  von  Rufisque  ist  der  Schwans  in  bOcfast  sonder- 
barer Weise  kolbig  regenerirl.  nach  Art  eines  Typhlopiden  stumpf  zugespitzt,  aber  mit  viel 
iiategdmAflfliger  gestellten  und  nur  achwach  gekielten  Schuppen  gededct. 
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Maa£se :  ^ 

Kopf  unten  bis  zur  zweiten  Falte  14       15'/i    15       17       23'/,    24    32  mm 

RumpfläDge    23>'i    30       29 \»    31«,    47       50    57  . 

Schwunzlange   62      73>4    71      SU  118  111  155  > 

TbUllinge   99*;i  119     llS^h  1SB',,  18h 165  344  » 

9   9  9 

Kopf  unten  bis  zur  zweiteD  Falte    34  34  35  mm 

Rumpflinge   66  68  75  » 

Sdnrainliiist   162  170  164  > 

TMdllDgs   262  272  374  . 

V«rfalltiiiB8  TOD  Kop^  n  Bampflinee  also  in  Dardncbnitt  wie  1 : 1,96,  voo  Sdmaozliioge 
n  QenmntUtrperläoge  «ie  1 : 1,62. 

Jfcijullle  VI.  ChafNoelaOfyle». 
16.  Clianaeleo  ««Begelentli  Daod.  I80S. 
(Daadiii,  HM.  B^,  Bund  IV,  p.  203;  Dumdril  «t  Bibron,  &pft.  gdndr.,  Bud  III 
p.  221,  Tat  27,  Flu.  2;  Steindachaer,  a.  a.  0.*p.  2.)  • 

Wurde  in  akmliciwr  AntaU  bei  Nianing,  ßafisque,  Fattdian  und  aaf  dmKirdi- 
JMf  TOB  Dakar  geaannelt 

ZeiiiaraB,  ndt  adnraner  bb  iBdieAnBengagandNidMBderanddianefereiiiacidIcnender 
EotpApilMb  IwUgeBwBi  Fleck  an  Handwinkd  «od  sehr  gewöhnlich  mH  oraagegdbem  Seiteutnif 
in  ein  Drittel  Sdteahfibe  xwiBcbeo  den  KuertioMn  der  OliedmeaaeoL  DarObar  ebenso  gewShn- 
Ucb  Bodi  «iae  ParaHdreihe  tob  vier  oraagegdbeB  Fteden  in  mei  Drittel  Seitenhobe.  Sdtner 
ist  auch  der  erstgenannte  Seitenstreif  in  bia  SB  liebeB  Fled»  BBliBeMat.  Oele&ke  and  HandlldM 
belier  als  die  nuttlerea  Tbeile  der  QUedmaaaaea. 

Mandmal  ist  der  Hinterlcopf  grasgrflo,  die  WangeaBeiten  sind  bliulich,  maaclunal  der 

Rocken  sctiwar/ Tau.  üe  Kiirperseiten  schwärzlich  und  ein  bleigrauur  seitlicher  Schwanzstreif 
vorhanden.  In  amii-rcn  Fällen  zeigen  sich  ziemlich  deutliche  feine  schwarze  wurmfürmige  Läng»- 

linien  auf  dem  vorderen  T!ie;l  der  Körpcrsciten.  Einzelne  Stücke  haben  auch  einen  groesen 
rhombischen  Fleck  von  grüniichvseisser  Farbe  jederseits  über  der  liiBerHuu  der  Hinter^liedmaassen 
oder  eine  schwur/.e  Makel  mitten  auf  der  Kehle  oder  eine  kleinere  schwarze  Makel  je  iinlu  und 
rechts  hinten  au  den  Kehiseiteu  dicht  vor  der  Insertion  der  Vordergliedmaasäen. 
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Sehr  gewöhnlich  ist  die  Cri?ta  über  tkin  Auge  orungcfarben  tiiit^ii  t  uiul  d:\s  AugeiilitI  zeij^t 
gelbe  Ringzcicbnung  mit  sdiwarzeiu  Centrum.  In  eiuzelneD  Fällen  ist.  bei  altco  Männeben  die 
'ganze  Einfumng  des  Helnm  «rangegelb  bis  inMuiT  gdbbnmn  and  ider  fordere  Thefl  der 
Rfickencrista  ebenso  geflbrbt 

Wichtig  IBr  die  geMaere  Keimtaitt  der  Speeles  sind  folgende  SeKuluitenebiede.  Das 
Männchen  zeigt  mebr  weniger  Terllagert  sedtteckigen  Hdm,  der  intmer  paraUete  Seitenriader 
bedtat  nnd  btntea  sehr  deutlich  apitx  soliuft.  Die  Entfemoi^  qoer  nriacbeo  den  Augen  gemcnen 
ist  so  gross  oder  grosser  wie  die  bint«v  Breite  des  Hohnes  grae3i$  Hallowdl  in  Proc 
Acad.  Phnadelphia  1841,  Band  I,  p.  III  und  Jooni.  Acad.  Nat.  Sc.  PhiladolpU«  1843,  Baad  Vm, 
p.  824,  Taf.  18;  Gray  in  Proceed.  ZooL  Soc  1864,  p.  471).  Das  W«beben  dagegen  hat  einen 
mehr  langgezogen  btmförmigen  wler  tropfenföniiigen  Helm,  der  hinten  stets  deutlicli  breiter  ist 
als  zwiscbea  den  Augen  und  an  seiner  hinteren  Spitze  deutlich  zugerundet  erscheint  (CA. 
ffidensls  (iray  a.  a.  0.  p.  471.) 

Ma.tssL'  des  Helms;  cf  (j* 

Von  der  Schtiauzeiispitzc  bis  zur  lleltuspitze  H3  33  34 
<;robj.te  Breite  z\vi.«clieii  ilin  Augen  .  .  .  13',!  l.j'»  12 
(irosstc  Breite  ,un  Hinterkopf  11';*   H  12 

Verh.iliiii^s;  von  Helmbreite  zwi.-ehcn  den  Augen  zu  grösster  Helmbrcite  am  Hinterkopf 
im  Durciisctiuitt  beim  Mannchen  wie  1 : 0,92 

beim  Weibehen  wie  1 : 1,20. 

OntaHog  III.  Cliel«nii. 

FumlUe  I,  CMli/diaae. 
19.  Sternothaorus  Derbyanas  Gray  1844. 

(Gray,  OaL  of  Tort.,  Crocod.  and  Anphisb.,  1644,  p.  37,  Cat.  of  Shkhl  Ropt,  1655, 
p.  82,  Taf.  22  und  Handlist  of  the  Spec  of  Shield  Itept.  1873,  p.  69;  Strauch,  Vertheil. 

d.  Schildkröten,  St.  Petersburg  1865^  p.  109.)' 
Zwei  gute  Exemplare  von  Rufisque. 

Vorderer  Stcrnalluppen  beweglich;  Panzer  baM  länger  lialJ  kürzer  olilong,  convex.  vorn 
und  hinten  gerundet.  Erstes  Vertebrale  viel  langer  als  breit,  an  den  Seiten  s^  hr  .stark  aus- 
gebutlitet,  zweites  so  lang  als  breit  oder  wenig  breiter,  das  letzte  vorn  i  in  halb  oder  eiü  Dritte! 
so  breit  als  hinten,  l  elier  alle  Vertebralen  zieht  ein  stunipler  Mittelkicl,  der  aber  auf  dem  ersten 
ült  undeutlich  und  uuf  dem  letzten  nur  im  vortiereu  Drittel  zu  beobachten  ist  Frontale  mit  den 
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ParieUlm  Terschmoben,  eine  grone  Platte  bildend,  die  nur  blBtea  eise  oach  von  Tendiwiiideoda 
mittlere  Sntar  xeigt  and  luch  vorn  hOcfastem  bw  mm  Oeotran  dieeea  gnween  Kopftchüdes 
raüAt.  ScliBtiiie  sdnraeh  eooiiA;  Zilmbildiuig  an  Oberiiieftr  Juhu»  «agedentet  Stanmai 
fviadwn  den  AUMninalen  ood  Femondcii  deutUdi  BtompfwiDUig  eingebnchlet  and  hier  alao 
erhdiOeh  veneinnllert,  oben  an  den  GnlarcD  mckerlintfllnilg  abemmdet;  mittlere  Gelacplatte 
apiadelfilndg,  kiiAeii  flpitiwinkUg. 

Das  eine  StQck  ist  dunkel  hornbraun  einfiurbig,  das  andere  fast  einfarbig  scliwarz.  Die 
Kopfschilder  sind  verloschen  schwarz  auf  grOngrati  gepunktet,  bei  einem  der  Ezem^are  bloa 
auf  dem  Kopfe,  bei  dein  dunklen  auch  ao  den  Kopfseiten;  hier  zugleich  feine,  sehr  zierllclM 
Querstreifchen  auf  den  Kiefern.  Stcrnum  gelb,  an  den  Ausscnrändern  schwärzlich,  ziemlich 
einfärbig  bei  dem  duiikku  Stück,  mit  braunem  l'nikreib  der  einzelnen  Schilder  bei  dem  mehr 
hornbraunen.    An.ilen  und  (Jubiren  bei  beiden  durchiiii.s  .schwarzbraun. 

Nach  Dumcril-Bibron's  Beschreibung  ist  zweifellos  der  anscheinend  melir  kurzuvalen 
Pancer  tragende  St.  niffricati&  Doondorif  eine  verwandte  Art,  doch  gehört  vorliegeude  Art 
KliirarUdi  an  dieaer  Spedes,  die  im  fibrigen  nodi  niamab  Weatafrika  beobachtet  «wden  M, 
Von  der  adnranen  Zeichanng  anf  Gelb,  die  den  Rackenpaoaer  dea  gjeiddblls  verwandten,  wenn 
■Idit  identiadwn,  St.  Aäatmiri  D.  B.  ap.  auszeichnen  soll,  ist  bei  nnaerer  8ped«s  nidtta 
an  hcmerlnn» 


(Schfipff,  muL  Testn  p.  Ii»  Tat  8,  Fig;  1  [TahMii  Dnmiril  et  Bibron,  Eiptt. 
gte^^  Band  II,  p.  390,  Taf.  19,  Fig.  3  [IMpays  copmtUi',  Strauch,  Ghelonolog. Stadiea, 
p.  150;  Steindacbner,  a.  a.  0.  p.  1.) 

(=  Geliafie  ROppell  in  Boulenger,  Bull.  See.  Zoolog,  de  France  1880.) 

Nur  drei  halberwachsen«  Stücke  (zwei  cf  und  ein  9)  «^^^  Hnmncn  und  Pftttzen  von 
Rufisquc  bei  Dakar,  die  etwa  den  Figureil  $  vad  f  bd  G.  A.  Bouleuger  L  a.  0.  p.  4 
des  Separatubdruckes  eiits[)reclieu. 

Im  Allgcineinen  sind  die  vorliegenden  Stucke  «ut  übereinstimmend  mit  Du meri I- ßibron's 
Abbildung  und  Beschreibung,  aber  der  l^anzcr  ist  etwas  weniger  iu  die  Länge  gezogen  als  in 
der  guuauntcü  Abbildung  eines  erwachseneu  Stückes.  Die  Rückeoschaic  ist  demnach  bald  länger 
bald  kurzer  oviü-oblong,  hinten  etwas  breiter  als  vorn;  der  Bückenkiel  erscbeiui  flach  und  «eaig 
erhaben.  Beim  Miundmi  leigt  der  Tordere  Stenaltheii  mdir  geradKnigB  SeltaiKiiider  ni 
httdet  amnft  «io  deutficberea  ^eidisdienUigee  Dreieck  mit  ahgenndeter  %>itae,  irlhrend  heim 
Weibchen  deneHie  TheD  ehi  aphaeriachca  Dreiedc  mit  nach  ansäen  eonmen  Seiten  hfldet 


20.  Pelomeduea  geleata  Sehapff  1792. 
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Mihm:  d  9 

Unge  im  BOcheppamar»  ia  d«r  HittcUiiiie  .  .  IM  173  aini 

GrOnte  BraHe  dosdlMB   127  128  » 

Uag»  det  Bcndvnien  in  der  llittalUide    .  .  Ii«  140  » 

IhflaMs  hiatwe  Bnita  damOwa  61    €0  > 

Dm  eme  IftoncheB  warde  leband  nitgabradit  uod  mir  cur  Pflege  flbergebea.  Es  wog 
M  Mteer  Aakonft  am  l.Daeeaiber  1880  genaa  700  gr.  ud,  da  es  trau  hlaflger  wanuor  Btdar 
und  einar  miUterea  Temperatar  von  16—18*  R.,  in  der  es  d«n  Winter  über  gehalten  «urde, 
wenig  frass,  am  8.  Jannar  1881  nur  645  gr.  Augenblicklich  —  am  2ü.  März  l  -^-^l  —  wiegt  ea 
wieder  650  gr.  Heil  einigen  Tagen  geht  es  di-n  vorgeworfenen  Regenwürmern  scharf  zu  Leibe. 
Fleisch  nimmt  e?  gerne  an,  verdaut  es  aber  schwirr  und  ist  besser  mit  Würmern,  in  Krm.iimelung 
derselben  mit  Melilwürmern  zu  füttern.  Hs  i.st  im  allgemeinen  auch  im  Winter  sehr  beweglich 
und  munter  gewesen,  .\ngefasst,  vertheidigt  es  sich  sehr  wirksam  mit  seinem  Urin,  den  es 
seinem  Angreifer  selir  geschickt  entgegcnzu^pnt/en  im  Stande  ist  und  von  dem  ihm  immer 
sdv  beträchtliche  Quantitäten  zu  Gebote  stehen.  Seine  Beissversuche  sind  dagegen  im  allge- 
neiiao  sehllditam.  Sein  Gang  ist  idativ  weniger  laut  und  polternd  ab  der  der  iditen  Laad- 
und  SflaBiHtflaaneUldkrfhen. 


Batraohia. 
6rdiNiiig  I.  Amra. 

Fduiili*'  I.  liufoHidae. 
21.  Bufo  rcgularis  Ueuss  1834. 
(Reuss,  Museum  Senckenberg,  Und.  I.  1B.S4  p.  *iO;  Gunther,  Cat.  of  Batr.  Sal.  Bnt. 
Mos.  1858  p.  59  part.  (jMnOuirlntis):  Stcind achner  a.  a.  0.  p.  10  {^nütariuus);  Bou- 
lenger,  Proc.  Zuol.  Soc.  1680,  p.  5t>0,  Tuf  52.) 

Ueberau  häufig,  so  in  Fundiuro,  liufisque  und  Kiauiug  und  zu  Milllardaa  te 
Dabiar,  hier  in  junj^eu  ExempUren  fan  Septenbar  aaf  ChMftttan  and  ta  den  CHrttn  aaf 
Schritt  aad  Tritt 

Dia  Hintaneite  der  ObCEsdienkel  leigt  Ibat  anmabmdoa  einen  oder  nwbrara  groaaa  pradit- 
ToU  canninraaa  gaflrbta  Elaehe,  die  aeeb  Gtnther  a.  a.  0.  p.  69  unter  B,  ßmUkerkm» 
n  —  s  Afrika  erariUnl,  Ein  SUIgIe  von  Ftandium  zeigt  flbeidieaa  andi  nodi  in  der  Aehaalhfllile 
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«nen  gieichgefärbteo  Fkcken.  Nur  eio  gl&iueod  admungntM«,  «ebr  «tnigct  Bien^  vaa 
Kianing,  dem  «igentlicbe  Domtpitmi  fehteo  nod  das  mattsi-bwam  growt  BOckenflecke  und  in 
die  Liage  gengene  Pu-atiden  beutst,  seigt  kein  Ctrnio  anf  der  Hinten^te  d«r  Obendwnkel. 

Jangc  Stacke  »igen  stete  eine  aehmale  ireisae  eder  gelbe  VertebnUinie,  kabeo  neiat  ver- 
bUtoisamiasig  Magere  and  acbmälere  Parotidea  und  n«br  dietiacte  FledtenaeicbBnng  auf 
Bocken  und  GUednaeasen.  Sie  entaprechen  Bonlenger^a  nnd  meiner  Ansieht  nach  voll- 
atiadlg  dem  B.  gmiuaitia  Oflntber  a.  a.  0.  p.  59..  Gana  junge  Stocke  aind  aogar  ^ei- 
streifig,  d.  h.  sie  haben  anaaer  dem  Rflckenatreif  jedtrüeits  noch  einen  von  dem  Torderende  der 
Parotidea  b^ftmcndcn,  bis  in  die  Weicließ  verlaufendcti  breiten  hellen  Längsstreifen.  Aelteren, 
ausgewachsenen  Exemplareu  fehlt  dagegen  der  Vertebralstreif  eben  so  constant,  wie  er  bei  den 
jungen  regelmtoig  aufzutreten  pöegt.  Der  Uebergans  von  der  einen  Tracht  zur  andtru  ist 
bei  mehreren  der  vorliegenden  Stucke  sehr  gut  zu  beobacbtcu  und  die  Zugehörigkeit  beider 
ForiueD  zu  einer  Speeles  ist  über  allen  Zweifel  erhaben. 

MamUU  IL  Polffpedatidae. 
2S.  Hyperolina  cinctiTentria  Cape  1882. 
(Cape  in  Proceed.  Acad.  Nat.  Sc.  Pbiladdphia  1862  p.  3i2.) 

Es  liegen  zwei  weiUidie  Exemplare  einer  kletoen  HjrperoUna-Art  von  Niaaing  vor,  die 
Im  ganzen  gut  auf  die  oben  genannte  Diagnose  sich  besiehen  lassen. 

Der  Kdrper  \A  zwbcben  den  Vorderextremltiten  am  breitesten.  Die  Zange  ist  nicht  viel 
-Usger  als  breit  and  bat  die  Form  eince  tief  efngeachnittenen  Kartenhetzena.  Finger  ein  Drittel, 
Fasa  .zwei  FOaftd  mit  Schwimmhiaten  verseben.  Haut  oberseits  Oberaus  fein  gnnaiirt  mit  einadn 
eingestreuten  grösseren  Tuberkeln,  die  ziemlich  gleichniässig  über  'lie  ganze  Oberseite  zerstrent 
sind,  zwischen  Auge  und  Achsel  aber  meist  etwas  dichter  stehen.  FupUle  horizontal.  Sonst  ganz 
mit  Copr's  Besclireibun;.'  uhereinstininieud. 

Fiirbuug  gelliNseiss,  iiInT  iiuil  über  mit  (iraubrauu  auFs  Feinste  gepunktet,  so  ilass  das 
Thierchen  ohne  LM  iiauercs  Zusehen  graulich  crsdieiut;  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  schwärz- 
liche nach  oben  hell  eingefasstc  Seitenliiiie  vom  Naseiiloch  dnrch's  Auge  und  bei  eiueni  der  beiden 
Kxeniplare  bis  in  die  Weichen  ziehend.  Die  granulirteu  Theilc  der  Korpcrunterseitc  weiss,  die 
nicht  granulirten  und  überdies  der  Oberai'm  und  der  ganze  Oberschenkel  schuiutzig  fleisch- 
brben,  nicht  schwarz,  wie  Cope  ^agt. 

Kadi  Hm.  G.  A.  Bonlenger,  dem  ich  für  seine  Auisdilflase  betreffs  dieser  Spedea  zn 
besonderem  Dank  verpflichtet  bin,  ist  aocb  A  eäma»  OOnther  (Procced.  Zool.  Soc  1804 
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p.  311,  Tat  27,  l\.  2),  den  neuerdiogs  auch  Steind*«liaer  n.  a.  O.  p.  10  von  Taoui 
im  Senegal  angibt,  mit  der  Twliegenden  durch  die  anlOlUg  tiefe  PcetgalarMte  sehr  gut  diaract»- 
rUrteo  Spedes  identisch.  Leider  gestattet  mir  die  kone  Beschrentang  Öflnther's,  der 
seine  Art  gleiefafolb  vom  Senegal  erhielt;  nicht»  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Angahe  n  be- 
atltigen.  DieAbbildnng  Gunther*  s  zeigt  ein  etiru  scblnDkeres  nadnit  relativ  etwas  lingerem 
ObersAenkel  ansgertstetes  Thimhen  als  die  ans  vorUegendn  Form. 
Haasse:  9  9 

■>  KSrperttage  21    17  mm 

GrSsste  Breite  in  der  AlOlargegend  .    10     8*;«  > 

Vordere  Kxtremitftt  12   10  > 

Hmtere  Extremität   33    28  » 

I.ruiuc  der  Tibia  im  Fleische  ...  10  9  » 
breite  zwischen  Ueu  Mundwinkeln     .     8     bVs  » 

.nnM<l<0  HI,  Rtmtdae, 

23.  Rann  gaUnaniis  J>.  B.  1841. 

(Damdril  et  Bihr  on,  Erp^  g^.,  Bnd.  VIIL  p.  367 ;  Günther,  Cat.  Batr.  Sal.  1858  p.  19.) 
Nor  ein  schönes  Stück  von  N  Inning. 

Vorglichen  mit  Dumiril-Bibron's  Diagnose  ist  unser  Frosch  dieser  Art  jcileiifalls  sehr 
nahe  verwandt,  aber  ohne  jede  Spur  eines  Drtisenwulstes  auf  den  Rlickcnspiten;  das  Troinmel- 
fell  ist  wenig  dunkler  als  spiiie  T*mi;ol«nnp.  amh  fohlt  die  srhwarze  Seitenbinde.  Die  dritte  Zehe 
der  Hintcrfilssc  ist  etwas  lan^HT  als  ilie  filiilU':  die  Zunge,  wie  sie  Dunieril-Bibron  von  dieser 
Art  beschreibt,  hinten  autfalit'nd  \vt>nig  ausgerandet,  auch  die  auffallend  kurze  Schwimmhaut 
der  Ilinturfilsse  stimmt  mit  der  Diagnose. 

Statt  braun  ist  unaor  Stftck  schmutzig  aschgrau;  vom  Nasenloch  aus  verlaufen  zwei  seitlicbe 
hreite  ailbermisse  Ungsbinden,  die  eine  Aber  dem  Aoge  bis  in  die  Analgegend,  die  andere  nnter 
dem  Ange  und  Tronmdltil  Us  in  die  Weiehcn.  Unterseits  nnlform  sllbenreiis,  Hlqterbsine 
fleisdifirbig.  Sonst  ganz  wie  Dnm4ril>Bibron*s  Beschreibung. 

24.  Rnna  Ribrcmi  IIiIlow.  1845. 

(llallowell  in  l'rocced.  Acad.  Nat.  buc.  riiiiaddiihia  I84ö,  p.  2ii);  Gunther,  Cat. 
Bntr.  SaL  1868.  p.  18.) 

Herr  Professor  W.  Peters,  der  S.  Bibnm  in  Von  der  Decken,  Rept.,  p.  17  mit 
Jt.  nUcHea  Seetaen  IdentHlcht,  vermntheC  heim  Minocfaen  der  ersteren  Art  inssere  SdiaHblaseii- 
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Mblitie,  die  dar  mir  vorUegenden  Spedes,  dw  rollkommflo  mit  H^Moweir»  PiffcnoM  tber- 
eiattiimit,  fehin.  leb  gfauiiw  am  dieMn  Grande  der  Htllowellltchen  Art  Bpedcnedit  »i- 
SMtdwB  n  ■4MB  und  nenne  die  uUreicb  7011  Kianing  verUmenden  StAcke  denmaeb 

Jt.  Bibreni  Ilalluw. 

Bei  fflnf  Stücken  dieser  Art  ist  die  helle,  rosa  ^darbte  Rückenlioie  sehr  dcutlicb,  bei  den 
übrigen  neun  Excmplan-u  fehlt  dieselbe.  Uacketifarbe  bell  aschgrau  bis  olivengrün.  Die  acht 
schmalen  Länpswiilste  des  Huckens  sind  deutlich  entwickelt  und  darauf  stehen  zahlreiche  i  lh  ht- 
eckige  scbwarzuinrandete  Laugsfleckeii.  Zwischen  AujL'e  und  Nasenloch  ein  schmaler,  scharfer, 
schwarzer,  vur  dem  Auge  etwas  nach  abwärts  gebogener  Frciialstricli.  Kin  weisser  Strcil  von  unter- 
halb des  Auges  bis  zur  Schulter.  Der  Unterkiefer  ist  seitlich  mit  niehrci  cii  dunklen  Make'.n  ver- 
sehen. Auf  der  Hintcrscitc  der  Oberschenkel  zw  ei  lehmgelbe,  oft  in  Klecken  autgelöstc  Lüx]gsbiDden. 

AUe  vorliegenden  Stocke  haben  etwas  mehr  ale  halbe  Sdiwiminhäute  an  den  HinterAlBeea. 
Ein  idivadier  innerer  Tuberkel  «uf  der  Plant»  des  Fniiei  iit  nameDtHch  bei  etwas  ein- 
getrockneten  Stocken  nituoter  zu  beobachte. 

Der  Unteraebied  yen  JL  JOtfinMii  und  unaeren  EsemplarBn  m  H,  maaeamtiauts  D.  B. 
ans  kTadaganBar  ist  ao  gering,  daas  auAuerkaane  VergleidHiDg  dam  gehört,  beide  Artea  veu 
einander  m  untenehdden.  Aber.Jt.  Bünni  HaU.  hat  heim  manchen  keine  iusseren  Spalten 
flir  die  SdudlUaaen  nehen  den  KieCenrindern  und  zeigt  nAen  einigen  Abweiehnngen  in  der 
Kdcyeneidaang  andi  die  KoOtdien  an  den  Odenken  der  ZAennateneite  «nd  die  Prominensen 
auf  der  Planta  der  Hand  etwas  stärker  entwkkelt  als  die  madagasBiaehe  Spocies;  nn  flbrigcn 
finde  ich  aber  eine  grosse  Uebereinstimmung  zwischen  beiden  Arten.  R.  mascarcuicu^is  l  esiizt 
im  nmnulicheu  Geschlecht  dagegen  äussere  Schallblascnschlitze  parallel  mit  und  sehr  iiaiie  den 
Kicfcrraiidern,  wilhrend  bei  B.  nihüca  nach  Hrn.  i'rof.  l'otcrs'  b'üli^er  Mitlheilung  diese  Schütze 
weiter  vom  Kieferrand  entfernt  und  gcj;en  die  Vorderextreiuität  hiüuutcrgerückt  ersciieiiicn. 

Ob  auch  Steindachner's  R.  sujurctliuris  a.  a.  Ü.  p.  10  hierher  zu  rechnen  ist,  wage 
ich  ühue  Kenntniss  der  Originalexeinplare  nicht  zu  entscheiden;  H.  iupcrciliaris GiinÜi.  =  nilotka 
Seetz.  Peters  dOrfte  nach  Uünther'a  Abbildung  aber  noch  weit  spitzschnäuziger  sein  als  die 
nuB  vorHegoide  Art  und  sidier  eine  andere  verwandte  Spedea  repriaentiren. 

25.  Rana  trfnodis  nov^  apec. 
(Jat  1,  vif,  <•—•.) 

Char.  Corpus  gradle,  dorao  hmgitodinaUter  eetopUeatun}  capnt  antiee  acuninattun, 
eceipite  eonvoinaeutOt  roatro  protracto,  aeutiaaino.  Digiti  pedis  plns  quam  \  palmatt,  phntae 
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tubcrculis  ternis  instruotae,  seil,  uno  lul  basin  hatlucis,  altero  iiiinus  valido  seil  aequa  fere 
maguituiline  ad  basin  diyid  quarti,  tertio  rotuiuiatü  in  lalce  sitis.  Apcrturae  extcrnae  vesicarum 
clauuitorium  prope  rictum  oris  desout.  tiupra  grtseo-olivacea,  maculis  uigris  subrotundis  et  taeniis 
triboi  sBgnitif  ßaläk  mMta.  ÜAciik  diatiieta  nigra  ad  lilm  maiiOM  inteioris  infr»  oculum. 


48  1 

Vordere  Eitnniititt  .  . 

.  .  21*1» 

23 

Hintere  Eitremitit  .  . 

.  .  66 

7S 

» 

TiUa  im  Fleiaeb  .  .  . 

.  .  23 

Breite  der  Maulipilie  . 

.  .  Wt» 

15 

» 

Ein  joa^s  Stade  ans  dem  Brngi  beim  greisen  Dorf  Dakar;  15  Enmplare  von  Bafisqne. 
Diese  durch  die  drei  Tuberlcel  der  Funfliche  selir  aoagezeiclinete  neue  Art  neigt  einen 

schlanken  und  zugleich  kräftigen  Kürperbau.  Der  Kopf  ist  verlfingert,  die  Schnante  vom  aof* 
fallend  zugespitzt  und  nasenartig  Aber  den  vom  quer  abgestutzten  Unterkiefer  vorgezogen.  Das 
Nasenloch  steht  der  Schnau7.cnsiiit.ze  näher  als  dem  Auge.  Der  Hinterkopf  ist  (.Iw  as  mehr  convex 
aufgetrieben,  als  dies  f^cwOluiiiih  bei  der  Gattung  Ilana  der  Fall  ist.  Das  Tioiiiiiiclfell  misst  zwei 
Drittel  des  Augendurclimessers  und  entspricht  in  seiner  Ausdehnung  der  Breite  der  KnoclieubrUcke 
zwisiticn  den  beiden  Orbitalkreiseu.  Die  Zun^'e  zeif;!t  sich  wie  bei  Haiui  cMitltuta  ^'e.staitet.  die 
lubeu  sind  duppeli  so  gross  als  die  Choanen.  Die  Vonierz&hne  stehen  auf  nach  hinten  con- 
vergirendeD  Querleisten,  die  am  ioneren  Vorderraud  der  Cboaneu  beginnen  und  einen  Zwiscben- 
raam  swisdieD  sidi  freOassen,  der  der  nngefliliren  Liage  einer  TemenalnTeOM  eatipridit.  Der 
Unterkiefer  ist  vom  miarik  amin»!  gdMcht^  Die  Voidereitremitit  ist  rdatir  knn,  der  vierte 
Finger  kleinsr  nad  zarter  als  der  iweite,  der  Daumen  wenig  Hoger,  ah  der  letstere.  Die 
EoatitoQ  an  dar  Untacseite  der  Fingergelenko  sind  gnt  entiridnit  Phlma  der  Hand  mit  zwei 
ntndlidien  und  einem  sehr  nissig  entwickdten  längücken  Toberlcel,  letzterer  an  der  Basis  des 
Tistten  Fingers.  DontUdM  Spannbaut  am  Qnmd«  aimmtlieher  Finger.  Die  im  Tode  fkst  immer 
stark  nadi  lünten  gestreckte  Hiaterextremitit  ist  krlftig  gdaut,  die  fünft«  Zehe  etwas  Uoger 
als  die  dritte.  Die  KnOtclien  an  der  Unterseite  der  Zehengelenke  sdir  gnt  entwidnlt  Flaat» 
des  Fusses  mit  drei  immer  gnt  ausgebildeten  Tuberkeln,  der  gewObalidiea  etwas  schDcidigen 
Schwiele  an  der  Basis  der  ersten  Zehe,  einem  gleich^rossen,  aber  stumpferen,  schieigesteUten 
Tuberkel  an  der  Basis  der  vierten  und  fünften  Zehe  und  einem  rundlich-conischcn  an  der 
eigentlichen  Ferse.  Die  beiden  letztgenannten  Schwielen  find  überdies  durch  weisse  Farbe  immer 
deutlich  markirt.  Haut  obcrseits  mit  acht  schmalen,  ziemlich  undeutlichen  Längsfalten,  von 
denen  die  beiden  äussersten  besser  entwickelt  zu  sein  pflegen.   Die  äusserste,  mehr  seitlich 
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^Icgau  Falte  iit  meist  durch  weisse  Farbe  ausgezeicboet  EÜiie  weitere  drüsige  Haatfklte  zieht 
von  obterbalb  dea  Augn  bia  io  die  AzOlargegeod.  An  den  Seitea  dea  Bmnpfea  and  in  der 
AlMt$ftfla&  ist  adiwacfae  Onuralation  su  beneritan;  im  Ittrigen  ist  die  Bant  Tollkommcn 
glatt.  Aeusaere  Oefltamigen  fltar  die  atimnuicln  an  den  Mundwinkeln  fehlen  allen  vorliegeDden 
Exemplaren. 

flrbang  oberaeitB  grAagran,  oliveograu  eder  acbwaragrOn,  immer  mit  8  scbnakn,  ifeisa- 
gdben  eder  weissen  Lftngsliaien.  Zeichnung  aus  randen,  adiwanan,  ober  die  Liagshlten  dea 
BttckenahinaDSgrdleDdan,  liemlich  symmetriaGh  gestellten  Häkeln  bsstdiend;  immer  je  2  Makdn 
aaf  dem  db«ren  Augenlid;  oft  audi  ein  sehwaner,  verwaselMner  Frenalatreif.  TrommelMl 
dunkel  mit  beller  Centralmakd.  Falte  unter  dem  Trommelfell  weisa.  Beine  queigdAndert» 
Schenkel  hinten  gelbweias  nnd  sebwant  lingsgealieifti  nitaater  die  sckwanen  StreUtn  in  kleine 
Makeln  aufgelöst.  Unterseite  wacbsgetb  einftrbig,  an  den  Selten  des  Unteridebn  gerade  unter 
dem  Attge  immer,  ein  tiebcbwarser  Fleck. 

Bei  dem  jungen  Stocke  von  Dakar  sind  die  8  Längsfalten  deaBlIekens  noch  nicht  sdir 
entwickelt,  sonst  aber  ist  es  den  Exemplaren  von  Itufisqne  voUkommen  gleich. 

Unsere  Spedes  erinnert,  abgesehen  tod  der  viel  mehr  conisdi  augeqiiteten  Scbnause, 

.   unter  den  mir  genauer  bekannten  Arten  im  Habitus  sehr  an  R.  mascarettieiirit  0.  B.  und 

Bihroui  Hnüow.,  hat  auch  wie  letztere  Art  im  männlichen  Geschlecht  keine  äusseren  seitlichen 
Schlitze  fiir  «ik-  Stiinm«n('ke.  uiitorschcidet  sich  über  leicht  von  allen  verwandten  afirikasiscben 
Arten  dieser  Ciuituug  durch  die  3  deutlich  entwickelten  Fusstuberkel. 

•Jt>.  Unna  occipitalis  Giinth.  1  858. 
(Gunther,  Gilt.  Batr.  Sal.  Brit.  Mus.  p.  l.ii».  Tai.  11;  S t e i  n d a  c  h  n  c r  a.  .a.  O  p  10.) 

1  Exemplar  im  Grase  in  Dakar,  zahlreiche  sehr  grosse  Stttcke,  ibeiis  Mäoucbeu,  tbeila 
Weibciien,  von  Rufisque. 

Mit  Günther'»  Abbildung  vollkommen  ttbereinstiuimciid  und  auch  von  der  a.  h.  0. 

p.  1  10  ^iepelienen  treiflicheu  Diagnose  in  nichts  abweichend.  Liuifjs  der  1.  und  .'».  Zehe  des 
IIiiilcrfu>-i's  mid  ciwj.s  an  sit-  ;ini;i'diuckt,  lauft  äasserlich  ju  eiiu'  <?tiko  liaiuloistc,  die  als 
uushcies  SciiwiiiiiiilLiulrudiuiJiii  dis  sflir  Milikuninien  für  das  \Vius.scili'l  en  ein-triL'lUi'lüii  Fu.sses 
betrachtet  werden  niujs,  und  auf  die  Gunther  gleichfalls  sdion  autuicik^.iDi  i.'rniaciit  liat. 
Machzutragen  iät  vielleicht,  dass  die  Scitcu  des  Oberkiefers  bciiautii^  nut  3  dunklon  c^tuerbuideii 
gedert  sind,  so  doss  die  Kopüsciten  annähernd  schachbrettartig  gewürfelt  ersclieinen. 


Digitizcü  Ijy  Cj*.)o^Ic 


—  417 


Maltzani«  dot.  gen.  Ranidarom. 

Cbar.  Äff.  gen.  ryxicephalo'Tschudi,  sed  capite  multo  majore,  rostro  acutiore,  lincua 
postice  leviter  solum  einargiiiata,  dentibus  vomcris  duos  accrvulos  siibhorizonUles  breves  scd 
altos  iutcr  choanas  formantibus.  Tubae  choanaeque  iiiagnitudine  fere  aequales.  Tynipaiium 
maximuQi,  liulbuni  niapinitudine  aut  aequans  aut  fere  supcrans.  Digiti  manus  libcri,  pedis  basi 
modo  breviter  palmati.    Cacterum  ut  Pyxicephaius  Tsch. 

Dieses  plumpe,  in  der  Tracht  etwas  an  PckiMes  erinnernde  Froschgenus  steht  anter 
iOcn  mir  bekannten  Kanidcngattuiifion  den  ntVikanischeu  I'i/xicqJial'o'  Tschudi  atn  nächsten, 
unterscheidet  sieb  aber  durch  iolgeiule  Kennzeichen  genügend  von  den>eibcn.  Der  Kopf  ist 
sehr  gross,  viel  grösser  als  bei  l'yxiccjjhalnö  und  nimmt  über  zwei  Funfti  1  der  ganzen  Kürjier- 
läoge  ein,  ist  auch  vorn  in  viel  stärkerem  Bogen  oacb  abwärts  gewölbt  und  die  Schnauze 
etwas  mehr  zugespitzt  als  bei  Pyxicephaius.  Auf  dem  Frontale  und  den  Nasalen  adhfirirt  die 
Hant  des  Sdiideli  nnd  Hut  Uv  die  narbige  OberittclieintnMtar  der  geoanntBn  Kopfknodwi 
durdiblidteii.  Maulqpalte  sehr  gnM.  DieZnoge  iitilach,  breit  oval,  auf  allenSetteo  etewa  frei, 
hinten  im  übrigen  weit  weniger  frei  als  bei  der  Gattung  Bona  und  hier  aar  sehr  ediwach  ain- 
gerandet  Die  Vometdine  stebea  auf  nrndHcfaeB  Hioldien  genau  xwiscben  den  Inneren  Nasen- 
afimngen  und  gmd  kräftig  entwidcelt  nnd  relathr  hoch.  Toben  und  Gboanen  haben  fast  gleiche 
Grüne.  Das  «ehr  groeMTromiMlfiril  flbertrüft  das  Ang»  ftst  an  Auadehming  oder  ist  wenigitaina 
von  gleicher  QrOaae.  An  der  Seite  deeKürpera  ttnfk  eine  atarfceb  dteGMedmaaiMcn  nit  einander 
verbindende  und  dieselben  theflwetse  einhOllende  Hautblte.  Aach  der  Oberschenkel  ist  von 
faltiger  Haut  umgeben.  Die  Finger  sind  ganz  frei,  die  Zeheu  nur  am  Grunde  mit  sehr  derber 
Schwimmhaut  versehen.  Alles  Ucbrige  ziemlich  wie  bei  Pyxicephaius;  so  die  Ausrandung  der 
Unterkieferspitze  in  3  kräftige  Knochenzapfen,  die  starke  Kntwicklung  der  Ossa  palatina,  die 
grosse  Grabscbwiele  am  Os  cuneiforme  primnm  und  endlich  auch  die  Färbung  und  Zeichnung 
des  Körpers. 

Da  nur  ein  Exemplar  vorliegt,  dem  sowohl  äussere  wie  innere  Schlitze  fflr  den  Stimmsack 
mangeln,  lüsst  sich  über  die  Geschlechtsunterschiedc  vorläufig  nichts  sagen.  Ich  vennothe 
abrigems  iu  dem  vorliegenden  Stack  ein  erwachsenes  Weibchen. 

Zu  dieser  neuen,  den  TerdvteB  Belieiideft  Freiherm  Herrn,  nnd  FreUhm  Agn.  von 

Maitz  an  gewidmi-teu  Gattung  rechne  icb  als  einaige  Art; 

AbJuiiKll.  d.  MrockcDb.  nKtarf.  Cle*.  BO.  XII.  JiS 
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27.  Haltsaai«  bafoaia'iK>T..8pee. 
(TaC  L  Flg.  Sa-^} 

Ohar.  Ooipn  magDun,  nwnbiris  aatii  Gonpaetis.  Snpn  loidida  ollvaeea,  macidiB  «ttoa 
in  membris  tasniia  obaeiniorflNis  notata,  linea  donaU  angaMa  flant;  auUm  tota  sonUde  flata 
unieolor.  lyatpaaum  obscnram,  signo  lunari  albo  omatum. 

Long,  corporis  87,  fflembr.  anter.  50,  poster.  113  aaui  long,  rictas  oris  33Vk,  lat. 
niax.  capitis  ,19  nun. 

Der  plumpe  krotetiartige  Küqjer  ist  gross  mit  untorriilicluiii  Kopfe  und  fast  halbzirkelfurmifi 
nach  abwärts  gewölbter  Schnnuze.  Die  P'renalgegend  bildet  zwischen  Schnauzenspitze  und  Auge 
eine  breite,  sehr  Hache  Vertiefung.  Die  äussere  Nasenöffnuug  steht  dem  .\uge  etwas  näher  als 
der  Schnauzenspit^c.  Der  Zwischenraum  zwischen  den  Augen  ist  etwas  kleiner  als  der  Durch- 
messer eines  Auges.  Die  gelbe  Mittellinie  auf  dem  Frontale  liegt  etma  wtidL  ffirterkofif 
oben  jedenflita  Unter  dem  Ange  etwas  gewMbt  oad  au^UaseQ.  Ven  UntennuMl  des  Angei 
ober  den  TrommelMl  weg  and  danelbe  bibten  winkBg  efnAanend  Unit  eine  ndiwedie  Knochen- 
leiate.  OberUefbnlbne  eebr  kriftig.  Tttben  weit  mch  Unten  gerUckt.  Die  drei  Knocfaen- 
protuberaafen  am  voidereo  Tbeil  dea  Unteridefers  sebr  entwickelt,  die  odtliciien  brei^  ecbaifrandig, 
hoher  als  die  mittelste,  alle  drei  in  eataprecbende  Gruben  des  Oberkiefers  passend.  Haat  glatt; 
üaebeWinebeannraadeaKüfpcneiten,  ftngernadZdwnmiteelirnndenidickenGelenkhBitem. 
Zweiter  Finger  der  Hnad  kleiner  ab  vierter.  Ebie  sdnndt  entwidnlle  Sckwiele  an  der  Bmit 
des  Danmens.  Zehen  des  Fasses  nur  mit  ein  viertel  Schwimmhaot;  ebie  sehr  kräftige,  dicke, 
schief  gestellte  spfaaerisch -dreieckige  Grabschwiele,  deren  freier  Baad  nSasig  schneidig  ist,  U 
der  Basis  der  ersten  Zehe.   Dritte  Zehe  etwas  länger  als  fünfte. 

Färbung  schmutzig  olivengrün  mit  <rro«spn,  dunkler  olivengrflhun  Fleikcn  und  Makeln  über 
und  Uber  besiit.  Kine  feine  gelbe  Mittellinie  von  der  Schnauze  über  den  lUu  kcii  Ui-  zum  After. 
Seilcntheile  .'^ehiiiut/i;.'  gelbgrün;  vom  Oberkiefer  zum  Auue  laufen  drei  breite  dunkeLTune  Quer- 
binden. Trnmmelfeli  dunkel  mit  horizontalem  hellem  MondÖeck.  Hiuterschenkel  mit  drei  bis 
vier  breiten,  dunklen  Querbinden.  Unterseite  schmutzig  grünlich  gelb;  Kopfuuterseito  und  Weichen 
sowie  die  hintere  Seite  des  Obwarms  satt  dtrongelb. 

Oaa  einiige  Toiliegende  Eiemplar  wurde  aoa  einem  UÜBilodi  na  einer  Pfttiie  bei  Boflaqae 
ao^cgrabea.  Es  dOrfte  nach  Art  von  PcMoto  nnd  Fyxiuphaku  ebi  ampfaibiicbea  Leben  fBhren. 
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ng^  1.  ßikmagf  mmmomllk  Gfladur  m  Dakar,  c  TMdtttUht  In 

i.  Kopf  Ton  oboi  and  «.  Kopf  von  Au  Srilt  In  iteCit^hart  i,  T< 

e.  Bintereztremitftt  in  drrifarhpr  Vprjn-nüsrrnn^. 
Fig.  i.  Sana  triMdk  n.  sp.  na  Bufisqne.  a.  TotalAnsidit,  b.  Kopf  tob  uat«n  und  c  Innemniclit 

XrbI«  ta  HiMiliite  flrtiM,  A  Bini  in  doppetter  «id  «i  tat  ii^ 
flg;  I.  tUUmdß  Uifmkt  aor.  fn.  «t  ip.  von  Saflt^ii«.  «.  TataliDritltf,  ft.  Kaff  foo  te  fl<lt<b  6 
dM  lüMd«,  A  aad  «ad  d  FIm,  iDm  h 
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Beitrag  zur  Enistaceenfaima  von  Hadagaaoar. 

* 

Dr.  H.  Lau  md  Dr.  F.  BkUara. 

Ln  lüi  1880  «liidtea  das  Sandnabergtadie  HoMun  dnrtb  dia  Olte  des  Hem 
Ebenau,  daa  Lübedwr  achoo  im  FeVraar  durdi  die  Qflie  dea  Hem  Renter. eise  raldtt 
SendnagNatnnlianTOiiNoaaibd,  and  in  Herbat  deaaeiRwBJialirea  folgten  eine  wei^ 
deaBn.  Stampf  illr  daaSeackenbeigiadwlIaaeniB,  aowie  deaBn.  Benter  fBr  dasLflbednr 
Maaenm  Ton  derselbeo  Oertlichkeit.  Nadifolgeiide  Zeilen  geben  n«n  «ine  üeberaieltt  der  unter 
dieaem  Material  TorgeAudeBen  Krebaarten,  aowie  die  Beobaelitungen,  sa  denen  dieselben 
Gelegenheit  boten. 

Hajidae. 

1.  Mieippe  philtfra  Herbst  var.  mascarenka  Kossm.  M.  S.  *)  1  cf- 

Das  Männchen  stimmt  in  Stirn-  und  Ilandbildung  mit  dem  Weibchen.  M.  lihilyra  var. 
latifrons  Richters,  Meeresfauna  v.  Mauritius,  p.  142  Taf.  XV.  Fig.  1,  ist  also  nicht  das 
Mäoacben  der  var.  mascarmica. 

OanoridM. 

2.  J^pixaHÜuu  froKUOU  M.  Ed«.  H.  &  1  9  M.  L.«*)  1  (J. 
8..  JBNiM  <ImMm  Heibst  If.  L.  Id*.  Neo  fBr  Hadagascar. 

4.  EtiiM  utüu  Honbr.  n.  Jaq.  Tny.  an  ptls  Snd.  Crnst  gl.  n.  Fig.  6;  Heller, 
Norara^Exp.  p.  16. 

Bei  den  von  Heller  angegebenen  S  Seitenzähnen  ist  der  Orbitaheahn  mitgezählt.  Dieser 
ist  kdrzer  und  stumpfer,  als  die  flbrigen  7,  «eiche  von  gleicher  Grösse  sind.  Heller 's  Be- 
schreibung pasat  im  üebrigen  genau  auf  daa  vorliegende  Exemplar,  nur  bat  das  AatibrachialgUad 

*)  Maseani  Sonckenb«rflainni. 
**>.Mii8eiui  LabeoeiM«. 
AMMdL  d.a«MlMlb.  MMMCO«.  B^ln.  M 
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w  dca  beiden  V«rderfflneo  4  Zlhne.  Oer  tweite  tob  laaen  ist  der  grOaate,  der  imen  etms 
Ueiner;  die  beiden  änaaeien  liod  die  Iddaiten.  DieFirbe  des  Spiritnenniplarei  igt  nicht  brun, 
flondem  roth.  Lfnge  65  nun,  jtoeite  H  mm.  Ken  flir  MedigiBeir. 

5.  JEkfyeweiN«»  «aftrinwtf  KrauB         l(J1LL.l(f  juig. 

Btinmt  reebt  gut  ndt  der  Beeehreibinig  T«a  Kranta,  bat  aber,  tbeieinatinmand  mit 
HilgeDdorf's  fieobsdiCangea,  8  gelbe  Fladn  atatt  6  md  ist  breiter,  ak  Kranes  angiebt 
Daa  Jnog»     des  L  If .  ist  otaw  Fleclmn. 

«.  Bhmm  «eqwMjo  Fabr.  IL  8.  2  d*,  M.  L.  1  (j*  and  1 9. 

Brlphidae. 

7.  Erijjhta  Sm>t/,u  M.  Kdw.  M.  S.  1       ü.  L.  1  ^. 

8.  £>iiiliia  srahtic<da  Dann  M.  S.  1 

Nea  für  Madagascar,  aber  schon  durch  Krauss  (allerdings  al»  E.  gonagra)  von  Natal, 
durch  Hilgendorf  von  Mozambique,  durch  Richtera  von  Mauritius  bekannt, 
f.  Amfia  jiafterwwa  Herbat  U.  8.  1  9. 
Ncn  Ar  Madagaacar,  bekannt  von  Natal 

FwtnnidM. 

10.  JbMom  grmOatH»  H.  Edw.  IL  a  1  d*. 

11.  IMbmA*  cramite  Latr.  H.  &  1 9* 

12.  OMtOMMM  erimAiIe  M.  Edw.  IL  8.1  cf- 

Nea  fDr  Uadagaacar;  dorcb  Heller  van  den  Nicobaren  bdiaant 

Gecarcinidae. 

13.  Cardisoma  camifex  Herbst  M.  S.  1  cf  1  9  M.  L.  3  9. 

14.  Thflpliu<a  drprrssa.  Krauss  M.  L.  eiu  junges  ^. 

Dtis  vorliepcnde  Exemplar  stimmt  iinUebrigen  mit  der  Beschreibung  von  Krause  fiherein, 
nur  ist  die  rpchfe  Scheere  nur  wenig  Krös.ser,  als  die  linke.  Die  Scheerenfinger  sind  fest  ge- 
schlossen und  denen  der  linken  Hand  durchaus  iihuhch.  Da  die  Länge  unseres  Exemplars  nur 
l&tnm,  die  Breite  19  mm  beträgt,  so  ist  es  muthmaasslich  ein  junges  Thier,  bei  dem  dieScbeerea 
nodi  nidit  vMüg  hi  ihrer  Form  aoagebildet  sind.  Daa  Abdanisa  ist  nach  der  Spitae  aa  im  Ter» 
biilnin  admiiler,  als  Krauas  daaseibe  Taf.  II.  Fig.  4c.  daiatellt 

Von  Madagascar  biiher  onbAannt 
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Oojrpodidae. 

15.  Octfpoda  eeraioi>hthulma  Fabr.  M.  S.  78  Expl.  M.  L.  ti4  Expl. 

16.  Oc^poda  Fabricii  M.  Edw.  M.  8.  4  £xpL  M.  L.  2  cf- 

17.  Otiipoda  eoritimema  Latr.  M.  &  S  Eq»L  M.  L  2  J  und  1  $. 

HÜgendorf  vnrtraist  mit  Bedit  tmf  die  ComUdk  in  der  AnabOdaag  der  TenleMen  «h 
«iditiges  Medanal  [lur  Untenebeidiiiig  der  Arten.  Aue  den  nUreidiett  un  vorliegendea 
Eien^Bren  koonten  Meht  nedi  der  Form  der  Tonleisten  die  drd  obengeonanteii  Arten 
eoodert  ««den.  Dicadiw  variirt  wudi  dem  Alter  engeraein  wenig;  eine  tni  Hilgendorf  nidit 
bemerkte  Thituebe  üt,  den  im  Alter  bei  cerefty^tolbii'  eine  starlce  Behaanrng  liege  derTon- 
IdUe  avftritt 

Die  liden  EiempiKre  der  eeraiefJMahm  beben  eine  adir  fencUedeoe  GrOme;  ihre  Llnge 

beträgt  5—35  nun.  Sehr  deutlich  wigt  de»  Heterial,  dass  die  Jange  ceraU>pMMmm  keUiett 
Stiel  enf  dem  Auge  liat;  bei  den  etwa  18  mm  langen  beobachtet  man  die  ersten  Anlagen 

eines  solchen  und  nun  nimmt  mit  der  Grösse  des  Körpers  auch  die  Grösse  des  Stieles  zu, 
väbrend  die  Tonleistc  auch  bei  den  kleinsten  Exemplaren  völlig  auagebildet  ist  und  eo  woU 
das  einzige  sichere  Unterscheidungsmerkmal  bildet. 

18.  GeJasimtiS  vocam  L.  M.  S.  10  cT  ^9 

Bei  alleu  Exemplaren  grosse  Scheerc  rechts;  Finger  sehr  platt;  Stirn  schmal;  oberer  Orbital- 
niod  einfach  uiui  glatt,  unterer  einfach  und  gezähnt;  Extraorbitalzahn  nach  vom. 

19.  GelasiwHS  Di<saiimiai  M.  Kdw.    M.  S.    7  Ex.  M.  L.  6rf  u.  IQ. 

Grosse  Scheere:  bei  sechs  Exemplaren  links,  lu  i  sieben  rechts;  Finger  weniger  platt  als  bei 
voriger  Art,  beide  mit  Rinne.  Innenweite  nicht,  wie  Iii  Igen dorf  in  v.  d.  Decken  III,  p.  83 
aegibt,  einfach  gekörnt,  sondern  constant  mit  zwei  gekörnten  schrig  verlaufenden  Leisten, 
IbnUdi  denen  der  torigm  Art  «amdwn.  Oberer  and  nnterer  Orldtatrend  dofipdt  and  gdümeU; 
Eitmerliitelnlm  mdir  nach  aumen.  Unter  dem  Material  dei  H.  S.  «lad  nodi  drd  Formen,  die 
aber  nidit  mit  Sidwrbdt  mit  bcedwidwnen  Arten  lu  identifidren  dnd. 

20.  Gdaihmu  «mwl^e  Latr.  H.  L.  A  EzpL  (f. 

Auf  emere  Exemplare  stimmt  ToUstiadlg  das  von  Hilgendorf  in  t.  d.  Dwfeen,  p.  86 
und  Bert.  Monatab.  1878,  p.  808  ff  Gesagte.  Die  Ldete  an  der  Inaeaseite  der  Hand  ist  ongebOnt. 

21.  Maertgikaamis  GmOUM  Alp.  IL  Edw.  U.  a  I9(;  S  9.  M.  L.  15cf  2^. 
Unsere  Eqd.  stimmen  genau ,niit  der  Besdirdbnng  von  Alp.  It  Edwarde  in  Descr.  des 

Ornat,  noor.  de  Zandbar  et  de  Madaganar  hi  Arcb.  du  Hoste  IV,  p.  84— 6«,  pl  90,  Fig.  8—11. 
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Der  Vüidcrrand  dea  tjrsteu  grossen  Seitcnzahns  berührt  die  SpiUc  des  vor  ihm  stehenden 
Orbiulzahns,  so  dass  nur  ein  ganz  scbmaler  Schlitz  zwischen  beiden  bleibt  Du  Armglied  bat 
«B  BeiBem  Twdann  amam  Budt  ebMB  ipitaHB  Zahn,  «ddier  nedi  «in  weaig  grSaser  ist,  ak 
der  an  Grunde  der  Innenseite  der  Hand  skfa  befindende.  Der  breite,  auf  der  Schneide  grannUrte 
Zahn  des  nnbewegUchen  Fingers  sitzt  in  der  Mitte  und  nimmt  etwa  ein  Drittel  der  Ungn  deaadben 
ein.  Der  bewegliche  Finger  ist  onregetmiasig  gdtegen,  an  der  inneren  Seite  ond  auf  der  Schneide 
lang  behaart,  er  trigt  nahe  am  Ghrunde,  awiadien  der  Bdiaarung  venteckt,  einen  Ahnücboi  Zahn, 
fde  der  obige^  der  nur  ein  venig  aehndUer  ist.  Edward*»  Figur  ist  got,  nur  fbUt  in  der 
Figur  8  der  Zahn  am  bewegUehen  Finger,  in  Ftgnr  10  ist  er  riditig  gsaeiehnet 

Beim  Weibdien  iat  die  Sdude  in  VcAlltnas  ein  wenig  Ungar  nta  beim  Minndien;  die 
Scheeren  sind  Idein;  Arm,  Handi^iad  and  bewagfidier  Finger  auf  der  oberen  scharfen  Kante 
Bit  langem,  iHRinnlidiem  Haar  bcsetiL  An  der  Anasenseite  sieht  sidi  am  oberen  Rande  eine 
KOrnerreibe  enthng,  die  obere  Bilfte  der  Hand  ist  liberdles  fein  gdcOmt,  die  untere  Hilfte 
der  lAnge  nach  achwach  rinnenüBrnoig,  die  untere  Kante  scbarf.  Der  unbev'egliclic  Finger  hat 
an  der  Anasenseite  dicht  am  unteren  Rande  eine  vorspringende  Linie.  Bei  geschlos.seiieu  Fingern 
bleibt  nur  ein  schmaler  Rnuni  frei.  Üie  Schneide  des  beweglichen  Fingtrs  trä;;t  in  der  Nähe 
des  Grundes  eini^'c  kleinu  Ibk-kerziihnchcM,  dor  unbeweglich*^  Kih^mt  im  mittleren  DriUi'l  eine 
Beibe  feiner  Zahne.    Da»  Abduuu'u  ist  i^ehr  breit.   Alles  Uebrige  wie  bei  den  Mäuucben. 

Neu  für  Miulagascar;  bekannt,  von  Zanzibar. 

22.  Ma(  rophthalmiis  I'oUeiii  Iloffui.  Uech.  8.  i.  faune  de  Madag.  p.  1<J,  Figur  27  —  30. 

M.  S.  4  Expl.  M.  L.  Icf  29.  Fig.  -24— 27. 
Iti  der  Hoff  mann  sehen  Beschreibung  ist  die  lirciti!  der  Stirn  gleich  der  l.a)i!ze  des 
Augcnsfiels  angegeben;  bei  unseren  Exem|)lareu  ist  die  Stirn  4,5  uim  breit,  die  Anueiistiele 
5  nun  lang.  Am  Seitenrande  bctinden  sich,  inel,  des  Orbitalzithns,  vier  nach  hinten  .liliualii; 
kleiner  werdende  Zahne.  Der  Zahn  am  Vorderraude  des  Femur  findet  sicli  nur  betui  zweiten 
bis  fOnfteo  Foss. 

Die  Hoffuiau  n'scheu  Abbildungen  sind  wenig  correct;  Figur  27  stellt  nach  den  Scheeren 
SU  urtheilcn  ein  9  ^^r,  obgleich  es  nach  dem  Text  ein  <^  sein  soll;  auch  <lie  1  iguren  28  und  29, 
midie  sidi  ailerdiagB  ehw  als  Sdieeren  eines  deuten  lassen,  sind  keineswegs  genau,  wir 
geben  deshalb  nodmals  den  Umriss  einer  Sdtaie  nnd  die  Abbildungen  der  vorderen  Fllase  des 
cf  sowie  des  Abdomens  von  ^  und  9< 

Beim  9>  desaen  Schah  atdt  der  des     übereinstimmt,  ist  das  Abdomen  sehr  breit  (Figur  27), 
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die  Scheereii  siiiil  sctirtiiichtip;  von  den  Fingern  iiiä&t  uur  der  unbewegliche  auf  der  innenB 
Schneide  eine  feine  Zuhiirluiit;  erkennen. 
Länge  ^  30  mm  Q  32  mm 

Breite  (j*  43  inm  9  42  mm.  GrOttte  Breite  des  Abdomens  80  mm. 

23.  MaarepkOohMU  Boed  AitO.  H.  L.  1  cf. 
Neu  ftlr  Müdagaacer;  bdcannt  ven  Netat. 

Grapsidae. 

24.  Graptm»  PkanmU  M.  Edv^  M.  S.  2  cf   M.  L.  1  Q. 

25.  Mtiopograi>stm  mtuot  Flonkal  II.  8,  1  ^. 

26.  Ssforma  Mtm  de  Haao.  Die  Kemmidste  anf  dem  Rlldceii  des  Daomens  iat  oidit 
bei  allen  Eiemplaren  i^cli  regelmlsalg  anagebildet,  vidmabr,  namentticb  bei  den  grosseren, 
durch  imregdmissig  quer  gestellte  BöckerrdbeQ  nodeutliefa  gemacht  und  verdeckt.  Von  der 
J9L  Mravona  ist  Iühim  sofort  ao  dem  bedeutend  breiteren  Abdomen  n  ontendiddeii,  asmentlidi 
ist  das  Torletite  SdiwanzgUed  bedeotend  breiter  als  lang.   H.  L.  18     2  9* 

27.  Smama  tetrugima  IL  Ed«.  M.  8.  \6d  S9.  M.  L  Scf  3  9- 

28.  Ststirmu  quadntia  Fabr.  M.  S.  1  d"  6  M.  L.  1  J*. 
Neu  für  Madagascar,  aber  von  Natal  und  Zanzlbar  bekannL 

Oalappidae. 

29.  Calappa  tubercidata  Herbst.  M.  S.  4  (J.    IL  L.  1  c^. 

30.  Matitta  vidor  Fabr.  Unsei  e  Exemplare  stimmen  völlig  mit  den  Bemerkungen  Hi Isen- 
dorfs in  V.  d.  Decken  III,  p.  i.  Die  geriefte  Leiste  auf  der  Aussenscite  des  I  cwcfriichen 
Fingers  und  das  Leialecsystcm  in  der  regio plerygoaiomioa  sind  bei  allen  männlichen  Exemplaren. 
M.  8.  5  cj"  2  9.    M.  L.  3  cf  1  9 

31.  Matttta  distiuyuenda  üolfm.  M.  S.  3  Expl.    M.  L.  1 

Leucosidao. 

32.  Leucosiu  Urania  Herbst  M.  S.  I  Expl. 

Neu  für  Madagascar;  durcb  Ehren berg  aus  dem  Kothen  Meer  bekaauL 

33.  Philyra  scabriuscuhi  Lcacli.    M.  S.  1  rf     ü.  L.  l  ^. 
Neu  fflr  Madagascar;  bekannt  von  Zanzibar. 

Hippidae. 

34.  limiipes  tcstudinarms  Latr.    M.  S.  1  Expl. 

Neu  für  Madagascar;  bekannt  von  Zunzibar  und  den  Mascareneu. 
Akte«.  4.  OMAiMk  MMit  o«.  na.  Sit.  57 


Digitized  by  Google 


—   426  — 

Faguridae. 

36.  Pagiinif^  ,ir/on„is  M.  VAw.    M.  S.  1  Exi>\.    M.  L.  1  Kxpl. 

36.  Paouriis  miUs  Fabr.    M.  S.  i\  Expl.    M.  L.  28  ExpL 
Neu  für  Madagascar;  bekannt  von  Natal. 

37.  P<^urus  puHäulatus  Ol    M.  S.  3  Expl.    M.  L.  4  Expl. 
88.  A^Nm»  «nCMk»  OKt.  M.  8.  2  Expl.  IL  L.  1  Expl. 
Ken  filr  Hadagucir;  bekannt  für  llKnritins. 

S9.  OOeiim  üHem  HerbiL  H.  8.  4  Expl.  M.  L.  8  Expl. 

40.  Cdebm  nitiäm  H«ll«r.  M.  8.  1  Eipl. 

Ein  kMner  OnleMMff  sthnnt  mit  d«r  Ten  Heller,  Novnra,  p.  89,  Tat  VII,  Flg.  4 
gegebfloea  Bodirribiing  und  Abbildung  redit  gut  Dan  Exemphr  weicht  nur  imofirn  ab,  ah 
der  HOdwr  an(  der  Anaaenflidie  des  HaodgUcdce  »aebr  nndeotlidi«  nidit  genannt  «erden  kann 
nnd  daaa  aidi  auf  dem  adiarfen  Oberrande  dca  HandgUedea  dea  rediten  Verdeifuaaea  nicht  drai 
bta  Tier,  aondem  Atuf  Zlhne  finden.  Anfllffiger  tat  die  Abweichung  in  der  Firbnng.'  Daa  mir 
veriiegende  SpiritoBexenplar  tat  xiemlich  gleichmassig  rOthlicli  gelb,  Klanen  des  zweiten  und 
dritten  Beinpaares  am  Grunde  mit  marineblauer  Binde  und  mit  achwaner  SpitiQ.  Daa  Thier 
■acheint  eine  FarbenwieUU  des  (7.  tiitidus  zu  sein. 

41.  Cenobita  rugosus  M.  Edw.    M  ?!   1  Expl.    M.  L.  1  Expl. 

42.  Clibamrins  hiigilarsis  de  Haan.    M.  S,  1  Expl. 
Neu  far  Madagascar;  beicaunt  von  Zanzibar. 

PomwIIuidae. 

43.  PoreeUana  heBi$  Heller,  Nowa-Exp.,  p.  76,  Tab.  VI,  Fig.  4.  M.  L.  3  Expl. 
Neu  ftr  Ibdagaacar;  durch  die  Novara-Expedition  von  den  Nicobaren  bekannt 

Paltnurldae. 

44.  lUiRMnit  omolNff  Fbr.   M.  L.  1  EqiL 

4».  Fatiumm  leHgitaniu  Alph.  H.  Edw.  H.  I..  1  Expl. 

ünaer  Exemplar  etlmmt  genau  mit  Alph.  M.  Edwarde'  BeadueUNiag,  nur  aind  die 
nraitan  and  dritten  Behipaare  tat  von  Reicher  Uage. 

Nea  ftr  Uadagaacar}  bekannt  von  Zanxibar  und  Uauritios. 

AlphftUUM. 
46.  J^Aena  «tp.  M.  a  1  Eqil.,  ohne  VorderfBaae. 
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ThaUninldM. 

47.  Wbi»  tpee,  IL  8.»  dn  mg»  wliies  ungenllgeiMleD  ErtudtiugBautuides  nidit  b*-' 
sttambtrei,  kleiaet  Eiemphr. 

48.  CkOkaißmi  madufaua  noT.  qtee.  (Fig.  20—28.)  IL  S.  3  ExpL 

Der  Cephalothonx  endigt  tn  ein  denUidies  Riwtnim;  keine  aeitlteben  Zlhoe.  Dm  erste 
Bein  linke  ist  eine  ecbte  GbOiatNiaM'OUednwaiM,  nie  A.  Hüne  Edwards  sie  p.  77  and  78 
seiner  Revision  da  gnira  Gsllinnssee  Iteschreiirt;  Ober»  nnd  üntemnd  des  Gupus  enden  in 
einen  Dom;  der  Dnterrud  des  üntemmiee  tilgt  nahe  der  EMeokong  tn  den  Oberarm  ein« 
Dom.  Weeentlidi  anders  ist  die  redite  CMiedmaasse,  an  der  diese  Art  sofort  za  eikennen  ist; 
Oberarm,  Unterann  und  Carpus  wie  Ifldcs,  aber  kein  Dorn  am  Unterarm  und  oberhalb  des 
Enddorns  am  Unterrande  des  Carpus  noch  drei  Dornen;  Handglird  mit  fast  lüfTelförmigeai 
unbeweglichem  Finger;  beide  Iländer  desselben  gezähnt;  zwischen  den  Zähnen  HaarbQschcI ; 
beweglicher  Finger  glalt,  auf  der  Ausscntlachc  mit  zwei  dt-n  lUnilern  immliei  laufenden  Kinnen; 
Ober- und  Unterrand  kaunnlörmig  gtviiluit;  hinter  jedem  Zahn  des  t>berrandes  ein  Haarbiischcl; 
der  Finger  ist  so  nrlieuliit.  ilass  der  Uuleiraud  lieisselben  scheereiiartig  neben  dem  OIm'itiuiü 
des  unbeweglichen  Fingers  hergeht.  Das  siebente  Äbdominalglied  ist  klein,  wie  bct  C.  aimata 
n.  s.  w.;  das  erste  Paar  KaufOssc  ist  beinsrtig,  Länge  57  mm. 

FalaemonidM. 

Die  von  Ho  ff  mann  von  Medsgascar  beediriebenen  Biftuaioii-Arten  nater  nneeren 

Material  sn  erkennen,  mar  nicht  mflglich.  In  den  Beadureibongen  fdilt  die  Angebe  eines  ediarf 

die  Arten  nnterscheidenden  Merkmals  und  die  Zeichnungen  flössen  leider  wenig  Vertrauen  ein, 

denn  wenn  die  Innenantenne  bald  zweigliedrig  (Figg.  66.  68),  bald  dreigliedrig  (Fig.  62), 

bald  viergliedrig  abgebildet  ist,  wenn  statt  drei  sich  vier  Zähne  finden  (Fig.  68),  so  erscheint  es 

zweifelhaft,  ob  dasUebrige  mit  gnisserer  Correctheit  ilargostellt       P.  mayotlensis,  rcuuionntsis 

und  louffimamts  bind  schlechterdings  nicht  von  einander  zu  unterscheiden;  in  vielen  Punkten  ist 

in  den  Beschreibungen  fnst  wörtlich  dasselbe  gesagt;   in  andern  Uuter.scliiede  angej^eben,  die 

wahrlich  nicht  auf  Anerkennung  als  Artunterschiede  rechnen  dürfu».    Das  lio.struni  der  Palac- 

moniden  gibt  noch  unserer  Ansicht  nicht  in  ulien  Fällen  ein  sicheres  Unterscheidungsmerkmal  ab, 

es  ist  Tielmehr  recht  variabel.  Unter  atteren  Exemplaren  finden  ridi  grossere  md  kleinere;  die 

grSaneren«  S6  an  der  ZsM  (M.  8. 19  +  M.  L,  9),  sind  wir  geneigt,  slnuntlicb  ÜBr  dieselbe  Art  sn 

7 

halten,  trolndem  des  Roetmm  bald  ein  wenig  kurzer«  beUrin  wenig  Hoger  ist,  in  6  Pillen -^-i  in  5 
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.p  in  3  ^  ,  ^  ,  in  1  undinl  y  Zähne  am  Rostrmu  hat.  Niich  den  Zeichnungen  scheinen 
zwar  (lio  zweiten  Ik'inpaare  die  genannten  Arten  zu  untei scheiden ;  man  kommt  aher  von  der 
Annahme  wicilcr  ab,  wenn  man  in  der  Beschreibung  der  Kiyg.  61,  (57  liest:  rli-ii/riiirt  s  jmr  des 
(nher'jsit<:x  siiii<,Ji,r)>irs.  Itie  kleineren  1  xt  iniilare  i  M.  L.  8J  sinil  vielleicht  mit  imrvus  Uoffin. 
identisch,  jedoch  ist  auch  darüber  keine  Sicheriieii  zu  erlangen  gewesen. 

L«id«r  ist  das  vorliegende  Material  unvolWtäudig,  insofern  den  meisten  Exemplaren  die 
iwetten Bdnpasre  fehlen;  wir  aebnekÜMlii  out  fibrignt  Mdi  dordwot  iddit,  wean  das IlMtarial 
voUstiodiger  gewesen  wlre^  bessere  Arten  ab  die  asgeiweiMten  iMben  aolbtellMi  m  kOnnen. 
Die  Palaeooniden  aind  nodi  vid  za  w«i]g  studirt,  am  nadi  wuiigen  Ekenq^taren  aidier  eine 
neue  Art  «uftustdlen.  Wo  finden  wir  in  den  Besebreibnngen  Rfldaidi(  anf  etwaige  aecnndlre 
Qeidilechtsantencliiede  genonnen? 

Squillidae. 

49.  LtfmxquiUa  {Miers)  mactdata  Fabr.  M.  S.  19. 
Ken  ÜDr  Madagnscar. 

50.  OimodaUjflm  ehiragra  Letr.  M.  a  I  9,  M.  L  2  Expl. 
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Hy pophthalmus  leucochirus, 

ein  Krebs  am  der  Familie  OcypodilUte, 

Von 

Dr.  Vni.  Biehier«. 

Fig.  1—10. 

In  der  Ursclireibiing  des  XmojihthalmoiJrs  Mo'hli  ( Üi'iti-asjc  zur  Mneresfauna  von  Mauritius 
j).  155)  crwäliin'  ich  riiies  iinch  unbpscliricli<'i;oii  Krcl  ^es  uns  der  Samnilnn;;  des  Naturhistorischcn 
Museums  zu  Hanibiirf.',  der  durcli  die  .■iufl'iillii;c  lülduiif;  seiner  Aut-'cii  uiöf^iicherwi'isf  einen 
Schlüssel  bietet  fiir  das  Vers(äiidMj>s  der  gleidisani  zu^^ekilteU'n  Augciiiiühlcii  dts  Xt')ioj>iilii'i!)Hi,-dt.-i 
und  uns  einen  l  ingor/.eig  gibt,  wie  etwa  jene  Biidunu  zu  Stande  gekommen  sein  mag.  Ich 
habe  das  Genus  Ily^phthalntus  geaannt  und  gebe  in  foi^'enden  Zeilen  nach  einigen  allgcmeineD 
fiemerkuagen  aber  dMaelbe  eine  aniftthriicbe  BeBchreibung  der  vorliegendeo  ArU 

Auf  den  ersten  Blick  tebon  endttiBen  die  Genera  XeMojiMahmi«,  XenopUkalmodes  und 
fljdNydttoIiMM  all  entBchiedeD  Tenrandte  Fomen:  der  gunse  HaUtut,  die  Pom  des  Cepheloa- 
tborax,  der  Binde,  des  Abdomeos,  die  FIrbang  sind  so  llbereinatininend,  daas  nan  glaobcn 
mücbte,  nur  mit  venddedenen  Arten  einer  Gattung  zu  than  m  haben.  Der  Bau  des  Anges 
leigt  indeas  Dnterachiede,  denen  Jedenblls  ladi  nnaercr  Aaffasrang  von  Sjsteuatik  generische 
Bedentang  beisukgaa  ist,  üntermdiiede,  die  aber  andererseits,  vom  dneendenstheoretischen 
Standpunkte,  durchaus  nicht  gegen  eine  gans  nahe  Verwandtschaft  dieser  drei  Formen  sprechen. 
Leider  fehlt  eine  Abbildung  der  Au^cii  des  Xenoplit/mlmiis  und  die  ßeschreibung  ist  venig 
ausführlich  und  klar;  es  heisst  da:  The  iVont  with  a  wide  nutelt.  in  whicli  arc  two  slits,  the 
bottom  of  each  contnininj,'  one  of  the  eyes;  eyes  huiall,  seen  fioni  above,  separated  from  tbe 
auteunae  by  a  s<inie\vl)at  i:yliiidrical  tooth,  wliich  runs  aeriijs  tiu;  slit. 

X':iii>i)hlhühiimh.s  hat  gar  keine  Augeu;  die  ürenze  der  Äugeühühle  j>t  erkennbar,  letztere 

aber  wie  uiil  eiueui  Kitt  erfüllt. 

AkhndL  d.  8M(ktarik.  aMurf.  O«.  Bd.  XII.  ftS 
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Die  Augen  des  IIi/}x>]>h(hal>iiuf:  ilaxeiieii  sind  gestielt,  ringsum  fest  vom  Augenliöhlenrande 
uniSL'lilosson,  dnlur  unbeweglich  und  liegen  nn  der  Unterseite  des  Körjjcrs;  selbst  durch  Kocben 
der  uusgesi  lmittenen  Piii  tie  in  Kalilauge  wurde  der  ZuBammenhang  zwischen  Auge  und  Augen- 
böhlennind  uicht  gelöst. 

Unzweifelhaft  spricht  dieser  liefuiid  für  die  Auffassung,  <lass  bei  HypophthaUuus  eine 
KQckbilduiig,  vielleicht  in  Folge  von  Anpassung  an  den  Aufenthalt  an  duiikleii  Orten,  vorliegt. 
Sollte  die  Anpassung  weiter  foitsclircileu,  so  liegt  jcdenfallä  die  Aunabiue  am  uiiclisteu,  dass 
dkl  Bdiam^MidiBa  vaA  —  pcrcipirendeo  Organe  degeneriren  and  venelNriBdeB  nnd  schKoilidi 
«ine  Form  renltirt,  deren  AugenUlileD  mit  den  aua  der  Beduetion  der  Augen  iiervorgegaDgeneD 
BMtea  erfOUt  Bind.  Jedenfalls  gewinnt  diese  AnMbnw  an  WahrBdwinlidikcJt,  irenn  vir  eine 
Kreboform  flnden,  bei  der  thataSddieh  die  AogenliSlilen  mit  dner  dnrdt  nicitta  an  eh  Aug» 
erinnernden  Haiae  aCallt  sind  wie  M  J[miegMuäimt>ät»t  und  andererMits  erküren  ddi  die  Ver>- 
biUnlMe  iMi  dienem,  so  adieittt  mir«  auf  keine  Weise  nngecwongener,  als  wenn  man  eine  Form 
wie  H^tkßtahm»  annimmt 

Ei  ist  mir  dordiaus  nicht  nnwabrselM&ilicb,  dan  sidi  genannte  drei  Oenwa  von  einer 
Krebsform  ableiten,  die  sieb  dem  Aufenthalte  an  dunklen  Orteif  anpasste  und  dabei  mehrere 
erhaltungsmassige  Formen  lieferte:  bei  den  einen  rflckte  das  Auge  auf  die  Unterseite  und  verlor 
seine  Beweglichkeit,  Uyiiophthalmus;  bei  andern  trat  vollständige  Rückbildung  ohne  voi heriges 
Herunterrückcn  ein,  XcnopMuihiiMdes't  boi  den  dritten  verseukteu  sich  die  Augen  iu  Scblitw 
der  Stirn,  XimphthaUnus. 

Im  gan/on  Habitus,  aui  auffäliigstcu  im  liau  der  iiäude  sind  die  drei  Genera  den  Oey- 
podinac  sehr  ilhulich. 

Uypc^hlhalnm  n.  gen.,  Imeochints  n.  sp.  Kopfbrustslfick  fiist  viereckig,  vordere  Ecken 
«bgernndijt,  BOdiMi  sebwach  gewölbt,  mit  nickt  aebr  stark  ausgeprägter  Felderung,  schwach 
behaart;  eine  atSrkcfe  Haarreihe  lingi  dem  VoirdeN  nnd  Seitenrande;  Augen  von  oben  nidit 
siebtbar;  obwsr  AngenbOblenrand  ftik  mit  dem  Stintrand  nsammen;  unterer  AogenbShlenrand 
hat  am  inneren  Augenwmicel  emen  itomplen  Zahn;  Auge  klein,  geetidt,  nnbewc^icb,  vom  Augen- 
htblettraade  (est  unschloaeen;  inssere  Antennen  im  iDuer^  Augenwinkel,  Geissd  vidgUedrig; 
das  vierte  OUed  des  dritten  Haiillarfttaqtaarea  ist  ndüich  an  dem  viereck^en,  dritten  dngd«ikt{ 
Carlos  vieredcigt  die  vordere,  fanere  Edt«  sahnaitig  veriingert;  Hand  und  Finger  poradhui- 
artig,  ghtt,  wdaa;  ledbte  Ihnd  krlftiger;  bdde  Binde  gekrümmt,  UntemiaddaHt  ansgdMditd, 
Innenränder  der  Finger  mit  abgerundeten  Zähnen;  auf  der  Aussenseitc  des  unbeweglichen  Fingers 
eine  Punktreihe;  Glieder  der  Obrigen  Bdoftaare  abgephkttet,  an  den  Kanten  bedomt  und  behaart; 
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an  den  Endgliedaii  drei  bMonden  Mark  berrortretende  Haarreilieni  Endglied  da  fllnftan  Bein- 
paana  aacb  amNo  imd  oban  gdtranmt}  Abdunea  dn  lUaneheaa  aiebengUedr^;  nreitea  Sagneat 
adiadUer  ab  das  erste,  drittes  viel  breiter,  mit  gebogeneb  Seitenrlndera. 

Farbe  weisi  and  sdmadi  bUolicb  (s.  Abbild,  dn  Xmogliäialmm  In  der  Samarang^Beiaa). 

Länge  U  nutt,  Breite  19  mm;  grSsste  Spannweite  des  Tlertea  Fusspaarea  61  nun. 

Das  eine  Exemplar  trägt  ciuc  SaccitUna  am  Abdomeo. 

Fuadort  vahrscbetnlich  chioeaiBches  Meer;  das  Glas  trlgt  di«  iStiqaetle  Hongkong. 


ErUttruiig  der  AbUldungeii. 


Fig.  1.  UypopMhalwm  1mtd)Am$,  utarL  OrOiM.  j  Flg.  6. 

Fi(.  2.  MandibeL  Fig.  7. 

Flg.  S.  Erste  Ibxilto.  Flg.  8. 

Fig.  4.  Zweite  Maxiltp  (M  der  Pr^iaf«ilMieia«cnip  Fi;;  f^. 

»erlcuij.                           •  Fig.  lü. 
Fig.  &  Bnicr  NaiiDaiftiia. 


Zwfit'r  MAxilUrfiiss. 
Dritter  MMtUlarfiut. 
SchccNB  das  artia 

An<;ir!it  tW  StitUpUÜ»  VQB 
Abdomen  des  MlmchenB. 


Tarn  nad 
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Limiiadla  Qarrettl  nov.  np. 

Flg;  11-U. 

A.  Garrett  aehickte  im  Frfl)\jkhr  1880  dem  Maseam  Gviidtruf  von  Hnahioe,  eimr 
lud  der  TaUli-Gnippe,  eine  Anabl  Eiemptare  einer  Lmmi^  ein  and  liatte  deöidben  . 
folgende  Bemerlcaiigeii  beigvfagt:  >Thie  remaricable  Brenebiopod  was  föond  in  abondaiiee  bi 
a  spring  nenr  m;  home  at  Hnaliine.  Onfonr  Merent  «MetioiiB  it  oeeurred,  tiiattliqr  appeered 
in  large  oomber  In  a  tob  of  rahiwater,  eaught  from  the  roof.  New  it  «oaU  be  nunt  intenrtiQg 
to  aacertain  liow  they  came  into  tbe  tub.  When  dtscovered  they  vere  nearly  all  füll  grown 
and  m^ny  carried  their  e^^^'s.  They  could  not  havc  been  bred  in  tho  tub,  as  it  was  cicaned  oat 
and  thoroughly  dried  betwui-n  tlie  rainy  spullä  of  weather.   Colour  of  the  aoinud  brownish.« 

Um  snoKcbst  auf  die  Fm^'e  einzuf^ehen,  wie  die  Limnadien  in  die  Regentonne  gelangt 
sein  mögen,  so  ist  es  nutürlich  schwer  (Jilor  vielmehr  uninöglicli,  eine  bcstiramte  Antwort  daraaf 
za  geben.  Mügli(;li('r\V('isi'  ist  tlie  Tomic  zeitwciü»;  mit  Wassur  aus  einem  von  Limnadien  be- 
wohnten Bach  f^ofiillr,  vji  lli-iilit  auch  nur  gereinigt  worden' uml  sind  auf  diese  Weise  die  Tliicre 
eingeführt  (dass  die  Tomie  giiii-^iich  ausgetrocknet  ist,  l<omn)t  ja  bei  der  Widerstandsfähigkeit 
der  Branchiopodeneier  gegen  Trockuiss  nicht  in  IJelnuht)  oder  es  können  Eier  an  irgend 
welchen  Dingen,  die  auf  dem  Dache  sich  befandco,  Schilf,  Erde,  die  von  WasservOgeln  dortbin 
getragen,  sidi  beftinden  bab^  und  sind  dann  mit  dem  Hegenwaaser  m  die  Tonne  gelangt.  ' 

Von  bei  weitem  grösserem  Interesse  ist  es  dagegen,  dass  durch  diesen  Fund  von  diesem 
flberliaapt  artenarmen  'Genus  eine  Art  von  den  Ge8enBcbafka>InselD  bdnnnt  wird.  Aosser  dsr 
«oropliaeben  L.  KmuMN»,  Icennai  wir  nur  nodi  eine  Art  von  HavritiiH.  L.  mauriUoM  Gndr. 
and  dne  Ton  St.  Domingo,  L.  mUShrtm  Baird,  immerbin.  mncben  es  diese  TierToikonimniBse 
wahrsebeinUdi,  dass  aadt  die  Limnadien,  wie  mandie  andere  Braodiiopoden,  am  die  gnose  Erde 
verbrdtet  sind. 

Statt  einer  etogdienden  Beadnreibaog  gebe  idi  bier  mir  eine  An&ibhing  der  diese  Art 
eharskteriairenden  Momente  und  Terweiae  im  Uebrigen  auf  Grnbe's  Arbsit  im  Arebiv  fttr 
Matargecbiebte  I86S^  p.  268     nnd  sof  die  be^efügten  Zeidmungen  der  neaen  Art. 
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Die  Stlinle  ist  läiif;cr  im  Vfiliülliii.ss  zur  Höhe  als  bei/.,  lluminmi;  sie  ist  ij.'.— 7  mm 
lang,  5  mm  liucli,  das  ganze  Thier  2  mm  dick.  Üie  Schale  iiat  sieben  Auwachsstreifen ;  sie 
variirt  in  der  Form;  die  Zeichnung  stellt  eine  ziemlich  hohe  Form  dnr,  oft  ist  sie  gestreckter. 
Di«  GoiMhi  der  äiuMren  Anteiuieii  aind  zclingtiedrig.  Ei  liiii  19  Bdnpaare  Torhanden; 
nur  zw^,  da«  adite  und  oeunte,  balno  peitscbenfönnige  AiAlngt  sun  Tragen  d«r  Wbu, 
Letztere  Verden  vom  «nf  dem  Rücken  getragen,  nicht  an  der  Sdte  nnd  nielit  no  weit  hinten 
wiel>ei.EM!Aeri8;  siehe  Grnbe  TatVlItFig.  1.  Der  untere  Ast  der  borBteotrtgeDden Brandrial- 
ptette  ist  sehr  schmal.  Das  Thier  tilgt  den  Hinterleib  abvIrtB  im  Gegensats  in  den  Beobadi^ 
tnngen  von  Grnbe  an  L.  Barmami  nnd  der  Chankterittik,  die  Glans  in  seinem Ldurbnehe 
von  der  Gattung  Lammäid  gibt  Die  trapesojdale  Endplatte  des  letiten  Segments  bat  sowohl 
an  derTonlcren,  wie  an  der  hinteren,  unteren  Edce  einen  krummon  Don  (entgegen  Grabe's 
Chiinikteristik  des  Genus);  der  fast  gerade  Hinterrand  trügt  etwa  18  Dornen,  der  bewegliche 
Anbau,;  dos  letzten  Segments  (C/ncks  iN/eru.«  Grube)  ist  gerade  uod  ist  mit  Ficderborsten  besetst. 

Sämmtliche  Exomphire,  die  zur  Untersuchung  vorlagen,  wsren  Weibchen. 

Dr.  F.  tlichters. 


Erklärang  der  Zeielmiiiigeiu 


Flg.  t.  NatDrl.  Orflaie. 

Fig.  2.  Si  liülc  li'iiil  vercr. 

Fig.  8.  Hiicr  ohne  Schale. 

Fig.  4.  Aesnera  Aateuai. 

Fig  5.  Angc^lwcketfiinnigei  Orgaa,  iaaen 


Fig.  6.  Kopf  Ton  toto 

Fit!.  7.  Bein. 

Fig.  8.  Anhang  des  achten  Beinpaaioa. 
Flg.  9. 


'.Qm.  u.  zn. 
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Die  Reptilien  und  Amphibien  von  Madagasoar. 


Dritter  14  achtrag. 

Von 

Dr.  phil.  Oskar  Boettger. 
Bfit  5  TtfelB. 


Stit  rndnea  letiten  1878  and  1879  in  diesen  AbhandluiBen  endneaeBeo  NaehtrtgeD  mt 
BeptO-  und  AnpütibienfMua  Ifftdagascars,  mich*  Matere  Arbeit  ilcb  In  den  AUtaDdlaagm  der 
SeackenberiMieB  NtturforBciiendMi  Geeeihdiaft  Bnd.  Xl,  1877  1  o.  1  findet,  iit  mir  wieder 
dne  flo  aHehnlidie  Menge  ven  intereeMmteii  ladegMriecliBa  Obtjeetea  dnrdi  die  Binde  gef  engen, 
daae  loh  mich  veranleaat  sehe,  hier  mit  nun  vierten  Male  and  dlflsmal  einen  audmUeberen 
.Beitrag  zur  dortigen  Eriechthierfiuina  n  geben. 

Wesentlich  sind  es  wiederum  ungevShnlich  reiche  Siünmlungen  der  Herren  Carl  Ebenau, 
froher  in  Lukubä  auf  Nossi-B6,  jetzt  Consul  des  Deutschen  Reiches  in  Sansibar,  nnd  Anton 
Stumpffin  Lukubt,  auf  welche  die  folgenden  Untersuchungen  basirt  sind.  Eine  Uberaus 
kostbare  Individuen-  und  artcnrciclic"  C'üllectituj,  in  der  sich  bieben  für  die  Wissenschaft  neue 
Artrrj  bcfuiulen,  erhielten  wir  im  April  I80O  durch  Herrn  C.  Ebenau;  eine  kleinere  am 
1,  Oitobii  1880  und  eine  ähnlich  wie  die  genannte  Ebenau 'sehe  artenreiche  und  werthvolle 
äanimlung,  die  gleichfalls  sieben  für  Madagascar  neue  Formen  enthielt,  gelangte  durch  Herrn 
A.  Stumpff  im  Ja«uur  1881  in  unaeni  Bindei.  Dieee  drei  Oolleelienen  etanuaen  dnrchweg 
von  der  Iniel  Koast-Bd  im  Nordweeten  ven  Madagascar.  Aber  auch  ven  TlaaMtava  anf  der 
OeUcOat«  von  Midagaeear  eriiidten  wir  im  September  1879  doreh  Heim  C.  Ebena«  eine 
Fkache  mit  BeptiHea,  in  der  sich  anaer  anderen  ein  flir  Madegascer  nener  Gedw  befhad. 

Aoch  TCO  anderer  Seite  eridelt  ich  tbrigene  nodi  warthvdle  ObgMla,  die  die  madageaeieche 
An^hiUenfMina  and  nnaere  ^mmlnagen  berridieni  baUan.  80  hatte  idi  Gelegenheit  im 
Oetober  1880  ftnf  fBr  das  Seadnnbeigiadie  Mnaeam  nene  ans  dem  Osten  tco  Medagasear 
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itBuiBeode  Batmdiitr  von  Hem  Natnralioibindler  GnttBT  Schneidar  in  Busel  irnTtosdie 
gegen  «ödere  Madaguaen  zo  erhalten,  von  denen  mir  eine  Speeles  für  die  Wissenschaft  neu 
zu  sein  scheint.  Endlidi  wsr  Herr  Prof.  Dr.  Hubert  Ludwig  in  (»iesscn  so  l^undlich,  mir 
die  Ideioe,  aber  an  neuen  und  interessanten  Arten  reiche,  aus  den  Mordirest-  lud  Centml- 
proTinzen  stammende  Reptilausbeute  des  so  sclimdhlich  auf  Maditgascnr  uingelcomnienen  Bremer 
Beisenden  Dr.  Christ.  Rutcnbf^rj,'  zur  liearbiitun^  zu  ülx'ij.'cncr). 

Die  rclasiv  ebenfalls  recht  bcd>  iilendeii  .Saminluiiyeii  Ava  Ili  rni  C.  Keuter  in  Kossi-BiS 
der  dieselben  dem  Lnhfcker  Museum  zum  (ifvcluMik  utachte,  wurden  mir  duieb  die  (iefalliylioit 
des  dortigen  Conservatovs  Ibrrn  Dr.  Heinrich  Lenz  gleichfalls  ^rossenllieils  i-ingesiuidt, 
doch  ergaben  sie  leider  nicht  eine  einzige  Art,  die  wir  uiciil  stkoii  früher  durch  unsere  Gönner 
von  dort  bekommen  liatten. 

Du  nuMenhaft«  Material,  das  mir  so  in  kuner  Zeit  tnstrOmte^  Teranlaaste  midi,  in  der 
Zwisehemeit  wenlgstena  die  neuen  Gattungen  und  Arten  au  (fiagnoiticiren,  und  so  «itatanden 
dio  fblgenden  kleinen  Arbeiten: 

1.  Diagnoees  reptffium  et  batracbiomm  novorum  a  Carole  Ebenau  in  iiiaula  Nossi-Bd 
Madagascarienai  lectorum  In  Carns*  Zoologisdiem  Ansmger  1860,  No.  57  p.  279 — 

S.  Diagnoees  batraeUorun  novoruD  {nanlae  Madagaaear,  ebenda  1880,  No.  69  p.  567— 56S. 

8.  Diagnoeea  reptlUum  et  batrachioram  norornm  ab  III.  Dr.  Cbriat  Butenbörg  in 
insula  Madagascar  coUcctoruui,  ebend»  1.881,  No.  74  p.  Iii  — 4S. 

4.  Reliquiae  Rutenbergianae  II.:  Hr  ji'ilieii  und  Amphibien  in  Abhnnilinngen,  herausgegeben 
vom  Naturwiss.  Vereine  zu  Hreuien,  Und.         April  IsSI,  j).  177  —  190. 

5.  Diagnoses  reptiliuni  et  batrachiorura  ab  ill.  Antonio  St  um])  ff  in  insula  Nossi-Hö 
Madagasciiriensi  colleetoruin  in  Ca  ras'  Zoolojiischeni  Anzeiger  l>'Sl,No.  87  p.  35B  — .i(i2. 

Ich  hatte  pehofft,  alle  mudagassisuhen  Keptil-  und  Amitliibionartcn,  die  mir  bis  jetzt  durrh 
die  Hände  gegangen  sind  und  die  vurlier  uucb  nicht  genügend  abgebildet  wurden  waren,  bildlich 
ausreichend  fixircn  zu  können.  Wenn  ich  diesen  Plan  hiermit  nur  theilwcise  ausführe,  indem 
ich  nur  die  ?en  mir  neu  aufgesteDtea  und  in  den  Sammlungen  der  Sen^nbergischen  Natur» 
fimdModenOeeellsehaft  befindHdmn  Speeles  bertekaiditige,  so  bitte  ich  das  damit  entschnldigien 
SU  woUai,  dass  meine  Ifnsaeieit  sdion  seit  Lingerem  nkbt  mehr  ausreieht,  die  massenbaftien 
Eini^lags  ao  aelteneu  und  nenen  Beptflien  und  Amphibien  auf  i^eieh  breiler  Grundlage  in 
qntemaiüseher  Weise  üterarisch  sn  wriperthen,  wie  ich  das  bis  vor  Kunem  gewohnt  «er.  Ich 
«alclM  diesmal  andi  in  Besog  auf  die  Beschrelbttngea  von  meiner  in  den  fHtheren  die  mada- 
psrifVt  KrieditUere  behandelndai  Arbelten  g^logenen  Bogel  ab,  alle  Ezempbro  dem  Leser 


Tomfahren,  da  die  NetunaterialieD  diesmal,  wie  gesagt,  so  reichlich  eingetroffen  sind,  duss  das 
fttr  die  WiaMoachift  Nene  vor  allem  eine  eingebendere  Besprechung  verlangt,  und  dasa  eine 
Aofidblmig  aller  EiagiDge  die  lo  «choa  laogaUuaJge  Abbaodliwg  aagebahrlicli  verptSiaert  haben 
wOrde.  NfcbtsdealaweniKer  aeboieidile  Ich  mir,  mit  dieser  Arbeit  rinen  wesentUeheo  Schritt 
in  dar  KemitaiBB  und  in  der  Unterscheidung  der  betrelieiideq  Tbiere  vorwtrt«  gethan  ta  babfn. 

Was  die  beigegebenen  Tofdn  aolaugt,  so  habe  ich  die  Batrachier  in  Farbeadmck  ans- 
fHiireD  laawa.  leb  bin  mir  iwar  wohl  bewaaat,  daaa  manchea  der  abgebUdeteo  Thiere  durah 
die  Einwirlcnng  des  Allcohols  an  seiner  Farbenpracht  «eaentilch  eiogebOaat  bat,  aber  ich  glanbu% 
da  die  Sachen  sehr  frisch  in  meine  Hände  grlaiv^t  sind,  auch  die  so  veränderten  Firbangen 
fiziren  zu  sollen,  einmal  weil  fttr  europäische  Forscher  wenigstens  nnd  für  unsere  Museen  die 
Thiere  doch  so  immer  am  leichtesten  erkannt  werden  können,  und  weil  zweitens,  was  Schatten 
und  was  Farbe  sein  soll,  in  blosser  Krciilczeichnung  stels  nur  schwierig  zu  erkennen  ist,  und 
so  das  Verständiiiss  von  Form  und  Tracht  selbst  durch  etwas  mangelhafte  (arbige  Darsteliuug 
wesentlich  eihölii  wt-rden  (iiirfte. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  wiederum  im  Namen  der  Senckcnbergischcn  Natiirfürsclumlen 
Geselischaft  den  freundlichen,  rastlos  iu  unserm  Interesse  thätigen  Herren  Carl  Ehe  na  u  und 
Ant6n  Stumpf f  und  atwh  den  flbrigeu  genaanteo  Herren  ooebnala  an  dieser  Stelle  den 
anfrichtigMen  Dank  für  ihre  In-  Dienste  der  Wissenschaft,  som  ThoO  im  Schweisae  ihm  An- 
gmidrta,  galeislele  MAlMwaltnng  und  fOr  ihre  imeigeDntttsige  Bertcksicbtigung  «nserca  Mnsettnia 
argebentt  aosanspredien. 


Simntliehe  Eiemplare  der  48  In  den  folgepden  Biftttem  namentUdi  aoQiellElbrten  Arten 
und  VarieUUea  von  Reptitiea  nnd  Aaphflrien  HndagascAr«  und  der  Insel  Mossi^Bd,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  von  Dr.  Ohr.  Rntenberg  anlNossi-B6  nnd  in  Central-Madagascar  gesammelten 
nnd  im  Bremer  Museum  niedergelegten,  und  der  von  C.  Renter  gesammelten  aod  im  LQbedtor 
Museum  aufbewahrten  StOdce  —  Mitere  übrigens  slmmüieh  identisch  mit  den  auch  von  den 
Herrn  G.  Ebenaa  und  A.  Stnmpff  Toa  Noasi-B6  an  uns eingcsdiidtten  Arten  —«befinden 
sich,  wie  die  Id  nekcndrei  froheren  Abhandlungen  1877—1879  in  diesen  BÜtterabeaehriebenen, 
In  der  Sammlung  der  Sendceabergtscheo  NaturforschendeD  Oeaellsehaft  zu  Frankfurt  am  Main. 


48S  — 


L  Studien  Uber  B^tilien  und  Amplübieii  Ton  MadagftMsar* 

(ÜHSTMata.) 

Reptilia 

I.  Ordnung.  Serpentes. 

1.  Jbamilie  Typhlopttuu 
L  Om,  TypUoff«  9mt»  BUr* 
1.  Typhlops  (Opbthalmidion)  nucronatus  Boeitg. 
Boettger  in  CaruB*  Zoologischem  Ameigar  I88O1,  Na.  67  p.  279< 

(T«f.  I,  Fig.  U-f.) 

Cbar.  Corpus  pro  latltudine  loDgiiucalum,aati6eiliittBetegncaii»qaanpoitie^  Caput 
Mbtraaeata-ooniatn,  vartiee  deplRDatan,  roitro  valde  protiacto,  tnrgidtH .  rotaadata  neqae 
acoadaita.  BoBtnla  npra  ntiB  nagnan,  regniariter  lata  aratwe,  pcMtioe  enbaceMinMoni ; 
aaealia  in  sanwio  eapita  vaUe  appraitaiata  ibiqna  angostiaatma;  aaleaa  aan]la  a  aapralaUali 
aeeando  «sleaa,  naaala  noa  divideaa  aee  narea  aabmediaaaa  truvgiadiena.  OcaH  djatiaeti,  magal. 
Bcata  Terticia  pana;  praafrontala  aa^qa  latiaaqna  qaam  franlale;  aapnuMolaria  aUiqaai  pariatalia 
teaaavana.  Sertaa  loagitadiBalca  aqaananm  M.  8i|aanuw  piaeanaka  angdtadina  naa  cioel- 
leatea.  Canda  brevia,  aed  longior  qaaai  laUtuda  cn|^  aatitavahita,  bari  didtar  18  aeriebaa 
aquamaruin  transvcvsnrum  tecta,  apice  acute  mucronata. 

Fere  uaicolor  paliide  cioeraaceDU-fnaena,  Tcntre  paliidior,  nargiDibia  iqQamarom  andlqaa 
obacarioribus. 

Long,  total.  378,  ci»intis  ca.  9,  tiuiui  lOJ,  caudae  7;  lat  Capitis  prope  oculoa  5*yi, 
Iruiici  0,  cauiiiR'  T'a  mm.  —  Rut,  Mjuam.  324—548. 
Hab.  in  iusuhi  Nüasi-lt6  (2  si>ecim.). 

Beschreibung.  Kitrper  im  Verliältiiiss  zur  Dicke  auffallend  in  die  Länge  gezogen, 
aacb  vim  dantHdi  TorscfanriUert.  Kopf  aaeb  vom  aidir  «dar  «eaiger  coaisch  zugespiut,  mit 
TatnuidetabgastaUter  Scbnanae  and  etwa«  von  oben  abgeplattetem  SdieiteL  Sämanaearand 
atailc  vorapringend,  atnmpf  verdickt,  aber  dnrehaua  nidit  acbaaidig  aa  aenaen.  Rostrale  eben 
alemlidi  gro88t  cegdmiaaig  breit  oval,  aaeb  bintea  etwaa  sngeapitit,  anten  amgekehrt  g^odna» 
f&rmig.  Naaalea  auf  dem  Sdidtel  daaader  aebr  aabe  tretend,  oft  m  der  Mitte  aieb  berflbread» 
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QDd  TOo  bier  nu  ab  idnude  Binder  Iteks  and  reehto  du  Rtwtnlia  oniMHiid;  Naamfimlw 

in  d«r  Mitte  dee  mreiteo  Snpnkbial«  begimMid,  imdi  oben  das  rerliiltiiinnaMig  grane^  unter 

dar  SebaannkBiile  liegmde  Naionlodi  nidit  ItberaekralteBd.  Das  Pnwonlara  ist  aehnller  ata 

da»  Oeidare  «ad  itdit  mlen  nü  den  mrelteD  und  dritten  Snpralabtele,  daa  Oculare  mit  dem 

dritten  aod  vierten  Snprolabiale  in  Verbindung.   Das  vierte  Snpralabiale  ist  stark  in  die  Länge 

gesogen  nd  etwa  dreimal  länger  als  breit.    Von  den  schuppenförmigen  oberen  Koplschildero 

sind  nur  das  Pracfrontale,  die  Supraocularen  uinl  die  Parietalen  etwas  durch  Grösse  vor  den 

folgenden  Kopfschüppchea  ausgezeiclmet;   sie  stiihfii  im  Quincunx,   die  Supraocularen  deutlich 

nach  hinten  und  innen,  die  Parietalen  schwach  iilkIi  voin  u\id  innen  t^egcn  einander  conver- 

Sirend.    Die  Kinnschuppen  sind   wenig  grösser  alst  die  darauffolgetideii  Schuppen  des  Halses 

und  der  Korperunterseite.   Die  Körperschuppen,  von  welchen  in  der  Lcibesmilte  2!)  Querreihen 

anf  20  mm  schon ,  siad  gansrandig  und  stebeu  in  24  liängsreihen.   Bei  dem  grössten  voi^ 

39  X  378 

liegenden  Exemplar  sUde  idi  645  Qaerreihen,  wihrend  nadi  d«r  TomA  — ^  »  648 

berednet  wurden.  Die  Praeanatadinppan  leidineD  aidi  nicht  durdi  bHondara  QtOm  an. 
Der  Sehwani  ist  Iran,  siemlieh  ee  diek  wie  lang,  ab«r  Kager  ab  die  Ki^reile,  etwas  dqgwoüt, 
an  der  Imjeaseite  mit  etwa  18  Sebuppenquerreibeo  gedeckt  und  ndt  uharftr,  aeUef  nadi  ein- 
wlrts  geridileter,  kocier  Btaehebpitse  versehen. 

Flrbnng.  Fest  einfiubig  heller  oder  danUer  graobrann,  am  Baodw  wnnig  beller,  alte 
Sdinppen  mit  donklersn  RIndeni.  Obere  KopftddMer  dndnl  mit  breiten  hdlen  Shmen. 

Maaese.  Totallingn  dea  grOuten  ToiliegHiden  Staekn  878  mn;  Linge  des  KogH» 
etwa  0,  des  Bompfea  36^  des  Sehwanaea  7  nun.  Kipfbretta  in  der  Gegend  der  Oenlaren 
6^  mm,  KgrperbreUe  9^  Schwaubrelte  7Vb  mm. 

Vorkommen.  Bb  Jetit  nur  tod  Nosd-Bd  bekamt  (Ebenan,  Stnmpff  nnd  Beator);. 
vier  Biempbre  im  Frankflirter  und  swei  Im  Ltbedm  Mneeam. 

Verwandte.  SSae  wie  der  firther  Ton  mnr  beadiriebene  7.  maißgmariauü  Beettg. 
Madagaacar  1877  p.  8,  T(£  la— >f  durch  34  SebuppenreUien  md  autMlend  wrlingerte  KOrper- 
gestatt  anagneidmete  Spedes»  aber  mit  groaseu,  deodiebem  Ange^  stadMlbewdirtem  Sdiwans, 
nadi  vom  mehr  vendimllertem  Kopfe  and  wesentüdi  anderer  Besdiildemng  desadben.  Ansser- 
dem  hat  T.  «wwtt^aswriwsb  aowdd  oben  ab  natea  am  Kopfb  bdle  Sduppen  mit  tebhaft 
dankleren  Bdadem,  wihrend  T.  «merviMiMS  nur  oben  dnnkl«  Kopbdmppen  mit  breltan  heUen 
adntppenrlndera  neigt  ' 

Die  Art  adieiBt  anf  Noad-Bd  die  bd  weitem  hSnügste  Typhtepidenform  an  seia. 
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II.  Familie.  Colubrinet. 

I.  Subfamilie.  Coronellidae. 
I.  Gen.   ll«>trrod«D  Pal.  de  BesvT. 
2.  Ileterodon  (Anoninlodon)  madagaacarienais  D.  6. 

Boctfgor,  Miidj);;ascar  p.  o,  Nachtrag  II  p.  5. 

1^  liei^L-ii  vür  iwvi  junge  Exeiiipluix-  von  TatDutave  ao  der  Ostkflste  von  UaAmgftwmr 
(Ebenau)  uinl  zwii  SdUko  von  Nossi-Hi'  (Stumpff). 

Xo.  .'>  ^coll.  uo.  2'.fsj  vou  Tuni:it;iVL',  Hostiale  sehr  scliwach  gekielt.  Praeocularen  1  —  1, 
PostüCülMrcii  3—1,  Supralabiaieii  8'-ä,  Iiit'ralubiaieu  lu— 10,  von  denen  beiderseits  5  die  Infra- 
maxillareii  beiuiiieu. 

Scbuppcnfarael:  Squ.  23;  G.  i,  V.  206,  A.  1,  Sc  66  (5, 

Firbung  mit  der  der  früher  beschriebenen  Stocke  dieser  Art  ObereiHtfamnend,  aber 
unterhalb  des  ^dekzadcfSrinigen  Seltenbandes  sieben  in  regebnisrigm  IvtervalU«  voo  5  m  9 
Schuppen  nochmals  grosse  je  xwei  Sdiappeo  deckende  nndliehe  idnrarK  SaiteamakelQ,  die 
mit  dcD  Attsbutibtaogtfn  des  darOber  Itegendeo  Bandes  alteroiren.  Baach  In  der  Torderw 
KttrperblKte  prachtvoll  lirgefaroth. 

JTo.  6  (coli  Bo.  278)  von  Tamatave.  Rostrale,  Praeocalaren  nad  Sopnlabialeo  wie  bei  No.  5, 
Postocularen  3—3,  lofnilabialen  9—10,  von  denen  links  4,  rechts  5  die  Inframazillareo  bertUirei. 

Schttppenformel:  Squ.  23;  O.  I,  V.  208,  A.  1,  Sc  68  {%  2,  **|lia)> 

Färbung  wie  No.  5. 

No.  7  von  Nossi-Bö.   Knpfpl)nii<io'<'  wii>  bei  No.  5,  aber  lofralabialen  9—10»  von  deaea 

links  4,  rechts  .'  <lii'  Isifraiiiüxillaren  bcrülircii. 

Schuiipenformul:  Squ.  23;  G.  l,  V.  211,  A.  1,  Sc.  ns  (V,  7,  "«.io). 

Färbung  nonuiil;  vonlfre  Hillftt'  der  riiULlmntcrsL'itt;  lebliuft  ziiiiiubenoth. 

jN'tf.  6.  Alti-s  Exemplar  von  Nossi-Be.  Kopfpholidosc  wie  bei  No.  5,  aber  Postocularen 
3—8.   Schwanz  verheilt. 

Schuppcnformel:  SqiL  23;  G.  1,  V.  214.  A.  l,  Sc.?  (29,  >  .  .  .). 

Firbnng  «ie  bei  No.  7. 


Haaase. 

No.  5. 

Ko.  6. 

No.  7. 

LAnge  von  der  Scbnaote  bis  xur  Afterspalte  . 

.  406 

431 

464  na 

83 

90  » 

•  514 

554  > 
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VwliittBta  von  SelnrainliDg«  n  Totalling«  ilao  wie  1:538;  1:6.»  vaA  1:5,16. 

Benarkungen.  Die  Omuwertlie  dar  Variatioiiei  der  Sdiappenfomd  stelleD  «eh  M 
dicMT  Art  jeM  auf:  84«.  »8;  O.  0-3,  V.  208-216,  A.  1,  8c  68-78,  tob  wekh'  letstecfo 
fWDigsten  die  onmlttiBlbar  Unter  den  After  liegenden  inner  nngetheilt  eracketoen.  Duidi» 
adnht  ten  11  Beebacbtongen: 

Squ.  33:  0.  1,  V.  211,  A.  1.  Se.  67  (12  +  "/».) 

Daa  Doicliadinlttaverhlltnin  von  Schvandinge  sa  GeaanmtkOiperliage  iMtrigt  nach  den 
Torliegenden  9  lieaaungen  1: 5,88. 

II.  Clen.  Esicoinstthua  Dam.  BIbr. 
3.  Enicognathus  rbudogaster  Schleg.  sp. 
Boettgcr,  Madagascar  p.  8.  Nachtrag  II.  p.  6. 

Die  4  von  Noisi-lie  (Ebuiiiiu,  Stuiupff)  neu  vurlict^cndcn  StUckc' dietiiT  Itncht  kenullicheo 
Schluiige  uultrschciden  sich  m  uichtB  vou  deu  früher  von  mii'  uutcisuchteu  Exemplaren.  Die 
Art  ist  iu  rbüliduse  wie  iu  Färbung,  wie  es  scheint,  immer  sebr  coostant. 

tl.  Subfam.  Dryadinae. 
L  Um.  Vromieut  Ihm.  Kkr. 
4.  Droniena  Stampffi  Boettg. 
Boettger  in  Carna*  Zool.  Anidgcr  1881,  No.  87,  p.  ssa. 

(IUI Sa-g;) 

Cbar.  Dentea  3  poeteiiorea  naxiliae  anperioria  nvito  m^mpea,  aad  non  eanaUcolati  nee 
apatie  diatincto  ab  anteriorftua  aeparatl  —  TemporaJia  2  +  2.  Sqaanae  laevea,  aGroUenlia 

apicalibus  param  diatinctis  2  instnictnp.  Frenale  rhombicam;  praeoculare  1  pilnn  aed  nen 
frontale  uttingens,  postocolaria  2.  Supralabialia  8,  4to  et  .jto  sub  oculo  positis,  6to  subtriangnlari. 
VeiUrLilia  ad  latera  haud  angulata.  Cauda  Inuh  disitnctti  augostior  aquamiaque  m^oribna  tecta 
quam  ultima  pars  trunci. 

Squ.  10;  G.  1,  V.  I  is  ad  155,  A.        Sc.  "Y^  ad 

Supra  sordide  fuscus,  .lut  paniin  di.stiiicte  nit;r()  reticiilatus,  iuargmil)us  .sijuainaruin  solum 
Uneolia  albidis  maculiäque  parvis  uigris  ornatis,  aut  practcrca  collo  scriebus  4  lüUi^Uudiualibiu 
naenlanim  nigrarum  parum  distioctarum  »iguatusi  slriga  nigra  postocnJari  labium  supenun 
alba»  eleganter  dnguite.  Infra  niber  anbalUcaaa  unicol«',  ventralibna  antice  aolnn  ad  aotanun 
«ptananim  nigro  narginatia.  • 

LMg.  tetal.  750,  capitia  21,  tmaei  493.  candae  387  nn.  * 

Hab.  in  hMla  Voeai-Bd  mna  (8  apecink). 
AMutti  a.an<kMkwnic«w.  na.  X1L 
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Beschreibung.  Dia  lMide>  hlotenlea  Zälme  des  ObeiUelbn  betridKUdi  Ungar  eb 
die  sbrigBii,  nkkt  geAwdit  ood  inom  dnnih  aiMn  Zwiadienranm  ?on  den  vorhargehendn 
adnrIdMrai  DlMrkleflwtfibiMii  getramit  —  Kbper  iddmk,  Seliwaiit  bog,  mit  «diiMtor  BHii 
tiiiiiilieh  (toodidi  vom  Bnm^  «bgeaetit.  Kopf  tangml,  deuüidi  fom  Heh  «bgeeetit,  nit 
stumpf  abgerundeter  f^chnatue.  Rostrale  breit  dreieckigi  etwas  schief  gestellt,  kaum  auf  dw 
Pileos  abergebogeuj  Maolspalte  stark  S-förmig  geschwungen.  Xasenöffnung  weit ;  Augo  gross. 
Sein  Dorchmcsscr  so  gross  wie  die  Entfernung  vom  Nasenloch  zum  Auge.  Internasalea  mehr 
oder  weniger  dreieckig,  so  lang  oder  länger  als  breit,  Praefroiitulen  dagegen  viel  breiter  als 
lang,  vom  nach  der  Aussenseite  hin  stark  umgebogen,  Frontale  vorn  geradlinig  aliu'csUitzt, 
nach  hinten  deutlich  zusauimcngczogen,  Supraocularen  vorn  stark  verschmälert,  Parietalen  so 
lang  oder  langer  als  das  Frontale,  hinten  etwas  auseinandertretend,  jederscils  von  3  oder  4 
grösseren  Temporalscbuppen  begleitet.  Frenale  rautenförmig,  kaum  l&nger  als  hoch,  Prae- 
oeolere  ontsa  Khnil,  oben  aber  den  Ffleos  Qbergebogeo,  über  von  dem  Frontale  eteta  dnrdi 
eiuMi  dentUoben  ZwiMtommn  getrennt  i  Featoodaren.  Tenporalan  2  4-2  +  3.  Bupcsi- 
ItUaleB  8,  die  S  mdeiaten  aelv  aeUaf  geateOl»  das  4ta  und  6te  mter  demAuge^  daa  8te  dn 
gleidmehenUigca  Dreiedc  blMend.  fnfralaWalM  10,  von  denen  e^mit  den  Infremaxillaren'Satnr 
bilden.  Hintere  SabmazillarBn  aefar  lang  and  adunal,  andarthalbnwl  so  lang  als  die  vorderen. 
Bdmppen  glatt,  laagrhonbiadi,  mit  8  wenig  deutschen,  von  dar  SdmppeoBpitie  tkoiUch  weh 
enttsrnten  Apicalgrabebett.  Ventralan  aaldleh  ebne  Spar  von  Bmehlnuite;  Bcbwannehqtpen 
deutlich  grösser  als  die  Schuppen  des  Hinterrfldiena,  gegen  die  Sdiwauniitte  hin  am  grOssteo, 
aecbseckig  und  hier  fast  so  breit  wie  lang. 

Sdnppenformel:  No.  l.  Squ.  19;  G.  I,  V.  153,  A.  '.i,  Sc. 

No.  2.  Squ.  19;  G.  1.  V.  155,  A.  \\.  Sc. 
No.  3.  Squ.  19;  6.  1,  V.  148,  A.  'A,  Sc.  »Va«. 
Die  DarehKbnittsformel  betiUgt  also  für  diese  Spccies  nach  den  3  vorUegendeu  Angaben: 
Squ.  19;  ü.  1,  V.  152,  A.  '/«,  Sc, 
Maasae.  No.  1.  No.  2.  No.'  3. 

Unge  des  Kopb  Ui  nm  Hinternnd  d.  Parietalen      U      13  ll^j^mm. 
Unge  d«  Rnnpb  von  hier  MB  aar  AnalOAnng  .    488    346    331*^  » 

Scbwaullnge    987    163     168  » 

Totallinge    760    911    602  » 

Bdnraadlage  in  TetalllBge  aiae  vi^  1:8,16$  1:8,84  und  1:8,16;  im  Dnr^bnitt  , 
jdemnach  wie  1 : 3,28. 


iji.,^  jd  by  Google 


—  449  — 

F&rbaag.  Obersote  dflster  graubraun  mit  achwarz- weisser  undeutlicher  Maschenzeicb- 
■nng,  die  dadurch  cDtateht,  dass  die  Scbuppenrlndar  nameutlicb  an  den  RumpbeiteB  nm  Thafl 
woia,  nunTheil  lehwan  gatUU  cnciMinei^  ud  iam  die-Sdrappenapitse  iniiMr  dulnl  gwOtrbt 
frt.  Jung«  Stfldce  wig«i  die  MaaetMowielminig  weniger  dentUeb,  bedtien  aber  ttage  des 
BalttbeileB  vier  Bdben  undentiidier  riMnbieeher  aebtrtnHdMr  Ftedcen.  Den  oberen  Band  der 
weite  geflbrbten  SuimUibialeD  begrenat  ein  tief  adiwan  geftibter  LKoigaBtreif.  Unteneite 
eebamtaig  weies,  ins  lUttUidie  aiehend,  weoigrtene  bn  eraten  KQrperdiittel  vom  an  den  Seiten 
der  Ventralen,  da  wo  dieaelben  mit  der  ftnawnten  Sdteaaduippenreibg  in  Oontact  kommen, 
jedereeits  mit  einer  itleinen  Bchwarzen  Makel.  Unterst  dei  Scbwaozea  in  der  Mtttenbde  neiit 
mit  daigen  gani  acbwacben  ooregetanttaeig  geateitten  ginnen  Punktfledien. 

Bemerlcungen.  Die  neue  Art  unterscbeidet  sich  von  der  einaigion  bis  jetzt  auf  Ma- 
dagascar  gefundenen  Speeles  dieser  Gattung,  dem  Drom.  fmttJafjasmriensis  OQntlier  in 
Ann.  B.  Mag.  Nat.  Hist.  (4),  Bnd.  9,  1872  p.  22,  Taf.  V,  Fig.  A  durch  die  Zahl  und  Stellung 
der  Temporalen  2  +  2  .statt  1  +  2,  dtirch  die  },'['rin;,'ori'  .\nzahl  der  Ventralen  148—155  statt 
168  und  <lurcli  das  I'elilen  des  gelben  Seitenstreifs  auf  den  ersten  Blick.  In  der  Pholidose 
ist  von  sonstigen  bekannteren  Dromicus- krten  nur  der  chilenische  Dr.  Tt  minuicki  Schleg.  sp. 
ilbnlicl);  iu  der  Färbung  schliesst  sich  die  neue  Art  an  den  westindischen  Dr.  tmicolor  D.  B. 
nnd  den  bfiisilianisdien  Dr.  mdanostigma  Wagl.  sp.  an. 

Fundort.  Die  3  vorliegenden  Stücke  stammen  von  Nossi-ßd  (StunipfQ.  wo  die  Art 
nur  idv  dnaeln  vonenkoDimen  scheint. 

n.  fltmw  MmpeladrfM  Belo* 

&  Herpetodryaa  Borniert  D.  B.  typ.  und  var.  «uadrilineata  D.  B.  und 

triiineata  Boettg. 

Boettger.^Madagascar  p.  9,  Naebtragü  p.  7  und  in  BeUqaiae  Rntenbergianae  p.  178. 

Von  dieser  blaflgaten  madagamiMhen  SoUange  liegen  8  EMmptere  von  Tomatave.an  der 
OadcOste  (Bbonao)  und  von  No8Si-B4  (Stampf f,  RntonberiO        die  der  «or. 
Boettg.  angdiOren,  nnd  aahlreidie  Eicnipiare  der  «or.  «MoAtlAiMite  D.  B.  von  NoaaipBd 
'(Ebenen  nnd  Stampfl). 

Der  graesere  Tbeil  der  voriiegraden  StAdce  der  vor.  ^mirQmuia  D.  B.  iat  in  Pboil> 
doee  und  Ftrboog  normal  und  gibt  an  Bemerknogen  keine  VeranlaaBnng. 

No.  11  MW.  triUneals  Boettg.  von  Tamatave.    Hiolidoee  nnd  Firbnng  analog  wie  bei 
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No.  8  imserar  flMnmlnng,  Jedoch  bededct  der  daokle  Sdtentreif  9  Scbuppenreihen,  nimlieh 
<B«  —  vom  ROckcD  gcdUt  —  7.  md  &  UagvtOtt. 

Behappenformal:  Squ.  10;  0.  1,  T.  198,  A.  1/1,  Se.? 

No.  12  vor.  Mtituot»  Boettg:  (Rntenberg)  von  NiMBt-Bl  PhoUdflM  aad  flrinn«  wie 
bai  No.  6. 

SelmppeDrorineh  Bqa.  19;  6.  4,  V.  211,  A.  Vi»  *'^it. 

JTo.  19  vor.  triUneata  Bocttg.  (Sttimpff)  von  Nossi-B&    Wie  No.  II,  tbar  obM 

die  ttr  rar.  quadrilmcata  D.  B.  charakteristische  Kopfzeichnunp,  und  folglich  bis  auf  die 
abweichende  Zahl  der  Liingsstreifen  mit  dem  typischen  H.  lirmieri  D.  B.  flbereilMtilBDeild. 

Sdiuppenformel:    Squ.  10;  G.  1,  V.  19G,  A.  Sc? 

No.  14  rar.  riuadriliti'afn  D.  Ii.  von  Nossi-B6.  Pholidose  tutd  Firbuog  normeL 
Die  vier  gelben  Makeln  der  Hinterkopfs  srlir  accoiituirt. 

Schuppen  forme  1:    Squ.  19;  G.  1,  V.  209,  A.  »;„  Sc.  "'/u»- 

No.  15  deagl  Ton  Noaei-BA  Wie  vorige. 

Scbappenformel:  Sqa.  19;  G.  1,  V.  208,  A.  %  Sc  >"/im. 

Meaitc.  N«.'  14.  Vo.  15. 

Yeo  der  SdiMUM  Ms  mt  Aftenpalte   764     8M  n« 

achmndliise   804     848  > 

TetalBage   1068     ISll  » 

Terfatitnis»  von  Sdiwaiidiag»  so  Totalllage  «bo  «ie  1 :  8,51  und  l :  S,4& 
Bemerkungen:  Meine Untecsndnngen  ergeben  nadi  alledem  für  Jfoy.  Ifemien  D.  & 
und  aeine  madaganiacben  Varietlten  als  Grenzzahlcn  für  die  Variationen  der  Bcsdiiiderang: 
Squ.  19;  G.  1-4,  V.  19G-21G,  A.  >/i  «ad  Sc  »«»/lo»— "^«$,  mid  die  Durcheebnitta- 
fonnel  atelit  licb  jetst  nach  15  Beobachtungen  auf: 

Squ.  19;  G.  3,  V.  207,  A.  \i,  Sc.  '«»in. 
Die  grösste  überhaupt  beobachtete  Körpcrlänjic  besitzt  unsere  No.  l.'i  mit  1,211  Meter. 
Die  Grenzwerthe  des  Verhältnisses  von  b;thw;uizlauge  zu  ToUllaii'^c  hctragon    l  :  2,67 
bis  1 :  4,12.    Dos  Durchscboittsverhältniss  aber  beträj^t  nach  10  sicheren  Messungen  1 : 

III.  Genus  l'liilodrjas  VTajfl. 
G.  Philodryaä  miniatus  Sc  bieg.  8  p. 
Boettger  in  Madagoscar  p.  13,  Nachtrag  II  p.  8. 
Vier  Stacke  dieser  Art  liegen  dieanMl  v»nNeBii>86  (Ebenau,  Stumpffj  vor. 
■it  S  Apicalporen. 
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No.  S  und  4.  Pbolidose  nod  Färbung  normal 

8ehnppeiir«rmel:  Squ.  21;  6.3,  V.  212,  A.  >/i,  Se.  »V«' 
Sqo.  21;  a  S»  V.  301,  A.  V>.  Sc.  >*«/tN. 

I/o.  5.  PlrolidoM  DomaL  HinterrOdten  und  SdiwuiMbensfte  nit  bnltcini  beD  kiqpAr> 
rodun  MittaUNnidi^dM  Jedeneil«  von  «Der  LAoganih«  groasor  aehwannr,  den  Bmb  von  5— T 
Solnvpai  dmwInMiidM'  lidtdo  eingefaaBt  wird. 

Bebuppeafonnol;  Squ.  31;  6.  4,  V.  213»  A.  %  Be.? 

JVo.  e.  Pholidoae  «od  Flrbttng  aonul.  aber  PostoeBlaren  3—3  nad  Tamporolm  liokt 
0  +'8,  rechts  2+2. 

Sehappeaforaiel:  8qii.  21;  6.  8,  V.  20»,  A.  V  Se.? 

Matsse.  No.  3  No.  4 

Von  der  Schnauze  bis  xur  Aiterspalte  660  847 

Schwanzlänge  ■   327  400 

Totallänge   .    1007  1247 

Verhiltniss  von  Schwanzläu^e  zu  Tutalliinge  also  wie  1  :  3,08  und  1  ;  3,12. 
Bemerkungen.    Diese  Schlange  soll  folgende  Qrenzzahlen  fUr  die  Yariationtn  der 
Beschilderung  zeigen:  Squ.  21;  0.  2—4,  V.  197—212,  A.  >/i  uod  Sc.  Die 
DordMcfairittffinmel  aber  stellt  afeh  nach  meioen  6  Angaben  auf 

Sqn.  31;  0.  S,  V.  308,  A.  Vit  Sc  *«•^M. 
Die  grUaate  Oberhaupt  beobaehtete  KSrperttaee  bcaitat  cio  Stddc  dea  Pariser  MuenM 
Bitl^ai  Lbge. 

Die  Oreuwartbe  des  VeriiUtaiaaes  tod  Sebwandbige  sn  Totalliagt  aollen  1 :  2,9  bis 
1 : 8,43  betragen.  Nach  meiiMo  8  Hesnagen  bttrigt  das  DnrcfasdiiitlBferhlltnlsa  1 :  t,€9. 

III.  Familie  Pstinitnophldae* 
n.  Uenus  Mlmoplilit  GHnth. 

7.  Mimophis  madapascariensis  Günther. 

Günthir  in  Ann.  a.  Mag.  Naf.  Hist.  (4)  Bnd.  1,  London  1868  p.  421,  Taf.  18; 
Boettger  in  Ueliijuiae  Rutenbergianac  p.  178. 

Von  dieser  seltenen,  von  Gunther  TortreffKch  abgebildeten  Schlange  liegen  2  Kxemplare 
TM  KoisUBd  (Bbenao,  Rotanberg)  vor. 

ITok  1  ^ntenberg)  hat  ibigeiide  Charaktere:  Vaasle  ungeilheftt;  Kasenlodi  ]in  Unteren 
«beranTbeO  deaaelhw  gdegen;  ein  nSaaig  greasea  PMtnaaale;  das  Franale  Milt.  Praeocnlaren 
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1 — 1,  Pwtnadarai  2—2;  2  lange,  sdiief  Uber  etiuader  gaiMtte  Tcmporahdi«]ipeii.  Siptm« 
laMaten  8—8,  too  denen  Jedeneits  die  4.  und  das  S.  d«B  AugeDrand  berObrea. 
Seliuppenformel:  Squ.  17;  Q,  4,  V.  160,  A.  So. 

FArbiing.  Die  Orandflurbe  ist  tjfplaeb,  die  Zeichnung  dagegen  anffiUlig  matt  nnd  ver- 

loschen.  Die  Mittellinie  des  Bfldwns  wird  durch  ein  scbmalee,  helles  L&ngsbaod  eiogenommen, 
dal  beiderseits  von  einer  scharf  von  ihm  abstechenden,  etwas  fleckigen,  nach  der  Seite  hin 
aber  Yerloschfiicn  dunkelbraunen  Längsbinde  eintrefasst  wird.  Säinnitlicbc  genannte  Longitu- 
dinnlstreifen  setzen  nur  bis  zur  Schwanzbasis  fort.  Das  obere  Seitenbund  der  typischen  Form 
ist  hier  nur  dunlj  liiu-  Ileihe  von  wisciitonnigen  Läugsflecken  angedeutet,  das  untert;  fehlt 
ganz.  Die  Koj^if/citlniunj,'  ist  nahezu  tyiiiscii.  Die  Körperunterseite  ist  mit  striclil'ürniigeu, 
verlosclieiifii  l  letkeu  über  und  über  gcfcldert,  so  dass  die  Onindfarhc  nur  weni^  iiorvortritt. 

No.  (Ebenau)  weicht  von  der  typischen  von  Günther  beschriebeueu  Form  nur  in 
folgenden  Kleinigkeiten  ab:  Die  beiden  Pracfrontaien  bilden  vorn  in  der  Mitte  zusammen  einen 
nach  vorn  gerichteten  Winkel  und  legen  sich  seitlich  je  auf  das  2.  und  3.  Supralabiale  auf. 
Aontak  Hoger  als  laternaaalen+PnMflrontalen. 

Sehnppenferniel:  Sqo.  17;  0.  4,'  V.  161,  A.  %  8e.9 

Firbung  ziemlich  normal,  doch  sind  die  Lingsbinden  im  Allgemeinen  deotlicber  ans 
UngafleelEeB  msanmengeBetit  als  bei  den  Eieinplana  desBritiBb  Hnaeoni;  das  dunkle  Rdcken- 
band  Ist  nur  8  Scbuppenreiben  breit,  duch  eine  aehmale  «eiase  Hittellinie  wie  bei  No.  1  in 
airai  Blöder  getheilt  und  liuft  bis  gegen  die  SchwansapKie.  Ein  sweitea  ebenso  dnddes,  aber 
nnr  striehfBnnigea  Fleckbaod  liegt  auf  der  5.  Sduippeoreihe  Ton  nntni,  ein  drittes  bdlerss 
anf  der  6.  nnd  ein  viertes  gleiehfidls  helleres,  aber  breiteres  Band  xelgt  sich  auf  den  a«ei 
'tassenten  Sefauppenreihen.  Die  Kehle  und  säaimtfidie  Labialen  zeigen  eins  sehr  saubere  braune 
Zeichnnng,  die  (rieh  scharf  von  den  bellen  Weisagdb  des  Grundes  abhebt. 

Ilaasse  von  Mo.  1.  Von  der  Schnanse  bis  zur  Afterspalte  436 nun 

SchmnsGtnge  183  > 

Totallinge  619  » 

Verblltniss  von  Sebwuttlänge  su  Totallinge  wie  1:3,38,  wihrend  GQnther's  IfaasS' 
angaben  dasselbe  su  1 : 4,4  (wohl  zu  hoch)  berechnen  laasen. 

Bemerkungen.  Da  Güuther's  Zahlenangaben  der  Ventralen  und  Subcaudalen  auf 
offenbaren  Druckfehlern  beruhen,  und  höchstens  die  Zahl  151  für  die  Ventralen  Vertrauen  be- 
anapnwiien  kann,  bin  ich  fttr  die  Aufstellung  der  Schuppenformel  dieser  Art  «uf  die  obigen 
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weniRen  Daten  beschränkt  Rcblieben.  Danach  stellen  sich  für  diese  Speeles  die  Grenzwerthe  auf: 
Squ.  17;  G.  4,  V.  151-it.i,  A.  \i,  Sc.  »V*  und  die  DurchschDittsformel  nach  8  aUerdiogs 
nur  theilweise  completen  Angaben  nuf: 

Squ,  17;  0.  4,  V.  158,  A.  Vi»  Sc.  *•/»«. 


I.  Om.  Lugita  Bnt» 
8.  Langtba  nasuU  Sliaw  sp. 
Boettger  in  Madagaacar  Nacbteag  II  p.  2,  Nachtr.  III  p.  11. 

Et.  Ant  Btumpff  sandte  ein  scbSnaa  Stock  No.  S  dieaer  seltenen  Art  von  Noaai-M 
da.  Daanlbe  aeigt  twei  biater  einander  geitellte  nediaoeScIinppn  mtaclWR  den  Pn^hmtaleii; 
9—9  InfralaUalen,  Toa  deaea  Je  das  4.  nahem  reehteddg  tat  Im  üebrigen  iat  die  Eopr- 
phoUdoee  ToUkonneo  ideaüseh  mit  der  nnaerer  Mo.  1. 

Selittppenfornel:  Squ.  19;  0.  T,  V.  148,  A.  Vi« 

Maaesc.   Länge  von  Schnauze  bis  Afterspalte   423  mm 

SdnraailXnge   MW  > 

TotallKoge     .   7S8  » 

Naaenaulbati  bis  stm  Naaentoeh   14  > 

Verhältniss  von  Schwanzlünge  zu  Totalliinge  also  wie  1:2,41. 

Färliunf?.  Oberseits  ein  schönes  Fuchsroth,  auf  dem  Kopf  mit  feinen  schwarzen  Pünktchen, 
auf  dem  HaLstheil  mit  einzehien  grösseren  verloschenen  schwarzlichen  Fieckniakcln.  Schwärzlicher 
Seitenstreif  nur  im  ersten  Körpcrdrittel  und  auch  hier  nur  fein  strichfbrmig.  Sonst  wie  unsere  No.  1. 

Bemerkungen.  Lanij.  iiaxtifa  hat  folgende  tiränzwerthe  f(lr  die  Variationen  in  der 
Schuppen forniel;  Squ.  19;  G.  3—7,  V.  143—152,  A.  1— V„  Sc.  '"/»»•—'"/»"•  D«e 
Durcbsdinittsformel  BtelU  sfdi  nach  den  7  Ue  jetit  rnnrliegendea  Angaben  aaf: 

Squ.  19,  G.  6,  V.  147,  A.  V«»  8«.  "V«. 
Die  grösste  Kürperlänge,  die  bei  einem  Exemplar  des  Pariser  Museums  beobachtet  wurde, 
'   itaOt  Bfcb  auf  0,915  Meter. 

Die  Grenzwerthe  des  Verhältnisses  von  Schwanzlünge  zu  Totallänge  schwanken  von  l :  2,4 1 
Ua  n  1 :  2,57.   Nach  4  Messungen  beträgt  der  Durchschnitt  aber  1 : 2,61. 
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J,  Ctani.  IHiMH  Me. 
9.  Dipsas  (Heterarus)  Gftiin«rdi  Selileg.  ^ar.  grannliceps  Boettg; 
(Boettger  iD  MadagaBcar  p.  14,  Taf.  I,  3.) 

Zwn  «eitere  dieser  nA  m  C.  fienter  gaAndeDeD  eefaflaeo  und iDtcnaBanten  VarieOt, 
welche  Herr  A.  Stompff  von  HearipBd  elnscbkkte,  Kagea  mir  wir.  Sie  atbuneB  bis  auf 

Kleinigkeiten  mit  unserer  No.  1  ilberein. 

No.  2  mit  69  sclivarzcn,  weiss  eingefasHten  Halbbinden  quer  Ober  den  RUckun  und  mit 
28  über  den  Bciiwau/,  in  Sunimfl  mit  97  Querbindeii.  Praeocoltren  onr  1—1.  KnOtdieD  auf 
den  Kopfsthiitiern  sehr  {icntlifh. 

Schuppenformel:    Squ.  17;  G.  4,  V.  247,  A.  'j,,  Sc.  HI  (Vi,  4, 
2io.  3.    70  scliwarzo,  weiss  eingefasste  Hallildnden  (juer  über  den  KückeD,  Schwaoz  ver- 
teilt.  Pracoculareo  1 — 1.   Knötchen  auf  den  Kupfüchildern  deutlich. 

Scbuppeafornel:   Squ.  17;  G.  5,  V.  248,  A.       Sc?  ('/i,  5,?). 

Maaaae.  % 
Kopflänge  bis  mm  Hiaterraad  der  Parietalen  .....  SSiaml 

Van  der  Sebname  bia  rar  AllerBpalte   561  > 

Sdnraaslinga  16B  » 

Tatallinge  TM  » 

Verbiltaia»  von  Schmualtage  n  Totallftag»  alao  wie  1 : 4,4.  • 
Bemerkungen.  Nach  meinen  Beobachtungen  au  3  Eiemplaren  Qieaer  Vuiettt  stallt 
Bich  Jetzt  die  Variationsgrenze  für  die  Sclvippenformel  auf:  Squ.  17;  0.  2 — 5,  V.  238-248, 
A.  1— V».  Sc-  108—111,  welch'  letztere  folgende  Beschaffenheit  zeigen:  V»  (getbeUl),  2—6 
(nngetbeilt)  und  ***/i«s  — '"'/lo«  (getheilt).    Die  Durchschnittsformel  ist: 

Squ.  17;  ü.  4,  V.  244,  A.  »/«.        HO  (S,  4,  •»*/jo&). 
Das  grösste  bis  jetzt  von  Nossi-ßö  bekannte  Stück  unserer  Sainralung  misst  1,011  Meter. 
Das  Vcrbiiltniss  vun  Sclivviinzlänge  zu  Totulläuge  beträgt  bei  2  Stflcken  der  Varietät 
1 :  4,4  bis  1  :  4,53,  im  Mittel  also  1  : 4,47. 

10.  Dipstts  (Eteirodipsas)  colubrina  Scbleg.  typ.  und  var.  citrina  Boettg. 
(Boettger  in  Madagsaear  p.  16,  Nacbtr.  Ip.  8  nnd  Naditr.  Up.  11^ 
ES  liegen  von  dkaer.  hlaSgSD  SeUaago  Wiederau  aaUreidM  ^aasK^m  vor,  die  die 
Hemn  Ebenau  nnd  Stnmpff  auf  Neesi>Bd  gesannnelt  haben.    Nur  aber  ein  der  var. 
Boettger  aognbOrigea  Stttdc  erlaabe  ich  nbr  bier  ein  paar  Inme  Bemerinngen. 
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No.  14.  var.  citriim  Hoettg.  Prncocularen  2—2,  Infraocularen  3  -3,  Postocularen  3 — 3; 
'rcnii)'jrn]st  huppen  erster  Beibe  3—3  und  SupralabialeD  ö— 8,  also  alles  gjtD2  normal  wie  bei 
der  typischen  Form. 

Schuppeuformel:  Squ.  25;  G.  4,  V.  182,  A.  */«.  Sc.  63  (*;«,  3,  "in). 

F&rbuug.  Oberseits  bräunlich  citrongelb;  Scbwanzspitze  auf  17  mni  L&oge  honnriias 
anit  2  mm  laiigw  adnninr  Endspitze. 

Benerkungeo.  FiMen  wir  dM  bei  iiDBerw  If o.  6^  6,  8  mid  14,  die  aimmdidi  nr 
«or.  cifHto  gdiOran,  Gesagte  weumeä,  ao  eigilit  eich  fllr  diese  Varietit  die  Diurdi» 
adioittBfbnDel: 

Sqo.  26$  0.  S,.V.  194^  A.  Vi*  Sc.  68  (%,  3.  «V«)^ 
«as  bis  aef  die  Iiier  ceutante  SdmppeBsehl  25  genaa  mit  der  frOlier  (NachCng  II  p.  IQ  illr 
die  typische  Art  gefitodeDen  Formel  ai)ereiitttiiinit  und  ngMdi  beveist,  dtss  var»  eUrhia 
nichts  wdter  als  eine  ceastant  heOera  Fdrbenspielart  dieser  Speeles  isL 

n.  Ordnung.  LacartNia. 
IS,  XkumUB.  ZomtHda&. 
n.  nane.  «errlNMnns  ItUtfm, 
11.  Gerrhosftitras  (Cleigne)  oiedagaactrieuis  Gray  sp. 
(Boettger  in  Madagaacar  Nachtr.  n  p.  18.) 

Es  Hegen  «ddreidM  von  Hm.  A.  Stnaipff  «if  Noasi-M  gesammelte  Eiemplare  dieaer 
Eidechse  in  allen  Attersmattnden  vor  mir. . 

Naehntragen  ist  nur,  dass  das  Interparietale  dieeer  Spedfls  ftat  constant  fahtt»  daas  hei 
erwachseoen  TUcren  Kdde  and  Brost  nnd  oftmals  auch  die  ganxe  Banchantenette  sanunt  der 
Lnenaeite  der  Schenkd  praditTell  shnoberroth  geOibt  an  eebi  pflegen,  «nd  daas  itte  nto 
fehlende  helle  Seitenbinde  meist  lebhaft  Sjiaaigran  nnd  goldglänzend  erscheint.  Der  RadMO  ist 
fast  immer  sehr  deutlich  nnd  dicht  mregelmiasig  sebimrs  gefleckt  nnd  scigt  Iceine  dnnUe 
Mittellinie. 

Die  Art  hat  vor  dem  grossen,  unter  dem  Auge  liegenden  Supralabiale  constant  4  vordere 

Supralabialcn.    Das  eine  Geschlecht,  vermuthlich  das  Männchen,  zeichnet  sich  im  Alter  vor 

dem  andern  Ge.schlecht  durch  eine  spitzig  niuh  diT  Seilt*  hin   abstehende   dreieckige  Schuppe 

aus,  die  je  links  und  rechts  von  der  Kloake  auf  der  Schwanzbasis  liegt     Unter  den  mehr  als 

30  neu  vorliegenden  StSdcen  besitzt  ein  einziges,  ein  «junges  Exemplar,  zwar  eiu  kleines  Inter- 
AMaadl.  d.  «wriml««.  aatmt  «•■.  nd.  IIL  «1 
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piriet«li,  dach  iit  danalbe  dntüeli  «twu  mitn  nach  Unten  gertUkt  all  bei  dee  ilvigea  nie 
Intetpaiietale  Yenehenen  Arten  dieaer  Qattnng.  Im  Uabrigaa  TanraiM  kii  anf  die  folgenda 
Art,  bei  der  die  Unterschiede  beider  l^^acica  erOrtert  weiden  aoUen. 

12.  Gerrhoannraa  (Cieigna)  rnfipaa  Boettg. 
(Boettger  in  Cnrna*  Zmdng:  Anaeiger  1881,  No.  87  i».  858.) 

(T>C  L  Fit.  9*-<-) 

Char.  Oorpua  neabraiqae  conipacta;  cepnt  brav«,  acntia  pDei  anbUülar  vennieulato> 

rugosis,  rostro  obtuso.  Frontoparietalia  nulla ;  interparietaie  niainin,  rarias  nullaro.  Sopra- 
labiaiia  6,  quarto  sab  oculo  posito.  Serics  longitudinalcs  sqaamarum  dorsalium  valide  sed 
sabaequaliter  striatarom  24 — 26;  series  transversales  abdorainis  ab  intermaxillari  usque  ad 
cloacam  46—48.  Sqiwmae  partts  ioferioris  caudae  qod  carioatae.  Sab  atroque  femore 
pori  12—13. 

Badius,  dorsum  seriflms  3  punctorum  uigrorum  lineaque  lateraJi  albopunctata  ornatum, 
latera  corporis  caudacquc  practerea  hic  illic  punctis  albis  vel  caerulesccntibus  irregularitcr 
adspersa.  Labialia  alba,  nigromaculata,  ingluvics  alba  elcf^anter  niyrro  lougituiünaliter  taeniata, 
abdomeu  subniiniatum,  pars  inferior  caudae  cacrulescens,  inarms  {irib^squc  laetc  rufae. 

Long,  total.  162,  capitis  nsque  ad  parietalia  13,  truoci  42,  caudae  107,  metnbri  anterior. 
20*/»i  posterior.  38'  »  mm. 

Hab.  in  insula  Nossi-Be  satis  frequens  (12  spec). 

var.  subunicolor  ßocttg. 
(Boettger  in  Carus'  Zoolog.  Anzeiger  1881,  No.  87  p.  359.) 
Char.    Squaniae  dorsales  caudalesque  validius  carinafo-striatae,  cjiriiia  niedia  distinrtiore. 
Squamae  et  ptirti«  iuferioris  caudae  plerumque  diatiocte  carinatae.   Sab  atroque  temore  pori 
10  äubquadrati. 

Supra  aut  unicolor  faum  aut  indietincte  nigro  reticaUtus,  lateribus  praectpue  ad  asQlaa 
puDCtia  alfala  vel  eaemlaiaaatnwa  obaolatii  ble  iliie  apanna,  infl«  totaa  caandeeoeaa  arieolar. 

Long,  total  144%.  c^iia  ot  aupn  13,  tnad  $8Vi,  «andaeSQ,  nandiri  anterier.  18% 
paalaiior.  88  o». 

Qab.  com  t|po  aad  rarior  (2  ai^) 

Baaehralbnng.  Dia  lypiaeiw  Form  dieaer  aenen,  biifant  gelirbtan  Art  neigt  geriagera 
Ortasa  nnd  einen  noeb  gadranganerai  KArpeiban  aia  &.  mmiagaieurieMtk,  bat  aber  «loa 
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'vcrlmltnissmilssig  mehr  verlaiigeile  4.  Zehe  am  Hiiitcrfuss.  Der  Koiif  ist  weit  kurzer  pvra- 
midul  mit  fein  wiirraförmig  gprunzelti-n  DeckschilJeru ;  die  Schnauze  ist  wesentlich  kürzer  und 
stumpfer.  Frontoparietalen  fehlen;  dos  Interparielule  ist  in  10  FiUlen  deutlich  eotwick«lt, 
«enn  such  »ehr  klein,  in  2  FflUn  ftUt  «.  Et  Uegt  m  '/5  Länge  der  Bediamn  Pftriatatantv 
■nd  hat  die  Form  eines  winsigeB  Ondes.  Die  KopftdiiUer  lind  im  lUgenaiMB  ifanlidi  denen 
Toa  Q.  madofateaHmtit,  aber  alle  ud  DameotUeh  daa  bteraaiale  und  die  Parietalen  sind 
im  YerbUtQiM  m  ihrer  Linge  deotlicli  breiter  ab  bei  diesem.  Audi  iat  bei  der  neneo  Art 
das  Frontale  an  ednem  Vorderende  eOrker  abfcetalit  Snpnlabialen  aind  aleta  nur  aecha 
•  Yorhanden,  roa  denen  das  4.  unter  das  Ange  gestellt  ist,  lilirend  bat  O.  moAvo*- 
(Mrtewtw  eenstant  erst  das  5.  miter  dem  Ange  Hegt  Der  adlmale  Ohrlobns  stimmt  bei 
beiden  Specie»  in  der  Form  flberein.  Die  Bedeckung  der  Kinnuntendte  stimmt  abgesehen  von 
der  aufTallendeD  Breite  der  einzelnen  Schuppen  im  Vergleich  zu  ihrer  Länge  gut  mit  G.  mad^ 
gasearicnsis.  Die  vonleren  Siibmitxillaren  sind  l)ei  unserer  Art  immer  breiter  als  lang, 
während  sie  bei  jener  stets  dciitlii-h  liinj^er  nis  breit  erscheinen.  Die  Uiickenschuppen  sind 
kräftig  und  uiclir  ^loichmassij;  kielstreißj;,  und  diese  Streil'uü^  ist  auch  auf  dem  Ilalse,  an  den 
Körperseiterl  uml  auf  der  ersten  Ventralschuppeureihe  deutlich.  Die  Schuppen  der  Schwanz- 
untersdte  sintl  nicht  gekielt.  Unter  dem  Schenkel  stehen  jederseits  nur  12  —  13  Fenioralporen. 
Die  Rückeusdiuppen  stehen  in  24 — 26  Längsreihen,  die  Duuchsdiuppen  in  8  Längsreiheu  und 
Tom  a.  iDtermaiiOare  (exdns.)  an  tai  46—48  Querraiben.  Ver^dien  mit  G.  madt^aa- 
cartenm  ist  die  dritte  Zehe  des  Fusses  weit  kflraer  im  Veng^eieh  nnr  vierten  als  bei  diesem, 
Färbung.  Donkel  graabraon,  KoplMbilder  auf  ihrer  FUdie  ohne  sdmane  Fleeke  oder 
Makehi,  BOcfcen  nur  mit  3  V>der  4  meist  unregdnOssigen  Lingareiben  kleiner  sdiwarur  Punkte. 
Die  Ar  «NMiiyaaoarMnm  so  dmraktnistisehe  helle  Seitenbinde  ist  bOefaatens  durdi 
^oe  belle  Reekreibe  angedeutet,  welche  aich  flbrigens  immer  lings  der  Sdivansaeilen  fort» 
aetst  und  hier  besonders  deutlich  ist  Sie  besteht  ans  kleinen,  nur  ejne  Sciha]^^  benehmenden 
Tiereddgen  weisslichen  oder  bläuliehen,  nach  nusscn  dunkel  eingefusten  Häkeln.  Anf  dem 
Schwänze  wechseln  diese  hellen  Makeln  mit  schwarzen  Flecken  ab  und  bilden  so  eine  deutliche 
»cifliche  Län;:sbindc.  Darunter  sind  die  Reiten  drs  rannpfc's  und  des  Schwanzes  Überdies  noch 
mit  uurei;;eluiiissig  gestellten  hellen  rundlichen  TropfcuÜcckchen  geziert.  Die  gros.scntheils 
weissen  Lubialen  sind  zierlich  schwarz  gefleckt ;  die  Kehle  zeigt  jcderseits  auf  weissem  Grunde 
3 — i  .schwarze  aus  dichtgedrängten  Fleckchen  gebildete  Liingsstreifen.  Der  Leib  ist  unterseits 
menuigroth,  die  Schwanzbasis  bläulich.  Die  üliedmaassen  zeigen  sich  schw.irzgeüeckt  und 
undeutlich  hell  getropft;  Hnd  und  Fuss  sind  lebhaft  rothbraun  bis  feurig  fuchsroth. 


Za  doo  eimdim  SCticIcMi  habe  leb  Folgmdfli  n  bwwriwa; 
Ho.  L  LtagmOm  der  RtcfeeiMeluippM  (L)      Quemfliea  der  Bwcludwipea  46, 
FaoMMnlporan  (F)  19—13. 

Nt.  4.  L.  26,  Q.  47,  F.  dicft  10  jedomltB. 
ITflw  &  L.  26,  Q.  46,  F.  12-11. 
No.  4.  L.  26.  Q.  44,  F.  12—12. 
No.  5.  L.  26,  Q.  48,  F.  11—11. 

iSü.  6.  L.  24,  Q.  47,  F.  13—13.    Schwanzwirtcl  (S)  87. 
No.  7.  L.  20,  Q.  45,  F.  circa  10  jedereeita,  S.  86. 

No.  8.  L.  24,  Q.  48,  F.  circa'  10  jedcrscits,  S.  72  (wohl  etwas  zu  kleine  Zabl,  aber  es 
war  absolut  keine  frahero  Verletzung  am  Schwänze  zu  bemerken). 

Die  Varietät  var.  subunicolor  Boettg.,  welche  nur  in  2  Stücken  vorliegt,  gehört  zwar 
zweifellüa  zu  »liuser  Sjiucies;  ihre  Färbung  i.st  aber  so  beträchtlich  abweichend  von  der  nor- 
malen, dass  es  der  .\ul'nierksamkeit  bedaif,  um  die  Form  auf  die  genannte  Art  zurückzuführen. 
Vielleicht  kommt  dieses  Kleid  auch  nur  bei  einzelnen  Jugeudexeiuphirea  vor  und  verändert 
sich  im  Alter  zu  der  oben  tat  den  Typus  angegebenen  Tracbt 

Beschreibung.  Die  Kopfpholuiose  stimtul  ganz  mit  der  der  typischen  Form  überein, 
aber  die  Kielung  der  Rücken-  und  Schwanzschupitcn  erscheint  etwas  kräftiger  und  der  Miltel- 
kicl  der  einzelnen  Schuppen  ist  deutlicher  ausgeprägt.  Auch  die  Schwanzunterseite  zeigt  vom 
ersten  Drittel  an  nach  hinten  meist  ziemlich  gut  entwickelte  Kielscbuppen«  Unter  den  Schen- 
keln Meben  nur  Je  lo  quadntieeiie  Fenonlporen,  die  ndr  beaaer  artwidieU  an  aein  acbaiBeo  ab 
bei  dar  typladieo  Farnt. 

Die  Färbung  und  Zeichnung  ist  auffallend  einfacher,  oberseits  einfarbig  tief  dunkel- 
braun oder  doch  nur  schwach  und  undeutlich  mit  Schwarz  genetzt,  ohne  Punktlinie  an  den  Seiten 
und  mv  mit  wanigan  weiaellehep  adar  bUuBeban  Fleekeben  in  der  Adiaalgagand.  IHa  Unter* 
aalte  des  TUerea  iat  ebaoio  ainfaiUg  bell  atabUdan.  Die  LaUakn  amd  nur  ndt  ain  paar 
hellereo  Punkten  nndeutllch  geteichnet,  die  KehbtreUen  kaum  durch  etwas  dunklere  Sdnqipen- 
rloder  angedentet. 

JTa  P.  Ungareiben  der  BaAenMhapiwn  24,  OnarraOien  der  BandNcboppen  46,  Fenend- 
peren  10 — 10.  &bwanawirtd  80. 

No.  10.  L.  24,  Q,  44,  F.  10—10,  S.  84. 
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Vorhältniss  von  Kopflänfje  zu  Rinnpflänge  im  Mittel  wie  1  : 4,04,  wührcnd  ich  dassolbe 
bei  G.  madagascariaisis  im  Mittel  zu  1  :  4,49  fand.  Verhältniss  von  Schwunzlänge  zu  Totul- 
I&oge  im  Mittel  wie  1 : 1,5,  wlhrend  bei  Jenem  1 : 1,61  der  Darchschnittswerth  ist 

Fundort.  Die  Art  wurde  von  Herrn  A.  Stumpff  auf  Nossi-Bä  entdeckt,  wo  sie 
seltener  als  G.  madagascarietusis  zu  sein  scheint.  Auch  die  wur.  mintfiieoior  staount 
TOD  Uer. 

Bemerkongeo.  AbgaMÜin  vi»  derFbbnng  uiantlidi  der  KinBueitum  nnd  derFflaat 
M  dio  Art  Mdit  durdi  dM  Avfinten  flöses  UdnaB  Intarparietale  and  die  geringere  AanU 
der  SiqinlabialBn  tob  Q.  tmw&yeecarhiiift  m  ontenduldea.  Der  gMebfiilli  mit  einea 
bterperletah  aMgestattete  Q,  «malm  Oity  und  dio  abrigM|  Ton  Orendidior  anf- 
geataUten  madagawfacheB  Arten  dieoer  Qattang  and  acboo  durch  ihre  Färbung  Uardchend 
TOB  der  TorHogeaden  Speelea  TanebiedaD. 

HL  Warn,  €lf|mMM!pMJkalM»lctoe. 

Dnrcfa  deB  fgaäA  Bandiafk  an  nadMOdaa  Fund  einea  Ablepharoa  wird  die  geBannte 
FamOie  nun  ereten  Mal  b  Ae  nMdagaariadie  ReptiUutoa  ehigef&hrt 

1.  «ea.  AUafianH  ntb 

Nadi  dem  Vorgange  tob  AIoi.  StraBOli  in  lUhagea  biolog.  tirfc  dn  Boll  d.  l'Aead. 
8t-P<terabonrg,  Bnd.  6»  1887  p.  658  n.  t  ftnaa  andi  \A  die  Gattangen  OrfgMiUjflmt»  Fita. 
nnd  JMtikafm  Fita.  in  eine  efadge  nuannBaB  und  nenne  dengamiBa  die  folgaBde  weitTer-  - 
breitete  Art  Mkgkm»». 
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IS.  Ablepharns  Boutont  DtaJ.  ipw  trt.  eogOAtos  Bosttg.  (a  Seiaeo«  Bootoni  D«aJ.) 
Boettger  in  Carnt'  Zoolog.  Annigar  1881  No.  87  p.  859. 

(Tat  n,  Fig.  4.) 

Chor.  DiAut  a  Ijpo  atquralaliialibns  aoteriorilMiB  nolto  loagiorilNtt  «pum  altioiibai, 
giMFf0  aec  qninto  ttib  «aäo  potito.  hOentaalt  triangDlan  noe  rhomboidoniB,  aatiea  traneatont 
poaüeo  liaoa  diraeta  boriioatali  tenniaatinn;  fmM»  rhonbknm.  Seriaa  longlUidiaalea  aqna- 
mrui  22;  aquamao  praeanalea  6,  madiaie  m^oraa.  Caotanim  et  coloro  i^echniiiilniB  var. 
BL  Dnn^rU-Bibrant  atnillianM. 

Hab.  in  inrala  NoMi-M  paminiB  (1  spec.) 

Beschreibang.  Indoin  ich  anf  die  treffUcben  BoadiroibaQgnii  doa  ^iidieii  A.  Bim- 
tmri  Deqj.  sp.  bei  Dum^ril  und  BibrOB,  Erp^t.  gin.,  Und.  5  p.  813  (Peronit),  bei  Gray, 
OataL  of  Linrdi»  I^rit.  Mus.  p.  64  (CryptcNephants)  uud  bei  Straucb,  a.  a.  0.  p.  566  u.  t 
Terweise,  maciie  ich  hier  nur  auf  die  Untorscbiedc  aufmcrksain,  die  es  gerechtfertigt  orscheiDOB 
lai8«D,  die  madagassisclic  Form  als  eine  Varietät  der  ubengenauutcn  Art  aufzufassen. 

Der  wesentlichste  Uiitcrschii-d  vom  T\]ius  liesteht  darin,  dass  die  vorderen  Supralabialen 
viel  läuger  als  hoch  siml,  und  ditss  das  4.  und  niclit  das  5.  Siipralabiale  uriti  r  (ins  Anne  ge- 
rückt erscheint.  I)ns  liitt'rniisale  ist  brt-it  diuiecki^;  und  nur  vorn  an  der  Spitze  ein  wenig 
abgestutzt,  hinten  durch  eine  t,'criide  liui  izuiit:ile  Linie  bejircnzf ,  also  nicht  rhomboidiscli;  das 
Frontale  ist  rauteuiürmig.  I<uugtischuppeurciheu  zuiiie  ich  22.  PraeauaUchuppeu  sind  (i  vor- 
lianden,  deren  mittlere  aicb  durch  bedeutendere  Grttese  auszeichnon.  Im  übrigen  finde  ich  keine 
üntenehiede  von  der  doreh  Onn^ril  und  Bibron'anb  var.S.  beoehriebeneB  Farbenspielart, 
und  attdi  8  Eienplar«  darCcdL  Sendcenberg  von  Anatralien  (BflppeU)  and  von  Timor  (llna. 
Gienen)  aeigen  keine  weiteren  TeraeUedenbeiteD. 

Maaaae.  Von  der  Sätoanae  bis  aor  Afterqwlte  44  mm. 

Bdiwaaalla|e  80  » 

ToialUoge  94  > 

Veililltoiaa  von  Sdivranzlinge  an  Totaittnge  «I«  1:1,88,  «ihrend  Damdrfl  and  Bibron 
dieeen  Werth  an  1:1,74  berechnen  ieaaen. 

Die  FArbnng  des  raadagaaeiscben  AK^fharut  entqnleht  dnrcbaua  der  nnaerea  BtOdtea 
von  Tinor.  Die  Qrnndfarbe  iat  InranngrOn  mit  undmflidien  dankelbmnnen  Liagafledran,  die' 
aicb  anf  der  eraten  Hüfte  des  Sehwanaea  an  eiaem  mlaeig  breiten  Ifedianatreiite  verdichten. 
Beldeneits  durchaidit  eine  bell  oUvengrOn«  breite  Ungablade  dio  BOekanaaiten  bis  anm  Schwan»- 
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ende.  Die  Körperseiten  darunter  sind  schwarzbraun,  weiss  getropft,  und  ährilirh  sind  auch  die 
Gltedinaa^eii  gefarlit.  Die  ;juiize  Uuterseit«  ist  bell  bläulichgran  irisirend,  jede  eiazelne  Schuppe 
mit  etwas  dunkleren  Hündern. 

Fundort.  Nossi-ß^,  von  Hrn.  A.  Stumpff  entdeckt  und  in  einem  einzelnen  Exem- 
plar eingeschickt.    Scheint  sehr  selten  zu  sein. 

Man  kenut  diese  Art  nach  A.  Strauch  u.  a.  bis  jetzt  in  Afrika  von  Mombas  an  der 
Sannibarktlste  (Peters)  und  von  (Jabiiteira  auf  dem  afrikanischen  Festland  (Pet.)  und  auf  den 
ostafrikanischeii  Inseln  von  Mossambique  (Pet.),  Conioro  (Pe  t.j,  Nossi-B^  (StumpfO  and  Mauritius 
(Desjardins,  Oanther).  AnArim  «ird tta  ArtMgigeteD  von  Jm (A. Damirll),  Timor 
(Oray,  Bflppel]),  Anboina  (Pet)  and  tob  Lobo  a.  >.  0.  avf  Neo^uiiiM  (Pst).  ,WeU«r 
toa  Bora,  Boron,  Bamot,  loael  Tale,  Bonenet  anf  Toili  (Pet),  voa  der  lasel  Savage 
aad  Aaettwim  (Gtath.)'  la  AastraHea  lebt  aie  aaf  Neoholland  im  Westea  aad  Noidea  (QQatlk), 
aa  der  fiMhaadsbai  (A.  Dam.)  aad  bei  Adelaide  (Pat),  aaf  TBaamaiea  (A.  Dam.)  aad  aaf 
den  pacUadien  laadn,  nameatKeb  den  Fldlto,  d«9i  Sanoa-bada  (A.  Dam.),  aaf  Tlabiti  aad  aaf 
dra  Sudvieb-lBa^  (Wilket,  Straaeh,  Oflntb.).  la  Amerika  endM  findet  sie  licfa  aaf 
der  Insel  Pana  (A.  Dam.)  ba  Qolf  voa  (Snayaqail  and  aaf  dea  Piiacomfr>Inida  an  der  KM» 
TOB  Pem. 

Die  Speeles  ist  also  von  der  Ostkdste  Afrikas  an  Ober  die  Inseln  des  sunda-molm-kischen 
Archipels,  Australien  und  die  Inseln  des  Stillea  Oceans  verbreitet  bis  xur  WcstkOste  von  Amerika. 

IV.  familie  ScincUlae. 
in.  Senns  Enprepes  (Wiigl.j  Pnm.  BIbr. 
14.  Euprepes  (Kuprepes)  bistriatus  Gray. 

Gray.  Synops.  Ucpt.  in  Griffith"  An.  Kinsdoni  Cuv.,  Bnd.  9,  p.  09;  Ann.  Nat.  Mist. 
End.  2,  p.  280  (TiUqua)  und  Catul.  of  Lizards  Brit.  Mus.  p.  115;  Dunieril  und  Ifibron, 
Erp^t.  gtn.  Bnd.  5,  p.  686  {Eupr.  Graveithorati);  Boettger  in  Madagascar  p.  35  {ßuprepis 
Oravetihorsti). 

a=s  Scificua  viUatun  Gravenhorst  iu  Mus.  Bresl.  neu  Eupr.  (Enprepes)  rittatiis  Olivier 

in  Voyage  daos  l'Emp.  Ottom.  Bnd.  2,  p.  58,  Taf.  29,  Fig.  1  {SciuaiJt)  nec  Sciucus 
AMrta<M  Splz  m  Spae.  Lacart  BMfl.  p.  23,  Taf.  26,  Fig.  l  «  Euprepes  (Mabuya) 
ttgOh  Tita. 

■i  JBi^fnpes  eUgcm  Petera  ia  liMi.-Ber.  PMasa.  Acad.  d.  Wiss.,  Berlin  1864  p.  619. 


Digitized  by  Google 


—  468  — 

Es  liegen  zalilraiche  Exemplare  dieser  achöucu  Art  von  Noik>i-Be  ^Ebeuau,  Stumpff, 
Reuter)  tota 

Bescbreibong.  Et^.  li$triaäm  Ist  dadnrdi,  dan  die  FrontoperMalBelinder  n  eiMm 
einiign,  siemlieh  herdlimigea  eder  AOnidgeB  SdiOde'  wraiiilgl  sind,  und  dia  dai  bitefiMifo- 
tale  deoUidi  eadridttlt  ist,  gut  T<m  OueD  Venmdteu  m  ontefidwideii,  oad  ich  beadiilnke 
ludi  im  Folgendeii  danul^  nur  daiffenigB  n  anHÜmea,  me  mir  Ton  Dnndril  and  Bibronli 
•uiflfhrlieber  BeeclurenHittg  dieaer  Art  «bwetdiend  mdiflinl;  nnd  das  hemraobeben,  wm  aicb 
etfwi  an  iadividaeUen  Variationen  bd  den  vorliegenden  SUtduo  vorfindet  Nur  nrei  Stacke 
unserer  und  eines  der  Labecker  Sammlong  zeigen  ansnahmsweiae  vollkommen  getrennte  Frent»- 
parietalen;  alle  drei  lassen  sich  aber  trotzdem  nach  Gestalt  und  Färbung  als  sicher  hierher* 
gehörige  erkennen.  Ohr  mit  2  bis  4  Loben,  im  Durchschnitt  nach  17  -Beobachtungen  3—8. 
4.  und  5.  Supralabialc  stark  in  die  Länge  gezogen  und  auffalleud  überninaiKlcr  tjeschnbcn, 
gauz  wie  es  Dumeril  uiui  Bibron  a.  a.  0.  p.  687  beschreiben.  Die  Längsschuppeureihea 
schwanken  zwischen  den  Ziüilun  32  und  3G,  während  Dumeril  und  Bibron  die  auffallend 
hohe  Zahl  37  angeben.  Nach  16  BeoUachtuugeu  iät  die  Dorcbscbniltszabl  fQr  die  madagassische 
Form  fut  conatant  34. 

Intereasant  tat  No.  29.  Llngaadniipenraiben  86;  Ohrloben  2—2;  Frontoparietalen  voll* 
bxmmeo  gnlreint.  4.  Siq^rabbiale  bMn,  nicbt  vnter  das  ft.  unter  dena  Auge  befindücbe  ge* 
ediebett.  Senat  wie  die  ^piaehe  Fenn,  aber  obne  iraiBRe  Punkte  in  den  admanen  Saiten- 
stnifen. 

11  aas ae :  Ne.  4.  No. i.  No.  8.  No.  10,  No.  12.  No.  16.  No.  17. 


Kopnän;^c  bis  zum  Hiaterrand 


der  Parietalen  .... 

11», 

10';, 

1 1  '/t 

10 

1 1 '/» 

9 "/»  mm 

Von  der  Schnauze  bis  zum  Anus 

öö 

54 

64 

CA 

50 

59 

46  > 

105 

96 

123 

io;j 

90 

124 

92  . 

160 

150 

187 

173 

140 

183 

138  > 

Vcrhältniss  von  Kopflänge  zu  Runipnän^c  im  Mittel  wie  1:4, IG,  von  Schwanzläuge  zu 
Totallänge  im  Mittel  wie  1:1,53,  wahrend  bei^Dum^ril  und  Bibroa  sicli  letzterer  Werth 
zu  1 : 1,71  berechnen  lüsst,  eine  Zahl,  die  offenbar  von  einem  Eiemphur  mit  reproducirtem 
Schwanz  henUbren  durfte. 

FArbang.  Kopf  dniurbig»  ]d»haft  gelbUcb-  oder  rSfUidibmnn,  Radmi  und  Schunns 
grao-  oder  grtbibraun  mit  8  oder  4  LingKeihen  von  irfk  undeuükhen,  etwa»  onregebnlaBig 
geateOten,  helleren,  achwan  ringe&SBten,  einfachen  oder  DoppelSedubeu.  K5rp«neitai  adman- 


1  f-  ' 
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bnun  odw  Bdnran  mit  dner  bellbntim  oberen  und  efncr  lebr  marUrten  nämta  uUerai 
Tiffffltfrfft'**  Jedendts,  die  entere  tob  hintereD  AngenUdrud  meiat  aar  bis  gegen  die  Mitte 
des  BoBipte  bin  deatlkh,  die  letitere,  aaflugB'  mir  oben  ichwan  eingfffanit,  von  Naseolodi 
•n  dflrdi  die  (MirQflbing  and  von  Uer  beidereeita  dunkel  eingetet  ik  nur  Sdiwansbeae 
verUofend.  Zwischen  den  beiden  hellen  Seitenbinden  hlnfig  eine  Lingsreflie  Mner  weisser 
Punktflcckchcn.  Unterseite  granlicbweise  irisirend,  die  Schonpearinder  etwas  dankier. 

Vorkonimcn.  Bis  Jetzt  kennt  man  die  schöne  Art  nur  von  Nossi-Bö,  von  Madagascar 
(Dum.  Bibr.,  Püiers),  hier  namentlich  von  der  SL  Augastiüabu  ^eten)  im  Südwesten  nnd  ron 
Cap  d.  g.  Hoffnung  (Dum.  Bibr.). 

Bemerkungen.  Der  Diagnose  nach  gehört  I'cters'  J!u}>r.  clegam  von  der  St. 
Augustinsbai  auf  Madagascar  cbenTalls  bieher.  leb  wUsste  wenigstens  keinen  irgend  erheblichen 
Unterschied  zwiacfaen  beiden  Formen  uuzu^'cbcn. 

VU.  Familie  Qeckone», 

I«  G«aes.  dMkolcfU  eraaildler* 

16.  Qeekolepls  msenUU  Petsrs. 

Peters  fn  MsB.-Bsr.  Fnuas.  Aesd.  d.  Hn».,  Beriin  1880  p.  609,  Tat  p.  708,  Fig.  8— 8d. 

Dteas  «andsriMUf«  Gsdnmenfbrn,  die  nns  jetst  andi  doreb  die  Gflte  des  Etoa.  A.  Stanplf 

in  4  Eieinplsrstt  von  Mossi-Btf'sagegsagsn  ist,  «liids  nnliogat  dareh  Hn.  Pki£  W.  Pstsrs 

a.  a.  0.  ausreicbiend  bescüurisbsn  nnd  so  TorbrefUdi  abfebild«t,'dsBS  mir  nur  weniges  m  sagen 

übrig  bleibt.  Die  Fnpflie  ist  vertical  spaltiQrmig.  Die  drei  mittleren  PraesDalecfanppea  sbd 

normal,  die  je  2  nächst  äusseren  aber  mitunter  etwas  dreieckig  vorgezogen  und  sparrig 

abstehend.   Die  Mittelzehe  zeigt  auf  der  Sohle  nicht  12  bis  13,  aondem  17  Qoerlanelien. 

Der  Schwanz  ist  meist  verletzt  und  wieder  verheilt. 

JVo.  1  zeigt  24  Längsücliuiiiieiireilien  und       Quentilien  von  Bauchschuppen  vom  Kinn 

bis  zum  Anus,  No.  ü  beziehungsweise  25  und  34,  No.  3  26  und  40.    JN'o.    zeigt  sich  gi  ossen- 

thcils  von  Schuppen  cntblübst,  ist  aber  durch  vüllkommen  erhaltenen  Schwanz  ausgezeichnet. 

Derselbe  ist  oberseita  graubraun  mit  Iii  matten,  schwärzlichen,  nach  hinten  heller  begrenzten 

qiierai  HalbUaden  gesier^ 

Haasse  eines  jflngeren  Stftdm  No.  4. 

Kopfbreite   IP/inn 

Ton  der  Bcfanauie  bis  znin  After    .  .     46*^  > 

SAwaaslinge    64  » 

Totallänge  HO*'*  » 

Aliii«adL  iL  ScMkcnlk  aMartO«.  Bd.  XU.  .SO 
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Veriiiltnin  voa  SdnnunUage  m  Tottltlnge  demmdi  wia  1:1,78.  Andi  Paters'  Ab- 
UUmg  Migt  efo  ktimi  malnr  «k  jtm  halbwAclMigHi  Enapbr. 

FArbung  wie  die  von  Peters  aaiflgstMiM^  ibar  Dafcmaits  miiildi;  dmclL  Asssent; 

Man  brAonliche  Panktchcn,  die  sich  so  ziemlich  auf  allen  KOrperscbappen  beobachten  lassen, 
an  Kinn  und  Körperseiten  hie  und  da  duuklor  gepudert.  Ein  schwarzer  TÄngntreif  daidi  das 
Auge,  ein  zveiter  ibm  paralleler  jederseits  art  der  Seite  dos  Hinterkopfs. 

Vorkommen.  Man  kennt  G.  maculata  bis  jetzt  nur  von  Aufica  in  Nordwest-Mada- 
gascar  und  von  der  Insel  Nossi-B£.  £e  ist  ein  nichtUches  Thier  und  wird  wolü  deshalb 
hauptsächlich  nur  selten  erbeutet.  ' 

Bemerkungen.  Grandidicr's  Geciol.  typicus  in  Uuv.  et  Mag.  de  Zool.  p. 
Gu^riii-Mtneville  (2)  Bnd.  19,  18G7  p.  233  von  Ste.  Marie  in  Süd-Madagascar  soll  einen 
plalLgedrilcktcn,  mit  eiförmigen  Schuppen  bedeckten  Schwanz  und  ungefleckte,  »rubro-ardcsiacust 
(röthlich  ßchieferfarben?)  tingirte  Oberseite  besitzen.  DaGrandidier  veriuuthbch  frisch 
gefangene  Exemplare  mit  verietctem  und  wieder  geheiltem  Schwänze  beschrieben  bat,  ist  die 
IdentiUU  dar  Petars^sdieii,  «iidi  aas  varUegenden  Form  mit  der  Ornndidier^adiaD  nnlit 
«•wstaradMiBUeh,  diese  Uebereisstimmmig  »ber  bei  der  knneD  Beaehr^lNuig  Grandidier*s 
nstflrlidi  nidit  mit  Sicherheit  festsnstellen. 

II.  tipnu«.   Pvcbjdaetjlns  ^letrm. 

Ki.  Parhydactylus  Cepedianus  Per.  sp.  var.  inadagascariensis  Gray, 
Poron  in  Cuvier,  R6gnc  anim.  I.,  ed.  2.  p.   IR,  Taf  .'i.  Fig.  '>  (l'ht(i/(htrt^Ins);  Dti- 
m(5ril  und  Kibron,  Erpi'-t.  g6n.  Und.  ii  p.   301   (l'latydut/ylu»};  Gray,  Ctital.  of  Lizanls 
Brit.  Mus.  p.  1G6  (PMsuma  nmhii/ascanefisis)  nou  P.  Ctpedianus  Boeltger  in  Madagascar, 
Nachtr.  II  p.  24  (laiicauda);  Boettger  in  Garus'  Zoolog.  Anzeiger  1880  No.  57  p.  280. 

<rsl  II,  Fig.  5a-b.) 

Ohar.  Poris  femorafibns  ntrimqn«  18— 2S.  Rostnile  pOBtice  tmnesUun,  media  parte 
leriter  IndMua.  Intemasale  nagnon.  SatanentaUa  6—8  majora,  retm»  plenmqoe  nagDitadine 
deaeaeentes,  prinnn  par  mediaoan  maximam.  Oanda  giacilis,  parnm  dqplamtta,  mearfira 
dii^tiquB  graciliora.  Graanlae  latemm  doni  et'  cavdae  spedaiiiiioni  Jam  aetate  proveetomn 
snbeariaatae.  Sqnamaa  candae  TertidHatae  magBae,  vartidllas  atngutna  e  aeriebna  agaauanm 
5—8  eompoaitiis. 

Ooliore  diveno,  sed  gida  qteciminom  JuvenOInm  sempar  strigis  maealisqaa  aigresren- 
tiboa  oraata. 
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Long,  total.  212,  capitis  32,  tranci  .62,  candM  118 
Hab..  In  insnU  Noni-Bi  (ca.  12  spedm.). 

Beacbreibang.  Di«MArt,  die  eine  viel  bedtatemleniGrtweerraiebt  als  P.  iftftfwwtfflt 
ia(  xwar  dieaer  8p«dfii  adv  nahe  verwandt,  aber  gans  afeber  'tin»  eigene  Art,  da  gletAfroeM 
Eientplare  beider  Pomen  bereits  die  in  der  öUgen  IMagnoaa  nambaft  gmaebten  ünteraebiede 
aAarf  erkennen  laaaen.  Dan  Minndiaa  dieaer  Art  besitst  )edensi(a  18—25  Femoralpenn, 
sehr  adten  ene  oder  swei  weniger.  Dm  Bostnüe  ist  hinten  nbgestotst  nnd  hier  hi  der  Sle- 
dianrichtong  dorch  eine  eingedrficlite  Längslinie  stets  deutlich  ein^achnittea.  Dan  Intemasnla 
ist  gross  und  nimmt  ein  Drittel  des  Raumes  nwiscben  den  beiden  NaamlOdiem  ein.  Die  6—8* 
Submentaleu  sind  relativ  gross  und  nehmen  nach  rückwärts  meist  sncceesive  an  GrOsse  al), 
(las  mittelste  Paar  ist  fast  immer  das  deutlich  grössfe.  Der  Schwanz  ist  schlank,  drehrund, 
nur  au  der  Basis  oben  uti<l  unten  etwas  nbgepl.ittet,  ^^owirtelt.  Die  einzelnen  Schwanzschuppen 
si?Hl  relativ  gross,  schwach  gekielt;  jeder  Wirlei  wird  nur  aus  5 — 6  Rchuppenreihen  gebildet. 
Bei  iutactein  Schwänze  ist  jedesmal  das  3.  der  auf  der  Schwanzuiiterseite  f^elL'geüen  breiteu 
Subcaodalscbilder  etwas  breiter  als  die  beiden  vorhergehenden.  Die  GHedmauÄseii  und  Zehen 
Sind  etwas  schlanker  als  bei  P.  latieauda.  Die  Schäppchen  der  Huckeuseiten  sind  im 
Alter  mehr  oder  weniger  deutlieh  gekielt,  an  den  finnneiieo  flberdies  conisch  und  etwas 
boadidlg  vortretend. 

JA».  1.  Weibchen,  flchwnns  etwas  verbreitert  and  nit  ans  5  Bdinppenreibeii'gBUIdeten 
mrtsln  (V).  Intemaaaie  m  sahbeiche  kleine  Schflppchen  lerthailt.  SeUefingraa. 
No.  A  Miooeben.  W.  5,  Femonlporeo  (F)  24—28.  GrOo. 
No.  8.  Weibdien.  W.  6.  Grfei. 

X'i.  4  Weibdien.  Schwans  mit  nndeotlidien,  ans  5  Qnencbiippenreih«B  (p^^Hldetwi 
Wirtein.  Uran. 

No.  5.    Männchen.   Schwanz  etwas  verbreitert,  W.  8,  F.  22—81.  GrOn. 

No.  6.    Männchen.    W.  5,  Y.  20—21.  Graugrfln. 

No.  7.    MaDiicheii.    Schwanz  regenerirt,  ohoedeuUicbeWirtelbildllDg. F.  24 — ^26. GnngrOn. 

No.  8.    WeibcheD.    W.  6.  Grün. 

No.  9.    Männchen.    W.  G.  F.  24—24.  Grün. 

No.  10.  Männchen.    W.  C,  F.  22—22.  Grünblau. 

Jb.  11.  Männchen.  W.  G,  F.  24—23.  GrOn. 

So.  IS.  lOandieo.  W.  6,  F.  28—84.  Himmelblau. 

Jfe.  18.  Wtthtiben.   W.  6,  AndentugeQ  von  F.  U— 11.  Grün. 
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JV«.  14.  Iflnndhen.  Sdivan  rcgMMrirt,  F.  25— >26.  Ortn. 
N0. 15.  Welbdim.  W.  5.  GrtD. 
S».  Iß.  Weibdien.  W.  6.  Grdn. 

No.  n.   Weibchen.   W,  6.  Orün. 

Junge  Thiere  weichen  in  der  Färbung  der  Oberseite  VOa  den  alten  meist  etwas  ab. 
No.  18  und        Weibchen.    W.  6.  Sie  haben  schon  gan«  die  Färbung  der  alten.  OrtUi; 
fter  lüickcn  aber  etwas  mit  schwan  reticuUrt,  der  Schwanz  mit  schwarzen  Querbindea  am 

Abachluss  eines  jeden  Wirteis. 

No.  20.    Weibchen.    W.  G.    Dunkel  schiefergrau. 

No.  21.  MtiuuL'hen.  W,  5,  F.  20—20.  Himmelblau,  rin  den  Körper-  und  Schwanzseiten 
mit  hellen  und  dunkeln  Punkten;  Unterseite  der  Schenkel  hochgclb,  des  Schwanzes  zicgclroth, 
Midi  Uatn  adt  gnididMi  lidnlB. 

JVo.  S2.  MlimdieB.  .W.  6,  F.       16.  Aelulidi  dem  vnigeiit  aber  grao. 

1(9.  MxmiJH.  lUiudwii.  W.  5  nod  5,  F.  16-17  «id  90—16.  Gnu,  dt«  deget- 
rotlien  Fledu  des  Hinterrildtw»  weiter  nach  Tom  rekfaend  ood  In  drei  Refhen  gestellt. 
KüipcneitMi  bdl  getropft  üntendte  wie  bd  No.  31. 

ITo.  JU  vmi  JU.  Weibdan.  W.  6  und  6.  Wi«  die  vorigen«  abv  obenoHi  tbenll  gr«m 
mit  bdlen  nmden  Makeln  Aber  mid  fliwr  geqinnkdt 

No^Jtr.  lliimdien.  W.  6,  F.  18—17.  FIrimng  irie  No.  28. 

Maasse.  No.  12.  No.  15.  No.  3.  No.  18.  No.20.  No.  21.  No.  23.  No.2«. 


Schnauze  bis  After  . 

92 

88 

9i 

59 

70 

55^;^ 

bS 

52  mn 

ScliwanzliinKC  .    ,  . 

109 

lU 

118 

(iH 

85 

67  Vi 

70 

63  > 

Tütalläiige  ...    .  . 

201 

202 

212 

122 

155 

123 

12S 

115  » 

Das  grössfe  beobachtete  Exemplar  dieser  Varietät  zeigt  demnach  212  nini  Tolallänge. 
Vcrhältniss  von  Schwanzlüngc  zu  Totallänge  also  im  Mittel  wie  1:1,82,  bei  Dum^ril  uud 
Bibrou  für  die  Noruialform  wie  1:2,19. 

Färbung.  Iris  bläulich  oder  graolicb.  Grundfarbe  der  Kdrperoberseite  verschieden,  addafaw 
grau,  brauDgrtin,  blaugrün,  Ummdblaa  ader  grasgran '  mit  meniiigrotbem  Frendstnif,  oft  mit 
dnon  rotben  RoDdleck  auf  der  8ti»  und  immer  mit  J«  etwa  6  datadi,  dopfdt  oder  drdfMli 
In  Llngardben  atdiooden  mmraigrodien  Randmakda  adf  dem  HinterrQdno.  Kopf  meid  bia 
Unter  die  Angen  nnd  UnterUppenrinder  sdnilnBdi.  Sdiwani  dnfiurbig  «der  jeder  Wirte!  dnrA 
«Inan  dmüdaren  Ring  beaddinet.  üntendte  J«  nadi  dar  Oberaeitenftrbnng  gmlieh  «der 
grOnlidi,  Kehl«  iteta  graolleh  marmorirt  uid  bei  jungen  Ennq^laren  an  den  Sdten  ndt  je 


Digitized  by  G 


I 


—   461  — 

2  big  3,  den  Jedenaitigen  Efimniid  pmlleleii,  adiwlnlidim,  mit  der  Spttce  ntdi  von  g«- 
riditeteD  ChevronuicliniuigeD  geziert. 

Vorkommen.  Die  nhlreidien  mir  vorHogeDdeo  Bnnplaro  liod  duwh  die  Hm.  Carl 
Bbonan  md  A.  Stumpff  lof  Noai>Bd  genmmdt  «ordsi.  Sout  hH  die  Art  noeli  io 
Moenmbiqae,  auf  der  Comoreniniel  AiiJeuM,  auf  MidagMcar,  Bombeo^  Ifanrftlm  vad  fregüch 
auf  den  Sejchellen  vorkommen,  doch  »-heint  es  mir  noch  sweiTdluft,  ob  alle  genaonteo  Formen 
«irklicb  einer  einzigen  Species  zuzurechnen  sind. 

Bemerkungen.  Lcirler  steht  mir  kein  Kxetnjilar  des  typischen  T'.  C<'2>rdinnus  von 
Mauritius  zu  Gebote,  so  dass  sich  über  liie  feineren  Unterschiede  der  mauiitiiinischen  und  der 
madagassischen  Form  nichts  Näheres  berichten  liLs.'^t  Die  Unterschiede  vou  den  beiden  folgenden 
Arten  sollen  bei  diesen  des  Näheren  erörtert  werden. 

1-7.  Paehydaetylna  lattoanda  Boettg. 

■Boettger  in  Ganu*  Zoolog.  Aaieiger  1880  No.  67  p.  280  und  M&dagascar  Naehtr.  IL 
p.  24  (Cepediamu  tor.);  Peter«  in  Mon.-B«r.  Preoae»  Acad.  d.  Win.,  Berlin  1S80  p.  509 

(JaHenKiiu  — ?  {fnsotaf  Gray). 
(Tat  II,  VI»  fia— 1>X 

Obar.  Perafflida  P.  QfeäUm  vor.  madagatearimiM  On^,  aed  aemper  minor,  porii 
ftnoralibaa  ntrimqno  aolnm  18 — 14.  Boitrale  poitice  mbaeumlnatnnv  non  ineianm.  letar^ 
nasale  parmlum.  Sobmentalia  6 — 8  parva,  fere  aeqna  magnitudine.  Ganda  magla  minusTe 
lata,  deplanata,  membra  digitique  robustiora.  Squamao  canda«  TortieillaiM  parvae,  vorttdUna 
aiogulus  e  seriebiis  squamarutn  8 — 10  compositus. 

Supra  fcrc  unicoior  olivriceo-virid;^,  strigis  paruin  distinctis  lateralitnis  vicinis  I  —  2  iii'j;res- 
ccntibus,  membris  cauJaqtie  eleganter  aut  nigro  aul  fusco  vermiculatis,  gala  totaque  parte 
inferiore  flavescentc  unicolorc. 

Long,  total.  100,  capitis  1  (;',',,  trunci  29'/«,  caudae  54  mm. 

Uab.  in  insuia  Nossi-B6  frequens  (multa  spec). 

Boaohroibnngt  Die  Art  M  dem  P.  Cepediantu  vor.  maäagascarieni»  Gray  ebne 
Fkage  aebr  nabe  verwandt,  aber  oonatant  Uainer  und  beeitat  jedeneHa  nnr  18—14  Ftoonlporen.' 
Uns  fieatrale  iat  an  aeinem  oberen  bintcren  Bande  etma  ngeipitit  und  bler  nnr  aefar  aelten 
aehwadi  gefUrcht^  nie  eingeidiidtten.  Das  Intemasale  ist  relaUv  Idein  und  nimmt  nnr  etwa 
den  Trterten  Tbeii  da  Raumes  nriacfaea  den  Naaealödieni  ein.  Die  6—8  Snbmentalon  sind  klein 
and  nahean  von  gideber  Gritoe..  Der  Sebwana  Iat  mdir  oder  weniger  breit,  piattgedrfldit. 
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im  enlni  Drittel  aelnar  Linge  bniUr  ab  der  Doterrfldtea  iwiidien  den  Sebeokela,  rieniidi 
deutlich  gewirtdt  md  nur  bei  gais  jungen  Exemplaren  in  aUem  bd  4  von  77  fiteinplnea  — 
drdirand.  Die  einzelnen  ScbwaanelMppeil  sind  relativ  klein,  körnig;  jeder  Wirtel  ist  constant 
aus  8—10  Querschuppenmben  rusammcngcseJzt.  Bei  intnctrin  Schwänze  ist  Jedesmal  das 
4.  der  auf  der  S^chwanzuntorscite  i^'fleseiien  breiten  Subcaudalscliilder  etwas  breiter  als  die 
drei  vorhurgchciiiicn.  RcLTiuTirte  S^chwiinze  zeiti'.'ti  ki'iiic  Wirtclhildunff.  Die  Gliodmaassen 
uud  Zc'hfM)  siiui  i'tNMis  rubuhter  als  bei  P.  Ciindiatins  rar.  madac/ascdi-irii.tis.  Die  Kielung  der 
Bücken-  umi  Sihw.ui/.-ilmi^peii  bleibt  bei  dieser  Art  immer  sehr  undeutlich. 

Im  (iro.sM  ii  iiiiii  ti.mzL'ij  sind  die  von  Nossi-Dtj  vorhi  i^oiidcn  Stöcke  einander  in  l'holidose 
und  Fiirljniii;  bo  iiiiiilii  ii,  dass  ich  von  i'iner  eiii^clu'iiiici  i'n  Betrachtung'  der  sehr  zahlreich  vor- 
liegenden Stiicke  absehen  kann.  Nur  sei  bemerkt,  dass  nach  20  Beobachtiinj^en  die  Zahl  der 
Fcmoralpureii  des  Mätiucbens  zwischen  11  und  H  jedcrseits  schwankt,  und  dass  die  Durch- 
fidmitfaiHilil  18—18  betrigt  IXe  Zahl  der  Qoersehuppenreihen,  av  weldH»  je  ein  Sdnm» 
«irtd  beitdit,  weehadt  nadi  77  Beobaditangen  awiachen  '8  md  10;  dia  DordiachirittiBaM 
aber  betrigt  in  60  von  100  FlUen  9.  Die  Fora  von  Tamalave  hat  liendidi  drdvnnden 
Sdiwaiia;  jeder  Wirtel  selgt  8  SehoppenreUMn.  Femflnlporen  dUe  idi  hier  11^18. 

Maasa«               TSo.  8  Nr.  6  No.  10  No.  11  No.  13  Mo.  IS 

Ton  Sdmause  hia  After    .  .    42       60  53       4fr       45       54  n». 

Sehmnaliage                       50       57  61     .53     '58       68  > 

Totallinge                      *    ^      107  118       98       98      117  » 

No.  15  No.  16  No.  SO  No.  31  No.  35  Nr.  36 


Von  SdinauM 
Bchwandlage 
TotaUIoge  . 


bia  Aft«r  . 

.  49 

56 

48 

41 

46 

68  mm» 

58 

64 

50 

48 

58 

61  » 

130 

93 

88 

99 

114  » 

• 

Daa  grOaata  Ui  jetat  beobadiMe  Ekem^  diener  l^ieeiea  hat  demnaeh  180  nun  Tolat 
ttiige,  irihrend  P,  Oeptäiaim  vat.  madagaaeariauU  bis  m  213  nun  LiogB  erreidit.  Nadi 
13  ItaBongen  betrügt  die  Sdnfaadlag»  im  Tergleidi  aar  TotalHage  1 :  1^6,  wihrend  aie  bei 
P.  O^fitä.  vor.  moA.  1 : 1,63  auamacht. 

Firbnng.  Ida  violetroth.  Obenelte  ehibrbig  leliiggribi  bto  oUfangrlin  mit  eineB  odor 
zwei  aefar  benachbarten  aehirflrzOdieii  Seitensträfen,  die  vom  Mimdirinhd  ana  dordi  die  (Är- 
iMbong  and  dann  Uber  die  GliedmaaBaen  Un  nadi  der  Ekibwandiaato  dehen  mid-)n  den  Welchen 
namentlteb  brdter  nnd  dentlidiBr  «erden.  Der  iwdtei  untere  acl^irichere  UngHtidf  deht, 
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««Ml  vorbtodeB,  Toa  .Mentale  tm  ttngs  der  üntormbt  der  InflrahUalen  parall«!  der  Mond- 
ipilto  and  dem  oberen  Beiteintreifeii  Ue  xnr  Insertion  der  VordergBedmiMMO  und  Iracht 
vor  nnd  Unter  den  Hinter^edmaaiaen  wieder  ah  kaneir  Streif  auf.  Ueber  den  Kopf  laufen 
steli  drei  rothe  Querbindeo,  die  vorderMe  bogenOraiig  vom  Vordenrande  des  Aqges  /V*fllruig 
Aber  die  Schnauzenspitze,  die  mittlere  quer  Ober  die  Stirn  gerade  vor,  die  faioterste  quer  Aber 
den  Vorderkopf  gerade  hinter  den  Augen.  Auf  den  oft  ins  BlaugrQne  zielienden  Hinterrücken 
stehen  3  grosse  streifenartige  oder  ]anff  tropfenförmige  siegelrothe  lÄngsflcrke,  hinter  denen 
sieb  initiintor  noch  einige  ganz  kleine  PuiikiHiMkclicii  zeipen.  Die  Gliuilmaassen  und  der 
Sclivsati-i  siiid  (itli  rseits  Oberaus  fein  mit  Schwarzgrau  oder  Kupferbraun  hinKsgtiSprenkelt  und 
gepunktet. ;  das  Schwanzende  erscheint  oft  bläulich.  Die  Kehle  und  die  K<ii  piTunterseite  ist 
stets  einfarbig  weisslichgelb,  nur  die  Schwanzunterseitc  und  der  Ilinterhals  in  querer  Zone 
manchmal  lebhafter  gefärbt,  bell  g^bgrfln.  Die  beiden  Exemplare  von  Tamatave  sind 
obeneits  Uaimdet  nnd  der  dnnlde  Snitenstreif  reidit  naeh  von  aber  Obr  nnd  Ange  Üb  aar 
Sebnansenapltie. 

Vorkommen.  Die  Art  ist  auf  Noaal-Bd  sArbldlg  (Bbeann,  Stnmpff);  aii;di  von 
Tanatave  an  der  OaUtHste  Ton  Madagasesr  erfaielten  vir  2  jooge  Exemplare  (Ebenen). 

Benerknngea.  IMe  grOmra  Zahl  der  Selmppenrenien  anf  den  Sdiwanswirteli,  der 
breite  Sdimns  sdbet,  die  geringere  ZaU  der  Femenlporen,  die  stets  geringere  KSipergrilew 
und  die  Abwetdrangen  in  KOrperflIrbnng  und  Zeiehaong  stempdn  die  Art  sn  rioer  durdnin 
guten  und  tob  P.  Cepediemtu  vor.  madagttsearienm  scharf  verschiedenen.  leb  kann  Prof. 
Peters  deshalb  nicht  beistimmen,  wenn  er  die  Art  als  mögliche  Variettt?  von  P.  Cepedünuu 
hinstellen  will.  Viel  eher  lässt  sich  die  von  Peters  vorgeschlagene  Vereinigung  mit  P.  lineatus 
Gray  sp.  (Phclsuma)  discutiren,  dessen  Diagnose  in  GaUil.  of  Lizards  lirif.  Muri,  ly.jj  j,.  ]G6 
folgendennaasscn  lautet:  >Femoral  and  praetiual  pures  forming  an  lUiKular  liuc;  biawn  in 
spirits,  with  a  black  Upper  and  darker  lowcr  edged  white  sUe;ik  oii  each  side ;  boncath  whitish; 
scales  of  back  ovate,  tubercular,  keeletl;  chin  wiLh  8  large  gular  shields  in  the  front  ruw,  ihe 
2  niiddlc  ratiier  the  largest;  acales  in  front  of'  the  throat  larger  Üian  those  behind ;  the  lower 
labial  sbields  5—1—5,  «itfi  8  or  4  additional  piates^at  tbe  bade«  Ldder  fdden  diceer 
Diagnoee  aber  die  «iditi^tfen  and  dundttaristisdistaa  der  voa  mir  gefimdenen  Unteiadilede, 
aad  en  ist  dsher  absnirarten,  bis  Ocatarinspecüon  der  im  BriUsh  Mnaeom  aafbewabrtea 
Ori^nale  voa  P.  üneaAts  Gray  4p.  eventndl  die  Uentltik  dieser  mit  der  Uer  beschriebenen 
Art  erweisL  MtgUdi  ist  «brigena.aadi,  daas  nidit  diese,  soadern  die  fölgeade  Speeles  mit 
Oray's  P.  b'neoAtt  jdentiseli  «Ire. 
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18.  Pachydactylus  iluhius  Boettg. 
BocttgL'r  in  Carus'  Zoolog.  Anzeiger  1881  No.  74,  p.  46  und  in  ßeliquioe  Itutea- 
bergianae  p.  179. 

Da  ich  mir  das  im  Bremer  Naturhistorisehen  Museum  liegende  Origina]i'Xi'iii]i!ar  dieser 
Form  ncuerdinps  nicht  noclimals  verschafft  habe,  kann  ich  davon  hier  auch  Ivtine  Abbihiung 
geben.  Ich  wiederhole,  um  alle  3  von  mir  bis  jetzt  uutersuchteu  i  ormeu  neben  einander  stellen 
sa  können,  nur  uuchmab  vsürLiich  üoä  iu  Kcliq.  Kuteubergiamie  p.  179 — löl  gesagte: 

Char.  Formt  et  statora  medina  iatar  F.  O^immu  «or.  wniäagaaeanmum  Gray  et 
P.  fatfoHHlB  Boettg.,  Md  apertuite  niMdONU  mgiB  lateralttma  et  igiiaiidi  Banlibui  aifiioribu% 
inter  aa  separatis  aqnanmUs  8  IntemasaUbna  ia  transTenum  poeltit.  Fori  femoratai  ntrtmqoe 
■olnm  12—18.  Boetiale  poatice  traii«atnluM,  media  parte  leviter  indMun.  SobneataUa  8  per» 
parva,  magnitadiafl  aequaUa,  squannUs  sequentee  gularea  magiitadine  viz  npecaiitia.  SqnamM 
detiO'lateralea  trnnci  pro  geaei«  nagBa«,  rotoodae,  lentifermeB,  plaanktae;  aquamaa  «aiidaa 
lataeb  dephoatae,  param  diatiiicte  TertieiUatae  m^oiea«  TertidlliM  ■iagidu  e  aerkbns  agoamanni 
5—6  conpoaitaa. 

Supra  aordide  castaaetu,  aotke  ilaveacenti  poatice  caeruleo  nriegataa  macalatoaqae. 
itiigiB  kteralibus  bints  vidoia  aigreaeeotibaB,  menbria  twafqoe  candae  caMralasoentiB  alegaater 
otaeure  venniculatiBi  gula  parteqne  tota  iafnra  flaveaeeiite  onimloce. 

Long.  tota).  lOO;  capitia  16,  trunci  .15,  caudac  58  mm. 

Die  grosse  Aehnlicbkeit  unserer  vorljegendcu  mit  den  zwei  in  der  obigen  DiagBoae  ge»  ' 
nannten  Arten  überhebt  mich  einer  eingehenderen  Beschrcibnng.  Der  Kopf  dürfte^  nach  vorne  zu 
tlacher  auslaufen,  die  seichte  Hinne  aiit'  dem  Scheitel  zsvischen  den  Augen  fehlt,  die  Umgebung 
der  mehr  seitlich  gestellten  Nasei]loclier  ist  weder  gewölbt  noch  aufgeblasen.  Die  Schüppchen 
in  der  Lmgebuiig  der  NascnöffnunKen  und  überhaupt  oben  in  der  Nähe  der  Schnauzenspitze 
sind  auffallend  klein  und  mit  Ausnahme  des  gleichfalls  kaum  grösseren  Nasale  sämmtlicb  ziem» 
lieh  von  gleicher  Grösse.  Das  Auge  iat  wie  bei  P.  latkauda  relativ  klein.  Die  Submeataleo 
aind  aallUlig  klein  und  tagen  aieli  je  m  Vieren  aa  daa  Mentale  and  dia  MralaUalan  aa. 
Die  Dach  hinten  aa  die  Sabmentalaa  aagrenseodan  Qnlarscfaoppeo  aind  voo  Urnen  in  der  CMoaa 
kaim  venddedeii,  «ttraid  ria  bei  den  anderaa  BacHydac^piiM-Arten  Madagaaeai»  moigsteai 
lalb  BO  groaa  aind  ^e  die  rnfttdaten  Sabmeatalen.  NamentHdi  dia  aaiüieben  RBckenadwippen 
aind  tdativ  groaa,  rond,  etwaa  lladi  Hnaenfifmig  nnd  blidwtena  aebwaeli  gddelt  Dia  Sdn^pan 
dea  reiatiT  brdten,  an  den  m  P.  laliemia  arinnamdan  Sdiwanaaa  aind  groaa,  aadiaedng  nad 


• 
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Stehen  In  nur  bei  geuiwrer  Aafineiknnkelt  deirtlldieii  Virtela^  die  «m  5— A  Sdnqn^eDioer- 
reihen  Bufgebaut  Bind.  Die  Hittelreihe  grOeierer  SdUMef  auf  der  SehvanmintecKita  üt  weniger 
deuüiefa  alt  bei  P.  laNeanda.  Fenoralperen  and  nnr  12—18  verbanden. 

Dfo  Färbung  ist  dbeneits  matt  rothbraan,  nach  Ton  auf  dem  Kepfe  mit  gdbUdieB,  nadi 
binten  mit  bimmelblanen  Fledcen,  ScbnSrlcehi  ood  Makelieiehnnngen.  Der  Schmu»  enebeint 
bittnlidi;  die  Gliedniaassen  und  die  Scbwanzbasis  sind  graulich  fein  mamorirt.  Den  KSrper- 
eeiten  entlang  laufen  zwei  schvangmoe  Linien,  die  durch  einen  weissen  Streifen  von  einander 
getrennt  werden,  deren  untere  aber  nnr  vom  deutlicher  maridrt  ist  Die  Unterseite  ist  ein- 
farbig weissgrlb. 

Es  ist  scliwer  zu  sajzci),  ob  wir  in  der  leitier  nur  in  (jiut'iii  einzigen  Stück  vurliegendeo 
Form  eine  distiuctc  Speeles  oder  nur  eiue  Lucalvm  ictiit  des  P.  Ceprduuiu^  zu  registriren  haben, 
da  wir  über  die  beaondera  charakteristischen  specifischcn  Merlimale  der  Gattung  Pachydadylm  zur 
Zeit  nsdi  ae  gut  wie  nidifn  wiHen.  Du  ei  mhr  aber  bei  eiueui  reichen  madagassiachen  Material 
gelang,  wenigstens  swei  Formen,  die  bisher  wohl  lo  elM  Speeles  vereinigt  worden  waren,  mit 
Sidwrheit  ^ecifiacfa  von  einander  zu  trennen,  ood  da  das  vorliegende  Stade  neben  geneto- 
sanen  Gbandttereo  mit  Jeder  von  diesen  beid^  Arten  auch  noch  andere  redit  anfhOend« 
Merkmale  leigt,  de  «ine  Zufheilung  dessdben  sa  der  «hien  «der  anderen  der  genunntsn  Arien 
wenigBtena  sdir  geiwnngen  eradieinen  laaaen,  halte  idi  es  vorllufig  fBr  das  bestem  auch  diese 
Fmn  als  ^edss  m  bcndirdben,  es  der  Znkunft  dberiaaend,  «b  meine  siemlidi  üsinea  Unter- 
SChddnnganierkmale  Berechtigung  haben  oder  nicht.  Auf  alle  Fälle  schdot  mir  nfimlich  bis 
ZOT  endgOltigen  Erledigung  der  Specicsfrage  in  dieser  schwierigen  Gattung  ein«  echarfe  Unter- 
scheidung und  Trennung  der  bis  jetzt  vorliegeuden  Formen  dringend  geboten. 

In  der  groben  Besdnippun;;  di  r  Hückenseiten  und  in  den  nur  nus  5  — G  Reihen  grosser 
Schuppen  bestehenden  Schwun/wirtein,  sowie  in  der  Ruckenrärbung  und  Zeichnung  erinnert  die 
Vürhegcndc  l'orui  an  V.  fn'uini/dsctiriciisis  Uruy.  Sie  unterscheidet  s^ich  aber  gut  in  der  ein- 
farbigen, niclit  schwiirzUch  gestreiften  oder  gefleckten  Kehle,  in  den  nur  12 — 13  statt  18 — 26 
Femoralporen,  iu  dem  breiten,  an  F.  ladiatuda  erinnernden  Schwanz,  in  der  Dreizabl  der  auf- 
fällig kleinen,  in  eine  Querreihe  gestellten  Intemasalen  und  in  der  Form  and  OtHsse  der  kleinen 
Snbmeotabcbilder,  die  nicht  w«s«ntli€h  grosser  sbidsls  die' hinter  ihnen  Hegenden  Chdar- 
sdriMidien,  wlhrend  sie  bd  P.  maäagimarimti»  dieselben  4—«  msl  an  Fllcheninhslt  Obertreflbn. 

P.  fatfieowiB  hat  dagegen  mar  Omese,  Habitas,  Fflrbnng  der  Kdile,  Zahl  der  Femoinl- 
poran  und  flachen  Sebwau  mit  unserer  mnthmaassUdi  neuen  Torrn  gemein,  neigt  aber  Ideioare 
Rücken-  und  Schwanzschuppen,  von  denen  eist  8^10  Reiben  «inen  Virtd  bilden,  befliClt  Im 

AkfeMdL  4.  BMMknii.  DMoxf.  G«t.  Bd.  XJI.  68 
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TaAUbitai  n  den  Sabmieiital«  nur  halb  n  graw  QvtanehnnMD  md  idgt  nie  bd  P.  maäa- 
gßtegfitKti$  mr  6IO0  <hii|g>  btsnnnlKbaiipB. 

Fundort  Noni-B^  in  doem  eUuehoi  Sttdw  toq  Dr.  ChrUL  Bnt«nberg  geatoinwlt 
and  nir  m  ProC  Dr.  H.  Ladvig,  Jatit  in  Oicooen,  glttigat  war  BeniunilNnig  nitfedidlt 

Bomnrknngen.  Wi«  M  dar  vorigm  Speeln  iMraila  bconriit  mude^  ist  die  Hli^iGiK 
kait  nidit  «ugeMUonMn,  dasB  dicee  Form  mit  Graj*s  P.  Uiteahu  nnaunenfleieL  Eingdiende 
Yergldchung  der  im  Britisli  Museum  aafbewalutea  Oiiginalexenplare  mit  der  mliccenden 
Form  dflrfte  allein  diese  Fknage  mm  Anstng  bnogen. 

IT.  Genns  P^ripi»  Gray. 
Ein  für  Madagascar  neues  Genus,  das  in  einer,  übrigens  bereits  bekannten  und  ziemlidi 
weit  verbreiteteu  Art  von  Hrn.  C.  Ebenau  auf  Ost-MaUagascar  entdeckt  wurde. 

19.  Peripin  antitata  Wlagn.  ip. 

Wiegm.ann  in  Nor.  Acta  Aead.  NaL  Cor.  Bnd.  17,  p.  886  (ßmidaäjfbu);  Dnmirll 
und  Bibron  in  Eipft.  gte.  Bnd.  B,  p.  869,  Taf.  80^  Fig.  1  (ßnmdadgku  Ftrovii  nndp.  854 
(HMiMvIitf)«  Oray,  OttaL  «f  Uinda  Bift.  Uns.  1845,  p.  159  (2Vram);  Stetndaehner, 
Bapt  in  Biin  d.  Neivara,  ZooL  TbeO,  Bnd.  1,  1869,  p.  18  (IVraynir)  nnd  Patera  und  Daria, 
Cktalogo  d.  Bett.  d.  Beg.  An8tr»>llakac^  Oeaava  1878,  p.  60. 

(T«f.  n.  Fig.  7»-d.) 

Das  schon  erlialtenc  vorHcgcndo  Männchen,  von  dem  ich  eine  getreoa  Ablrildnng  gCilM^ 
Stammt  von  Tamatave  an  der  OstiiQste  von  Nfadagascar  (Ebenau). 

BeRchreibung.  Von  Dumäril  und  Hibron's  Diagnose  weidit  daa  Stück  nur  in 
folgenden  untergfordneten  Diny;rn  ab:  Die  SubmcntaLschilder  stehen  streng  genommen  in  zwei 
Querreihen,  deren  Nähte  aber  tlieilwelse  gesLb.vuni]rn  sind,  so  dass  R  mehr  oder  weniger 
deutliche  Schilder  den  Submeutalraum  füllen.  Der  Schwanz  ist  bei  unserem  Exciiiplar  rcgenerirt, 
von  oben  nach  unt^n  dcprimirt,  an  der  Basis  aber  wenig  verbreitert.  Supralabiali'n  zahle  ich 
9 — 9,  Infralabialcn  8 — 8.  Die  klaucnlosen  Daumen  zeigen  nur  5,  die  übrigen  klauentragenden 
,  Finger  und  Zehen  6—7  Doppellamellen  auf  ihrer  ünterfllcbe.  Die  Sehwanzunterseite  besitzt 
in  dar  Mtta  eine  bis  nr  ^dtie  verhafenda  lAngsreibe  brdter  Subeaodal^ttea. 

Im  Uebrigan  ist  dw  Kopf  rtaik  abg^lattnt,  da  F6Ma  sind  knn,  itinmi|&  die  SdieBkei 
werden  in  den  KdekeUen  durdi  itaifen  Bindehaut  mit  einander  verimnden,  nnd  aoch  die  Finger 
nnd  Zdien,  namentNA  die  8(en  nnd  4tan  lind  gteiddUls  dnreb  deirflidw  apannblnln  an  ihrar 
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Bari»  «Ntatidaet.  ilte  uOen,  w  die  UUm  grBBMreo  nelaBiaHMi  Platten  swiNlieB  ilea 
MaaeaBfiiaiigeD  und  die  bogenllMig  geedurangene  mmnlvbirOGheiie  Liale  ven  S6  FenonliHNreB 
ist  goiMi,  irie  CS  DoB^rtl  und  BIbron  aagebea. 

Maaese.  Liage  des  Kopte  17  am 

Breite  deaadbea  11^» 

Ortate  Höhe  deeaalbeo  ft^Jb » 

Ton  der  SdinuM  Ina  aar  Alk«qialtie  94  » 
UBge  dea  (regenerirteo)  SehwaiiHa  .  86*/i  » 
Tetaillage  » 

Sehwaailinfla  an  ToUllftage  .wie  1  :S.69,  «ilireiid  liek  dleaat  VerUUtBiH  bei  Damtril 
nnd  Bibron  ftr  nomnie'fiaeinplan  aa  1 :2^1  boreduiet 

Die  Fftrbaag  M  obeiaeita  naifbni  beDgnm,  oatendla  weiwMfh.  Die  aKnrniflirhea 
Kmpendi^ppcheQ  aiad  oater  der  Lq»  Mwnu«  ftin  adraarahnaa  gapadart. 

Torliomman.  Ala  Vaterland  Unoea  vir  ftr  dieae  «eitferbreitale  Bpaote  anf^^ 
oatafittaaischen  badn  Hauritjus  (P^ron  et  Lesaeor),  Bomben  (Petera)  and  MiifumMr 
(Ebenau),  die  südasiatischen  Fundorte  Ceylon  (F,  Malier),  Bangkok  (Peters),  Bomeo  (PeLX 
Celebes  (Steindachncr),  Amboina  (Pet.  a.  Doria-PeLX  Temate  (Doria-Pet),  GoNun 
(dies.)  und  Manila  (Wiegtnanu,  Steiudachner)  and  die  aastraUacheo  Inseln  Kew-Qniaea 
(Doria-Püters)  und  Honolulu  (d'Albertis). 

Bemerkungen.  Der  Ausdruck  bei  Gray  a.  a.  0.  »Tocs  free,  dilatcd  for  tbeir  wbole 
length«  scheint  mir  für  diese  Species  nicht  zu  passen,  da  die  chevrooförougeD  QnariffBlfiHMI 
der  ZeheDUDtcrscite  Bur  etwa  die  Hälfte  der  Zebeolänge  bedecken. 

T*  Oeaafc  IwHietylae  Ca?. 
90.  Hemidactjlna  nabaia  Mor.  da  Job.  aii. 
Boetiger  ia  Iffadagaacar  p.  2S,  Tal  I,  Fig.  4  (mmahnH^  Naebtr«  L  p.  7,  Tal  I, 
Fig.  9  (Awoto).  Nacbtr.  O  p.  99  nnd  ia  Belii|idaa  BateDbfrgianaa  p.  179. 

mm  wterealorm  Onj  ^aliiwjrilalhw  Petnin  km^fif  Oope  in  Free.  Aead.  Hat 
BeiaBc.  IluladeipUa  1866  p.  990. 

Tob  dieaaai  anf  ■>  nui  ti^ian  Kflatenjawiln  gaawnnrten  GMko  Utfi»  «iadenvp 

aaUrelehe  Enmplan  tob  NfMirBd  (EbenaB,  Btanpff)  and  4  Stocka  von  TaapIVM  auf 
dar  OatkOate  tob  Madagaaear  (Ebaaaa)  vor. 
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Bsiehreibnog.  Indem  ich  tuf  das  in  Hadag.  Nachtr.  II  p.  22  n.  f.  Gesagte  Terwefse, 
t«be  idi  hier  mir  eine  kurze  ChirakterisÜk  nod  die  Haoptnaane  der  beeser  o'balteaeti  neuen 
StQdce.  Yen  LuneUen  anf  der  Untedllehe  der  Hand  sthle  ich  bei  allen  nntennditien  Exen« 
plann  —  die  nipaare  Platte  an  der  Spitse  da  Bingen  mitgoredinet  —  am  Daunen  4—5, 
an  nratten  Fteier  6—7  nnd  an  den  flbrigen  lingem  6—8,  anf  dar  Unterflidia  des  Fnaaea  an 
der  enten  ZAe  1—6,  an  der  iweiten  6—8^  derdritten  7—9,  dar  ^vierten  6—8  nnd  an  der  flinllen 
Zehe  5—7  CbevroiüatteQen.  Die  geriage  Eatwidclaag  der  LaneDeo  an  der  fUnftai  Zehe  des  Faesee 
ist  genau  so  auch  den  amerikanischen  StQclcen  dieser  Speeiea  eigen.  Dieser  mein  Befand  ireiebt 
von  der  Beschreibung  bei  Danii^ril  und  Bibron  a.  a.  0.  p.  363  insofern  ab,  als  die  genannteB 
Fonclier  dieser  Zehe  wie  der  vierten  des  Hinterfusses  8  Querhimellen  zuschreiben. 

No.  6.  Kleines  Lxeuiplar  von  Tamatave,  ähnlich  unsern  No.  1  und  3.  Supralabialen 
(Sl.)  10—10,  Infralftbialen  (I.)  9—9,  Submcntalen  (Sm.)  2 — 2,  deren  vorderste  an  einander 
Stessen,  während  die  hinteren  durch  3  Schüppchen  von  einander  getrennt  sind.  Grau  mit  t'iuigen 
brauneu  1  lecken  zwischcu  den  Augen  und  mit  wenigen  schwarzbraunen  Chevronbindcn  quer 
über  Rücken  und  Schwanz. 

No.  7,  HalbwiK-hsige.-i  Stück  von  Taniatavc.  Wie  voriges,  aber  aschgrau,  auf  demBQclien 
unregei massig  luit  ganz  wenigen  schwarzbraunen  Flecken  liespritzt. 

1^0.  8  von  Tamatave,  ebenso,  aber  die  (^uerzeichnungen  Uber  Rocken  und  Schwanz 
deutlicher. 

2io.  'J.  Grosseres  Weibchen  von  Tamatave.  Sl.  10—11,  T.  9 — f,  Sm.  2— '2,  die  hinteren 
nur  durch  2  Schüppchen  von  einander  getrennt.  Chcvronzeiihuui:^!  :i  a  i:  dem  Kücken  unter- 
brochen, wenig  deutlich;  Schwanz  regenerirt,  ohne  Querbinden.  Lippeusciülder,  FOsse  und2Selien 
iHe  bei  allen  genaonten  Stldmi  weiSB  und  bnon  gefledrt  nnd  gebindert 

Sümmtliche  folgende  Exenpfaire  stammen  von  Nossi-B^: 

No.  10.  Weibchen.  Sm.  3—3.  RQcken  grau  und  weiss  melirt,  hier  md  da  achwanbraun 
gepunktet;  Schwanz  mit  dunkel-  und  betlgranen  Qaerbtnden. 

Ifo.  IL  Ittnaden.  Sm.  Ü—2,  Fmnoralpon»  (F.)  14—14.  8onrt  nie  Ko.  10. 
Ih>  19.  Wdbehen.  Sm.  3—3.  nrbnng  «ie  Ne.  10. 

No.  19.  lOnneheii.  8m.  3—3,  F.  38—37.  Wie  vorige^  aber  mU  S  breiten,  an  den 
Bindern  Terwaaehenen,  ackvanbrannen  Qneneidumngen  Aber  den  Bfldwn. 

So.  U.  Wetbehen.  8m.  8—8.  4  Cberroweielmungen  qner  Uber  diw  BOdwn,  15  Qacr- 
binden  Ober  den  Schwans. 
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JVS».  10.  HlonelMD.  Sm.  3— S,  F.  28—27. 
Jfy.  38.  WcibdwD.  Sm.  8—8. 

Ko.  17.  Weibchen.  8m.  2—3.  Die  drei  totsten  Stfldce  wie  No.  18  ^ftifet 

No.  18.  M&nnchen.  Sm.  3-2,  F.  13—14.  Kopf  kurzer  und  hdber  als  gewöbnlidu 
Tuberkel  ziemlich  entwickelt,  6  Reihen  spitziger,  gtit  entwickelter  Dornen  am  Sfibwanz.  Stark 
tingirt,  am  Hinterkopf  eine,  über  den  Rilckcn  5  W-förmipe,  flbnr  den  SchmilK  mehr  als  9 
dunkle  Querbiiiden.    Lippenschilder  lebhaft  schwär/  und  weiss  Kcfiirbt. 

No.  19.  Männchen.  Sm.  2—2,  F.  14—15.  Wie  No.  18,  aber  mit  11  dunklen  Querbinden 
über  den  Schwanz. 

Ko.  20.  Männchen.  8m.  2 — 2,  V.  13—13.    Fiübuug  wie  No.  13. 
No.  21.  Männchen.  Sm.  2—2,  F.  16—17.   Wie  Toriges. 
Maasse.  Mo.  7   No.  8   No.  10   No.  U   No.  19. 

Ten  der  Sebrnnig»  bis  snm  After  48      49       65       Sl        52  mm. 

8diw«iNcliag»   49      46*/a     80        67        64  > 

Totaniase  97  145      118      116  > 

Sebrnndiiige  n  l^Dtalllngi  slio  «ie  1 : 1,86,  im  Uttd  nn  6  iataeten  madagassischen 
EmmplareD  aber  wie  1 : 1,87,  «Sbreod  aidi  dieses  VerbAitmiss  beim  typischen  H.  mtämia  Mm 
Westindieo  auf  etwa  1:  2,09  stellt 

Bemerknngen.  BmiMi^  Cope  s.  o.  von  Msdsgascsr  ist  sweifellm 

gMcfafalls  identiacb  mit  der  ia  Bede  stdienden  j^eeies  und  Ist  auf  ein  fi[emplar,  das  besonden 
sebwacb  eatwiekeMe  IViberfcd  hal^  wie  sokfae  gerade  in  OstafrOm  biniiger  sind,  auQigastellL 
Die  CopelKbe  Diagnoee  gibt  wenigstens  nicbt  den  geringsten  AnbaltipnniU  sur  Trennnng  säscr 
Art  von  S.  mAma.  , 

n.  9«BM*  Sealabot«!  Peter«. 

Die  Entdeckung  dieser  bis  Jetzt  nur  von  der  westafrikanischcu  Inael  St.  Tbunu'  bekannten 
Gattung  in  einer  äerlicfaen  Art  auf  Noe8i-B<i  verdanken  wir  Um.  Aoton  Stumpff  daselbst. 

Sl.  BeaUbotee  madagasearlensfs  Boettg. 

■ 

Boettger  in  Garns*  Zoolog.  Anseiger  1661  No.  67,  p.  360. 

(laf.  n,  Ff|.  8a-40 

Cbar.  TaMo  aflinis  Sc.  thomenst  Pnters  (Mon.-Ber.  Acad.  d.  Wiss.,  Berlin  1880,  p.  795. 
Ffg.  1),  ssd  mendyris,  ut  Tidebir,  breTioribns  et  pbalaage  antepennIttaM  dKgiU  qnartt  pedis  serie 
du|»1ici  landhram  4  nee  6  transrerialinm  instmeta.  IntemsssUa  3  in  tmnsTenun  posttn, 
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aefiM  indeani}  «onaiDae  menti  «ateriora  multo  nugon  qpam  ventndia.  cf  poria  praeanalibat?  in  aerie 
panimiiieiüatapoiittoiitttnictaa.  NiillaMrieBnedmaq«MiMimBi|)on]Din 

Snpm  ant  hae»-  aot  oUvaMO-dnarao^  laflaBncto  nigro  naniioirataa  nacalataaqm,  aad 
&8da  traoaraiaa  ante  oenlos,  taenüs  4  obtiqoia  parallelis  inter  oculnm  axilUunqae,  puncto  reai* 
formi  in  occipite  aemper  disünctioribiu.  Ganda  aemlaonalis  ca.  7  nigrescentihns  ornata.  Sabtoa 
albeaceiu  unicolor,  ingluvic  aut  punctis  paucis  nigris  hic  illic  spaiaa  (9)  aot  onioolore  ((^ 

LabiaUa  fusco  adspersa,  caudii  subtus  tota  cinereo  pulvürukmta. 

Long,  total.  GQ,  capitis  u^que  ad  aurcm  8,  capitia  -f-  trouci  31,  cattdae  38,  membri 
anterior.  11,  posterior.  13'/»,  manus  4,  pedis  6  nun. 

Hab.  in  insula  Nossi-Bd  raros  (2  spec.). 

Beschreibung.  Die  vorliegende  kleine  Art  scheint  dem  von  Prof.  Peters  a.  a.  0. 
beachriebenen  Sc.  thomeitsis  von  der  westafrikanischen  Insel  St.  Thoni^  nach  Abbildung  und 
Beschreibung  so  ähnlich  zu  sein,  dass  ich,  indem  ich  auf  Peters'  und  meine  Zeichnungen 
der  bctrclTcnden  Arten  verweise,  hier  aar  die  mir  wichtig  ersdietnendeo  uaterscheideuden  Merk- 
male hervorzuheben  brauche. 

Bei  der  madagassischen  Art  scheinen  der  Abbildung  nach  die  vorderen  GlicdmaasHen  kürzer, 
die  vierten  Zehen  aber  etwus  sthnialtT  und  langer  zu  sein,  und  das  vorletzte  Zchonglicd  derselben 
am  Fusse  ist  mit  einer  doppelteu  Reihe  von  4 — 4  und  nicht  von  5 — 5  in  Chevron  gestellten 
Lamellen  ausgerastet  Zwiadieo  den  grossen  Nasakdrappeo  steheo  8  Intamaaalia  und  nicht 
bim  ein  einsiges,  wie  es  Peters*  AUriUnng  andeutet.  Die  vorderen  KfnnsclillppeheB  sind  viel 
grOasa  sb  die  BaadMdil^pdwn.  Des  lOandMa  leigt  eine  Beflie  wo  T  Praeeaslporei,  die 
qner  in  dnen  mit  der  G^ttie  aadi  vom  geriditeteii,  sebr  atnni|ibn  Winkel  geatcDt  sind:  Die 
Sdiwiiiinnteneite  neigt  in  ihrer  Jfitldllnie  keine  Llngmeihe  von  hretten  SnbceiidnlMhanfcheB. 


Mansse.  No.  1  (j>  N«.  9  9 

Kopflioge  liiB  mr  OhrflfliMng  8       8  mm. 

Yen  der  Sehnana  Ua  nir  AnaMüning   Sl  81  * 

Liage  der  YerdwglirfdmswsBP   11  11  > 

LInge  der  Hand   .4  4» 

Länge  der  HintergUednwanvn  ........  14  15  » 

Länge  des  Fusses  6  6» 

Schwanzlänge   88  38  > 

Totalläoge  ,   ...  69  69  > 
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Dm  Yerb&iUtiss  von  Schwdaziaugc  zu  iotalläoge  ist  dciuuach  gooau  wie  bei  Sc  thomensU^ 
tUBA  «ie  1:1«8S. 

Firbaag.  Obeneilt  brtmigno,  oliveiigno  odsr  broozegrau,  aBdratfieh  und  auf  bflidm 
Bldw—eiteB  etwas  aKemüraiid  idimniiniu  oder  whnan  gefledct  «ail  manBorlrt,  die  Fledm 
•m  HiBterrtdren  nadeatüdi«  QnerUodeii  bUdeed.  Inner  viel  bener  anigeiilgt  andieiDt  dne 
imOige  eebwam  Qoerbinde  auf  der  Sduiann  vor  dea  Angen,  vier  adde%Mt*Ute  FaraUelfiiiiei 
jedeneitB  atriacben  Ange  md  Adud  aad  ein  ntoenfikmiger  PonktlleA  aof  den  Hinterbaivt 
Toa  den,  4  geBaaDten  ParaUelDaiw  stobt  dla  tordecate  ven  biaterea  Uaterrande  des  Augee 
scbief  nach  hinten  und  unten,  ^  aweite  vom  Hinterrande  des  Aages  durch  die  OhrOffnung 
gegen  die  Kehlseitc,  die  dritte  etwas  mehr  Iftngsgestellte  breitere  Binde  der  Halsseite  entlang 
und  die  vierte  liürzeste  und  breiteste  liegt  unmittelbar  über  der  Insertion  der  Vorderglied- 
maassen.  Der  Schwanz  ist  mit  etwa  7  schwärzlichen  Halbringen  geschmückt.  Untcrseits  ist 
das  Thiercheu  einfarbig  weisslich,  die  Kehle  beim  Männchen  einfarbig,  beim  Weibchen  mit 
sparsamen,  feinen,  schwarzen  Punkten  hie  und  da  bestreut.  Die  ScbwanzuDterseite  ist  über 
und  aber  grau  beätaubt,  die  Lippeuiichilder  sind  braun  gefleckt. 

F  ander  t  Noad-B^  von  Herrn  4. 8tampff  bia  jetxt  nur  in  einem  PArchen  ciogesdiickt 
Bemerlcangen.  Ob  die  angefflhrtea  geanwieben  in  FboUdcae  aad  F&rbung  genogen,  die 
Art  von  denweatalHkaaisdien  Sc  MeaMmj«  adt  Sidierbelt  apecifiadi  ca  oatencbeidai,  bmub  ab- 
gewartet werden.  Daas  Qraadidier'a  Bemidae^/bu  IbZaawyoe  ans  den  WiUern  der  WeatkOrta 
tan  Ifadagaiear  BOgScberweiae  identiBdi  alt  naaerer  Spedea  ist,  will  Idi  ^eiddaDa  nidit  In  Ab- 
redeateHen.  Bclae  leider  wie  iauBerQberaaabarielMKgDoae  In  den  Ana.  d8deB0.Nat(5>  Bad.  16, 
1879  ip.  6  lantat!  *0e  taille  anea  petite;  dt»  gria  bran  Jannitre  eeopd  da  Bdaa  tranavenalaBk 
branea,  briatai  trMrregolitoea.  Dee  poreaprtenanz.  Paa  de  porea  aai  cuhwa.  Ancun  tubereale 
sar  1a  peau.  Queue  sans  (pincs.«  Ich  gestehe,  daaai  wettB  man  die  Art  als  Hemidactylus 
beaddmen  woUte,  die  MAgUddieit  einer  Identität  mit  unserer  Spedea  nicht  aaagaedUoiaen  ist 

VII.  Genns,   Ptyodactjln»  Cnf. 
22.  Ptyodact.vlus  (Uroplatcs)  fimbriatus  Scbneld.  ajl. 

Bocttgcr  in  Madagascar,  Nachlr.  II  p.  21. 

£»  liegen  6  wettere  von  Herrn  C.  Ebenau  und  A.  Stumpf f  auf  Nossi-Bö geBanunelte 
^  Exemplare  dieser  bizarren  Geckonenform  vor. 

Dan  Ulnndiea  antersdieidet  ddi  Yon  Weibeben  ftaneriidi  durch  eine  kugelige  An- 
ecbfwelloDg  der  Sebwaaabada,  die  aadi  dem  Jaagea  Tbiere  adum  aukommt,  ood  daidi  weit 
•aMbte  entwhikdten,  beidendto  aa  der  Sefte  der  SdiwaadNNia  atdienden  AnalbOdMr. 
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N«.  3.  liiaochcD.  JedeneiU  47  Supralabioleu  (S.)  aud  39  Infraiabuiea  (I.).  Sonst  uad 
woMiitlidi  in  der  Firbuog  nie  nimn  Nu.  S,  ater  wrf  der  Sduane  nt  daudMimr  I1«dE- 
teicbnung  nnd  mit  nndeutUcben  sdiw«ngr«MB  QaerbiadeD  ntelm  den  Augen.  An  H«b 
aad  an  den  ItMitionen  der  GUedmuaaso  rosa.  Ltagn  der  RflckesmlUe  hellere,  roo  andent- 
Ikbn  dunkleren  GbevroDxeiclinangen  eiageCuato  groue  Flecks. 

4.  Weibeben.  B.  48—48  nod  I.  40—40.  TulMckel  u  der  Seite  der  sieht 
kagaiig  geBcbwoUeneii  SdiwauibwiB  Ueio.  Firbong  wie  No.  S,  aber  «ine  UagBreUie  tod  10 
■dnnnen  PnnkhnakalD  Mot  der  Bflekemnitte  denükdiar.  Sapftantaiwile  gran  gqHidart;  ZdMB 
«berseits  mit  sehr  eleganten  wnnanfBilgeB  idmumo  Zeichnungen  gmnoatnrt. 

No.  5.   Weibchen.   S.  44—44,  I.  38—38.   Färbung  wie  No.  8. 

No.  6.  Weibchen.  S.  43 — 43  und  I.  43— 43.  Färbung  rüthlichgrnu  mit  schwer  zu  beschrei- 
bender rother,  grauer  und  schwarzer  Marmorirung :  Schwanz  gegen  die  i^[nUe  hin  SchwftTZ  ptinkUrtk 

No.  7.    Weibchen.    S.  40—40  und  J.  38—3-..    Färbung  wie  No.  3. 

No.  8.  Männchen.  S.  44-  44  und  J.  44 — 44.  1'arlii.iii^  lebhiift.  Auf  dem  Hinter- 
kopf eine  grosse  pilzförmige,  auf  dem  Kücken  zwei  ädiabruckeuarlige,  uacli  uutea  in  nach 
vom  und  hinten  gerichtete  Zipfel  endigende,  auf  dor  SchwanibeaiB  eine  langovale,  fleb«tn> 
dagefiMMe  Zeichnungen  quer  Iber  den  KSiper. 

Maaase.  Ko.  6Q   Mo.  79 


19 

81 

» 

Von  der  Bdmann  bis  mr  AfterOlBDang  • 

.  142 

147 

60 

» 

34 

» 

197 

In  beiden  Füllen  ist  der  Schwanz  regenerirt ;  überhaupt  scheinen  intacte  Exemplare  diaaer 
Art  ndt  Tollkoounen  nemiil  anagebUdetem  Scbwau  ttberaus  aelten  an  aein. 

IX.  Oeiaa.  Phyllsdactyliu  Gray. 

24.  Phyllodactylus  (Phjllodactylus)  Stumpffi  Bocttg. 
Uoettger  in  Der.  d.  Öeuckenberg.  Naturf.  Gee.  1878—79  p.  ö5  und  Madagaacar, 
Nacbtr.  U.  p.  18. 

(T*f.  II,  Fig.  ta-d.) 

Von  dieaer  adiSnen  Art,  von  der  idi  die  Abbildung  emes  völlig  enraehoenen  StUdn , 
gdwn  kann,  liogw  neundingi  8  von  Hann  A.  Stampf f  anf  Noaii-BdgaaaniBnlteBianplanvor. 
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Ich  kann  mich  auf  die  oben  citirte  sehr  genaue,  in  Madagascar,  Nachtr.  II  p  18  u.  f. 
genebt  iie  Heso hreibunf,'  Ix'zirhrii  und  erwähne  nur  noch  folgende  Kigenthilinüchkeilen  dieser 
Pja-cif.-..  Der  an  der  Rasis  beim  Männchen  kugelig  verdickte,  lH?ini  Weibchen  einfache  Schwanz 
ist  mit  zaldreichen  gesichlossenen  Ringen  von  14  sjutzen  Dörnchen  bewehrt,  von  denen  die 
oberen  10—12  stark  dornfürmig  vorragen,  wahrend  die  basalen  2—4  Doruschuppea  schwächer 
entwickelt  bleibeo.   Die  KörperuDterseite  ist  einiarbig,  scbmatzig  wdaft. 

N«.  S.  maadm.  8A«m»  «tt  98  DoniwirtdB.  UffenicUMer  gelblich,  schwarzgraa 
g0«8rfett  fldnniis  oben  ntt  14  bellflin,  dnolwl  eiogeCMBteB  QaeiliiiidaiD. 

ir«.  8.  Weibdieo«  KiaMeiten  mit  gnudidMin  Maacbeiiweilc,  UppeiNdiiUer  wie  bei  No.  2. 
Vier  duU«,  dordi  drei  belle  LUnge»  and  vier  Qnentnifisn  mterfarocieiie  BodteolbiieD;  eko 
«bwdchend  Tom  Typn  durch  deatlldvere  Anridldnag  von  aoch  Je  einer  bdlen  Lingslide  auf 
den  -BOdceDeeiteB. 

Jfo.  4.  Ifinndien.  Oer  regeoerirte  SdnrtBt  starrt  m  Ueinei  DonKpitiea,  leigt  aber 
kelna  mrtdong. 

No.  5.  MänaclMO.  Die  kugelige,  hinten  nierenförmig  ausgeschnittene  Scbvanzbasis  ist 
Unterseite  mit  grossen  conischen  Schuppen  gepflastert;  links  nad  rechts  von  der  Afterspalta 
steht  ein  mässi^  entwickelter  Tuberkel. 

No.  6.  Männchen.  Schwanz  mit  etwa  21  nach  der  Spitze  zu  undeutlich  werdenden 
Dornwirteln.    Färbung  wie  bei  No.  1,  aber  der  Schwanz  zeigt  oben  12  helle  Querbinden. 

No.  7.  Weibchen.  Schwann  mit  etwa  12  nach  der  Spitze  zu  undeutlich  werdenden 
Dornwirteln.   Färbung  wie  bei  No.  1,  aber  der  Schwanz  zeigt  oben  nur  11  helle  Querbinden. 

Jfo.  8.  Junges  Hinnchen.  Schwanz  mit  37  Dormrirtala.  KiuntiteB  und  LaUslen  ssiir 
Ubhaft  weisB  und  sckwaix  nannorirt;  die  waiMen  sekwais  elageAMlea  QoeilHaden  über  den  BOden 
stirker  aoeeatnirt  ah  die  kaUe  MediaBlHile.  Sckwaas  oben  mit  Budur  ah  9  keUan  QneikiBdett. 

No.  9.  hat!»  Ittanchea.  Sekwaas  mit  24  Domvirteki.  Soest  wie  No.  8,  aber  die 
Qoerbiaden  anf  dem  Sehwans  nadentüdi. 
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SchwanzUnge  za  TotaUloge  also  im  Mittel  wie  1:1,96,  Kopflänge  zu  Totall&Dge  im 

Mittel  wie  1 :  5,89. 

Das  grSsste  bis  jetzt  bekannte  EmupHur  dieur  A,rt  mint  14S  auk 

Faadort  Mia  knmt  BL  Stmm^fii  nur  too  der  finel  Na«i-B6  (Btompff«  B«nt«r, 

Hüdebrtadt). 

Bemerknogen.  Dia  Untetidiiede  dtoer     def  folBondCD  Species 
crOctert  wardaa. 

24.  PhyllodactylttB  (Pbyllodaetjliu)  ovieepi  Boettg: 
Boattgar  ia  Caraa*  Zoaiag.  Anaeiger  1881  No.  87,  p.  868. 

cikü  m.  1%.  )aap-aj 

Char.  Digiti  omnes  nnguiculati,  pergraciles,  rect!,  subtns  serie  singala  lamellarom  trans- 
venarum  instrocti:  diid  aeaaiorii  trapazoidalaa,  aako  loagitiidfaiaU  Uparttti,  aabplanL  FboUdoais 

heterogenea. 

Caput  corpore  parum  latius,  oblongo-ovatum,  posticc  rotundatuiu,  media  parte  latissimum, 
aculia  valde  eminontibus,  rostro  acutiusculo,  depresso.  Meuibra  pergracilia.  Pupilla  vcrticalis; 
rostnüe  convexo-trape^oidale,  superne  latius ;  supralabialia  14;  mciitalo  trianguläre;  iiifi;Uabialia 
12.  Submentalia  2  looge  producta,  ad  latera  binis  vel  lernis,  puslicc:  auo  scutcllo  sesaugulari 
minorlbus  secuta.  Orbitae  ömtastan,  Boloo  circnmacriptae;  occiput  cutc  dou  adstrictum,  tuber- 
«alia  Uc  iOk  apaianm.  OonoB  aeriebaa  tongitndinalibna  imgalnibu  tabareatonun  aab- 
watornm  obtnaantn  atfls  cariaitiiiruii  6  plnribasque  vaUa  bidiUiicÜa  dana^ataralRms  oroatan; 
lalora  membraqoe  tabercoBs  modids  graniformiboa,  band  eaitaatto,  vealer  aqwuiiis  laevibaa, 
aada  parris,  rotoodatls  iostractns.  Oaada  sobaliformis,  vertiefllata,  aap»  bad  modo,  ot  vidator, 
aeriabaa  6  apfanlamm  panaran  araata,  caetanuD  squunls  mi^orlbw  taetaagataribas  teeta. 

Sapra  cano^  aubtna  faaeo  pohrandantoa;  Caput  vario  modo  nigra  elaganter  aignatom, 
aigao  iH^imi  io  aadpite;  donoB  flweUa  latia  4  nigiia  M  td  W-Comflmgi  audla  parte  aab- 
intemiptia,  caoda  annoUs  latia  II  nigiia  inegnbritor  ornata.  Membra  vario  modo  nigra  mar 
eolata  annolataquc. 

Long,  total.  76,  capitis  I5V<i  trunci  23','j,  caudae  37,  membr.  anterior.  17,  poaterior. 

33  mni.    Lat.  max.  capitis  9,  trunci  7Vt,  caudae  2'/i  mm. 

Hab.  iu  insula  Nossi-B6  perrarus  (1  spec). 

Beschreibung.  Alle  Finger  sind  mit  Krallen  versehen,  sehr  schlank,  gerade,  unter- 
seits  mit  einer  eiofacheo  Reihe  voo  Querlamellen  versehen;  die  Fingerballen  trapezoidisch 
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durch  eine  Längsfarcbe,  in  der  sich  die  kleine  Kralle  verbirgt,  in  zwei  Theile  gespalteD,  aiit«r> 
aeits  ebenflächig.  Die  RückenphoUdose  besteht  aus  zwiefachen  Elementen.  Die  Gliedmaassen 
sind  auffällig  schlank.  Der  relativ  inunerhiu  grosse  Kopf  ist  wenig  breiter  als  der  breiteste 
Tbeil  des  Uuinpfea,  länglich-eiförmig,  hinten  schön  gerundet,  an  den  Seiten  hinten  also  nicht 
eckig  vortretend,  etwas  hinter  der  Mitte  am  breitesten,  mit  i,'rossL'ü,  weil  vorquellenden  Augen 
und  spitzlicher,  niedergedrückter  Schniiu/,e.  Dit;  Sclinauzuiikanten  sind  gut  entwickelt,  vom 
parullellaui'cud  und  einander  stark  genähert,  eine  Läugsfurche  zwiacheu  sich  üiusctiiie.s»cnd.  Die 
Pupille  ist  vertical;  das  BoBtrale  convei-trapeioidiBdi,  obon,  wbdi  io  eine  Ebene  aufgerollt, 
«dtor  ndl  radnM  iddMid  als  unten;  Sapralabtitai  liod  14,  MnMMea,  die  aemlicb 
weit  nach  almlrts  in  die  Ktnngegend  teidun,  12  n  dUdn.  Zwei  groeBe  in  die  Lloge  ge- 
aegnne  SabeMmtilen  sdiHeaBen  eich  linla  nad  nelila  an  da«  dreieekigB  Mentale;  an  fluen  Seiten 
etehen  nach  je  S  bii  1^  bbA  annen  an  Ortaae  abnehneod«,  relativ  kMnece  ScUlddien,  an 
ihren  HfaiteRande  efaw  medbne  eedMHitige,  ebenfldla  telativ  kleine,  anpaan  Sehniip«.  Die 
blntv  dieiea  grOaaeren  Sehiqipen  liegenden  KinnseliiqqidMn  ndunen  achnell  an  Qitae  ebb 
Die  AwgwidtriHHi  aind  gnaa^  genMbli  von  efaMr  fuchn  maaehriebeD;  die  Bnit  am  HhitHko|f 
M  kae,  nidit  mit  den  daranterliegenden  SehflddkDochen  verwachsea  und  mit  grOamran  ud 
kleineren,  denen  des  Rockens  ähnlichen,  knötchenförmigen  Tuberkeln  beatrent  Der  Racken  ist 
grob  gekörnt  und  zeigt  Qberdies  etwa  6  unregelmSssige  Längsreihen  yon  ziemlidl  ovalen, 
stampfen  und  höchstens  vernindet-gekielten  Tuberkeln,  an  die  sich  seitlich  noch  weitere  sehr 
ondeutlichu  Iteibeu  ähnlicher  Tuberkel  anschliissen.  Die  Kürperseitcn  und  Gliedmaassen  sind 
mit  mässig  grossen,  ungekielten,  köruerartigen  Tuberkeln  geziert,  der  Bauch  aber  mit  glatten, 
ziemlich  kleinen,  gerundeten  ächQppchen  gepflastert'  Der  pfriemförmige  Schwanz  ist  nur  oben 
an  seiuer  Basis  mit  Ualbringen  von  in  6  L&ngsreihen  gestellten,  kleineu  und  wenig  vortreten- 
den DOndwn  versehen,  im  flbrigen  abv  mit  grtaeren  redateckigeu  Schuppen  gewindt. 


Manaae.  Kopfl&oge   16'/t  mm. 

GrOrnfte  Breite  des  Eepto  ....    9  » 

fian^fliagB   .  tSVi  • 

Gitate  Breite  des  Bnmpto    .  .  .  l\t  • 

SdnranillngB   87  » 

GrOmln  BnÜe  daa  Sdnmnaaa  ...  i*t»  • 

Tetdllnge   76  » 

Unge  der  VordergtiedmaasasB  ...  17  > 

Unge  der  HintergyedmaaaMn  .  .  .  S8  > 
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VerhAltniss  von  Schwanzlänge  zu  Totalliinsc  also  wie  l  :  2,05. 

Färbung.  Obcrseits  ist  d;\s  äusserst  schmuck  f^czcichnete  Thierclicn  hell  aschgrau, 
unterseits  jedfs  Sduiii[)i-lii':i  sehr  fein  mit  Braun  bestaubt,  üer  Kopf  ist  in  eleganter  Weise 
mit  eigenüiümliclieu  schwar/ien  Schnörkeln  geziert  —  siehe  unsere  Abbildung  — ,  von  denen 
uameullich  eine  »-  oder  t^-förmigc  Makel  auf  dem  Iliulerkopf  charakteristisch  zu  sein  scheint. 
Der  Rflckeu  zeigt  vier  breite  M-  oder  W-ftrmige,  in  der  Mitte  unterbrochene  schwarze  Quer- 
Uaim,  Htt  MMh  tk  IdMbhttfflnnige,  mit  ihrer  Brdlaeita  mdi  auMB  ttdmdB  IblalD  anf- 
gaCnrt  «erden  kOuen.  Den  Sdnmas  limen  11  anregeimlHdgB,  breite,  ediwaiae  Ringe,  die 
uteraeits  nur  durch  eehr  achmale  wdwe  Qaeriiaien  noterbrodieo  «erden.  Die  GUedmeaaaen 
md  ZelieB  riad  m  TwndiiedeDer  Weiee  edi«tr«gMut  gnfleelrt  nnd  geringdt 

Fundort  Herr  Antoo  Stvmpff  ludte  nur  ein  eiuselnee  Eiemphr  dieeer  pitch- 
ligen  Novitit  von  Neaei-B6. 

Benerltnngnn. '  Ton  PI.  Slm^  iat  die  mfiegende  Art  Mdit  m  «rtendnidea 
donft  Olren  hinten  ebgerundeten,  nicht  rechteckigen  ffinterkopi^  deesen  Oherluttt  den  Sebldd- 
knochen  nicht  adhärirt,  durch  die  schlankeren  Gliednaaassen  und  Zehen,  durch  die  verrundeten 
vnd  nicht  gekielten  Tuberkel,  durch  den  weit  schwächer  bewehrten  Schwanz  und  durch  die 
ganz  abweichende  Färbunp  und  Fleckenzeiehnung  Grand idier's  PA.  amJroijensts  vom 
Vorgebirge  St  Marie  im  südlichsten  Madagasc.ir,  den  ich  Madaijascar  Nachtr.  II  p.  2u  schon 
mit  Ph.  Stumpft  verglirh,  ist  zu  weni«  ausfilhrlich  beschricl)en,  als  dass  or  gut  zum  Ver- 
gleich herangezogen  werden  konnte.  Er  soll  an  den  Körperseiten  rothbraun  sein,  und  das 
erste  der  vier  Kückcnmakelpaare  soll  bis  zur  Zügelgegend  reichen.  Auch  werden  seine 
Tuberkel  als  dreieckig  beschrieben.  Danach  wenigstens  iat  er  aehr  wabracheinlidi  «nn 
«ceentlich  von  der  uosrigen  vwadiiedene  Spedee. 

FQZ.  FamUie  Jjtuanidae. 
L  fleui  Hoftaraa  (Cnr.)  Buk  Bflkr. 
26.  Hoplnrue  torQuatus  Cut. 
GoTier  in         aain.  3.  ^  n  p.'  4«;  DnmAril  nnd  Bibron,  Erpdt.  gte.  Bnd. 
4  p.  461;  A.  Dum6ril,  GnteL  mfthodiqns  p^  8S;  Peters  in  v.  d.  Deetokli  Bdaen  tn  Ost- 
afrOta  Bad.  8.  L  p.  14;  Boettger  in  BeOqidae  Batenbergianae  p.  181. 
s  Bcofbtnu  Sebae  Dum.  Bibr.  und  A.  Dum6ril. 

Baaclireibnng.  üebereinBtimmend  mit  Dum6ril  und  Bibrou's  Beschreibung,  aber 
aa^  die  Sdmppen  der  Unteneitej  namentlich  die  des  Haiae»  nnd  der  Bruat  mit  deotUchem, 
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wnm  awA  Miiindian  Wttaiäd.  Dii  iekmelie  Ualscrista  besteht  nur  ans  4  Donadiappcn, 
TOD  denen  die  Toidente  die  grtaste  iit. 

Die  Pirbang  des  grflaMrm  dar  biid«  TorUegenden  Stücke  ist  gnubraoii,  feio  mit 
dmiUer  brauem  Metiweric  narmorirt  Udler  den  Raekeo  laufbD  6  qnera  braue  Bladeoi 
deren  swei  vordentB  und  namentlidi  die  auf  dem  Nacken  gdegene  Terderete  Binde  Hut 
■efawan  encheiaen.  An  den  Selten  ist  diese  Naekenbinde  hinten  linke  und  rechts  weiss  ein- 
gerahmt. Die  Untendte  ist  hell  gelbbraun,  ediwaehgewona  mit  einem  Hebten  Grau,  das 
lidi  beaenders  deutlich  auf  den  Ofiedmaasaen  erkennen  Iflaat;  die  KopAmterseite  ist  mit  9  «d- 
Bgen,  dnrdi  eduNffsgrane  Firbeng  lebhalt  abetediendeD,  in  der  Mitte  in  dnander  Terianfenden 
Lingsbinden  gadert  Das  jflngere  QMmplar  ist  ihm  in  der  Farbe  nnd  Zddmnng  ihnOdu 
dodi  ersdidnt  die  Grundbrbe  auf  dem  Radien  mit  helleren  unbestimmten  Fledccfaen  durdi- 
eetzt,  und  die  tiefschwarze  Qaerbinde  auf  dem  Nadcen  ist  Tem  und  hinten  -ton  dner  lebbail 
markirtaa  «etSBgelben  Zone  umgeben. 

Supralabialen  7—7;  Infralabialen  8—8,  also  etwas  mehr  als  Dum^ril  und  Bibron 
angeben.  Die  Region  zwischen  den  Nasalen  ist  nicht  so  regelmässig  bcächildcrt,  wie  es  die 
gleichen  Forscher  beschreiben.  Alles  übrige  aber  stimmt  gut,  und  auch  die  Färbung  scheint 
in  der  Hnupf-sache  dieselbe  zu  sein.  Ich  stehe  fi,ihi.r  niclit  an,  trotzdem  mir  Originalexemplare 
zum  Vergleich  fehlen,  die  in  zwei  Stucken,  einem  jQngeren  und  einem  älteren,  vorliegende 
Fonn  für  den  achten  IIdjU.  torquatun  Cuv.  zu  erkliireu. 

Vorkommen.  Beide  Stücke  stammen  nach  Prof.  H.  Ludwig  wahrstheinlieh  (?)  von 
Nossi-H^;  sie  wurden  von  Herrn  Dr.  Christ.  Kutcnberg  geiauiiiiflt.  Die  Exemplare 
befinden  sich  jetzt  im  Bremer  Naturhistorischen  Museum.  Von  detaillii  teren  l  undorten  war  die 
Art  bislang  nur  tou  Kanatzi  an  der  Westküste  von  Madagascar  (Peters)  angefahrt  gewesen. 

IX,  Farn,  Cftamaeleontes» 
I.  G«DU  Ctaamaeleo  L. 

26.  Chafnaeleo  (Chamaeleo)  verrucosus  Cuv. 

Cuvijer,  R^^ne  anim.  II.  p.  CO;  Dumcril  und  Bibron,  Erp^t.  g6n.  Bnd.  3  p.  210, 
Taf.  27,  Fig.  1 ;  Gray  in  Prooeed.  Zool.  Soc.  London  1864  p.  479;  Peters  in  v.  d.  Decken's 
Bdsen  in  Ostafrika,  Bnd.  3.  I.  p.  12;  Boettger  in  Reliquiae  Rutenborgianae  p.  182. 

Ein  mehr  als  balbwachsigee  Weibchen  dieser  Art  liegt  vor,  das  in  Färbung  und  Ueschil- 
deruDg  gut  mit  der  Dum dril -Bibron 'sehen  Beschreibung  übereinstimmt 
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Färbung  wmMl;  wnr  die  Zeicliiwiiig  ist  in  flilgcndflr  Weise  etwas  almMwnL  Me 
«it  grO«eran  Pflastendmn«»  snmesakliBete  Sdtenh'iie  sdgt  alailldi  Iber  dem  EDeiibegeii 
einige  «elHliche  Heckei  die  der  Seitenlinie  entapreclnnd  in  eine  fJngriinie  geoidnet*8ind;  ein 
grosMT  matenflJnniger  weiieer  Fleck  stellt  oberhalb  der  Hoftgsgend  desu  Badten  Behr  ganlbert 
ah  dem  Bauche. 

Schnauze  bei  dieser  Art  relBtir  stärker  zugespitzt  als  bei  anderen  Vertretern  der  Gattung, 
pyramidenförmig,  ohne  häutige  oder  hornige  Anhänge.  Die  Kehlcrista  reicht  weder  bis  zum 
Schuüuzeneiide,  noch  ist  sie  hinten  in  ConU^cc  mit  der  Bauchcrista;  sie  besteht  aus  etwa  20 
langconischcn  Tuberkeln.  Rückenkamm,  Schwanzkiimni  und  Bauchkamm  deutlich,  wie  es 
Dumeril  und  Bibron  von  jüngeren  Stücken  beschreiben.  Auf  den  Schläfen  jcderseits  zwei 
besonders  grosse,  airkelrunde  Schiidschupiieu.  Jederseits  au  den  Körpcrseiten  eine  Läiigbrcihc 
von  etwa  17  grüsserea  Schuppen  und  überdies  noch  vereinzelte  grössere  Kürner  und  ächüppchea 
nnregelmässig  unter  die  flbiigen  Ueinsreo  Simer  der  allgemeinen  Kfirperbedeckung  eingestreut. 

Torkommen.  Das  wKagenda  StOiA  stannt  yoa  Mshasaiba  aaf  Madagaacar,  swiMkea 
15  und  16*  &  Bw  ond  47  nnd  48*  0.  L.  nnd  wurde  von  Herrn  Dr.  Glirlst  Batenberg  den 
Brener  Hineam  eingesdiiekL  Meines  Weeens  wird  die  Art  in  der  litentnr  aneser  von  der 
Insel  Bombon  m  eipecidleien  Fandorten  nnr  noch  von  Kanatri  w  der  WcsOEflste  von  Mad»* 
gaaear  nad  ans  HendiieBt-Madagascar  (Peters)  an^eflihrt 

27.  Chamaeleo  (Cyneosaura)  pardalis  Cuv. 

B  0  e  1 1  g  e  r ,  Madai^ascar  p.  25,  Taf.  I,  Fig.  5a— d,  Nachtrag  I.  p.  13,  Taf.  I,  Fig. 
6a — b  und  Nachtrag  II.  p.  26. 

Die  zahlreichen  von  Nos?i-He  (Ebenau,  Slumpff)  neu  vorliegenden  Stücke  dieser  da.selbst 
liAuügstcn  Chamacleonspecies  unterscheiden  sich  in  nichLs  von  den  früher  von  mir  untersuchten 
8  lüitemplareu.  Die  Art  scheint  in  der  PboUdose  recht  constant  zu  sein,  und  nur  die  Färbung 
wecbaelt  je  nach  Alter  und  Erbaltuogszuetaod,  ohne  dass  num  auf  die  geringen  Farben«  und 
ZeiefaDungsdiffemnn  bOMindemn  Werth  m  lagen  veraalaHt  wird. 

Nur  die  Maane  eines  beemders  gnoeo  imd  adiSnen  Weibeheaa  Mo.  9  und  eines 
Ma—rfHwi«  Now  lO  ertaube  ick  mir  Uer  BDHmlheflen.  , 

Mnasse.  No.  9  9  No.  10(f 

Liage  des  Bebna  in  der  IfittelliBie  59         45^  mm. 

Breüe  daaaelben  am  Binteriko|ir  9S*fh      SO  > 

Lli^  der  Oeeipltaleribln  94*ik  30 


Haasse:  No.  9  9    No.  10^ 

KopfhShe  vom  hdchstNi  Theil  des  Helms  bis  sur  Kehle  .    42  86 

Breite  des  Kopfs  ia  der  Waogengegend  *  ' 

Vea  der  Sdnraw  bis  um  Aftar   168        140  » 

SdiwaiiiBbige  810        174  » 

TMalUive   878        814  » 

Die  Hdmbnlte  veiUH  aidi  deanwdi  sor  BetadU«*  Mb  Wefbdieii  Ma.  9  «ie  liüfi», 

beim  HimicheD  No,  10  nie  1 : 8,87  ud  im  Mittel  beim  MtaMheo  flbcrhuipt  wie  1:8,38. 

Die  Sdurudiiige  firldlt  eidi  nr  Tojtalliiige  im  Mittel,  vm  raci  BeebaditaiigaB  wie  1 : 1,78. 

28.  Chamaeleo  Campani  Grand. 

Grandidier  in  Aon.  d.  Bcienc.  NaL  (5)  Bad.  Ift,  1872  p.  8i  Boettger  in  Beliquiae 
Butenbergianae  p.  183. 

Zu  diesor  leiiiiT  nur  sehr  iliirftig  mit  dini  Worten  >Cori)s  traverM'  lonyitudinaleiaeDt  par 
6  rang<?c3  siibsymmctniiucM  do  grosses  öcailles  rondes  et  plates,  qui  sont  ä  peu  pr6s  toüles 
d'^ale  grandeur;  Celle  qui  suit  la  ligne  du  dos  est  double.  Vas  de  cröte  dorsiile  ni  ven- 
trale. Le  cosque  est  peu  6Iev6.  —  Long.  d.  corps  35,  d.  I.  queue  3:^  mm«  diagnosttcirten, 
in  ilireD  Charal(t«ren  allerdings  sehr  auffillligen  Species  glaube  ich  ein  pr&cbtiges,  aascbeiDend 
miUielM  Biemplar  etdlen  in  sollen,  das  Dr.  Rotenberg  aof  Medsgeicer  gesammelt  hat 

Besekreibnng.  Dm  vocilegeode,  bOehstei»  ven  bdnmiten  Arten  an  CRom.  {Apola) 
lalsMKs  Oray  (vcr^  ^  FIgnr  dea  Kopfiis  in  Proceed.  ZoaL  Bfc.  Londen  1864,  p.  478)  w 
innemde,  aber  in  der  feUeoden  ZSÜmekug  ao  Kinn  oad  TeotralUnie,  In  dem  niedrigen  nod  pur 
fota  gdddten  Bintmikeipf  «nd  in  der  FhoUdeae  mU  sweierlei  Sdnupeneleffleiiten  «eit  venddedeiie 
TUsr  bat  folgende  Oharaklara: 

Der  hebe,  am  mdwB  eine  idmaA  admddige  fffiM^  ebne  diwitlicbfl  Zlhndnog  bildende 
Jbunfit  irt  atark  gebogen  nnd  doppelt  so  hoch  ata  der  Kopf  in  der  Angengegend.  Der  snfongs 
etwas  coroprimirte,  dann  im  Durchschnitt  runde  Schwans  ist  nicht  einwärts  gerollt  und  scheint 
deshalb  kaum  oder  wenig  als  Greiforgan  benutzt  zu  werden.  Der  Kopf  ist  verb&ltnissmiaetg 
klein,  ohne  Nasenaufsatz  und  zeigt  einen  Hchwach  entwickelten,  tlbcrall  ohne  Abschnürung  in 
den  Rumpf  verlaufenden  Helm.  Die  feine  Naseiioffuunjj;  st«ht  genau  zwischen  Schnauzeiispitze 
und  Auge.  Die  Au;j;'![.I  r.ui' ii!io;.'cD  werden  durch  eine  Icistcnförmig  erhabene  Reihe  grösserer 
wurl'dforinigi  r  KiirMcr;i  luiitpcn,  die  dicht  vor  dem  Auge  am  grössten  erscheinen,  gebildet,  sind 
durch  eine  tieie  Ltaugsdepression  von  einander  getrennt  und  ziehen,  einen  in  schiefer  Richtung 
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■Mb  vom  gendlitrig  abCdlenden  Curthw  nwtralis  bildend,  bis  nahe  au  das  Roetrale,  ohne 
•idi  hi«  aber  mit  eiouider  m  veniiigeB.  Der  ffinterkopf  oder  Hein  iit  «dativ  niedrig, 
rechte  aod  links  all  ein  idiwadi  aiitiseldaMneB  Oral  akh  danteUend  nnd  dnrdi  Ihnlidi  grtaere 
ScbOddien,  wie  aie  den  gauen  Oberkopf  pÜBBtem,  anngenidinet,  aber  nur  in  aeiner  Tordenn 
Hlllle  mit  einer  geradlinigen,  links  nnd  rechte  dorcb  einen  ^  P  -ISmigai«  Tertloften  Ein- 
dnidt  begrinten  Criata  bewehrt  Der  Untere  Angenrand  nnd  dne  kunei,  wn  dieaen  ann- 
gebeod«,  in  die  LIngiridiUmg  dea  Tbierea  getleilte,  sehr  icbwadie  Criite,  wekfae  den 
flettenrand  des  Oebna  cinfaaet,  lind  alt  eterai  gritiseren  nnd  etwas  erhöhten,  andi  ducb  bel> 
lere  Farbe  ausgezeichneten,  qnadnUiehen  Schuppen  gepflastert  Die  SeUUiBn  selgen  grosse, 
gedringto  Pflasterschuppcn,  von  denen  2  oder  3  die  andern  etwas  an  Grösse  flberragcn.  Weder 
tltt  Kinn,  noch  am  Bauch  oder  um  Rucken  und  Schwanz  deutliche  Katnmbildung.  Körper  bedeckt 
mit  vcrhältnissmässig  grossen  rundlichen  Pflasterschüppchen,  die  nur  auf  der  KQckenschneide 
in  mehreren  Länf^st  eiheri  etwas  conisch  zugespitzt  crsrhciiien.  Ausser  diesen  kleineren  Schüppchen 
zeigt  jede  KörpiTsiitL'  iiocli  etwa  7  Längsreihen  grosser,  flacher,  runder  Schuppen,  deren  3 
untere  aUur  woiii^ir  »leutlicii  in  Reihen  gestellt  sind  als  die  1  oberen.  Die  oberste,  der  ROckcn- 
first  genäherte  Iteihe  ist  doppelt.  Alle  diese  grosseren  Schuppen  siuil  annähernd  von  gleicher 
Gröeae  und  entsprechen  dem  Baum  von  beilftufig  4  Schflppdien  der  Umgebung.  Das  untere 
VIertd  der  KArpenetoi  (der  BanehtheOj  entbehrt  dar  grSiNren  Schuppen  gans.  Alf  den 
Schwanz  geht  nur  die  oberste  Seltenreihe  derselben  aber,  setet  sich  aber  Us  bdnabe  snrn 
Bdnraniende  Us  fort  Auch  die  Oliednaaiaen  seigeo  mehrere,  nnregdmissige  Rdhea  soMmr 
grOflurar  SdiOppdien  swiMhen  den  kleinereD.  An  der  KeU«  stehen  Jedeneite  steige 
liagifolten. 

FArbnng.  Grondbrhe  das  Thierchens  spangrOn.  Obsrkopf  sdiwindidi  nüt  einndnen 
twisdien  den  Angen  gdbgrflneo,  anf  dem  Hinterkopf  himmeihlanim  Ponktfledno.  ManliiMlta 
oben  und  unten  brdt  idiwan  gesäumt.  Ein  Strich  vom  Mundwinkel  nach  dem  Scholteigdenk 
schwefelgelb.  Rfldcen-  und  Ventrallinie  gleichfalls  schwefelgelb  und  ausserdem  jederseits  nodl 
drei  gelbe  Längsstreifen,  und  zwar  1 .  einer  vom  Unterrand  des  Auges  anfangend  in  V«  KArper- 
htbe  bis  aber  die  Schwanzbasis  hinaus,  2.  ein  ktlrzerer  in  '/t  Körperhöhe,  welcher  oberhalb 
der  Insertionen  der  Gliedmaasscn  verläuft  und  dieselben  verbindet  und  3.  ein  breiterer,  weh  lier 
von  den  Kinnseiten  her  uiiterlialb  der  Insertionen  der  (iliedinaassen  in  *;i  Körperhöhe  bis  auf 
den  Schwanz  läuft  utul  hier  riic  dunkle  Obei-scite  von  der  gelben  Untci-seite  abtrennt.  Innen- 
seiten der  Gliedniuassen  gelb  intl  Graugrün  gesprenkelt.  Die  sämmllichen  grösseren  .Schuppen 
der  Seltenreihen  himmelblau. 
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Maasse:  I-ange  i!es  Kopfes   18,5  mm 

Grössf«  Breite  desselben  in  der  Tcmporalgegend  10,5  • 

Vou  der  Schnauze  bis  zum  After   51  > 

Grünte  Bonqiflitiie                               .  25  > 

Gr8nte  Bmnpflirdte   15  > 

SchvanzUnge   56  > 

TotaniQg«   107  » 


Verbittni»  der  Bchwandiog»  nr  TotaUInge  wie  1 : 1,91,  wihreBd  OrMdidler'b  Haeae* 
aogebee  die  TerUUtaiaaalil  1:2,05  eigelien. 

Seilte  die  Art,  ms  bei  der  knnen  Diagnoee  Orandidier's  und  der  gronen  llannjg* 
fidtigkeit  u  aalie  Termuidteii  mid  wm  Tbell  ednrierlg  su  mteradwideiideii  GbuiiMleoii-Aitn 
MedegMcan  ImnerliiD  nSglidi  «Ire,  denaodi  neu  sein,  ao  wttrde  idi  mir  fBr  sie  den  Namen 
Ckam*  ecMoenjehi»  vorbelutlten.  ^ 

Torkoramen.  Das  TorHcgende  Bieraplar  wurde  too  Herrn  Dr.  Chr.  Rnteaberg  aaf 
der  niedrigeren  Sfitie  des  Tkiafakifo  iwiachen  19  und  20*  afldL  Br.  ud  47  und  46*  ML  L.  in 
Madagaecer  gtsanunelt  and  befindet  sidi  Jetit  im  Natnriuatwrischen  Museum  za  Bremen. 
Grandidier  .hatte  die  Art  tan  WaldgebiigB  von  Aakantr*  tn  Central -Madagaaear  nient 
auf  gefunden. 

29.  Cbamaeleo  (Brookeaia)  snpereiliaria  Kabl. 
Boettger  In  Uedagaacar  Naditr.  II.  p.  28,  Tat.  I,  Fig.  la— d  (fj). 

((f  Tat  m.  Flg.  Ilm  9  Aenda  tig.  IIb.) 
Diese  Art  wurde  neuerdioga  Ton  Herren  K.  Ebenau  und  A.  Stampfl  sahireich  tob 

Nossi-W  eingesandt.  Auch  das  Lübecker  Mnseum  erhielt  von  dort  viele  Exemplare  von  Herrn 
C.  Reuter.  Der  verstorbene  Hildebrandt  fand  die  Speeles  auch  in  Nordwest-Madagascar 
und  F.  Maller  gibt  aie  ia  Gatal.  Basel  Mos.  L  Nachtr.  1880  p.  48  gleicUalls  von  Madagaacar 
selbst  nn. 

indem  ich  hier  auf  Taf.  III  die  Abbildungen  eines  extrem  ausgebildeten  männlichen  und 
eines  eliensoldien  weililicht-n  Kopfes  ni  der  Oberansiclit  gebe,  glaube  ich  die  in  meinem  Nach- 
trag II.  p.  30  gelieferten  licsclireiLiuiigen  des  Helmes  vervollständigen  zu  sollen.  Im  Uebrigen 
habe  ich  nur  Weniges  hinzuzusetzen.  Bei  dem  durch  die  breite  Schwunzbasis  immer  leicht 
kenntlichen  Männchen  verhält  sich  der  Abstand  der  Orbitalspiizeii  zur  Helmlängc  (in  der  Mittel- 
Knie  geroessen)  Im  Dandndn^  Ten  10  Exemplaren  wie  1 : 1,99,  beim  Wetbdi«!  im  Dnrchaehnitt 
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vmi  10  Gxenmilareii  «ie  1 : 1,78.  Oer  üntenchied  in  der  KopfbilduDg  bei  dm  beidai  Oe> 
■ebleditem  ist  «teo  bei  veitcm  nicht  so  auffallend',  ab  ich  frflher  nach  den  zwei  einzigen  damals 
▼orliegendeii  Exemplnren  veinmlhet  hatte,  und  es  verhält  sich  der  Abstand  der  höchsten  Orbital* 
spitzen  des  Männchens  zu  dem  des  Weibchens  nur  wie  1  : 0,89,  nicht  1  : 0,G9,  wie  ich,  gestfitZt 
auf  die  wenigen  froheren  Ex»  iiiplarp,  berechnet  hatte.  In  der  That  koiiinien  Zwisrhenformen 
vor,  denen  man  an  der  Kopf biUlung  nicht  auf  (luii  ersten  lllick  iinseh(>n  k;iini,  i<h  die  betreffenden 
Thiere  luanulichen  oder  weihlichen  Geschlechtes  ^ind,  und  die  Verdickung  der  Schwanzbasis 
bleibt  dann  immer  das  beste  äussere  Anzeichen  zur  Erkennung?  des  MäiinchenH.  Weiter  ist  zu 
erwähnen,  dai<s  fast  constnnt  lu  Dorupa;irc  die  fiachliegende  Uückcusägc  zieren,  und  dass  nur 
in  sehr  adtencn  Fillen  das  erite  Dompaar  fehlt,  «o  dass  dann  nur  9  Paare  zu  beobachten  sind« 
oder  deae  das  vorletzte  rieh  verdoppelt,  so  dass  dann  11  Paare  auftreten. 

Junge  Exemplare  dieser  Art,  von  denen  zwei  StUckc  von  ca.  30  mm  Totnllänge  vorliegen, 
zeigen  einen  hinten  nedi  anliegenden  Heim,  fehlende  und  nur  dnreh  eine  Lftngsreihe  Ton  KOrnem 
eagedeiitcte  Rüdeodonen  wid  «ine  LIagsreihe  gröberer  Tuberkel  den  ESrpaaeiteB  entlang 
iwisehen  der  Insertion  der  Vorder-  und.  HintergHednaasaen.  Die'Taberkdqitnn  an  oberen 
Avgenrand  sind  bereits  vorhanden,  aber  rdstir  nodi  sehr  schwach  entirfdtelt.  Dless  Jngend* 
form  ist  als  hldiergdiflrig  trotzdem  im  Grossen  nnd  Oansen  nicht  leidit  xa  verlcennen. 

F&rbnng.  Orondfiirbe  wie  Zddinmig  wednetn  gau  ongeaMta.  Tid&eh  lassen  sich 
StüclEe  beobaditeii«  die  vom  dunkd,  in  der  Unteren  Kdrperiilifte  aber  hdl,  fast  weiss  erscheinen. 
Auch  die  BfldEenHnle  bebt  sidi  SftefS  sIS  dnnkler,  sdunaler  Lingastreif  von  der  helleren  üb» 
gehnng  ab. 

80.  Chamaeleo  (Brookeaia)  Ebeaavi  Boettg. 
Boettger  in  Garns'  Zooleg.  Anseiger  1880»  No.  67,  p.  280. 

(Tat  m,  n«.  i2a^b.) 

Char.  Affiois  Cham.  tupereSUori  Knhl,  sed  nndiqne  nagis  spinoso-granulatns,  membris 
robostioribus  minnaque  gracQibus,  distinete  spiidlMB.  Sopra  narea  spina  perdistineta,  oblique 
protrscta,  valida.  Galea  snpenie  mogiB  deptenata,  antice  nltns  dedivk,  postieo  nagis  esnpsr 
nntee  iaatar  dilatata,  q^s  narginaUbns  horridis  et  praacipoe  latendibns  vaUdiocibna.  Carinnba 
longitndinalcs  sobnediaaae  galeae  satia  distantes,  snbparallelae,  poetke  non  cooTOfgäites.  OcuU 
nlaorea;  arcus  snpraocdares  strictiorcs,  minus  prominentes,  aatiee  poeticeque  spinis  magnitndhin 
paribns  armati.  Dorsom  spinis  deno-tatendibiis  validiorlbas;  cavda  brerior,  qnadraagalaris^ 
anperae  eomplaoata,  utroque  latere  serie  siugula  spioarum  «sUdamm  instmcta. 


« 
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Loiiu'.  total.  75 '/i,  capitis  12  Vt,  trunci  36,  cauilae  27  mm. 
Hab.  in  iiisul.i  Xossi-Be  (l  spec). 

Bescbrvibuug.  Di<-'  in  einein  einzelnen  weiblichen  Stücke  mliegcnde  Speeles  ist  in 
Form  and  Ftrbong  so  Ibididi  der  vorborgeliend  geDenntea  Art,  den  eine  eingdiendere  6«- 
•ehreibung  ftberflOssig  eradiefait.  Folgende  Untenchiede  aber  aelieinen  miir  die  epedfiaehe  Ver^ 
adiiedenbelt  beider  Fennen  genflgend  denutlum:  Die  GliednaesMO  eiod  kriftiger  gebaut,  weniger 
Kblank,  Oberall  mit  krtftigen,  abstehenden  Domen  bewdirt,  und  der  KBiper  Uberhaupt  mehr 
ndt  Dornspitien  bedeckt,  daher  rauher  und  etacfaeUger.  Ueber  Jeder  Neaenaffimog  beflodet  eidi 
ein  nach  vom  oAd  obeli  gerichteter,  wohl  dnen  If  OlintctO'  langer,  kräftiger  Dom.  Die  Schnauzen* 
^itze  erscheint  In  der  Seitenansicht  q»it»t  ab  bei  Ourni.  Mtpereßiar».  Der  Hehn  ist  oben 
mehr  abgeplattet,  nach  vorn  weniger  abechfissig,  nach  hinten  mehr  glodcenlBrniig  verbrdtert; 
seine  hinteren  und  seitlichen  Banddornen  stehen  sparrig  ab  und  die  seitlichen  besonders  sind 
stärker  entwickelt  als  bei  Cham,  siipcrciliaris.  Die  ziemlich  in  der  Milte  des  hinteren  Helni- 
theiles  licu'cuden  ln-iden  I,än!;>kiele  stehi:n  ziemlich  weit  von  einander  ab,  sind  parallel  und  con- 
verjiircn  nach  liiiiUn  n  i  l  Ii  t  wie  bei  der  vcrwamitcn  .Vrt.  I)ns  Auge  ist  kleiiHT;  der  Supra- 
dliarbogen  ist  oben  mc-lir  r.ullinit;,  glciehsani  nio<l<T;;ciinickt  und  weniger  vorsiniiigeiid,  und 
»eine  Bewehrun;,'  ist  yleichuiä^siger  mit  voiu  und  iüntcu  au  (iro-ise  fast  gleichen,  nicht  nach 
vorn  grösser  werdenden  Doriiüpitzen.  Zwischen  Nasaldorncn  und  vordersten  Supraorbituldornen 
steht  m  gleichem  Abstand  von  beiden  vom  noch  ein  weiteren  deutliches  Dorapaar.  Quer  von 
einen  Dom  nun  andern  laufen  zwischen  den  Naaaldoroeo,  den  Praeoculardomen  und  den 
Tocdenten  Siqnaorbitahlomen  drei  dtevronfSnaige,  erhabene,  mit  ihrer  Mittdspitie  nach  bintei 
leigende  Leisten  quer  aber  die  Schnauze.  Den  Backen  zieren  Ihnhche,  aber  kriftiger  ent« 
wickelte  Querdomen  wie  bei  CSkom.  mferemaria.  Der  Sehwana  ist  kOrser,  im  Querschnitt  vier- 
edtlg,  oben  abgeplattet  und  aeitlieh  oben  je  mit  «ner  Lingareihe  kriftiger,  den  Bttckendmneu 
Unndier  Döracfaeo  besetzt,  wihrend  die  verwandte  Art  an  deren  Stelle  nur  grOes«re,  krei»* 
runde,  flache  Ptsaterachuppen  zeigt 

Ifaaase:  a  Kopflänge  in  der  Mittellinie  mm 

b  Entfernung  der  höchsten  Orbitalspitzen  von  einander  3'^  » 

c  Hintere  grösste  Breite  des  Helmes  mit  den  Dornen ......  > 

d  Grösste  Kopl'höhe  am  llinterhaiii»l  8*/i  » 

e  (irössti;  Kopfbreile  ,oluie  die  soitliclien  Dornen  geujesseuj  .  .  ,  ^'Z,  » 
/  Entfernung  der  voidersten  <  h  l  italspitze  vom  Schnauzenendc  ...  6  » 
g  Enifernung  derselben  von  dem  äußersten  hincer&teu  Tlieile  des  Helmes     *J  ';t  » 
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h  Qaerabstand  der  Spitieo  der  RudBOBlge  von  dumler   5  m 

i  GcsammtküriHTlÄnge   76*^i  » 

i  Länge  von  der  Schuame  bis  mr  AfteKQdtfi   46*^  • 

/  Schwanzlänge   27  » 

Alf  die  KopfllDge  a  be?' -"-n  beträgt  demosch 

bei  Cham.  Ehemmi         bei  Cham.  sufKreüiarig 

b:a=                91:2,27  1:1,99    9  1:1,78 

c:a=                   1:1,32        •  1:1,69 

cf:o»                    1:1,47  1:1,32 

e:a=                    1:1,47  1:1,55 

f:a=                    1:2,08  1:1,75 

giü^                  1:1,32  1:1,24 

A:as:                  1:S,S  1:3,27. 

Das  ViThältnus-s  von  S<  hwiiiizlanjre  zu  Totallänge  dagegen  beträgt  bei  CAam.  Ebaiaui 
1 :  2.f^,  beim  9  ^uii  Ciiat».  iuptraluiKs  aber  1  :  2,j2.  Diese  Zahlen  ergeben  wohl  hinlänglich 
die  in  den  Dimensionen  überall  ausgesprochenen  Unterschiede  der  im  Uebrigen  doch  recht 
ihiriidi  ni  nenaCDden  Tliiere. 

Die  Färbung  iät  eine  aus  Ucilhbraun  und  Si hv^.ir/braun  gemischte.  Die  Oberseite  dM 
Helmes,  die  Buddomen  desselben,  das  grosse  Leodeudorueupaar  und  der  Anfang  der  ScbnaBi* 
otaneHe  ist  weiss;  die  gaaw  KOrpemnteneite  iseb^geO»  fldt  Aielncn  groseeo  biMneii  Makal- 
lednn  nnd  nur  die  Kqif-  und  HaknitefBeite  doeider  bniiii,  aehvenlinim  ondeolBdi  geleakt 

Fundort  Nossi-B&  Wir  erhidlea  veo  dieser  anscheinend  sehr  seltenen  Art  ein  Wcib> 
dien  dordi  Herrn  Oonenl  Karl  Ebenan,  dem  ni  Elinn  ich  die  pilditige  ideine  S^pedet  mik 


31.  Chamaeleo  (Crassonota)  nasatns  Gray. 

Boettger  in  Msdigaecar,  NadUr.  L  p.  10,  Ta£  L  Flg.  4  oad  6. 

Yen  diceer  Art  Hegt  jetxt  nehr  als  ein  DntHod  mftnnlidier  (9)  nnd  «cüilldMr  (4)  anf 
yos8;-R6  neuerdings  (Ebenau,  Stumpff)  gesaimndter  Stocke  vor,  die  air  gestatten,  die 
GeedücditsnnterBcbiede  scbirfer  zu  maridrai. 

Bd  dem  Männchen  ist  der  Schwanz  immer  länger  als  der  Körper,  bei  dem  Weibchen  Se 
lang  als  der  KOrper  oder  icOcier.  Daa  M&nneliea  allein  besitzt  eine  «eititnfige  BeÜie  ten 
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9 — 13  Ruckcndüriun;  die  MiUelzahl  nach  10  beobocbtuugeu  aber  betr&gt  12.  Den  Weibcheo 


fehleo  (lieseibeii  vuUständig.  '  *  '  ' 

Mansst'.                    cJ'Nü.3  crNo.4  cj'Nü.D  cfNo.ü  ^^No.?  cfNo.8 

Heluilaiiye  (mit  Nast'iiaulsati;  gemessen)     21 '/t  18  20'/»       19V,       19'i»  2i'j»mm 

Grösstc  Kopf  breite                              S'/i  7  8          b  7'/«       8  » 

Kopfhöhe  hinten  12>/*  9  11        lO'jb      10       10  • 

NMcMtitett  bis  After  51  47«^  51        60        52       50  » 

SchwanzOoge                               60  50  57        53        61       54  » 

TolalUiig».   III  97*iii  lOS       103       118      104  » 

H»«8ie.  9N0.I2   9  Mo.  18  9No.l4 

Hdmiinge  (mit  Naeenanfinti  gaMseien}  19  20      .16  18  mm 

OrSsete  Kopfbreite   7  7  7  • 

KopfbObe  binten   9*ii  11        ,10  10  » 

Meienuifati  bis  After   47  50           49  5Q  » 

Sdnraadtage   48  58          48  50» 

Totalliige   90  108           97  100  > 


Demnach  betrtgt  dm  Verhiltoln  von  Kopfbmte  n  KopfbShe  m  Hebnllnge  wie 
I :  :  2,59  ud  die  VeridÜtaiM  von  BebrnndliigB  n  Tetalllige  bebn  Uiuleben  1 : 1,9, 
beim  Weibeben  nie  1 : 2,01. 

Bei  der  Firbung  Jet  aaduntngen,  dam  fHacbe  SMcke  ateta  eine  a^ef  naeb  blntea 
mid  «oten  jjeriebtete  Ibma  rathbnnne  oder  rothe  Maaehenaeichnuig  erkcmieii  leaHo,  and  daaa 
der  Schwans  oiH  lablrelcben  rotheo  Binden  quer  gebindert  ist  Ein  dankler  LKngntreif  qoer 
über  «las  Au?e  bis  zum  Hinterkopf  ist  hiufig,  ein  Bcbwaiwr  Fleck  oben  aaf  der  Scbnaiaw  hinter 
der  Baais  dea  NaeenanCntaes  immer  Torhandea. 

Vorkommen.  Iba  kamt  die  Art  tob  MadagaBcar  uid  Noad-Bdb  Von  Gray  wird  ancb 
eine  Varietät  mit  nur  drei  BflidtBodomflO  TOB  Port  Hatal  aagelUirt;,  die  aber  woU  einer  eigeneo 
Spedee  «agehSrea  dürfte. 
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OrdMini.  CrocodRh. 

J.  JflamlU»  Crooodttmae, 
t,  flm.  CnmMIm  L. 

82.  Crocodilus  inadagascarlensis  Grand. 

G  I  a  II  d  i  (i  i  t' r  iu  Ann.  d.  Scietic.  Nat.  (5)  BnU.  15,  Paris  1872  p.  6;  Uoettger  in 
Hadagasciir  p.  27,  Taf.  I,  Fi^.  6  (lutgarin  vur.). 

Ton  dieser  auf  Madagascar,  wie  auf  Nmsi-M  —  Uer  imA  Patera  nanenUicb  ia  den 
Knteneeflo  —  Uufigen  Oooodilfonn  liaigt  ein  von  Hrn.  K.  Ebeaao  dem  Ei  eDtnomnener 
FOtu  TOD  Ttmttam  an  der  Oittflste  von  Madagaicar  vor. 

Das  8tddc  M.  3  ist  anageieiehDet  durdi  Terblltnissin&ssig  hoben  ud  karaen  Kopf,  «te 
ea  bei  JagendÜMmieo  von  RqrtilieD  Ja  die  Regel  ist.  Das  sdurf e  KOmdieD  vorn  auf  der  Bchnanien- 
tflUtn  —  vergL  Hadagaacar  p.  SO  — ^  das  nun  Spalten  der  harten  Dachale  dioit,  iat  gnt  iBU- 
bar  und  aelgt  die  Forn  eines  Sphenoids.  Die  ZUme  des  vortiegenden  Ennplan  sind  noch 
nidit  znni  Dardibraeb  gekommen,  doch  sind  die  Ift  BrhShnngen  dafiBr  im  Unterkiefer  nehoa 
deutlich,  wihrend  im  Oberkiefer  sich  jederseitB  eist  M  Erbfibnogen  beobachten  kssen.  Oer 
Scheitei  Ist  nodi  staik  gewMbt;  Nochaien  sind  S— 2  vorbanden.  Die  Cervicalen  afaid  nach 
Mgeadem  Diagnom  entiridteH:  ^  ^ 

1!  Ii 

1  1 
1  1 

Diese  CervicaleB  stehen  in  8  deutlichen  Qnerreihen,  nnd  die  hinteiste  kleinste  Sebilder^ 
reihe  stOsat  bst  onnittelbar  an  die  Dorsalsehilder  an. 

■ 

Maaase: 'Liage  dea  Köpfte         80  mm. 
GrOttte  Breite  denelbea  18  » 
Hobe  deaselbeD  17  » 

VcfhUtaiis  von  Kopfbreite  an  Kopflinge  wie  1: 1,67,  wihrend  bei  den  etiias  grosseren 
froher  miaiaoditea  beiden  StOdMB  dioaea  VerbUtnisa  aidi  auf  1 : 1,78  nnd  avf  1: 1,88  stellte 
und  bei  mehr  emadisenen  Thleren  noch  sdir  bedeutend  annimmt. 
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L  OrdiiHig.  Amra. 

J.  jntHMttle.  Btmlna, 

m 

•     I.  SiUuBliia.  RMiMat. 
^  n.  Ovi.  Bm  L. 

33.  Uana  niiiscarcDien.sis  Dum.  Bibr. 

Bocttger  in  Madagascar,  Nadiii.  II.  j).  .i'>:  V.  Mullur  io  Cat^.  Basel.  Mus.  I.  Nachtr. 
p.  14  (typ.  und  var.  Idae  Stcind.  von  Nuüsi-Biij. 

\<m  diener  «nf  Nomi-B^  b&ufigea  Art  liegen  sehr  ubtreidiB  Exemplm  io  ■Ueo  AHen- 
stufen  vor,  die  die  Hrn.  K.  Bbeaan,  A.  SUmpff  and  C.  Reiter  daselbst  gesamndt  haben. 

Die  Sdmanie  irt  bald  etiras  mdir,  bald  etwu  weniger  ngevttat,  die  Zunge  bald  grSaaer 
bald  kleiner,  die  OonvergeBz  der  VomembnreQien  vedMelt  and  aelbet  die  relative  Liige  der 
QUednuMaaen  nv  KOrperttoge  iat  gans  eriiebliehen  Sdnunkangea  onterirorfBiL  Trotaden  Un 
idi  feeinen  AngeaUick  im  Zwdfel  geveeen,  daaa  die  ainintliebea  nUieiehen  Stadw  vom  ilaiM, 
welche  mir  bis  JeCst  von  Neesl-Bd  mgegangen  sind,  nnr  einer  ebuigan,  IbnUeh  wie  nnaen 
B.  MCMltNto  variabeln  Art  ngdiSren.  Beaonden  krflfkig  entwickelte  Wirsehen  an  den  lUfper» 
selten  und  die  Andeutung  eines  acbwacben,  an  der  Basis  der  drei  ättsaenten  Zehen  des  Fnaaei 
liegenden  randlichen  Tuberkels  treten  meist  nur  bei  in  Alkohol  sehr  zusammengezogenen  In- 
dividuen auf.  Das  brünstige  Männchen  zeigt  die  Aussenfläche  der  beiden  inneren  Finger  der 
Hand  mit  Ausschluss  des  letzten  Gliedes  und  einem  Länj.;sflcck  an  der  Basis  des  dritten  Fingers 
mit  einer  hellbraunen  sammtartigen  CupulationsbQrste  uberzogen. 


AI  a  a  s  8  c. 

9N0.2 

9No.  3 

9  No.  4 

JNo.  r. 

9No.  (■> 

iNo.7 

cfNo.  8  cfNo. !»  9N0..IO 

Totallänge 

49 

47 

4:-('„ 

45 

51 

44 

42 

38 

52  mm 

Koplluiige 

19'/» 

18'/, 

17 

18','t 

21 

17'/, 

17 

16 

21  » 

Kopfbreite 

18 

16 

u 

l&>/i 

16 

15 

Wf 

18  > 

Rumpflänge 

S8*jb 

36 

36> 

30 

26^M 

26 

81  » 

Vbrdereitrenitht 

3» 

38> 

36 

34 

27 

3S 

88 

22 

34«ib> 

Hand  m.  8tem  Finger  11 

10 

n*k 

10*^ 

18 

10*ib 

10 

10 

13  * 

Htntereitiemittt 

86 

81 

89^ 

80 

90 

81 

76 

74 

94  > 

Fnas  m.  4ter  Zehn 

S7 

2» 

39 

26 

SO 

m 

84 

34 

3ir  > 
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Im  Mittel  ueh  10  llertoiigM  verhilt  rieh  «bö  bd  auuiaguriflehen  Eiemplaran  dieaer 
l^edM  Koi>fbr»ite  n  Ktqrfttnge  wie  1 : 1,16  ud  TotilUiigB  lor  Uoge  der  fiintnatreiiiitit 
wie  1 : 1»81.   Die  VordanKtranitit  verhllt  aidi  rar  Hinterextremitit  im  Mittel  wie  1 :  3,48. 

Färbung.  Die  Larve  zcMRt,  wenn  die  Ilinterbeiiu'  bcreifs  entwickelt  sind,  der  Rdciten- 
linie  entlang  auf  dem  Schwänze  rlunl.Ic  Makeln,  und  das  Thierchen  ist  auch  sonst  Ober  und 
über  mit  Braun  gepudert.  Die  jüngsten  bereits  vierbeinigen  Stücke  dagegen  sind  auf  dem 
Rücken  einfarbig  hell^'tau  (29**;»)  oder  mit  wenigen,  mehr  oder  weniger  rieutüi  licn,  qiindratischen, 
schwürzln'hen  MeckLhen  geziert  ((>l"io):  sellncr  ist  ein  breiter  heller  .Moiiimistreif  längs  des 
Rückens  (l""!))  b^reit.s  in  diesem  .Alter  deutlich.  Die  I,ung.'^f:ilten  des  Hiickeiis  sind  bei  die- 
sen Jugeudfornieu  eben/Iiis  meist  erst  sehr  schwacli  entwickelt  uud  gewöhnlich  nur  aul  der 
bioteren  ROckeiipartie  deutlicher.  Im  erwacbseoen  Zustand  ist  die  Art  groesem  Wechsel  in 
Firbnng  nnd  Zdebnung  imterworfen.  ErwadiieBe  Eieavlare  engen  idadic^  entweder  eine 
breite,  Bdrarateig  fleiedifiurbeiie  eder  bellgraae  LtngsUnde  Iber  die  BOdceanttt«  und  je  eine 
edunller«  wenig  beliere  Seiteebinde  (29'/>X  oder  die  Medtenbinde  Mit  «od  nnr  die  aebnale  Seiten- 
binde,  die  sieb  jedeneitB  aef  der  inaaenten  droeigen  Llagafidte  findet,  ist  Terhanden  (59VX 
oder  die  breite  Mittelbinde  iit  vorinnden  und  die  fleitenfainden  fddoi  (6^t)  oder  endlidi  alle 
-bellai  Lingibinden  auf  dem  ROckcn  üeUea  (8*/^).  Blinnchen  und  Weibdien  leigen  flbrigene 
ftbereiMliBmiend  baM  die  eine,  bald  die  andere  IVacht  Der  Oberkieiemuid  und  die  Falte  Tom 
Mundwinkel  bia  aur  Insertion  der  VordergliedmaMssen  ist  hell,  weisslicb. 

Bemerkungen.  Herr  Dr.  Heinrich  Lenz  in  Labeck  machte  mich  darauf  aofmerk- 
aam,  dass  junge  Siilcke  dieser  Art  erst  sehr  sjuit  deutlich  entwickelte  Vomerzähne  aufzuweisen 
haben,  nnd  namentlich  später  als  gleich  grosse  Kxemplare  unserer  R.  escttiz-nta.  Ich  kann 
diese  iJeolmchtung  bestätigen,  und  erwähne  iuer  nur  noch,  diiss  Stücke  von  K.  iiiaara>( minsis 
von  18  mm  Körperlänse  noch  keine  Spur,  solche  von  20  und  21  miD  Körperlänge  aber  eben 
erst  siihtbaK-  Spuren  von  Vonierziihnen  anizuweisen  haben. 

Huna  Bibroni  Hallow.  vom  Gaboon  und  Senegal,  iliu  ich  zu  vorgleichen  Gelegenlieit 
hatte,  ist  eine  der  vorliegenden  aberaus  nahe  verwandte  Speeiea.  Aber  ich  konnte  nnter  aebr 
aaUreicken  Exemplaren  vom  Senegal,  die  mbr  dnrdi  die  Oflte  dea  Harn  Baron  H.  von 
Maltian  vorlagen,  kein  eloilges  Stück  flnden,  daa  ftnaaere  Simhen  Ar  die  SebaUblaaen, 
wie  aie  daa  Hinncken  dea  Maakareneofroachea  aaanichnen,'  neben  den  RSefbrrlndem  geieigt 
bitte»  trotsdem  daaa  die  SlOdie  als  nahezn  erwadiaen  gelten  durften  nnd  aieber  nickt  aflmmt- 
Hek  weibüdien  Geadiledita  geweaen  aind.  Abgeaehen  von  klein»  Abweieknngen  in  der  Farben- 
Midmnng  finde  idi  ftlmgcna  bei  B.  Biknm  ala  elnaigci  UateraeheUInngamerkmai  nar  noch 
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die  KnStehen  aa  der  üntatselte  der  Zdiengvleiike  stlrkcvcntwiekelt  als  bei  R  mueumimriB, 
R  nUotiea  Seetteo  aber,  eine  gldeUUk  oabe  verwandte  Spedee,  bat  oaeh  fliaer  gfltigeii 
PriratmitUieOniig  m  ProCeaBor  Dr.  W.  Petera  die  SdiaUblaaeaaclüitie  iraiter  vom  Kiefinnad 
entfernt,  and  sie  erachdnen  mehr  gegea  die  Totderatraadtit  hingerftckt. 

iL  Snbtariüe  WiDigliiiMii. 
L  9m.  DyiMfhw  BnaA. 
S4.  Dyacopliaa  aangaiaeaB  Boattg. 

Boettger  in  Garns*  Zoolog.  Anzeiger  1880  Now  6»  p.  567;  F.  HtUer  In  Oatalog  d. 
Herp.  SammL  Moa.  Basel,  L  Naditr.  1880  p.  20  ^Mwlarü;. 

(Ikf.  m,  flg.  18  a-d.) 

tihar.  Seeondam  capat  latam,  obtusom  pUca  cutanea  transversa  ad  membrum  anterias 
decurrens.  In  palato  inter  tnbu  plica  transversa  catanea  fimbriata.  Pedea  semipabnati.  Cutis 
omnino  lacvis. 

Supra  laete  suuguiueus,  inlra  antice  fuscihcfus  vel  nigrescens,  postice  albidus. 

Long.  corp.  (j*  60,  O  95,  membr.  antcr.  cf  '^9,  Q  '>8,  poster.  (5*85,  $  128  mm. 

A  Dysc.  insulare  Graiidiilier  (Ana.  des  Scieiic.  natur.,  5.  S<5r.  T.  15.  1872.  p.  10), 
^rpo  gencris  buius  Discoglussidarum,  notis  supra  positis  facile  distiuguitur. 

Spie.  2  •  Foisana  inndaa  Madagasear  teste  OusL  Seboetder  Basitienri  mibi  ällata  snnt. 

Euie  aar  Orandidier'!Kbeii,  auf  Madagasear  besdirlnkten  Gattung  Dyscophm  —  veri^. 
Ann.  d.  Sdenc  Nat  (5)  Bad.  15,  1872  p.  10  ■)  —  gebOrige  Art,  die  aber  van  dem  Tjp«  des 
Geaas  D.  ^Miilarjf  Grand,  spediidi  absnweidien  sdiebit.  WIbread  H.  imäart»  aabean  freie 
Zeben  beben  soll,  stad  dieadben  bei  der  vorliegend«  Art  beim  Minndien  ndt  nebr  als  balbeo, 
bebn  Weibeben  mit  naliesa  balben  SdnrtnAnbiatea  verseben,  die  Bant  iat  andi  anf  den  Kdrper- 
aaiten  und  unter  den  Bandia  obneOranalationen,  und  der  Riekea  iat  einfarbig,  nidit  mit  FariM»- 

*)  Dyicoj^u»  nov.  gtn.  Votain  dn  PelttalM  et  IftoftofradtaM.  Deuts  mudllairw  ftirlet;  deoli  vonS- 

riCDDeB  dispos^s  sur  unc  fiirip  pt  lonpup  raiipi-;'  tr:ii!-vci -iili-  ii,h-rrHii.|r.n'  iiu  iiiilieii.  Laiiguc  ovale  non 
idmotf«,  libre  daus  h  paitie  poittrieuie.  Ha»  couique  oonfoodue  avec  le  troac,  k  sominet  oonvexe.  Corpe 
trapn,  meniVre«  pe«  ddr^lonnde.  T]rn>i«a  ach4  Fm  de  psrotUei.  Ua  ipenn  dar,  analafue  It  eekd  d« 
Pyxicpphale^  \)(.\^vi  rt  rirt>  k  pM  lüt*  Slms  ct  obtu  VMrtattS;  It  d««gt  «t  1«  4a*  «rtaO  Hat 
beauooup  plus  longa  (|ue  les  autrea. 

DyMVtoi  iamXmriM  GittiKdiar  mt.  »pie.  TSia  «t  tut»  Htm;  dae  gmmlatioai  m  lei  flian  «t  mu 
le  vcntre.  Partiea  stii>6rieurt's  d'un  l)run  roiii,  vpnniculdcs  df  hri-n  pltis  fonc<;  Ic8  dfÄsins  eont  bordte  de 
trte-fine«  lignei  d'nn  jaune  d'or  lerne.  FUdcs  rougeatres.  Abdomeo  u'on  brun  roogelktre.  —  J<ODg.  d.  corp«  85, 
dee  meabres  poatfr.  40  oun.  —  Hab.  Antsnby,  prii  de  Tntaajff  (ICadagMcai). 

AUMiia.  i.  ei^Mtwe.  aetvr  «aa  M.  HL  M 
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Mkbiang  geMbrnOckt  Auch  die  nrimng  des  Bindm  tat  veMotlKh  «bwddiad.  Bidlieh 
betiigt  dm  Tarhiltaias  von  TotaUiage  n  Uage  dar  ffintanitrcBiitit  im  DnrdMknitt  i :  1,87, 
iriUureBd  Oraadidier's  Maaase  fOr  D.  insuiaris  1  :  1,14  berechnen  lassen,  ünscre  aem 
Art  inuRs  demnach  «esenüicli  schlanker  sein.  Hr.  Dr.  F.  M Aller  ia  Basel,  der  vor  mir  ans 
dcrsclbfn  Quelle  und  von  dcmsfibeu  Fundort  Stücke  dieser  merkwürdigen  Froschart  erhalten 
hafte.  h:it  dicsclhe  a.  o.  g.  0,  ji.  20  .sehr  exart  und  eingehend  beschrieben  und  sie  als  zu 
J)  iii.suliiris  gehiiri^'  betrachttt.  Madiifiascar  scheint  aber  noch  eine  dritte  Speeles  dieser 
sonderbaren  Gattung  zu  behcrher^ren,  niimlich  D.  (Juineti  GianJ.  -p.  (^Kaloula)  (vcrgl.  Ann,  d. 
'  Scienc.  nat.  (6)  Bnd.  2,  1875  art.  6)  von  Sambava  in  Nordost  -  Mailagxscar,  dif  nach  Gunther 's 
kurzer  Notiz  in  Ann.  a.  M.  Nat  Hist.  (4)  Bad.  19,  1877  p.  317  nicht  zu  Caiohyla,  sondern  zu 
Dyscophut  gebSna  aolL 

BeaehraibuBg.  Habitus  gedrangen,  Calohyla-artig:  Körpw  swiaeban  den  Vofdec^ 
gUateaanan  am  braitaataa.  QMndmaaiwaa  mlaaig  aatiridKatt»  aber  kriftig:  Ober^  aad  Zwiadan- 
Mefar  anit  aabb-aidwa,  krllttgen  Zibncbao;  VoBMiiibBa  auf  dnar  aabr  bngaD  und  briftigea, 
promioireDdeii,  in  der  Mitta  unterbrochenen  Querleiste,  «eUhe  die  groeeen  halbnrandfBrmigen 
Gboaaaa  nad»  hintea  OBmittelbar  begrenzt  ond  wdche  aadi  amaao  hin  leicht  bogig  verliufL 
TnbaaMMngM  mg»  balb  ao  gn»  «i«  die  CboaDaa.  Von  abiar  TtibeiiOffiBOBg  aar  aadara 
aiabt  ibaUah  «la  bei  OabAiß»  «b»  variiaagarlig  vaa  obao  banUiiageiida  QGurtlUte  qmr  über 
den  Gaumen,  die  mit  etwa  12 — 15  dreieckigen,  fransenartigaa  Ll^ipcbeu  besetzt  ist.  Nacb 
Grandidier  und  F.  Müller  soll  die  Zunge  —  bei  unseren  beiden  Exemplaren  von 
.D.  Sttfiffuineus  ist  dicsclbu  leider  halb  zerstört;  sie  scheint  aber  vorn  und  hinten  festgewachsen 
und  nur  in  dem  mitllereu  Iheile  frei  gewesen  zu  sein,  so  dass  man  unter  ihr  vou  einer  Seite 
zur  aiuiLTii  mit  dt>r  Sonde  durchfahren  kann ;  auch  ist  sie  vorn  bandförmig  und  wird  nach 
hintcu  hin  hreiler  —  ix'i  diesem  Genus  oval,  hinten  niclit  aud^eramiet  und  in  ihrer  hinteren 
Partie  l'rei  sein,  üncerkiefcr  vorn  an  der  Symphyse  zweimal  ausgerandct;  Mittelkuolchen 
etwas  spitz.  Aeussere  Nasenöffnuug  relativ  sehr  klein,  unter  dem  Caotbus  rostralis  jederseits 
ab  halbmondfSnniger  SebBIa  dditbar,  der  ScbMdiaii^ia  wtlt  atebr  gaalbaii  abt  den  Vardar- 
raada  daa  Aagca.  TraainaUd]  voa  der  Haat  badeckt  Der  coavaaM,  aabr  breite  Kopf  zeigt 
atumpfe,  abgerandeta  Scbnanze  und  weitgeqiaUaMa  Hanl  und  tat  bbiiaa  aiit  dem  KSrpar  var- 
schmoizea.  Die  Augen  sind  aaittdgroaa  ond  missig  mragend.  Papille  ruodlicfa.  Oberee  Augen- 
lid gut  eotwickdt,  M,  bbitaa  efam  aebwadN^  atumpfe,  aipMfBmriga  Eeka  bQdaod.  Farotidea>_ 
gegeod  stark  angeschwollen,  doch  ohne  Parotideoentwidclnng.  Enden  des  Querforlaatses  des 
Saerahrirbda  dentUdi  verbreitert  Kopfliaut  beweglkb.  Wie  bd  CUbiyla  pMm  Qnj  dne 
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Hautfnltc  quer  tibcr  den  Kopf  dicht  liinter  den  Augen,  die  sich  seitlich  tis  zur  Insertion  der 
Vorde^^'liedlna;läse^  herunterzieht.  Haut  obciscits  weich  und  faltig,  durch  feine  punktfurniige 
Grübchen  ledorartig  geuarbt,  nur  iu  der  Umgebung  des  Äugeb  und  auf  (ieui  oberen  Augenlidc 
mit  einigeo  feinen,  undeutlichen  Wärzchen,  unten  ganz  glatt  'wie  bei  Bona.  Aftergegend  etwas 
ruDzelig.  Hand  mit  kun  Mtwkkdtcr  Biadahant,  mit  gut  ausgesprochenen,  knopfigea  0«leak> 
Irikkera  auf  dar  Uatararito  mid  nit  dral  aalir  adifttdi  narkirten  Hllekara  am  Handlialleii. 
Fnaa  mit  darbar,  bahn  Mlnadian  Idwr  dia  UUta,  baim  Waibchco  Babant  dia  Hilft«  der  Zeben- 
l&nge  etanehmendar  Schwimmhaut,  mit  adiwaeh  entwidwltoi  Qdenkbftebani  md  an  Stelle  dar 
aadntmi  Zabe  mit  aiaar  eamprcasao»  lauatliebeo,  bartan,  acbaaMlgan  Horaacbwiala,  Ibnlleh,  aber 
adnrtfiber  wie  bai  FMatu,  ,FiB0er  an  ihrem  Ende  eründriaeh;  dritter  Finger  mit  <«ai 
OMedara,  vierte  Zdm  mit  imi  and  «Id  balb  Oliedeni  ibra  Kaebbam  «dt  llbarragand. 

Maaaae.  No.  1  cf  No.  3  9 

Totallängc   60      95 '  nm 

Kopflänge  oben  bis  ntr  Querfalte  12'/,    18  • 

Grösste  Kopfbreit«  am  Mundwinkel  25      33 '/t  » 

Kleinster  Abstand  der  An?enb(llbas  von  einander      6        0  > 

Länge  der  Vorderextremität  ;i9       58  » 

Hand  mit  drittem  Finger   18      25'/«  »  • 

Uage  der  Hintorextreniität   85      128  > 

Fnaa  mit  vierter  Zehe   80      4S*jb  » 

•  VerbfltidH  voa  E$iperläuge  lur  Länge  der  HiDtereKtnariOt  «ia  1 :  l^i  nad  wie 
1 : 1,86;  von  Yordar-  ca  HiuteNztremitit  nie  1 : 9,18  imd  wia  1 :  %S1. 

Firbuag.  Rotken  eiafarbtg,  daaUar  «der  heller  weianth,  aadi  den  KarpaweHaa 
bia  bdier,  roaa  gallackt,  die  Fledm  albndUfeb  ia  das  W«in  der  üntersaite  Oborgdmad.  Olied> 
maaaaan  vaa  der  Farbe  dea  Bodnna.  Dar  ganaa  vordere  Theil  dea  UataiMqien  ist  dardi 
gdbgnne  oad  rombraaae  Pflaktdwa  ballar  oder  danUar  adiwanfanma  bia  romi^  flbar- 
iogen,  ebenao  die  Plaata  dea  Faana»  and  bana  sannchen  andi  der  grflaaara  llieil  der  Datav^ 
aaite  d«r  Binter^iedfflaaaaea.  Spora  oad  GdeidcbAdnr  der  Baad  nad  beim  Wdbdiea  gdUidi 
hemfarben. 

Fundort.  Foizana  (nicht  Tohizana,  wie  die  Etiquetta  irrtbflmlich  huitete)  ia  Oat- 
Madagai>car,  nördlich  der  Antongil-Bai,  gerade  an  der  Grenze,  resp.  am  Rinde  des  groaiea 
Urwaldes,  der  Madagascar  durchzieht.  Wir  erhielten  2  Exemplare,  ein  Männchen  und  «ia 
Weibchen,  im  Tausche  von  Hrn.  Gustav  Schneider  in  Basel. 
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Be  Iii  e  i'k  u  n  ge  n.  Ich  lechue  jit/.t  dieses  auuilui  Lare  Huer  mit  Uüuther  zu  deu 
Discoglossen  und  nicht  mehr,  wie  Graudidier,  F.  Malier  und  ich  frOhfir  thaten,  zu  den 
BonUratoren.  Dte  verfanitwtMi  Fortaitze  da  Sacra) wirbek  Inaen  Üe  «nten  StoDimg  dann 
dodi  als  die  bei  ««Ittiii  inluadiaDUdiere  Termatliea.  Graudidier  vergleiclit  die  Gattoog 
im  Habiti»  nit  PMaki  tnd  NeAairoduui  idi  kenne  kdn  iigend  niher  fergleicbbarea  Genna. 

XL  WamlU»,  JtmnMnaforfdaeu 
L  StttatanIHe.  HtMiRMHiHdM» 
T.  fiMas  HealmaBtl«  Petort. 

35.  Hein  iuian  Iis  liorrida  Bo  et  lg  er. 
Boettger  in  Carus'  Zoolog.  Anzeiger  1860,  No.  57  p.  282. 

(Taf.  III,  Kig.  lU-d). 

Char.  Caput  ingcns,  fcrf!  dimidium  lou^itudinis  corporis  aequans,  corpore  distincte  latius, 
nasalibus  orbitisque  plobose  iiroii)iii''!inbus,  re^ione  frcnali  profunde  rxcavata.  Lingua  piri- 
formis, posticc  distincte  •■marfrinatii.  Tyiupaiiuai  parum  co!isi)ii:uum,  quartaui  cirdter  orbiluc 
partcui  maguitudiue  aequans.  Aperturac  tubarum  miniinac,  minores  qoam  dioaoarum  par- 
vanun«  Cutis  undtque  obeerta  tnberculis  parvis  scabris,  snpra  inanper  nnniU  TenndH  mijoribai 
aiCntiusealiBi  in  capitei  in  oriritia  et  aaeonlnm  domnn  manniiB.  Uembra  digitique  pro  capitis 
nagnitadiiie  gracOIa;  digili  ^ice  bamati,  dlscia  aeansociis  diatinetii«  trancadB,  mEnioiis  in  digitis 
pedum  et  in  digito  prfano  aeenndoqoe  manns,  nfidloribaB  digitoqve  iatioriboB  in  digUo  terlio 
qaarteque  manns.  Articuh  aobdigitales  disducti;  membrana  natatoria  nolla.  PUnta  tnbercnlis 
tnatmet«  panrts,  maous  tribias,  pcdii  aoico. 

Si^ra  grisea,  tnbercnlis  bie  Qlie  ludüdioribaB,  teeniia  latia  tmnsvenia  nigria  omata,  tribos 
'in  denn,  dfis  erebris  in  membria  naque  ad  «tremos digitos;  Inllni paHidior,  meoto lateribuqn« 
abdeninia  nigria,  macnlis  vagnis  albis  raris  variegata. 

Diam.  capit.  7'/«,  long.  corp.  17 Vi,  membr.  anter.  12^,  ponter.  37  mm. 

Hab.  in  insula  Nossi-B6  (1  sp.). 

Beschreibung.  Das  anscheinend  jugendliche,  einzige  vorliegende  Exemplar  bat  einen 
auffallend  grosseu  und  breiten  Kopf,  der  fast  die  Hälfte  der  Körperlänfie  ausmacht  und  bestimmt 
breiter  ist  als  der  Kunipf.  Die  Nasenlöcher  und  die  Augen  springen  kugelförmig  vor;  die 
Fretmiregiüii  ist  tief  ausgehöhlt,  und  die  Schnauzenkaute  ibt  iu  Folge  dessen  sehr  prononcirt. 
Pupille  quer  elliptiüch.   ÜberkieicrztLbne,  aber  keine  Vomerzähoe.    Zunge  biroformig,  inüsig 
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gross,  hinten  deutlicli  ausgi'schnitteii.  Tiüinmelfell  tiefliej^ciid.  in  seiner  Uui^iaazuufj  etwas 
undeutlich,  etwa  ein  Vieitel  des  fUilbus  an  Grösse  erreichend.  Die  Tubenöffuungcn  sehr  klein, 
kleiner  als  die  l<ieiueu  Chuaucnüffnungen.  rurotiden  fehlen.  Vom  Hinterrand  des  Augei  stellt 
ober  dem  TromnMlMI  uch  der  luertioD  der  TordergliedmaasaeD  bin  efaie  wenig'  schiefe,  wenig 
gebogene  Ebuitfblte.  Di«  Hmt  ist  abendl  mit  Itidoeo  nuiiieo  TabeAdn  bededrt,  auf  der  Ober- 
seite des  KOrpen  aber  aoBserdem  noch  mit  gröberen  Urtiichea  and  s^tsUcben  Wanen  beeftet, 
die  anf  dem  Eopfo,  anf  d«n  oberen  Aogenlidem  und  lings  des  Radeens  am  grtasten  rind  und 
snm  Theil  in  Reiben  geordnet  ersebeineo.  Oie^fiedmaassen  nnd  Zdieo  sind,  teiglieben  mit 
der  QrBasb  das  Kopf»,  aafiiinend  scUank.  Die  Finger  und  Zehen  dnd  an  ihren  Spitien  wmklig 
zarQcIcgelcrftmmt,  an  der  Aumersten  Spitze  quer  abgestutst  und  tarn  TheO  mit  deutlichen,  Ideineo, 
etwas  queren  Haftbaüen  Teraefaen,'  din  am  adtwbämlen  an  den  Zdien  der  Fflsse  nnd  am  ersten 
and  zweiten  Finger  der  Haud  enlwicicelt  sind.  Deutlicher  zeigen  sie  sich  an  der  vierten  Zehe  des 
Fusses  und  i^ehr  deutlich  und  breiter  als  dor  Finger  selbst  am  dritten  und  vierten  Finger  der 
Hand.  Die  Knutclien  unter  den  Finger-  und  Fussgeleukeu  sind  selir  entwickelt,  kuupfurtig;  eine 
Schw'ininihaut  f<_'hl(  vii|lätändi$<;.  Die  Ilandfliiche  ?.c\ut  drei  kleine,  die  Fussfliicbe  einen  deotiich 
couiach  vortreteiHleii  Hücker  an  der  liasis  der  ersten  Zebe. 

Maasse.   Tutallan^e  17'/t  mm. 

Küpflaui,'e  8 

Uröäste  Kupf  breite  7\, 

Hdnater  Abstand  dar  Angenbulben  von  anander.  .  .  2 

LSnge  dar  Vorderextmmitit   .  .  .  .  12Vs 

Hand  mit  drittem  Rnger  dVi 

LIng«  der  HintereEtnmiUt  27 

FbM  mit  vierter  Zelie  eVi 

Verblltnin  der  Kürpeittng»  snr  Ungn  der  hintersn  Eitnmittt  Irin  1 : 1,54;  von  Vorder' 
n  Hinterextremitflt  wie  1  t  2|16. 

Firbnng.  Obenaits  heil  nsehgran  mit  hie  nnd  da  hellersn,  mjsaiidMn  Tnbarlwhi  nnd 
breiten  sehwarzen  Querbinden,  von  denen  3  aber  den  Kopf,  2  aber  den  BinterrOdma  ianfen. 
Andere  zahlreiche  schwarze  Qaerbinden  ziehen  über  die  Gliedmaassen  und  ringeln  auch  die 
äussersten  Zehenspitzen.  Unterseits  ist  der  Körper  heller;  das  Kinn  und  <lie  Seiten  des  Körpers 
erscheinen  schwarz,  mit  wenigen  urossea  weissen  Makeln  in  folgentler  Weise  geziert.  Die 
Unterkiunlaile  zeigt  im  Uiiikreibs  weisse  Flecken,  ebenso  liegt  längs ^der  Mittellinie  des  Kinos 
und  quer  über  die  Bru»t  eine  weisse  Fleckeureihe. 
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Foftdort  Die  Art  wurde  bis  jetit  aar  In  den  einsigeo  bceebriebeoeOt  »nacbeiiieod  noch 
jmsea  Exemplar  tod  Bm.  k.  Stampf f  «nf  Neaei-Bi  entdeckt. 

IV.  FamUW.  Bufonina, 
I.  Sebfomilie.  Engystomatidae. 

I.  Oeni»  Rhombopkrjni«  Bopttfcr. 

Boettjier  in  Carus'  ZooL  Anzeiger  1880  No.  69  p.  567. 

Char.  Corpus  rhombicum,  brcvc  crassumque;  mcinhia  vaMe  coinpacta.  Caput  latissimum, 
brevissif.iiim,  «ictit  rtu  iulua  nun  distiiicte  a  corpore  scparatum,  rostro  obtusissimo.  Oculi  uiinimi; 
apertnrae  na-salcs  lnttT:iles,  sp.ttio  lafo  intcr  se  scparatae.  Fissura  oris  parva,  hulbuni  vix 
trausgredicn.s.  Dt'iites  iiiaxillares  nulli;  palatales  parum  vaüdi,  lineain  transversani,  mediaparte 
retro  an^ulatani  ne<juc  luteriuptaiii  adornantts.  Chonnac  inediocres;  lubae  fere  oteolctac.  Inter 
tubas  in  medio  palato  pHca  transversa  cutanea,  arcui  similis,  siiuplez,  non  fimbriata.  Lingua 
magDB,  lata  longissimaque,  parte  posüca  »m  ^ietaada  ibiqne  sek»  leigitdiiiMiK  äMlraeti,  aed 
nnlle  nodo  emargiaata,  laterflH»  liberb,  lioe»  loogHaffiDall  aediaiMi  In  basi  efia  aflitt.  lym- 
paoun  cate  obteetom.  Furatidae  mdlae,  OntiB  Tamienkaa,  vennenlae  ad  raetnui  et  b  mento  ' 
aplmkMM,  io  tauge  aerias  lengUndinalea  «■hibeatea.  Plica  ootanea  eagnlata  ab  oooto  aoper 
IjiiVemiD  ad  regienem  hninenlem  deeomas.  Digiti  minind  maana  mediocreMpe  pedia  Kboi; 
phutae  ntrioMioe  oieaibri  leeres,  tabereole  atagnlo  ealloso,  cakarato  inatructae.  IKgiti  primores 
qrHndrati,  depresai,  apke  obtnainBcifii 
.  Hide  geaeri  mexiaie  «ffiee  est  gea.  Awieqw  Meir^  enl  deutes  palatales  omaloo  dcsnat. 
Beschreibung.  Der  KScper  lat  veo  kleiner  Statur,  rautenförmig,  kurz,  breit  und  im 
Rücken  bech  gewölbt,  nach  vom  und  hinten  ^'leictuii  L'-si^^  steil  abfallend;  die  (ilirdinaa&sen  sind 
sehr  kurz  und  von  der  faltigen  Körperhaut  an  ihrer  Basis  theilweisc  umschlossen.  Der  kleine, 
sehr  kurze  und  sehr  breitij  Kopf  ist  nicht  halb  so  lang  wie  breit,  zeit,'t  voUkoniiiien  halbcirkel- 
fÖriiiiueti  IJniriss.  i.sl  uichl  deutlich  vom  Körper  ahgeL'reiizt  utid  mit  eiuem  sehr  stumpfen,  vorn 
etwa.s  abgestutz;«')!  Schnäuzcben  vci  sehen,  Die  etwas  vürijiniigendcn  Augen  sind  auffallend  klein, 
kleiner  als  die  Entfernung  der  Na-senlöctier  von  einander,  weit  nach  vorn  gerückt  und  mit 
queroralen  Papillen  versehen.  Die  äusseren  Nascnüilnungen  stehen  seitlich  an  der  Schnauze 
in  der  Hille  awisdien  Canthos  rostralis  und  Mundspalte,  der  Schnauzenspitze  genähert,  aber 
dimsb  weiten  Zwiacbenranrn  -Ten  einander  getrennt.  Die  Entfeniang  vom  Ange  ann  Nssealedi 
ist  aar  halb  so  greas  eis  die  von  eiaea  Nimenlod)  snm  andern.  Die  Haalqpelte  ist  sabr  knn 
aad  flberragt  aadi  biaten*das  Nimo  der  Avgea  nnr  nn  ein  Qeringce.  Hazlllanlbne  fUilea; 
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die  Vomen&hne  sind  wenig  kräftig,  stehen  aber  auf  einer  langco,  in  der  lütte  xAtäA  oder  kiUD 
BnteriiTedieiieD  «inUigeo  Qoerlinie,  deren  nittleie  Spitie  iledi  UDten  serieiitat  iet.  teHeh 
weit  hiater  den  relatir  kleinen,  kreimmden  iuiwren  NasenOffiiungeii.  Die  TntenBfiiangen 
alod  UelB,  halb  eo  gnm  aU  die  OMMnen,  ^eielrfUls  kreianuid.  vm  an  der  Beitn  gdegen  md 
bei  der  abnermen  Enge  der  Uanlqtttte  bot  schwierig  etchtbtr  ra  machen.  Zwischen  denselben 
sidit  qner  Uber  den  Gaomen  eine  "^-fllrBign.  einfMAe,  nicht  geikanate  HantlUte.  INn 
vom  die  gaa»  Buä»  der  HandhAUe  ansflinende,  groaee,  breite  und  edn-  lange  Znnge  bnm 
mit  ihrem  hinteren  Ende  nidit  nadi  vom  heranigeatllpt  werden  nnd  daselbst  eine  mediane 
LAngadeprasien,  an  ihrer  hintersten  Partie  aber  keine  Aui^randun^'.  An  den  Seiten  ist  sie 
ToUkonmen  frei  und  lässt  sich  mit  der  Pincette  heben,  in  dt;i-  Mittellitiie  aber  zeigt  sie  .sich 
ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  der  Basis  des  Mundes  verwachsen.  Das  von  der  Haut  überduckte, 
in  tejot*»  Umrissen  weuiji  lioiitiichc  Trommelfell  hat  ui»>;efähr  senkrecht-ovale  Foriii  und  bei- 
läufit?  die  Grösse  des  Uulbus.  I'anitiden  fehlen.  Die  schlaffe  deu  Korper  unihulleiule  Haut  ist 
namentlich  an  den  Körpersciten  und  auf  dem  Bauche  /wisrhen  den  Extremitäten  in  grobe, 
grosse,  unreL;elnuL-.sige  Fallen  f,'ele^t.  welche  die  Gneduiaa.sii.'U  zum  Thcil  cinschliü>scu,  und 
erscheint  im  Allgemeinen  warzig.  Feine,  spitze,  dornartige  Wärzcln  n  stehen  iiuiueatlich  auf 
der  Schnauze  und  am  Kinnrande,  sowie  mehr  rundliche  an  den  Korperseiteu,  ia  der  Bauchmitte 
nnd  um  den  After  heram.  Auf  dem  Back«  ordnen  sich  diese,  hier  sebwadi  entwidolten 
Wiradien  an  aienilieh  regehniaiigen,  heller  geAbrbten  LIngireihen,  die  zum  Theil  in  schwach 
erhflhte  Hant&lten  flbergeben.  und  von  denen  aedts  deutlicher  zu  sein  ptegen.  Eine  stampf- 
winkUgn  Hantfidte  xieht  von  der  Schanie  Abar  daa  Anga  nnd  ober  dem  Tkommelfidi  bis  nr 
Sdinitergegend  heninter.  Die  Finger  der  Hand  sind  aehr  kon,  die  Zehen,  miadg  entwii&dt;  • 
Sehwinunhiute  Ishlen.  Knotenartig  Tardiärtn  Gelenkhficker  Cdden  der  Untensite  sowrid  der 
Finger  ak  der  Zehen.  Die  ln%enffitchen  von  Hand  und  Fuss  sind  f^iiU;  an  der  Basis  des  ersten 
Fingers  nnd  der  entflB  Zehe  steht  je  ein  grosser,  flacher,  stmnpAr,  adiwidiger  TttbeikeL  Finger 
wie  Zehen  sind  breit  i^lindriscih,  niedergedrflckt  und  csigon  stampf  ahgerondrte^  nidit  ver- 
breiterte Enden. 

Ich  mnaste  ffer  die  vorliegende,  büchst  etgenthflaliche  Art  ein  nenoa  Oenes  noAtnllen, 

da  die  sonst  nächstverwandtc  sttd-  und  westafrikanische  Gattung  Breoiceps  Merr.  keine  VwoMr- 
zabnreihen  besitzt,  wie  denn  Oberhaupt  den  bis  jetzt  bekannten  Engjfatomiden-OatUingen  Voner^ 
afthoe  voUstindig  mangeln. 
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36.  Rhombophryue  testudo  liocttpcr. 
Boettger  in  Carus'  Zoolog.  Anzeiger  1880  No.  69  p.  5&7. 

(T»f.  IV,  Fig.  ISa-d). 

Char.   Supra  cinereo-badia,  vemiculis  plicisqae  cutaneis  darioribus,  &  regume  freud 

usquc  nd  roijioncm  tympaualcin  striga  nigrcscent«,  fascia  lata  singula  transversa  obscura  utrin- 
que  aJbidoi  iru'ta  per  mcmbra,  partf  posteriore  feraorum  alba,  a  parte  inferiore  zona  DigrescaBte 
distincte  sepnratii.    Infra  sordnic  tiavido-brunuea,  albido  indistincte  vernticulata. 
Lonp.  corp.       membr.  anier.  11'/».  poster,  33 '/t  mm. 
Spec.  2  collcf^'it  ill.  Carolus  Ebenau  in  insula  Nossi-B^  Madagaacariensl 
Beschreibung.    Erster,  nroiter  and  vierter  Finger  fast  von  gleicher  Grösse,  dritter 
Finger  doppelt  so  Uog  als  Mina  Nachbarn,  dritte  Zehe  deutlich  länger  als  die  fünfte. 


Maasse. 

No.  1. 

No.  2 

32  nn 

23  Vi  » 

10  Vi  » 

Kleinster  Abstaiui  der  Augcnbulben  von  einander     .  . 

,    .  3«/t 

4  > 

13  > 

.   .  6V, 

7  » 

87*Jb  » 

12  > 

Vcrtiältmss  von  Körperlinge  2ur  Länge  der  hioteren  Extremitiit  irie  1 :  1,15;  von  Vorder- 
ztir  Hinterextremüftt  tm  Ifittd  wie  1  ;  9,9. 

Färbung.  Oherseits  graulich  gelbroth  oder  fuchsroth  mit  hellerer,  violettgrauer  Schnaoie 
und  lielleren  Ilautwärzchen  und  Wanen&dten.  Die  Zagelpartie  bis  gegen  die  Achsel  hin 
■dmizdich,  oadi  «Im  Irift  dordi  «ta»  bdk,  ftine  biÜittB  emgiifMrt.  Ein  groMer,  anregd- 
mlHger  Fledc  linln  and  radm  md  oft  aodi  ein  lingenr,  traniger  deoüklier,  ineihr  ilridip 
ftrmiger  Fleck  finks  md  redits  hinter  der  Rflckenmitte.  Unterana,  Obencfaeskel,  Unter- 
admkcl  und  Vvm  in  der  Ultte  Je  mit  einer  doaUer  tmuraen,  kellgeatDiiteB  QaerMnde.  Knie 
gleidifalb  alt  einem  dmikeln,  heNgeatumtan  Querfleck.  Auf  der  Hinteneite  der  CNiereelieidtel 
eine  weiaee  Qneriiiiie,  «elelie  gegen  eine  «dter  nach  nuten  liegend«  adtwlrulicke  Zone  grell 
•baticht  AebnHehe,  nur  nettere,  kell«  Linien  tmuan  ndi  auf  den  GKedaauMn  die  Ober- 
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seiti'  von  der  üntrrseiro.  Diß  Unterseite  dr«  Körpers  ist  scbmuUig  geibbr&uDlicb,  oft  mit 
weissen  Fleckchen  umieutlich  bespritzt  und  muruiorirt. 

Fundort.  Ich  kenne  bis  jetzt  von  dieser  Art  nur  die  beiden  von  Hrn.  A.  ßtunipff 
«uf  Nossi-Be  gesammelten  Exemplare  unseres  Museums.  Die  .\rt  muss  ^ehr  seilen  sein,  da 
Hr.  Stnmpff  trotz  einer  ihm  ttbermittelteD  Farbenddzze  dieser  so  auTfalieuden  Art  maerdiaga 
onr  da  weiteres  —  das  swettei,  grtaere  —  Ennplar  aaCnüBdan  im  Staide  «ar. 

» 

F.  jgktmai0.  Mylina, 

I.  SuMamHIe.  Polypedatidae. 

I.  iieous.  Lliuüwijtos  Ü.  B, 
37.  Liinnodytes  mad  agas  c  .t  i  i  e  iis  i  s  A.  Dum. 

A.  Dum6ril  in  Mt-ni.  sur  les  Batrac.  Anonr.  d.  1.  Fam.  des  Hylaet'ornies  in  Ann.  d, 
Scicnc.  Nat.  (3)  Bnd.  19,  Paris  1853,  p.  155;  Dunu  i  il  und  Bibron,  Erp6t  g^D.  Bnd.  9, 
p.  401;  Cünther,  Catal.  of  Batr.och.  Sal.  p.  73  iHißarana). 

UOD  Hylarana  madagaseanensta  F.  Müller  lu  Catal.  Herp.  Samml.  Basel.  Mus.,  Nachtr.  i, 
1880,  1^  38. 

Von  dieser  neuerdings,  wie  mir  scheint,  Utters  verkännten,  aber  sehr  charakteristischen 
Art  Hegt  ität  «ia  acUhMi  männliches  Eiemplar  vor,  das  ich  im  Tausche  gegen  andere  na- 
dagawiiwha  Batradiicr  von  Hn.  Gast.  Sehaeidar  in  Basel  erwait».  Da«  tmUegeada  %Mk 
staauBt  m  Feüaaa  in  OstrMadagaacar,  nOrdlidi  der  AntoBfil>Bai. 

Der  in  AUgendnen  reelit  eacaetan  DtagDose  A.  DamdriM  habe  icb  noch  Falgeadea 

Im  Veri^eieli  mit  L.  «Zecraiiw  Boettiter  anfflUUg  viel  apUcsdUiaiiger  md  laag- 
beialger,  im  Habitus  Tie!  mehr  aa  L.  prmtäatta  Boettger  und  also  u  Bona  erinnernd, 
wthreod  L.  vimotmt  mehr  aa  Bmhmator  gemahnt  Gtntbos  roatraUs  deotUdi  »twicfceft; 
Frenalgi^Bd  durch  eine  tiefe,  imt  grabenfBmijte  LBngsdqireaBion  auageseiduirt.  Vomenihae 
klflto,  auf  mi  gegea  eiDaadar  sehiif  gotdlte,  aadi  hfaitea  aahr  deotlcb  eanvergireBde  BanCn 
gestellt,  die  mit  ihrem  Vorderende  swischen  die  Choaaen  gerflckt  sind.  Tuben  massig  grSsser 
als  die  rehtiT  weiter  als  bei  L.  u2c«f«na.gcfiffneten  Ghoanrn.  Kntfernuniz  der  äuawren  Nasen- 
Cffnung  von  der  Schnauzenspitze  fast  so  gross  wie  die  Eiilfernnng  dei selben  vom  vorderen 
Augenrand.  Trommelfell  «n  Grösse  die  Hiilfte  der  (»ibita  nhertreffend.  Hai  tfilfe  obf-r  dem 
Trommelfell  leicht  gebogen,  sdiief  nach  abwärts  ziehend,  nicht  winkelig  geknickt  wie  bei 
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L.  läeentm.  DriMavindmi  fiodo«  lich  bei  £.  madagagearimU  iv  ia  idnraetaer  Eot- 
widdang  an  den  Baadueiten  uad  «nf  den  Unteren  Theile  der  InneoflidM  der  Oberselieiikd. 
Solche  TOB  besonden  «uffiklUger  Qitan  aiod  nidit  »  beobaditeii.  Die  Bendiluuit  tot  aho 
Haben  glatt,  die  BffldnndiaiitgaiisgkttniMOBeii.  Finger  aehr  aehlabk;  nraftar  Finger  anfhUend 
Iran,  balb  so  tang  als  dei;  dritte  and  aach  weaenflieh  kleiner  ab  der  cnte,  dcewn  atark  an- 
geachirollene  Baaia  bam  IflnoefaeD,  IhaUeh  irie  bei  BemMMtot,  Fidedftet  n.  a.  Gattungen, 
oadi  inaeD  zwei  Ober  einander  ge« teilte  mattaebwam,  sammtartige  Bmagtadivielen  trigt,  die 
bei  der  Copalation  eine  Rolle  spielen.  Die  Haftaeheiben  an  den  Fingern  nnd  Zeben  sind 
ähnlich  klein  wie  bei  L.  tücerosm;  sie  erscheinen  etwas  Ifinger  als  breit,  während  sie  bei 
letzterem  etwas  breiter  als  lang  sind.  Die  Hiutergliedmaasseu  zeigen  sich  nicht  so  schlank 
wie  bei  L.  grimulatus,  aber  weit  jiraciler  irrliaut  als  bei  L.  ularomts,  dessen  Unterschenkel 
kaum  zwei  Drittel  so  lang  ist.  Die  Scliwiminlumt  und  die  Hand-  und  Fu-ssfläche  sind  trotz 
des  abweicheiuicii  Habitus  bei  beiden  Arten  iibereinstimmcnd  ^(ebildct,  doch  ist  der  Daunienballen 
beim  Männchen  von  L.  madagascariettsis  auffallend  viel  kräftiger  entwickelt  als  bei  L.  uleerosua. 


Maasse.  EOrperläoge   42,5  nni. 

Kleinster  Abstand  der  Bnibi  von  einander  3  » 

Länge  der  Vorder^'Iiedmaassen   ....  27  » 

»     des  ersten  Fingers   9  » 

»  »   zweiten      »     ......  7  'ij  » 

»       j>   dritten      >   11',  » 

»       »   vierten       »   & » 

»  der  HintergUediuaassen   ....  80  > 

»  des  Olwnelienkela  im  fldsch  .  .  24^  » 

»  »  Unterschenkek  »      »      .  .  26  > 

>  »  Fosaes  »     >     .  .  33  > 

>  der  drittea  Zebe   lfi*ib  » 

»      >  vierten    »    23  > 

»  »  lllnften   »      .......  17  > 


Die  Kflrperting»  verhilt  aidi  demnach  inr  Liage  der  rnntergUedmanaaen  wie  1 : 1,88; 
die  Vorder-  cor  Rintereitremitit  wie  1 : 3,96. 

Was  die  Färbung  anlangt,  so  vermisse  ich  die  feine  weisse  Längslinie  in  der  Rücken- 
mitte, die  A.  Dnm^ril  hervorbebt.  Die  Gnmdfinrbe  der  Obennte  ift  bei  inaeran  iBxempbtr 
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eis  helles  Aacfagrao,  das  »nf  den  Extremitäten  nach  hinten  n  —  ihnHch  wie  das  Grfln  der 
Obeneitfl  bei  nnserem  Lanhfraaeh  —  gegen  die  Unteraehe  Oberall  durch  eine  sdiwane  «eOig* 
Linie  scharf  abgegtesst  wird.  Aaf  den  Kopfe  swiidicn  den  Augen  nad  auf  dem  BAcken 
Saasen  sich  veriotelte  LlogafaiodK-  und  HannoneicbBiuigHi  von  dodtai  kaum  dankler  n  nenaeoden 
Graa  mit  IltUw  erkennen,  das  aadi  sdiwadte  QnarbindaTing  der  Oberschenkel  bewirkt  Von 
der  Schnauzenspitze  an  neht  ein  feiner,  tie&chwnner  Streif  nber  dos  Nasenloch  quer  durch 
das  Auge  ober  dem  Trommelfell  bis  zmir  Ursprung  der  Vordergliednuassen,  der  an  der 
Scbnuuzenspitze,  dann  hinter  dem  Nasenloch  und  auf  dem  Troniraelfell  sich  zu  drei  nach 
unten  gerichteten  tiefschwarzen  Flecken  aiissackr.  Vorn  iiuf  der  Vorderflächc  des  Oberschenkels 
oberhalb  des  Knies  stehen  3—5  ähnlich  tiofschwarzc  Parallelflecke  in  gleichen  Abständen  von 
einander  —  ein  nach  A.  Üuin6ril  besonders  charakteristisches  Kennzeichen  dieser  Spedes. 
Alles  Ucbrige  stimmt  in  der  türbun^;  gennu  mit  A.  Dutn^rirs  Beschreibung. 

86.  LimDodytes  grannlatos  Boettger. 
Boettger,  In  Garns*  Zoolog.  Aaidger  1881,  No.  87,  861. 

(Tae  IV,  Fl«.  Map-i.) 

Cbar.  Babita  graeili  L.  mai^fatearimtU  D.  B.,  nd  roatro  acntior^  lUieiB  seanooriis 
daplo  fera  mi^oritNia,  digito  aeconda  man«  pollieem  magnitndin«  pamm  aaperante  et  eaü 
dorsi  densissime  granulata  etc.  diserepans.  —  Dentes  palatalea  dnoe  acervoe  fonnaates  sab* 
ortdealares,  ioter  ae  «t  a  cboanis  spatto  lato  nparati,  satis  longa  inüra  ehoanas  positl  Lingna 
Olga,  piriformN,  postica  proAmde  bifluca.  Apertnfae  tiAanun  aeqna  magnitiMNac,  sed  aa> 
gttStiona  quam  choanarum.  Aperturae  nasales  apid  rostri  devexi  ^js  intervalli  magis  uppraiina- 
tae  quam  ocnlis.  Canthos  rostralis  distinctus,  regione  fireoali  longitudinalitor  vaUa  concava. 
Tympanum  */*  orbitae  magnitudine  supcrans.  Plica  cutanea  anptusta  obliqua,  pnrum  angulata 
ab  oculo  super  tympanum  ad  re^iouem  humerr.Icm  dccuirens;  altera  augustissima  secundum 
ulrariKiue  partein  dorsi.  Cutis  cranio  non  adhaerens,  supra  undique  granulis  dcnsisainiis 
scabris,  in  dorso  hic  illic,  in  feniüribus  prae'  pn'qne  in  tiiiiis  disjtinctiiis  seriatira  dispositis, 
induta,  infra  abtiominis  et  femorum  postica  tautuni  parte  modice  glaudoso-graiiulata  Menibrum 
posterius  anüce  projectum  caloe  apicem  rostri  distiacle  superans.  Digiti  niaiius  gracites, 
liberi,  priaoa  aecaado  paahim  minor;  disci  seaBaorii  pro  genere  magni.  Cutis  natatoria  plus 
qoaa  ^;  digitaa  qnintna  pedio  tertinn  tongitodioe  via  tnparana.  ActieaQ  mbdigitalei  valdo 
pNDinentek  Planta  nanB  tribns,  pädia  nnieo  tnbefeato  initnwta,  caatemm  aublaevi!*. 

Sapra  aat  dnerao>  ant  badk^fnacas  ant  griaeo^baUinoa,  nigra  adiverma,  amper  uaeula 
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distinctioru  W-formi  in  cervicu  tneniaque  lata  nigra  secundum  canthui  rostxalem  usque  ad 
plicaiu  cutatieani  rcgiouib  huineialis  ornatus.  Litrra  nigrcscentia ;  menibra  tacniis  crcbris 
angUätis  uigris  fasciata.  Infni  excepto  venire  sorduie  :i!bo  utiicolore  punitus  tn^ro  iiiaculatus 
iDHricoi  iUiisquc;  scinper  luacaliä  4  inagis  distiDCtioribus  in  traasveisum  positis  iuter  iiiäertioncs 
membrorum  aiitcnorura. 

Long,  total,  •l'i^it,  racoibri  anterior.  2d^it,  poster.  87*/i,  maiius  13',t,  femoris  26'^!, 
tibi«:  -27%  pedis  37 Vt  mm. 

Hib.  is  innik  Nan*BA  satis  frequeos  (5  spec.). 

Beschreibung.  Vom  HaUtns  d«s  L.  madatneariaMii  A.  Dun.,  aber  abgwebee  voo 
andcnn  KemmdcbeD  nodi  ■eUeoker,  mit  qtitierer  SdiMBie,  int  um  das  Doppelte  grOBaerai 
HaftbaOen  an  den  Zebeoendea  und  mit  köcbat  eige&tblimUdi  fein  granoürter  Rtdtenbaat  — 
Die  Tomendkhne  bOdee  nrel  fMrt  kieisrande  HanleD,  die^  unter  akh  nnd  von  den  Ghoanea 
doiefa  einen  weiten  ZviMhennnm  getrennt,  etma  hinter  dem  mvean  der  Choaoen  liegen.  Die 
Zange  ist  lang,  birnftnidg,  Unten  tief  sweiqiettig.  Ghoanen  and  TnbenOffiningen  Von  gleieber 
OrSese,  aber  die  Taben  enger,  mehr  dreieckig.  Die  äusseren  Naseuöffnungen  stehen  dem  Ende 
der  abschassigen  Schnauze  um  eiti  Drittel  uäher  als  dem  Vorderrande  der  Angen.  Canthns 
rostralis  deutlich  entwickelt;  die  lauge  Frenalgegend  durch  eine  tiefe,  fast  grubenf&nnige  LängB- 
deprcssion  ausgezeichnet.  liulbus  stark  vorspringend.  Pupille  horizontal.  Das  Trommelfell  zeipt 
etwas  über  die  halbe  Grosse  des  Hulb\i.s.  Kine  si:lunale,  schiefe,  wenig  winkh^^  ^^el  ogene  Haut- 
falte läuft  vom  Auge  an  ober  dem  Trommelfell  bis  zur  Schultergegend  iurmitfr ;  eine  zweite, 
noch  feuji-rc  und  schmalere  grenzt  links  und  rechts  den  Rucken  von  den  Kol■IH■r^^l■iten  ab  und 
läuft  vuui  iliuterraude  des  Auges  bis  gegeu  deu  Auus  hiu.  Die  Haut  des  ächädels  aduarirt 
deu  Knochen  auch  iin  Aller  nicht.  Die  ganze  Körperobeneite  ist  mit  gröberen  und  feineren, 
ranhen  KAmeheu  di«ht  flbersäet,  die  aal  dem  RSAen  hie  nnd  de,  enf  den  Sdienlnhi  aber  and 
namentlidi  aef  den  Untendrankdn  m  regehnlMige  felae  Reiben  gcetdU  ersdwinen.  Diese 
Ktaierreihen  auf  den  Untersdienkeln  erinnem  etwas  an  die  Nervatur  von  LaabbUttem  oder 
noch  mehr  an  ihnliebe  qftahene  Scniptnran  anf  den  Obersdwnhdn  gewisser  Heusdiredinn. 
Auf  dem  Bauche  stehen  in  seiner  hinteren  HiUte,  aaf  der  Innenseite  der  Obecaehenkel  eben- 
blle  nnr  hl  der  hhiteren  Fsrtie  mlsaig  grame  nnd  ssUniche  DrOwowInchen.  Die  nadi  vera 
gelegten  HiatergUedraaasaen  flbemgen  mit  der  Ferse  dentHdi  die  Schnaue.  Die  Fbiger  der 
Bend  sind  scblanic,  ganz  firet,  der  erste  ist  wenig  Idefaier  ab  der  zweite,  und  die  HaftheHen 
der  Fingerspitzen  sind  für  die  Gattung  gross  zu  nennen,  immerhin  aber  noch  nicht  so  gut  ent- 
wickelt wie  bei  den  tjpiscben  Pe^fMda^H-Arten.  Die  Sdiwimmbant  ^iat  su  mehr  als  zwei 
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Dritteln  eotvIdMlt}  die  fflnfte  Zdw  des  Ftaaee*  flbemgt  die  dritte  nnr  nn  Wenigce.  Die 
GelenldiSdEer  der  Finger-  md  Zeheaonteneite  treten  4vk  Imopfffimig  vor.  Innenflicke  der 
Hand  mit  drei,  den  Faae«  mit  tinem  linnlicb  wiAm^  ovalen  Tulierkel. 


Mnaeae.  No.  l  No.  2 

KfirperUnge   4»Vt  42'/.  mm. 

Kleinster  Abstand  der  Bulbi  von  einander  4  4'/,  » 

Länge  der  VorderRlii-dniaassen    29  \i  29  » 

Länge  der  Hami  mit  drittem  Finger   13*/»  13  » 

Läii;^e  des  eihteii  Fingers   7  8  » 

Liiiijje  des  zwi'ilcn  l'iugers   8  8'fc  » 

Länge  des  dntleu  i*  Ingers   11 'it  13  > 

Linge  d«  vierten  Finge»   9  10  » 

Linge  der  Hinterriiedwaaeien .   87*/k  85  • 

Linge  des  Oberachenkeb  im  Flelsdi   S5>  35  » 

Länge  den  üntersebenlnlB  im  FleiiGli   Vl^h  37'/.  • 

Liege  den  Fuaeae  im  Fleiaeb  .   87'/i  87Vt  > 

Länge  der  dritten  Zelm   l6Vi  17  > 

Linge  der  vierten  Zehe   33'/.  3S  » 

Linge  der  fOnften  Zelie   17  18  > 


Die  Körperlänge  verhält  sich  demnach  zur  Länge  der  üintergliedmaassen  in  Mittel  nie 
1  :  2,01 ;  die  Länge  der  Vorder-  zu  der  der  Ilinlerextremität  aber  wie  1  :  2,95. 

rürliung.  Grundfarbe  etwas  wechselnd.  OlHiseit.s  in  der  Jugend  meist  graulich- 
isiibcl. färben,  iin  Alter  graubraun  oder  röthlicb  geUij^rau,  mit  Schwarz  gedeckt  und  bespritzt, 
auf  dem  Naiikcn  iinnuT  mit  einer  mehr  oder  weniger  deutliehen  \V-förmigcn  s-chwärzlichen 
oder  hchwaizcn  Querzeicimung.  Längs  des  Canthus  rostrali.s  zieht  h\s  zur  .Schulter^-egeiid  immer 
eiu  welu  oder  weuiger  breiter  schwarzer  Frcnalstreif.  Die  Körperseiten  sind  untcrbulb  der 
oben  erwihoteu  granuitrtea  Seitenfalte  dankler  bräunlich  oder  aehniiilicli;  die  Gliedmaamen 
zeigen  nhkeidM^  admele  ediwarae  QnerUnden,  vm  denen  6—7  nnf  dem  (Nmp-  und  5—6 
nnf  dem  Unteneheninl  n  erkennen  aind.  Die  Iiis  ist  hell  messinggelb  oder  rilbarwdBS.  Die 
Untciaeite  ist  mit  Ansnahme  dee  einbrUg  sdnnitifg-ireiaaen  Bandiee  gberail,  aber  etwas 
qiiriicb,  mit  grosseren  adiwlididien  Fieeknn,  Uakeln  und  UarmoraeieliBnngen  Iberalel.  Yen 
tiesen  Hekeln  sind  vier  qner  Uber  die  firaat  nrisdien  die  Inaartienen  der  Vordetggedmaaawm 
gsatellte  gritaaere  adiwirslidie  Mngrtedw  beeondem  chankteristisch. 
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Fund  ort.  Wir  erhielten  die  sdiöue  Novität  im  Januar  1681  ID  b  Eiemplareil  VOB 
HoBsi-Ue,  wo  sie  Hr.  A.  St  um  p  ff  neuerdings  gesammelt  hat. 

Bc m er k u n fjen.  Von  allen  bis  jetzt  bekannten  madaga.ssischen  Limnodytes- Arten  ist 
diese  die  schlankste.  Sic  zciclinct.  sich  vor  den  bekannten  Speeles  dieser  Gattung  leicht  und 
sicher  dureh  die  muh  ^^uinulirte  Iv^rpcroberseite  .»iis.  Mit  L.  mafhujascurimisis  bat  sie  im 
Habitus  Qbrinens  mehr  Verwandtschalt  als  mit  der  merkwürdigen.  stäiiiniii;en.  gleich  zu  er- 
wfthnendcn  dritten  madagassischen  ä|)ecies  dieser  Gattung.  Die  Zutheiluug  zu  Limnodytes 
geschah  wegen  des  Mangek  einer  Bindebaot  zwischen  den  Fingern  wid  wcgea  der  bsidu 
feinen  Drflsenfiilten  auf  den  BttekenMitens  der  OrOsBe  der  Haftballen  nach  kOnot«  die  Art 
mit  ebendaDBelhen  Bechte  auch  bei  Po^ipeiiate  stdtea,  wie  dem  beMe  Gattngen  durch 
innige  Uebeiginge  vielfRch  mit  einander  verbanden  n  sein  scheinen. 

%i.  liimnodytea  aleerosus  Boettger. 

BoettKer  iu  Carus'  Zoolog.  Anzeiger  1Ö60,  No.  67,  p.  282. 
»  Uylurtma  maiagatemm^  F.  Malier  in  (htsL  Herp.  SanmL  Basel  Uns.,  L  Naditr. 
ISGÖ,  p.  23. 

(Tkf.  IV,  Flg;  17a— Q. 

Cbar.  HaUta  Fdgptä^  mimtfmpamm.  Gflnth.,  aed  discis  seamorihi  muho  minofibns. 

Dstttes  pabtales  dnee  acertos  fermantes  parroa,  inter  an  st  a  dioaitis  spaüo  lato  separati, 
satis  logge  bifra  choanas  poaiti.  Apertnraa  eboanaram  dimidio  minores  qqam  tnbaran.  Aper- 
tome  nasalsi  apid  rostri  deveii  magis  approznnata«  quam  ocnlis.  I^rmpannm  mniis  '/k, 
feminae  ^ft  wbitse  magnitndbm  mfimm.  Plica  cutanea  angniata  ab  ocnlo  super  tjimpanam 
ad  regionem  bumeiUem  deennsns.  Ontis  cmnio  non  sdhaenms;  latsribus  docBoqua  praedpue 
In  aetate  provecta  seriebus  longitiidinallbtts  pUearmn  vermearumiitte  moDium  cutaaeamm  magis 
uiMSTe  distinGtarom  indnta,  abdomme  taevis  et  pestioe  tantnm  perioTiter  granulflsa.  Intima 
femorts  pari  maris  glande  tnr^da  elUptka,  naieam  tantum  perflnrationsm  magnam  infimdibnU- 
formem  praebcnte,  femhtte  aeervo  glanduUrum  instrocU,  quaram  externa  d^anata  mazima. 
Membra  v&lde  compacta.  Digiti  secundi  minimi.  Disd  scansorii  parri,  magnitadioe  articulos 
sub<li^ntales  parum  snpernntcR.  Cutis  nalatona  sobperfecta;  plante  manna  tribua,  pedis  unico 
tuberculo  instructa,  ca^erum  sublucvis. 

Supra  atit  cinereo-nigcr  nnicolor  aut  mncula  irausverba  inter  orbitas  nonnullisque  maculis 
indisünctis  nigris  in  dor»o  omatus  aut  fascia  lata  griseo-albida  mediana  aut  macula  alba  orbi- 
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ciilat;i  in  niodio  dot-^D  siiMiatiis.  Membra  ob'^cure  fasciafa.  Infra  sonluie  ;ilhii,  iiiurn  praccipue 
in  ^ulii  petutus  veroiiculata  et  niarmorata.    Hargo  labil  iuferioris  lacte  albo  et 

tes&ebiiiis. 

Long.  corp.  cf  36,  9  ^8«  ««enibr.  anter,  cf  21,  9  ^t*»  l»osler.     54,  9 


Beschreih  u  II  Habitus  gedrungen,  an  BomhincUor  criDoenid,  etw«  wie  l'olypedates 
mierotijmjtaiium  Cianth.,  aber  mit  den  viel  kleineren,  für  die  Gattung  lAmnodyte^  charakte- 
rtrtischi-n  Haftscheiben  an  den  Finger-  und  Zehenspitzen.  —  (ilieiimaa&sen  auffallend  stämmig. 
Kopf  etwa.-*  stunipfsfhnauzig,  etwa  wie  hei  Huna  fusca  iUis.,  mit  V(ii<iuelieuUeu  grossen  AugCD, 
die  ciue  lioiizontale  Pupille  zeigen.  Caiitlius  mstralis  iiiiissi;:  luarkirt;  Zilgcigegeml  deutlich 
vertieft.  Die  Vuincr/iiliiie  bilden  zwei  kleine  ruiuiiiclic  Hauie:i,  deren  Absland  von  (.'inandcr 
etwas  ^.'lösser  ist,  als  der  vuu  den  Choaueu,  und  deren  N  ordeicude  im  oder  etwas  hinter  dem 
Niveau  des  Uinterrandes  der  Cboaiien  liegt.  Die  ioueren  Nascnüffnungeu  uiiid  um  die  Hälfte 
kleiner,  ata  die  TubeoOffinngea.  Die  lOBMnn  KaMnOfDiiiigeii  dati^gsa  ateheB  dar  voro  «b- 
flchflasig  zugeriuMleten  Bchnauzeigpitze  nebr  gnlhert,  als  den  Vordemuide  der  Aaga»*  Tromnwl^ 
feä  dea  MlnDCbens  mehr  «la  *<»,  das  des  Weibchoos  mehr  ab  Vi  der  Anadehmuig  des  Bnlboa 
etiiwliiiend.  Eine  Imner  demtlich  «inklig  gektriekte  Hantftlte  itebt  von  Hmtemad  des 
Angea  ober,  dem  Tronnelfeil  bia  in  die  Sehnitergegend  herab.  Die  Haut  des  Sdiideta  ad» 
birirt  im  Alter  nicht;  auf  den  KSrperaeiten  nnd  Itngi  dea  BOckena  neigen  aidi  namcutück  in 
TorgerOcktem  Alter  mregehnflaaige  Reiben  von  groben,  weidien  Hantwaraen  nnd  verieiben  dem 
Racken  demgenlaa  ehi  mehr  oder  weniger  ataric  gonundtea  Xnaa^en.  Um  dea  After  atehon 
zahlreiche  kleine  rundliche  Wärzchen.  Die  Unterseite  iat  Ua  auf  den  ziemlich  fein  grannUrten 
hinteren  Umkreis  des  Bauches  und  bis  auf  die  gröber  granulirte  Innen-  und  Hinterseite  der 
Olterscheukel  glatt  und  glänzend.  Auf  der  Innenfläche  des  Oberschenkels  /ei^'t  sich  äberdies 
beim  MSnnchcn  eine  grosse,  mit  einer  einzigen  Irichterforuiii^eu  Duri'hboliruiiL;  versehene 
wnl«tme,  elliptische  Drtlse,  beim  Weibchen  an  derselben  Stelle  ein  Häufchen  grosse; t;r  Diuseu, 
deren  äusserste  am  grössten  und  abgeflacht  i.st.  Der  zw<  ite  Finf,'er  ist  so  gross  oder  etwas 
kleiner  als  der  erste,  die  dritte  Zehe  etwas  länger  als  die  fUntte,  Die  HafLscheibcn  an  den 
Finger-  uuii  Zehenspitzen  sind  klein,  kaum  grosser  als  die  massig  stark  vortretenden  Gclenk- 
hdcker  auf  der  Finger-  und  Zehenonteraeite.  Die  Scbwimmhaat  iat  Hut  vollkommen,  */s  bis 
*/«  der  Zefaenfiicbe  bedeckend.  Ballen  sind  an  der  Hand  drei  recht  deatüdie,  am  Fnaae  einer 
entiridKelt;  in  UdirigeD  ist  dio  Fonflklie  glatt,  ohne  Winehen  oder  Granubtionen. 


Uab.  in  inaola  Noan-Bi  freqoeoa  (multa  aiMc). 
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Maatie, 

(j*  No.  1  (j*  Mo. 

2  cf  N«.  3  9  No. 

4  Q  No.  5  9  Mo.  6 

34 

84 

36 

47 

45 

480«. 

KkdoBtMr  Abatand  dar  BoMri  fon 

S»/i 

8 

4 

4 

~  • 

LIaga  dar  VowtergHadmaaMWi  .  . 

30 

22 

21 

26 

26*ii 

.28  > 

»      »  Hand  Bit  drittem  Fingar 

11 

10»fc 

12 

ll*/i 

>    daa  anteo  Fingen  ...» 

6% 

1H» 

7 

>     »  zwaHcQ  >  .... 

6»/i 

7»> 

«Vf 

»     9  drittan    *  .... 

9 

10 

IP/b 

11 

»      •  irierteu     »  .... 

8 

8'/. 

9V» 

9 

»     der  Hintcrulit'dniaasjion 

53>/t 

59 '/i 

54 

69 

66 

68  > 

>     des  Oberschenkels  im  Fleisch 

17«/» 

19 

22';i 

21',(» 

»       »    Unterschenkels  >  > 

16 

18»;. 

21\t 

20 

>      »    Kusses  im  Fleisch     .  . 

24 

26 

81 

29  »/I 

>    der  dritten  Zehe  .... 

13 

14 

15Vt 

15 

•     >  Marlen   >  .... 

18 

18*^ 

21 

21 

>     »  fünften  »  .... 

12  • 

Wh 

l4*^ 

'Die  Körperlunge  verhält  sieh  demnach  zur  Länge  der  HlIltcr^^lIPlim:u^dsell  im  Durc 
schnitt  wie  1  :  1,52,  die  Läng»'  der  Vorderextre:iiität  zur  Hinterextreiuitat  aber  wie  l:  -2.58. 

Färbung.  Die  Grandfarbe  wechselt  bei  dieser  Art  weni>;,  dajje^en  ist  die  Zeichnung 
sehr  mannigfaltijz  zu  nennen.  Ake  Stücke  sind  gewöhnlich  dunke!  schiefcrj,'riiu.  seltner  ganz 
einiarhiik',  gewöhnlich  wenigstens  mit  einer  schwarzen,  nach  vorn  hell  begrenzten  Querhinde 
zwischen  den  Augen  und  oft  auch  noch  mit  einigen  an  den  lUindern  verchwommeuen  iiu  i  m  der 
Stellung  wecbieludeu  schwarzen  Fleciten  oder  Malceln  auf  dem  Racken  gezeichnet.  Jüngere 
Exemplare  liabeD  aefcr  gawiUutieli  ainen  greaaan  waimen  Rnndlla«iE  ndttm  anf  dam  Rocken 
oder  gar  iwai  hinter  daaoder,  adtoer  eisa  acbmllere  oder  breitera  wdiae,  ton  dar 
1*  au»  After  liehande  Unplinio.  Annahmawaiia  kommt  dieae  Bflekmlinia  ai«b 
«acfeaanen  Ittnadian  vor.  Dia  GMadmaaawn  aind  dmddar  admangna  gablndort,  dia  Qnar* 
biadan  nbar  im  AÜer  melnr  oder  «anigar  wloidwn.  Dia  KdiparmtarBaita  «cseliaint  a^untiig 
vaiaB«  mit  Sdiimn  Olwr  und  Abar,  «nd  nanrnntlich  an  dar  KaiUe,  alaik  gq^ndertnnd  iiaraorirt 
Dar  Band  dM  Untaridefcn  Nt  lebhaft  aebmura  nnd  «dm  gewirfialt.  DIom  WflrfeUacknng 
BOWoU  wie  aacfa  die  atarke  Fleekung  der  Kehle  tritt  beaondara  bat  jongoa  Ekomplann  ataik 
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iMTvor  und  Uast  uAea  der  fnaier  »  adlMt  bei  deo  noch  gemliwliateii  SttdieB  —  vmv 
Imlenen  Sdnakeldrtae  die  Art  bi  elkn  Attenraetiodea  sdir  teielit  erinmen. 

Fnadort  L.  mleertm»  iBtUufiganfMeoi^BA,  700  wo  wir  ihn  durch  die  HcrrenK.  Ebennu 
und  A.  Stnmpff  in  Menge  und  in  «Heu  AttemoatiadeB  erhielten.  Aoeh  Hr.  C.  Benter 
addekte  dl«  Art  vim  hier  in  Menge  ein  Ofu-  LdwA). 

Bemorknng.  Die  plumpe  OeeUlt  und  die  e^jentJiltanliclM  Sdieiikeildrflie  entfernen 
diese  Speeles  etwas  von  den  beiden  andern  nwdaganiidien  Idwmoiftu  Arten,  die  unter  rieh 
weit  melir  hebitaeUe  Uelwreinetimmang  nigen. 

IL  a«m.  FolipedatM  Tfdl«4l. 

40.  Polypedates  tephraeorayetftx  A.  Dum. 

A.  Dunxiril  in  M£m.  s.  L  Batr.  Anour.  d.  I.  Farn.  d.  Uyloeformes  in  Ann.  d.  Scienc. 
Mat.  (3)  Bnd.  19,  Perii  16U,  p.  168. 

Zn  dieeer  Art  rechne  ich  einen  mir  ans  Oat-Hadegaacar  verHegcnden,  nnr  mtaig  gut 
coneervirten,  anacheinen4  Jungen  Lanlnfiroech,  der  bia  auf  Klebiigkeiten  ednr  wohl  mit  der 
dtirten  A.  DumArlllchen  Diagnoee  nberdnatimtit  >i 

Beeehreibnag.  INn  Vonerdhne  etehen  in  swei  Iddnen,  iaolfaiHi,  randUdieu  Hlnf- 
eben  knapp  unter  ehur  linie,  die  man  sidi  ven  Hintemad  der  eben  Oioane  n  dem  der 
andern  gesogen  denken  kamt,  und  Bind  kaum  weiter  von  einander  entfernt,  ab  tod  dem  Rand 
der  nächsten  Choane.  Bei  P.dispar  Boettg.,  der  ähnlich  bezahnt  ht,  erscheint  dieser  Abetand 
der  beiden  Vomerhöcker  von  einander  viel  grösser.  Auch  sind  die  Tubenöffnungen  abweichend 
wie  bei  dieser  Art  deutlich  kleiner  als  die  Choancn  Die  Scliiiauze  Lst  relativ  küracr,  als  lici 
anderen  mir  bekannten  Folypalates-Avlvu;  der  Cunlhus  rostraiis  ist  fiut  entwickelt,  sehr 
stark  und  deutlich  gebogen  —  die  Concavität  nach  aussen  gerichtet  — ,  während 
P.  disjMi-  fast  geradlinigen  Canthus  rostraiis  zeigt.  Die  stark  vorspringenden  iiujiseren  Nasen- 
Öffnungen  sind  der  Schnauzenspitze  etwas  näher  gerückt,  als  bei  den  übrigen  madagassischen 
FdtfpedatU'kTiea,  mit  Ausnahme  von  P.  lugubris  A.  Dum.,  und  die  eingesenkte  Freualgegend 
dadit  sich  weniger  sehneil  nadi  dem  Mnadrand  hin  ab  nb  bei  P.'disfar.  Das  nicht  sehr  dent* 
Udi  nmgrenste  TnmauXbtBi  ist  adhUend  klein  und  Abertiift  an  OrOsse  nnr  wenig  den  dritten 
Theo  des  OrWtaldmfdHneasers.  Die  aof  der  Baucbflidw  und  in  der  Analgegend  beflndUehen 
drasignn  Oranala  sind  relativ  grosser  als  bei  allen  flbrigen  bekannten  |\i^fp«dWsf- 
Arlen  und  sind  neben  der  ägenthomlidiea  KrOnmung  dm  Candms  roetraKs  als  widiUgMer 
Speciescbarakter,  wie  bereiLs  A.  DumSril  bemerkt  hat,  zn  betrachten.  Eadlicb  ist  auch  der 

aManll.  «.  aiMtaak.  ■■«■f.  Ow  Bd.  xn.  6D 
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OberkMInrmd  «ttm  godiweift,  d.  L  uter  dam  Aign  «Uras  bogeiOnBig  udi  onteii  10- 


Maasse. 

KörpcrIäDge   29  rani. 

Kleinster  Abstand  der  liulbi  von  einander  'A  » 

Lange  der  Vordergliedmäassen  .    .    .    .  18'/t  ' 

»      »  Htnd  mit  drittem  Finger  .   .  8V1  » 

>  äm  «ntn  FiDgen   4'^  > 

»      »  tMÜfML     >        .   .   •   *   .  6  • 

»      »  dcittn     »    8  » 

»      >  viertn     •    7  » 

>  d«r  EbütKißaäutmtm  ....  43  > 
»    dflB  ObwBctwiWn  in  FMkIi  .  .  U  > 

>  >  UiUndMDinli  •  »  .  .  u*i$  > 
»      >  Fasses  im  FMldi     ....  18  » 

»    der  dritten  Zehe   8  > 

»      >  vierten    »     ......  II  » 

»      1  fünften     »    8V1  » 


Die  Körperlänge  verhält  sich  demnach  zur  Länge  der  Hintercztremität  wie  1 :  1,48  (bd 
P.  dispar  wie  1  :  l.riß),  die  Länge  der  Vorder'-  zur  Hinterextremitflt  aber  wie  1:2,32. 

Färbung.  Die  Grundfarbe  besteht  obcrscits  aus  einem  schmutzigen  Gelbgrau  mit  un- 
deutlichen, dunkleren  Zeichnungeu.  Zwischen  den  Augen  verläuft  eine  schmale  schwarze  Quer- 
binde. Auf  einer  vom  Auge  nach  dem  After  gezogen  gedachten  Linie  stehen  in  gleichen  Ab- 
ständen von  diesen  Endpunkten  und  von  einander  zwei  kleinere  runde  schwarze  Puuktflecken. 
In  der,  Halsgegend  aof  der  ROckenmitte  liegt  ein  nndeutlicber,  echwanbranner  anqriniMtriBdMr 
QMnriMih.  IN«  QUedauuMwa  rind  mit  relathr  aUniehni  «f^w-i^*»,  dunkel  gwdnwmen  Qmr» 
Usdai  Mlir  dcadkh  geUider^      denn  8  aof  den  (NMnobflokd,  6  nf  dm  Untmchfikd 

« 

und  6  odar  aalir  tuf  dm  Fan  hranMO.  üntmim  nnd  Hnd  leigei  gBU  analog«  Blbidaraig; 
b  dar  fkanalgagaid  neigt  aidi  «in  nndeBtUdMr,  adunaler,  bcUer,  gelbgnner  Ungnlnit 

Findori  Das  vadiegande  SMciE  atunmt  von  Takana  im  SatUelian  Uadagaaear,  nOrd- 
dar  Antongft-BaL  Ei  unidn  nna  m  Hrn.  OnaL  8c1in«id«r  in  Baael  mit  anderen 
nni  Mdend«n  BatncUer^Artm  gegen  DnUatten  nudkgaeriBohar  Baptllien  «berleaeen. 

Bemarkvngan.  Ton  d«r  OrigianMiegnoe«  teracUeden  iit  naA  dieaer  nuinar  Bn- 
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admOMmg  nur  die  Stdlmig  der  Teaenlluie^  die  vea  A.  Duadril  »deote  venMemee  cn 
dMf NU  entra  ke  dMMUuB«  genannt  imden,  and  der  fidfeide  Peaane  in  der  Sdiiderang  der 
FlnbenieidnMing:  »LieileniB  die  ■oadna,  de  ntae  qne  lee  flenee  eal  pefeeorae  per  one  Ugne 
bnuM  kuei»,  qni  dreemertt  bmNipMtenent  de»e«eoee  iedgun  dW  teinle  Uandiltn.  Oette 
tainte  «ipenft  ee«a  ibma  de  petile  painte  nombrent  4  b  rdgien  intanw  et  an  pan  peatMonre 
des  cuisses,  o&  Ik  ee  d^Uchent  war  an  food  i*an  hnm  eombre.t  Höglich,  dase  dieae  Firbung 
erat  bei  ftlteren  Exemplaren,  ab  du  vorliegende  ist,  deutlicher  wird  oder  bei  oaeereni  Stock 
'  dnrcli  Ungeren  AafeoUudt  im  Spiiitea  ondeatUcli  geworden  isL 

41.  Polypedates  dispar  Boettg.  uod  Ter.  lencoplenra  Boettg. 

Boettger  iin  Juhr.-Uer.  d.  Senckeaberg.  Maturf.  Gcsellsch.  Iö78  — 79,  p.  86  und  in 

»MaUuga;>car<c ,  N'nchtr.  II,  p.  32. 

var.  l-eMoplatra  Koettger  iti  Carus'  Zoolog.  Anzeiger  1881,  No.  74  p.  47  uod  in 
Bdiquiae  Uatenbergiaiiae  11,  1881,  p.  18ö. 

CM  T.  Flf.  !•»-») 

Von  der  Slanuniit  Uegen  utedemn  einige  nene,  dnreli  Hm.  K.  Ebenen,  A.  Btnmpff 
end  G.  Benter  ^na.  Ubedc)  oingenndete  Stade  von  Koni-Bd  vor,  die  mir  m  «ailenn 
Bemeiknngen  keine  Venudnaanng  geben.  Immer  iet  die  mittlere  Pertie  dea  BOckeae  beim 
Mlnnebea  dickt  nnd  lUn  gnunUrt,  beim  Weibchen  irie  die  Seitendieile  dee  Rdekena  giett 
INe  FIrbnng  veaerer  Spiritnaenempkupe  wecbsett  idir,  hlk  sidi  aber  doch  aieadicb  in  den 
Grenaen  meiner  n.  o.  0.  gegdienen  frflbeien  Beeekreibnng: 

QleicUbllB  Ton  Neaai>M  atammt  folgende  von  Um.  Dr.  Cbriat  Ratenberg  in  einem 
Eiemptar  geaeiundt«  Tarfetlt  kmtfiema: 

Chnr.  A       reatro  aabtnmcete^  VM»  minae  epertii^  odore  leetiore  dtecr^ene. 

9  anpn  griaeo-imbellinn  pnnetniie  nigria  ItregidarnNia  hie  ülic  aparsa,  etriga  albn 
laUmn  anpeiam  etngante  atrigiaqne  Unia  etbia  in  laleribna  obiporia,  aeperiore  perdMneta, 
btlen  onate. 

Long.  teteL  9  88;  meadv.  anter.  19,  peeter.  62 mm. 

pee  Todiegendn  einzige  StQdt  dieeer  Varietät,  ein  junges  Weibchen,  iet  etwas  eingetroclinet, 
md  die  knne  Abstompfong  der  Befanause,  aewie  die  dentüch  weniger  gefiGheten,  mehr  ecbllte- 
ftnnlgen  TnbenUfllnangen  dSrHen  vielleidit  nur  diaaeu  ami^elheften  Erimltnagmaaland  an- 
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Die  FIrbttig  «bor  «eidit  darch  Labhaftii^Mit  «tms  tod  dar  tjpisdMr  Emnplv«  im 
Hui.  8MMkMbM|(.  in  Ftankfiirt  a.  H.  ab  und  baraebtiigt  «oU  aar  AolMdinag  elMr  Tariatlt 
Di»  Obennle  iit  graoHcb  i—bailgalb  und  seigt  gm  «BMcdnlaaig  §Mältä,  ftiaa^  lebwiraB 

PttnktebMl  ud  wurmfBrmige  Linienfleckchen.  Die  Oberlippe  hat  nach  hinten,  abweicbeod  tob 
der  Stammart,  cinu  lebhaft  weisse  Einfassung  und  ebenso  zeigen  sich  die  beiden  seitlichen 
Längsbinden  des  Körpers  rein  weiss.  Namentlich  die  obere  ist  sehr  breit  und  deuUich  und 
von  der  unteren  durch  eine  dunkle  Längs/one  vollkommen  getrennt  Die  Querbiader  der 
Gliedmaasscn  sind,  wie  sonst  nur  beiui       iJuutlich  entwickelt. 

Der  verwandte  <P.  (ephnuvmystax  A.  Dura.,  der  mir  in  einem  Kxemplure  von  Foizana 
auf  Madagascar  vorliegt,  unterscheidet  sich  bei  directcr  Verglcichuiig  ausser  anderem  leicht 
durch  die  bei  geringerer  Grösse  ganz  auffallend  gröbere  GranuIiruDg  des  Bauches,  durch 
dea  kUnerm,  aaeb  aataan  denüidi  ooncav  gebogenm  «nl  vtebt  «ia  bei  P.  dispar  geradlinigea 
Oantbin  roitndis  vad  dorcb  die  ntarbong  nad  Zaebaaag. 

FaadorL  P.  Hapar  nad  «ein«  VarietSt  iat  IriB  Jetzt  aar  von  No«i>Bd  an  der  Nord- 
«eatlcOste  von  Madagaecar  belauuit,  iro  er  m  den  seltneren  Froechartea  gdiOrea  nnas.  Die 
WaRMheo  sebetaMB  biofiger  gebogen  ao  werden  ab  die  kleineren,  addaakerea,  auf  der  Backen- 
nitta  in  abier  Liagpaoae  grannibteD  Uiandwa. 

« 

IT.  tieauB.  Hrperollns  Kapp. 
42.  Hyperülius  madagascaricnsis  D.  B. 

Dum^ril  und  Bibron,  Erp^t.  gto.  Bad.  9,  1841,  p.  628  und  GAntber,  Catal.  of 
Batrach.  Sal.  Ikit.  Mus.  p.  88. 

Zu  den  citirtcn  kurzen  Beschreibungen  dieser  Art  gestatten  die  vorliegeudeo  5  Exemplare . 
—  3  Männchen  und  2  Weibchen  —  noch  folgende  Bemerkungen: 

Die  Choanen  sind  rundliciwTiereckig ;  die  Tuben  zeigen  sich  etwas  kleiner  und  mehr  quer 
adAtaftmiig,  liegen  andi  adir  mit  naeb  btatoi,  ao  daes  afo  nur  mit  Sdnrferiiptail  obaa  Ver^ 
letaung  der  Mnadapalta  n  «rkenBea  abid.  Die  iaawreQ  NaaeoOlhinagen  atehea  an  deo  Anaaea* 
enden  eiaar  adiwadi  eriiobeaea  qneraa  Leiita  und  dnd  etwaa  kugelig  mtralend.  Dia  ZaU 
dar  nndlidien  DrflBen  in  deai  DrllaeaUbiiEhen  hialer  der  llnndqwtte  betrlgt  etm  8—10.  b 
den  Keblaadt  dea  HSaadieas  aiibidet  jedenella  Ilaka  luid  recbta  natar  der  Zaage  «ina  bmeae 
^llbnnige  (Mhong.  Der  Iniaere  Eelilsack  adbat  bildet  beim  Ulandiea  ebie  groaae  blcNB- 
fBnaige  oder  roadovale,  adt  Anaaabaie  der  Tardaraa  IMgemebaeBeB  Seite  aach  allaa  Bicbtungen 
bia  arit  aebarftn  Blndeni  begreul«  Platte,  dl«  angleieb  ann  Fcalbalten  beim  Springen  aad 
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Klettmi  disoeii  dflifle.  Nar  am  voiderao  fcrtgmaehNBeo  Bode  Migw  lidi  ftiiie  warfeii» 
artige  OmnalattoiMn,  die  beim  Wetbdwa  fthleo.  Im  UtlMrigea  ist  «Ue  Kiehlphlte  toD- 
lionBWD  gitft  Der  gaue  Baadi,  aber  aar  em  UeiBer  Heil  der  LmeallldM  der  Ober- 
edMoket  iet  mit  «endiBen  Gramdle  -TenMiieD.  Hager  mit  deatUcher  Biadelumt  aa  der  BeeiB; 
Zebm  mit  fiut  ToUkommeaer,  bis  war  vorletzten  PluUnx  der  vierten  Zebe  tetcheader 
Sebwlmmbeat. 


Maaaae.                d  Ko.  1 

9  N«.4 

9  No.5 

88  Vk 

24 

80 

88</bmm. 

htagi  der  TordamtremlUt  .  16 

I6*it 

16 

17 

16*M  > 

»      •   Hintereztremitit  .  45 

4« 

46 

46 

80  > 

'  Kebiplatte  Wn  cf  6*/i 

6>/t 

—  > 

7 

—  > 

Verbiltnin  veo  K8rperÜage  mr  Unge  der  Hiatengtbeadat  beim  Ulanebea  nie  1 : 1,7, 
beim  Weibdiea  wie  1 : 1,8.  Damdril  aad  Bibroa  laesea  diee  VerhUtaiaB  bei  geaa  am- 
gewedHanaa  Sticken  m  1 : 1,8  befednaa,  Dee  Llägeaverhlltaim  voa  Vorder*  m  Hiatar- 
eitremitlt  betrigt  degegea  im  HUtel  1 :3,78. 

Firbung;  Die  aoimeBd  variabieOnmiflRbe  der  Spiritaaaiemplare  wedudt  voa  hellem 

Silberweise  bie  n  denkelni  Briunlicbgrin.  Die  Oberseite  ist  uäadidi  mehr  «der  «eaiger  be- 
deckt mit  ganz  ausserordentlich  feinen,  schwarzen  oder  braunschwarzen  Panktcben,  welche  die 
silberveisse  GruudförbuDg  in  ihrer  Totalität  entweder  kaum  alteriren  oder  so  stark  beeinflusaeo 
kOnneo,  dass  diese  Punktzeirhnung  dem  Rücken  und  der  Oberseite  der  Gliedinaasscn  eine 
'  schmutzig  braungraue  Färbung  verleiht.  Der  schwarze  Strich  vom  Nasenloch  durch  das 
Auge,  der  unter  dem  Auge  stets  von  einem  lebhaft  weissen  Längswisch  begleitet  wird,  setzt 
sich  fast  immer  noch  etwas  hinter  dem  Auge  in  die  Temporalgogend  hin  fort.  Einzolae 
grOmere;  unregelmässig  gestellte,  rundliche,  tie&chwarze  Punkte  finden  sich  aui  dem  Hucken 
m  iwdeB  der  verUageadea  Baemplare;  «odi  dieVecder-  oder  l&tenortratfliten  können  bei 
angefledtoa  BOekea  eolebe  grOmere  PaaktfleiMieB  aaftreiaen. 

Fundort  Die  säinnitlichen  vorliegeadeo  Stacke  stammen  aus  Foizana,  im  Norden  der 
Aatoagil-Bai,  in  Oat-Uadegeeear.  Wir  verdanken  aie,  wie  mehrere  der  oben  gwennten  Ba^ 
tradder  dem  Nataialieabladier  Qnst.  Schneider  ai  Beael,  der  aie  aae  gegen  amdagaiaisehe 
BeptadeaMettan  bereitwilUgit  aberlicN. 
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48.  HjpperoliBB  Butenbergi  Boettg. 
Boettger  io  CtroB*  Zbolog.  Aaxeiger  1881*  Ma.  74.  p.  47  und  in  IMtqoiM  Bateii- 

Ilt  p.  187. 

Chtr.  UngM  modle»,  oordifonnis,  poitiee  dtMincte  enurgbiata.  Corpus  pro  loti- 
tndlne  longniD,  subfinifonoe.  Oipot  breve,  roBtro  tcatincctdo,  ocafis  eminentibiu,  tjrBpMW 
oeeolto;  e^ypoos  golaris  Buto  kttarinm,  oenidrealaria,  pooliee  nndia  parte  non  «mrifantiii. 
GludolM  prope  aogalum  orh  huUm,  aed  plica  rfngabt  Üben  cotanea  canrtto  ad  latera  neoti 
«  r^iooe  ^npoimli  nmim  od  djsvm  gnlmm  dflcvmtB.  Pupilla  oentt  horiMnidiR.  CitiB 
dofsi  laeris,  ventri  glnndoso-granulata ;  pars  interna  fcmorom  fere  laerla.  Digiti  mantn  fere  */«« 
podis  plna  quam  *J!«  palmati.  Articoli  labdigitales  anbdiatincti ;  diad  leuMoitt  niumi,  artieokti. 

8apn  griieo-atery  atrigfi  kmi^dinollbas  6  aignteis  doganter  warnt,  MiL  1)  atriga 

mediana  donali  inter  orbitaa  indpiente  OM|Uie  ad  anum  decorrente,  2)  atriga  laterali  a  rostro 
incipiente  Mper  orUtam  ad  aanm  decurrente,  et  3)  atriga  laterali  a  rostro  indpieote  sub  or- 

bita  labium  supenun  cingeote  usqnc  ad  luiubos  decurrrntc.  Mentuni  zona  argentea  A-fonni 
et  c!ypeo  sordidc  argentco,  griseo  iudistiiicte  luaculalo  oraatum.  VesicA  clamatoria  atro. 
Meiiilira  striga  lüngitudiiiali  argciiiea  singula,  in  radio  et  in  tibia  biuia  elegaoter  liaeata,  femur 
aolum  supra  c«loic  cartm.s  et  sicut  ventor  pallide  airneum. 

Long,  total,  cf  20;  meuibr.  anter.  18,  po»ter.  37  mm.  COpeus  gularis  ^  fere  3  lutn 
longas,  5'/i  latus. 

Beschreibung.  Der  Kürper  das  nur  in  einem  mänoUchen  Elxemplarc  vorliegenden, 
adiAn  gezeicbnetea,  Ideinen  Laubfrosches  ist  fttr  seine  Breite  anfiUlend  in  die  Länge  gezogen, 
^ündriidi,  von  und  Untan  aCrns  augeapittf.  Bia  Zugo.kk  ntiMg  groaa,  iianflinnig,  Idntan 
deotUdi  aiBgMfImittem  Dia  CiiaanenOlbungen  etod  «twaa  klrfhiar  ab  die  OaOnniien  dar 
Tnban.  Dar  knne  Kopf  seigt  adn:  vonpcingande  Aogan  und  eine  kuM^abar  dadi  etmn  apHs- 
Bdie  Sduuuiae,  die  in  kdnar  Weise  «bgestnttt  erscheint.  Du  Auge  mit  boriaantaler  Papille. 
Das  Trommdfel]  ist  velikoBunen  anter  der  Haut  wbotfen.  Das  van  tom  die  grosse  SdudK 
Uaae  dee  HInnOiena  deckende  und  aekotaende  nnd  nach  Unten  lad  unten  in  vertiealer 
Bicfatnng  ton  Kinne  aalklappbare  Edikdüld  ist  nagamem  breit  and  hat  die  Form  dnes  Halb- 
ovals,  dessen  gekrOromte,  in  der  Mitte  nicht  ausgerandcte  Seite  nach  hinten  geriditet  ist 
Auf  Jeder  Kinnscite  schlichst  sich  daran  oin  voriiangi&nnig  herabfallender,  gleichfalls  halbovaler 
Haotlappen,  der  vom  Seitenrand  des  Kehlscluldes,  vorn  noch  etwas  Uber  dasselbe  hinausgreifend, 
Us  in  die  Trommelfdigegend  riebt  and  die  aa^espanute  ScballbUse  seitUcb  zu  decken  und 
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n  idrtttiMi  litt  Oto  aoflit  M  dieMr  Qattiuig  gewttaHalia  äMaßmgim  von  Maraindiw 
Mü  Hondiriidcel  fridoi  Mw  oder  liid  fredgitaii  in  boham  Ortde  iiiid«itfiek  Die  Badna- 
hurt  iit  glitt,  dfeBttwUmt  grob  gofeUort  ud  drfWg  gruidirt,  dteHnt  dos  imMKib  Tlailei 
der  Otendionlnl  dagogon  fiut  glatt  Die  QModaaoaae«  alnd  hig  und  acikkak;  die  8pan^ 
Uole  der  Hud  betrogen  tet  ■/«  der  ZabBolliige,  die  Scbwiinnhlatn  dar  Zehan  raieUkb  die 
BUfle.  Die  knotewutigen  Anoelnrallnagea  «nf  der  UatecMite  der  Finger-  «nd  Zeheegetadw 
eiad  aiemMch  deatKeb,  die  HaftadMibon  »bar  rind  wgbMtniialnig  whr  klein,  nar  an  bwlt  nh  die 
Breita  der  Flogor  in  deren  Mitte,  vorn  gelenkartig  vom  vorleUrten  Fingerglied  abgeflcbnflrt  nnd 
irfiddlA  abgebogen.  Hand-  nnd  Fnaafllche  aind  aemlieh  undentUdi  dardi  groaae  fladio 
Wlndiett  granulirt. 

Färbung.  Das  Männchen  ist  grauschwarz,  sehr  sauber  mit  5  scharf  sich  abhebenden, 
in  Breite  nahezu  einander  gleiclieti,  silbiTweisscn  Liiiigsstreifen  geziert.  So  läuft  über  die 
Rüciifniuilte  ein  medianer  Streif,  der,  die  Schnauzenspitze  nicht  berührend,  erst  zwischen  den 
Augen  anhebt  und  bis  zum  Anus  zieht.  Der  obere  der  beiden  Seitenstreifen  dagegen  beginnt 
an  der  Schnauze  und  läuft,  das  Nasenloch  anter  sich  lassend  und  einen  Tbeil  des  oberen  Augen> 
Hdrandes  bildend,  gleichfalb  bis  som  Anns.  Der  untere  SeiteMtraif  endüdi  beginnt  gleichCdli 
nn  der  Sdnwni^  elnnt  die  Oberlippe,  und  zieht,  in  der  llitte  aidi  otma  varbrdlemd,  bia  in 
&  Weidieo,  ohne  nadi  Unten  ridt  mit  den  verigen  Seitenetreifan  in  wainigen.  Dm  Ein 
aetgt  vom,  der  Usndqtalte  parallel,  eine  breite,  A  -flfrmige,  aObemeiBW  Zddurang,  die  aidi 
ancb  auf  die  mfain  genannten  eettUdien  Klinlappen  erstredrt.  Den  KiinecUtd  ist  ebenftlle 
adunntiig  eOberweini  mit  «enlgea,  groMen,  gnnliehen  Ifakdn.  Die  dahinter  liegende  SehaU- 
btaw  iit  tidfadnmn  geOrbt  Alle  Ottedmaafloan  aeigen  ni^  nie  genSbnlidi  qneng  eondem 
^eicbliDi  hl  die  Ungviditung  geateUte  Binden,  nnd  mar  die  mittleren  Gliedabaebnittn  Untarh> 
ann  und  üntcrschenkel  iwei  parallele  silberweisse  Streifen  auf  graoschwarzem  Grunde,  die 
übrigen  Qliedabschnitte  nur  je  einen.  Da  der  Oberschenkel  ^^rosscntheils  die  Färbung  der 
Unterseite  trägt,  so  ist  der  weisse  Längsstreif  hier  nur  in  der  ülieren  hinteren  Hälfte  desselben 
entwickelt  und  verbindet  sich  nach  innen  mit  dem  oberen  Scitcnstrcif.  Das  Gesäss  zeigt 
einen  V-fCrmigcn  silberweisson  Fleck.  Die  Unterseite  und  ein  Theii  des  Oberacheokels  sind 
von  schmutzig  heller  Fleisclii  irbc. 

Der  in  der-  Färbung  nächste  Verwandte  durfte  //.  tacniaius  Peters  (Wiegm.  Archiv  für 
Naturgeschidite,  Bd.  XXI,  1,  Berlin  1S55,  p.  Ö7)  von  Boror  in  Mossambique  sein,  der  aber 
rdtUldbmnn  M  nnd  4  admarAnune  Lingtldnden  neigt,  die  sidi  ni  der  Hnndgegend  vor- 
ehdgen,  nnd  der  Oberdiea  deutiidie  Qnnnda  nn  Mundwinkel  zeigt 
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leb  eriaabe  mir,  die  aodgeotlMlinUdie,  zodem  prichüg  gefftrbte  Art,  wohl  de  aditaite  der 
TOB  Hm.  Dr.  Obr.  Ratenberg  auf  MadagMcar  genaditeB  heipetologiMdwii  Entdedniiftn, 
mm  Andenkei  aa  den  leider  auf  m  traurige  Weise  umgekoaimeDen,  bofhnngnollco  BebeBden 
aad  NataiAnadMr  in  beoeniMn. 

Fandort  Dr.  Cbr.  Batenberg  fimd  die  Art  im  Beiirk  bnerin»  in  OeotnUlnd»> 
gMcar.  iwiMheo  47  und  48*  0.  L.  in  nngeObr  19*  &  B.  (Mm  Branen)i 

44.  Hyperolius  renifer  Boetlg. 

BoettgiT  in  Carus'  Zoolog.  Anieiger  1881,  Mo.  74,  p.  46  und  in  Beüqnia«  Rnte»> 

berginnae  II,  p.  189. 

Cliar.  Ltngnn  ptrvn,  paruai  lata,  cylindrato^piriformia,  postioe  leriter  emarginnU. 

Corpus  fern  subchivatani,  in  rcgione  cnpiti^  latius,  postice  angostatan.  Gipat  breve, 
obtosatam,  rostro  non  truncato,  subaltuin,  fronte  r|i>aiocte  longitudinaliter  coDcavum,  tympanu 

occulto ;  dypeus  gularis  maris  mtilto  I.itior  qimiu  lonjjior,  rcniforrais,  postice  media  parte 
emarginatus.  Papilla  oculi  horizontalis.  Glunduliic  propo  angulum  oris  distinctiie.  crcbrae. 
Cutis  dorsi  laevis.  Digiti  manus  ','»,  pcdis  'Z,  palmati.  Tuberculus  singuius  parvus  in  metatareo. 
Disci  sciin^orii  modici,  latiusculi.  Articuli  subdigitales  pcrdistiiicti ;  caeteruio  plantae  manus 
pedisque  simt  ventcr  paiäque  interna  fcnioruni  glanduloso-granulatae. 

Supra  ubscure  olivaceus,  ab  oculo  usque  nd  luiiibos  taeuia  longitiuimali  singula  laterali 
parutn  distiucta  albida  ornatus.  Circa  anuni  albiduä.  infra  totuä  fusculua.  Uumerua  feniurque 
supra  colore  carentes. 

Long,  total.  ^  21 ;  membr.  anter.  15,  poster.  3ti  mm.  Cljpeus  gularis  cf  4  mm  longus, 

6\,  latus. 

Bescbrcibung.  Eine  nur  in  einem  männlichen  Stück  vorliegende  kleine,  gedrungene, 
etwas  keulenförmig  nach  liiutuu  vcrsclunälerte  Laubfroschforra  mit  kurzem,  verhiiltnissmässig  hohem 
Kopf  und  stumpfer,  aber  nicht  abgestutzter  Schnauze  und  ziemlich  weit  nadi  vurn  gerückten, 
vmrqnellcnUeu  Augen.  Scbeftd  xwigdi«n  den  Augen  Unks  md  rechts  der  Lange  nach  etwas 
«rhObt,  M  daas  «owoU  dne  Beichte,  breite  mittlen  Llngsdepreasion,  ab  auch  Je  eine  aeitUdie 
gabogane  Fnrdie  awiadien  jenen  admadien  Prambiaineii  und  dar  jeweib'gnq  Orbit«  «atat^ 
Znaga  Uafaa,  rdattv  wenig  bratt»  qrlbidriieb-biimfllrniig;  nach  Toni  adimller,  hintan  laicht,  abar, 
daoUich  dageadmittan.  TUbanliflbttngan  atma  kidnar  ala  dl»  imieran  Ancgftagn  der  Ghoanaa. 
Auge  mit  horizontaler  Papille.  Trommelfell  vollkommen  von  der  Haut  Oberdeckt.  Das  den 


.  j  ^    by  Google 


—   Ö13  — 


Kdiback  d«s.  lÜniidMi»  Dach  fone  sehattemle  Kdikdritd  allseitig  frei  ond  naneotilch  UoteD 
bewegüch,  tod  reiner  Nierenforn,  vid  breiter  als  lang,  hinten  in  der  Mitte  stark  aasgerandet. 
Die  Drosen  am  Mundwinkel  deutlich  und  aablreich;  ptwn  12 — 15  grtaere  lassen  sich  gut 
zählen.  Rückenhaut  glatt.  An  den  massig  verlängerten  Gliednifvasscn  sind  die  Finger  sehr 
deutlich  in  *:s  ihrer  I»änge,  die  Zehen  in  über  '4  ihrer  Länge  mit  derber  Schwiiutnh  jit  ver- 
sehen. Die  Haftscheiben  sind  gut  entwickelt,  ctwais  laeit.  Die  süliarMciilaren  Ansrhwcllungen 
an  der  Unterseite  der  Finger  und  Zehen  sind  breit  miil  l-iiii:i|ilTijriiii|_',  n.uneiitlicb  an  den  Fingern, 
und  überdies  ist  die  ganze,  relativ  breite  Hand-  und  1  uä^Haclic  noch  mit  Drüsenwärzchen 
bedeckt,  die  in  Form  mit' denen  der  Bauchregipn  und  mit  denen  der  unteren  und  hinteren 
Theile  dar  Obersdieokel  flbereinatininen.  Ein  eehr  kleiner,  aber  sehr  deaüicher,  knopfförmiger 
Tnbert»!  ateht  an  der  BaBia  dar  viaiteD  Zehe;. 

F&rbuDg.  Oberneite  dnnkd  ollTengrOn,  ein  tob  der  NaaeoOHbnag  durch  daa  Anga  Ua 
In  die  TtininMiUtilgegaad  lanfeadar  oodaatliehar  Streif  aehwirslieh,  ein  von  Hinterrand  des 
Angee  Ua  in  die  Weichen  nahender,  an  den  Bindern  ▼erwaachener  Seitenatreif  veiaalldi.  Dia 
gnnie  Uoteneite  vad  die  Oberaeita  vam  Oberarm  nnd  Obenchenkal  brfnnlidi. 

Dieae  Art  UaDta  nUlglldierwaiaa  mit  Bjof.  Mrtlw  Qrandldiar  CBmimni^),  baadvteban  in 
Ann.  d.  Scienc.  Nat.,  5.  s6r.,  Bnd.  15,  1872  p.  10,  identisch  sein,  der  leider  nur  nach  der 
Farlie  beim  lebenden  Thier  mit  folgenden  Worten  kurz  charakterisirt  wird:  •Tout  vert;  laa 
flanca  sont  stpartl's  du  dos  par  une  belle  bände  d'un  jaune  d'or,  qui,  partant  des  narines,  va  cn 
HY'lar.t;issant  ju?i]u'Aiix  mcmbres  postfrieurs.  Une  raic  de  m^me  conlcur  s'etend  sur  les  deux 
tiers  posteneurs  des  cuisses.  —  Long,  du  corps  25,  des  niembr.  post^r.  35  mm.  —  Pays  des 
Betsileos,  Madngasftir.<  Da  aber  das  helle  Suitenband  bei  unserer  Form  nicht  an  der  N'asen- 
üffnung,  souderu  ei'st  am  Hinterrand  des  Auges  beginnt,  auch  in  der  ganzen  Lange  seiner 
Ausdehnung  Kieoilich  gleich  breit  bleibt  und  von  einem  Streif  auf  den  Hinterschenkeln,  abgesehen 
Ton  einar  draieekigen  Stell«  um  die  AfterOlbnng,  nichta  su  aehm  iat,  ^anbe  ich  oidit.an  wp^» 
dfladie  üebereinatimBaag  beider  Farmen. 

Audi  Bgp.  Bonloeki  Sdileg.  ^  der  aleh  nach  einer  frwmdlidien  IfitOeilnug  daa  Herrn 
G.  A.  Boulenger  audi  auf  Hndagaaear,  and  iwar  In  Sddaat-Batdleo  findet,  adiaint  den 
Bnmiril-BibronVhen  nnd  Gflntherteheo  Beaehraibnngen  nadi  —  und  nadi  eiMm  von 
Eerm  Bonlenger  «Ihrend  der  Gorreetar  dieaea  Bageaa  erhaltenen  adiOnen  Ewmplar  ana 
Callraria  —  eine  «eaentUeh  vaiacUedene  Spedea  »1  aeia. 

Fundort.  Die  Art  stammt  glddiCrilB  aus  dem  Bezirk  Imerina  In  CantnUliulagaaear 
xvischen  47  und  48*>  0.  L.  und  in  ungeMr  19*  8.  B.  (Mua.  Bremen.) 

AMuMaL  i.  MMb«««)»  aalntf,  Gm.  M.  XtL  W 
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T.  ««ini.  H^tatM  Bn. 
45.  HyUmbatei  mierotjnpanam  Boettg. 

Boettger  ia  Oftros*  Zoolog.  Aueigor  1881,  Na  74  pu  47  und  in  Reliquas  Ratcn- 
tMigbuMW  IL     18&.  * 

Char.  Lfngu  uagna,  cnMa,  late  cordlfoniiiB,  postfeo  biooraia;  dentos  pahtate  dnOB 
MomiloB  fonmotoi  fastigia  pootka  choaBaTiim  diatinete  sapenatea.  Apartone  dioaoanim 
tobaninM|ne  aequa  fere  magnitudine. 

Corpos  bykeforine,  rostro  rotundato-subacuminato,  maxilla  infera  antice  distincte  truncato, 
oantho  rostrjili  panim  acuto,  aperturis  nasalibus  mediis  inter  rostrum  et  bulbos  satis  parvos 
inodicequc  eminentes  sitis,  regionc  frenuli  a!ta.  Membrana  h  mpani  sub  cule  suboccultji,  niininw, 
*/i  bulbi  vi.v  supcrans.  Plica  cutanea  suport)  niiiaiuilis  aiigubta  parumque  distintta.  Cutis  dorsi 
laevissinia,  nitida;  vcntris,  latt'riim,  fcnioriiin  densissime  et  valide  ^lunduloso-jiiaüulata.  Dlsci 
Bcansorii  miniini  articulati.  Digiti  biui  exterui  maiius  bui  membraua  conjuncttva  diätincta 
juDCti,  bini  interni  libcri,  ncc  illis  oppodti.  Podes  */i  palmati.  Digitus  Becandus  maous  primo 
longior;  (•rtioB  «nniiiin  valde  longiasimni.  ArticoU  lubdigitales  parum  dlidaeti:  ptantat  «ums 
namlnaoaQtte  oatatoria  distinete  ghndakoo-groiHilata«.  Tabenidia  panna  nlidBO  ad  biain 
iMlUids. 

Bupra  griaeiM!»  laemiis  aigreaeoitniQB  angoata  albotiiikbatifl^  Ue  ittic  conllnentibaB,  vario 
modo  eleganter  variegatos,  nembri*  eodem  modo  tranarei^  taeoiatia.  Latera  «vports  diue»- 
qne  aordido  albo  maeolata  panclataqae.  lafra  totoa  fittcnlna. 

Long,  total.  97;  nembr.  anter.  31»  poater.  49  nun. 

'Besehroibnng.  Die  Zunge  dei  einzigen  Toriiegendeo  Exemplari  dieeer  brillaaton 
Laobfipowiiart  ist  gro«,  didc  und  breit  hanfferniig  md  laigt  kbiten  «la  bei  der  Gattnig 
Fvifpedat»  xwri  HGrner;  die  schwachen  GaumearthDe  aind  ia  kMae,  ntndlidM  Hinfiiben 

gestellt,  die  etmts  bioter  einer  von  der  einen  Choanc  znr  andern  gezogen  gedachten  Linie  ra 
ateben  Icommea.  Die  Oefinungen  der  Tuben  sind  fast  uuch  etwas  f,Tüsser  als  die  der  Choanen. 

Der  Körper  ist  wenig  unter  Mittelgrösse,  Ilyla-artig,  der  Kopf  zwischen  den  Augen  ohne 
Läugsdepresäion  uud  nach  vorn  gleichmiissig  gerundet  abfallend,  die  Schnauze  selbst  vernindet 
und  sehr  mässig  spitz,  der  Unterkiefer  aber  vorn  broit  in  die  Quere  abgestutzt.  Die 
Schuauzenkante  ist  verrunilet,  das  Nasculocli  steht  anf  ihr  in  lialber  Entfornun},'  von  Auge  und 
Schuauzenspitzc;  die  Zügelgegeud  ist  hoch.  Das  Augu  isl  verhältnissmässig  klein  und  springt 
weniger  vor  als  gewübulich  bei  den  Arten  von  Fuiyptdates.   Das  TromiuelfeU  ist  schwierig 
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a  wben,  niJItiid  Ideiii  und  bot  wenig  Qbmr  H»  grilaser  «b  <ler  Aogapfai  Die  Aber  dem 
TtodumIM  hbniehBiide  «dunele  HaoÜitt«  ist  «diweeii  entwickelt  and  nemlidi  gendUnig.  Die 
Büdcenhittt  endieint  dardnun  glatt  und  giftiMnd;  edun  an  den  'Seiten  den  Kerpen  lieginnen 
nber  kleine,  anfange  Bdnr  mdealHiie,  lUdn  Winehen,  die  «if  dem  Baudie,  «tf  dar  Innenseite 

der  Schenkel  und  anf  den  Fossflächen,  ja  sclbt  auf  der  Unterseite  der  Schwimmhaut  sehr  dicht 
atdien,  hier  überall  sehr  scharf  uiul  ÜLutlicii  ausgeprägt  sind  und  eine  grosse  Fläche  der 
Körperunterseite  bedecken.  Die  Ilaftschcibim  sind  sehr  klein,  kaum  breiter  als  das  vorletzte 
Finger-  oder  Zchcnglicd  und  geleukartig  von  diesem  abgesetzt.  Die  beiden  äusseren  Finger 
der  Hand  haben  an  der  Basis  eine  sehr  deutbdu;  Hindehaut,  die  den  inneren  Fingern  feldl; 
eine  Opposiüonsatelluiig  zwiscben  dienen  beiilt.'ii  Fingergruppen  ist  aber  uicht  wahrzunebmeu. 
Die  Schwimmhaut  am  Fussc  kaun  als  Siliwiuinihaut  bezeichnet  werden.  Der  zweite  Finger 
der  Uand  ist  deutlich  länger  als  der  erste,  der  vierte  länger  als  der  zweite,  der  dritte  ziemlich 
lang  nnd  weitani  dar  lingrte  tob  aOen.  Die  InopffBnnigen  Ansdiwdlnngen  anf  der  Untere 
«atte  der  Gelenke  nnd  der  FenankOcto  an  der  Baak  der  inaanten  Zehe  aind  ackwadi 
entwMnlL 

Fftrbnng.  Die  Grandfikbong  dar  Obeiaaite  iat  ein  adtSnea  Uditgcan.  Zakkeiehe 
adiwingrane,  durch  eine  sclunale  weieae  aannartige  EMuanng  sich  scharf  von  dar  Gruodfiurbe 
aidudienda  Laeanan,  die  in  nnregdmiaaigBter  Weiae  ond  darehana  Baajmmetriadi  aidi  kald 
Uarkin,  bald  dorthin  wenden,  mit  einander  verflieasen  nbd  wieder  aoa  einandar  streben,  bOdan 
die  höchst  elegante  Zeichnung.  Auf  den  OKedmaassen  zeigen  sich  dieselben  MakeiseichnangMi 
in  gleichen  Farben  als  quere  Doppelbindeo,  die  einen  Fleclc  von  der  Grundfarbe  einschliesseo. 
Auge  und  Trommelfell  liegen  in  einem  der  schwärzlichen  I.ACunen8treifen.  Die  grösstcntheils 
schwärzlichen  Körperseiten  zeigen  grössere,  die  Aftergegend  und  die  Hinterseiten  der  Ober- 
schenkel kleinere  sciiiinitzigweissc  Fleckchen.  Die  ganze  Unterseite  ist  vorn  mehr  gelblich, 
liinten  mehr  fleischfarbig  hellbraun  gefärbt. 

Die  vorliegende  Art  stimmt,  wenn  wir  die  Gattuagscharaktere  von  Leptopflis  (Jünth.  rnit 
denen  von  Hylambates  A.  Dum.  vereinigen,  gut  mit  dem  letzteren,  Jetzt  in  allen  vier  afrikanischen 
Subregionen  nachgewiaaanen  Oenns  und  weiekt  von  den  typischen  Formen  deeieiben  hficbstens 
dnreh  die  weniger  entwiekdten  Fingerscbaiben  ab.  Die  Gattung  Hylambates  A.  Dan.  gabOrt 
okne  FmgB  in  die  nichata  Yerwandladuft  Ton  Fdgptäateg  und  LianMclirfla»,  alao  u  den 
FnljpedatideB,  und  nidit,  wie  0.  K.  Hoflmana  In  Brennli  Klaaaen  und  Ordnungen,  Ampb.  p. 
661  woU  ani  Vendie&  «Areibt,  an  den  ^rbidita. 

NIbere  Venraadle  der  baacbridieneB  Art  afaid  mir  nidit  bekannt 
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Fundort.  Auch  diese  Art  wurde  von  dem  verstorbenen  Dr.  Christ.  Rtit«Hberg  in 
Bezirk  Iincriiia  in  Central-MadagMGir«  niietaea  47  und  48*  0.  L.  und  in  ungcflUv  19*  &Bk 
entdeckt  (Mus.  Bremen). 

VI.  Familie.  MicrfiyUnoB 
I.  6enu  C^ithyl*.  Bo«tt^r. 
.   Boettger  in  Carus'  Zoolog.  Anzeiger  1880  No.  57  p.  281. 

Char.  Peraffinis  gen.  JJ/i>rAf//fj/  Tschiiili,  gt»(l  ferc  habitu  yencris  J7y?<if.  Palatura  longe 
infra  choaniis  valdc  distantcs  arinatum  acervuio  conglobato  xinfftilo  inediano  detUiuin  perpanini 
vaüdorum;  jicdes  basi  breviter  paltnati;  disci  scansorii  magni,  trapezoidnics,  apicc  distinctc 
truucati.  siipra  a  digitis  incisura  transversa  disjuncti  uicdiaque  parte  sulco  lougitudinali  bipartiti. 
Lingua  lata  longissima  postice  nullo  modo  euiarginata. 

Beschreibung.  Nicht  mit  sbsoluter  Sicherheit,  aber  doch  mit  grosser  Wahrscheinlich-  . 
knit  fehSrt  diese  Gtttng^  «eldie  dem  Ocnn  Jfwri^  Tsdmdi  aehr  mdw  venniidt  in  leht 
leheint,  n  der  oben  gmumiten  FnmHie.  Im  Hnbitas  erinnert  Ocphffiß  an  eine  etme  aUinBige 
^fbf  die  oben  mit  einer  mittleren  Lingsburche  ansgeatattetMi  HaftMiMiben  aber  gemalmen  an 
die  von  FJ^tUobates  oder  SMß.  Charaktere  siendidi  «te  bei  JßerAfle  Ibdmdl,  Tiponaidfdl 
fentedrt,  Tuben  radimentlr,  aber  hinten  Im  Ganmen,  ein  gennmaa  Stadt  Unter  den  «eit  .von 
«brnnder  nbatebendenf  seitlich  gestalten  Choenen  mit  einem  efnsetnoD  mediaaen  nndllelien 
ffinfeliea  aehr  achwacher  ZIhnchen  hmrahrt,  nnd  die  FOm»  nor  mit  gans  knnen  —  oben 
■odi  als  solche  erkennbaren  —  Schwimmhäuten  versdien.  Die  Haftscheiben  sind  grosse 
trapezoidförmig,  an  ihrer  Spitze  quer  abgestutzt,  oben  von  der  vorletzten  Phalanx  durch  einen 
tiefen  Quereinschnitt  getrennt  und  Überdies  in  ihrer  Mittelliaic  durch  eine  Längsfurche  in  zwei 
Tbeile  getheilt.  Die  breite  und  autfallend  lange  Zunge  ist  in  ihrer  hinteren  Hälfte  frei  und 
hinten  nicht  oder  kaum  merkb.ir  ausgerandet. 

Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Micr/iyla  nchatina  Tschuiii  vou  Java  stand  mir  zum  Ver- 
gleich leider  nicht  zu  Gebole;  ich  kann  daher  Uber  ihre  nähere  Verwandtschaft  zu  der  iiier 
vorliegenden  Form  mich  nur  muthmaasslich  äussern. 

46.  Cophyla  phyllodactyla  Boettg. 
Boettger  in  Garus'  Zoolog.  Anzeiger  1880  No.  57  p.  281. 

(T»f.  V,  Fig.  19  »-«.) 

Char.  Caput  breve,  orbitis  distantibus  prominentibus,  rostro  obtuso,  branchiis  inferioribus 
in  fronte  late  profundeque  emarginatis.  Deutes  maxillares  adsunt.  Tympanum  apertoraeqoe 
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tubarum  non  conspicua.  Plica  cutanea  levit;,  obli([ua,  iiariiin  curvatA  ab  oluIü  usque  ad  regioiiem 
huineruleui  decurrens.  Cutis  laevis,  sed  abdoniiue,  tota  parte  iufcra  fcoioruiu,  plantis  luanus 
pedUque  glanduIoso-graDulatia.  Digitus  qaiatus  pedis  tertium  lougitadiiie  fm  loperans ;  articali 
nbdigUales  panin  pnmriDentes.  PbatM  maiint  tnIwraiUi  liinit  nagols  vaUiliiqae,  pedis 
nagalo  minore  Intnietee; 

Supra  sordide  dnereo-ftuca,  maculi»  tnDarania  oigro-bninneis,  parum  disUncUs,  modo  litene 
A  ^  M  positis  picta;  mendm  temiii  pands  Bigvo-bnmttiB  mag!»  mbnn«  «oiMpicab  omtl. 
laftia  eandore  sordide  camoso,  grsantaitionfbas  bie  Olle  snlphsreis. 

Long.  corp.  25,  membir.  anter.  15  Vi  posier.  86  flun. 

Hab.  in  iiisula  Xossi-Be  {7  b\><:c.) 

Beschreibung.  In  der  äuj^sereii  Vorm  etwas  :in  die  madagassische  Calohyla  uotostklu 
Günther  erinnernd,  aber  kleiner,  mit  ivurzerem  Kopf  und  mit  weit  stumpferer  Schnauze.  Die 
weit  auseinander  gerUckten  kleinen  Augipfel  treten  stark  hervor,  der  Uoterlüefer  ist  an  seiner 
Spitae  abgestoM  und  ansgerandet.  Die  iflswre  NaseuMbuug  liegt  der  Sduumaeospitze  mehr 
geaihert  ab  dem  Aoge;  die  Pupille  ist  borizental.  Oben  Maiilhrrthne  slad  forbandei.  Ois 
Trommelfell  ist  unter  der  Haut  rerstedct  und  nur  bei  stark  dn^trodnetea  BtOckea  sadeatlidi 
aidubar  «ud  dami  etwa  V«  bis  V*  AvgendnrduMOsefa  errefdieiid.  TubeaSflbmiigeo  m- 
kOMDert,  stidifBniig.  fiautfidla  Ober  der  Tjrmpaudgegend  scbwadi,  fiutt  geradlialg  sdiief 
vom  Hintenaade  des  Auges  bis  in  die  Sdidteigegend  baraUaefeiid.  Haat  glatt  md  gUmaBd, 
BOT  auf  dean  Kopfb  «tms  ledecartig  narbig,  mit  einer  ftusserst  Mho,  etwas  crhSbteo  MttolHnjff 
auf  der  Stirn;  Baach  und  Innenfläche  der  Oberschenkel  mit  missig  grossen,  stärkeren,  Hand- 
und  Fttssfläche  mit  schwächeren  drOsigen  Wärzchen  dicht  besetzt,  üliedmaaasen  kräftig,  etwas 
gedrungen.  Die  Haftbalien  der  drei  äusseren  Finger  sind  relativ  sehr  gross,  die  fdnftc  Zehe 
ist  fast  etwas  grösser  als  die  dritte.  Die  Geleiikhöckcr  auf  der  Unterseite  der  Finger  ragen 
wenig  vor.  km  (irundc  der  Handtlac:he  stehen  zwei  Tuberkel,  der  äussere  undeutlich,  der 
innere  als  relativ  sehr  grosse,  dicke,  gerundete  Schwiele  aus  dem  Umriss  der  Handtiäche  heraus- 
tretend ;  am  Urund  der  tüufleu  Zehe  zeigt  sich  ein  nur  kalb  so  kräftig  entwickelter,  länglicher 
Fersenhöcker. 

Maasse.  No.  1  No.  2  No.  3   No.  4  No.  5 

KSrperlänge   80      25      28      27       21  mm 

Kleioater  Abstand  der  Bulbi  von  dnander     3Vi   —  —     —  » 

Ling»  der  VordeigUedmaaasen  ....  16      15*ib   IT      17      12  » 
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llaaiia. 
LIage  des  entM  Fingen  . 
>  imitaii     »   .  . 
»  drittoo     »    .  . 
»  viertn  Ffogin 
der  HintergBediDMaMni 
des  Oborsrlicnkels  im  Fldscb 
»  Unterschenkels  »  » 
»  Kusses  »  » 

der  dritten  Zehe  «... 
»  vierten  »  .... 
-   fünften    »  .... 


Nu.  1  No.  3  No.  S  No.  4  Mo.  Ö. 

4  - 

6  — 

7*i»  — 

6  — 

40  36      40      88  38 

13'/i  — 

14  — 

18  — 

9'/.  - 

12  — 

10  — 


40 

13  Vi 
17  »/i 


Die  Körperlänge  verhält  sich  dcniiiAch  zur  Länge  der  Ilintcrglicdiuaauea  im  Mittel  wie 
1 : 1,39,  die  Länge  (icr  Vorder-  zur  Iliuterextreraitiit  wie  1 :  2,35. 

Firbuog.  Oberämb  hell  graubraun  oder  graulich  isabellfarben,  mit  oder  ohne  breite, 
quere,  nndentlicbe,  A.-  oder  H-förmige,  dookelbraane  Binden  Ober  Kopf  und  Rücken, 
iDe  nriiehen  und  etwas  hiater  den  Angea  liegende,  V-fSrmige  deatUdier 
itt  «ein  pflegt.  An  jeder  KSipenaite  ataht  iUki  hiateir  dar  Imeition  dar  Vofdar- 
ine  BeOie  von  1  bi*  3  tielMiwanen  gemndeten  Ftadtcben.  OUednaaeaea  nidit 
oder  nur  a^  andentBeh  dnnkelbrann  gebindert,  die  Binden  geleipnüidi  aoitlidi  von  hdleren, 
■dir  gdblidieB  Zonen  begrenst;  aaf  dm  Oberadienkeln  and  oft  audi  in  der  Weidiengegend 
einige  lebacf  abateehende  eckige  adnraMgdbe  Fnidttfleckdien.  Unteraeite  ebifarbig  «daelidi 
oder  bdl  flrfiiAfivbig]  Band  doa  ünterUebn  idt  ala%en  adnraMgalbai  FlodEcbai;  die 
Granahünnen  dea  Bandiga  und  dar  Unteraaita  der  6dieak«l  theOwelae  adnreMgdb. 

Fundort  Selten  auf  Nonn^Bd,  im  Bm.  K.  Ebenn«  enldedA  and  ipUar  andi  m 
geringer  Anzahl  —  wir  besitzen  im  Ganzen  0,  daa  Lttbedier  Ifneom  9  Eaamplara  —  vom 
Herren  A.  Stampfl  und  C.  Reuter 
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I.  Ctana  »MiwUtM  Will. 

47.  DendrobatflS  Ebeiaat  Boettger. 
Boettger  in  Oarai*  Zoolog.  Aoxeiger  1880  No.  57,  p.  261. 

(Ttf.  T»FI|.  20»-t.) 

Cli«r.  Otpat  brave,  obtoM  triangoburei  trniiett  anbqiMdrato-prinaatieui  noanbra  aatb 
graeOia.  Lingua  ellipticoHtvata,  pöotke  latior  distinctequc  enuKgiiwta.   Tympanam  dimidiam 

orbitain  param  prominentem  aeqnans.  Cutis  supra  nioulMUine  granulosa,  iofra  laevis  sed  in- 
tinia  parte  feinorum  distinctc  grRnuIuta.  Digiti  primos  et  secundus  longitudinc  ncqunics,  tcrtius 
quartusque  basi  coaliti.  Disci  ücuiisorii  niiuinii,  luagnitudine  articuüs  subdigit^ilibus  beno  con- 
Spicuis  fere  minores    Cutis  niitaturi;i  nulLi;  plautae  luaiius  pedisque  binis  tuberculis  iiibtruLtae. 

Supru  zuiia  lata  dorsali  art^eiitca  {'J)  aut  uurco-virldi  (9),  postice  obscuriore  alienea  aut 
cuprt'ii,  dibtiucte  beparuta  a  lateribuä  uigri.s  unicolühbus ;  lucuibra  obscure  cinereo-nigra  maculis 
fasciisque  parum  distinctis  nigris.  Labium  superius  linea  argentea  circumcioctam  osque  ad 
Juertknein  menbri  anterioris  portiaente.  Inihi  niger;  sub  mnto  tignaiii  albnni  Irlflircum 
poitiee  apertnai  gola  noieolor;  eaolenm  albo  panctitna  macn]atnoqne,  iMwalto  nudoriboB  1d 
eoKli  et  in  inriB. 

Long,  eorpb  cf  ^  9        menbr.  anter.  ^        9  16,  poeter.  cf  80,  9  'S  <■»■. 
Hab.  in  inenla  NoohpB«  (13  epoc). 

Bescbroibnag.  Dei  aetar  kleine,  Uberane  elegante  FrOedwhen  aeigt  einen  knnen, 

stampf  dreieckig  zogeepltaten  Kopf  mit  etwas  vorspringender,  aber  abgerundeter  Schnauze  and 

seitlich  geatditeo,  wenig  vorragenden  Augen.  Der  Körper  ist  ziemlich  vierseitig-prismatisch; 
die  Gliedmaassen  erscheinen  ziemlich  schlank.  Die  Zunge  ist  klein,  birnfönnig  oder  ellipUsch- 
eiftrmig,  hinten  breiter  und  hier  deutlich  ausgerandet.  Choanen-  und  Tubenoffnungen  rund 
und  von  gluichor  Grüsse.  Die  äusseren  Na.senüffaungt'ii  stehen  <^i\\\7.  seitlicb,  um  ein  Drittel 
der  Schnauzenspitze  naher  als  dem  Vorderrand  der  Augen.  Puiiiile  hon/outal,  breit  oval. 
Trommelfell  halb  so  gross  wie  das  Auge.  Humeralfaltc  kaum  ansciieutet.  Kopf  und  Rückcn- 
feld  (s.  in  der  Ueschreibung  der  Färbung)  Uberaus  fein  granulirt,  nach  hinten  mit  schwach  er- 
böbter,  medianer  Rackenlinic;  Korperseiten  tud  Unterseite  glatt  und  glänzend  und  nur  der 
fauenle  Tbeil  der  Obersebenkel  grob  drOsig  granniirk.  Finger  addank,  eritkr  nnd  amHer 
gleidi  \Kt%,  dritter  nnd  vierter  an  der  Beda  verwadnen.  Zeken  ecblank,  ohne  Sdnilinodiaat, 


Digitizoü  by  Gt.)0^lL 


\ 

I 
I. 

5S0  — 

fdofte  Zebe  viel  kürzer  als  die  dritte.  Hiiftscheibcn  sehr  klein,  wenig  breiter  die  Breite 
der  betraflbnden  Zehe  und  als  die  gut  entwickelten  an  der  Untei-seite  der  Ueleuke  liegenden 
HVcker.  J«  wmü  modUche  Hücker  an  der  Bmö»  tdu  Hand  und  Puan. 

Maasse.  J"!     929394  cf6    97    Q  9  (J  9. 

KSrperltage  20      SB^/b   91     23      »*ft    2«      31      35      Wi%  mm 

KMnBter  Abetand  d.  BnR»i 
TM  etaander  —       8     8       8       S'/Ii—       8     —  » 


Llagn  der  Yotder^feder .  ISVb  16      U  15>ji  14  16  14  16  IS 

»   de«  «nten  Fiagm  —  —  4  —  , 

»     »  sweiten  >  —  41/t  —  > 

»     »  dritten    »  —  —      —  —  —  —  6  —  « 

»     »  vierten    »  ____  —  —  _  5_» 

»    der  Hinterglieder  30  83      31  38'/t  29^/i  88  82V<  '^'^ 

Oberschenkel  im  l"lcisch  .  —  —       —  —  —  —  —  10  —  > 

Unterschenkel  »       >.  —  —      —  —  —  —  —  H*/»  —  » 

Fuss  »».—  _—  -.__  —  » 

Länge  der  dritten  Zelle  —  —  71^ 

>     »  vierlen    ».  —  '  —     —  —  —  —  —  10*^  —  » 

»     »  ftnfken   ».  —  —     —  —  —  —  —  7  —  » 


Die  EBrperiing«  verkllt  aidi  deaudi  «ir  Ltage  der  HiatergUedniasBen  im  Mittel  wie 
1 !  1^8;  die  JAagß  der  Vorder^  »r  Knienitreiiittt  aber  wie  1 : 3,18. 

Firbang.  Den  Kopf  und  RUdtan  ilarl  eine  btittftnnige,  beim  Uiuneben  silberweine, 
beim  Weibchea  goIdgrSoc^  aadi  hloteii  danUer  crsfllrblge  oder  bupferrotheb  metalliacb  gliniende 
Zone,  die  twel  nebr  oder  weniger  dentUdw  dnaUere»  tob  der  Mtlellbdo  alaPrIaiInMrT  nadi 
hinten  abgehende  SecundAnerren  zeigt  und  auch  liierin  ein  achmales  Pflanzenblatt  nachahmt. 
Die  tiefschwacM  Kdrpeiaeilen  sind  scharf  von  dieser  Zone  abgegränzt  und  stets  einfarbig. 
Die  Gliedmuasaen  erscheinen  grauschwarz  nnd  sind  mit  meist  sehr  undeutlichen  ticfschwnrzen 
Flecken  und  Streifen  geltüridert.  Längs  des  üinkreises  der  Oberlijjpe  läuft  eine  bis  zur  In- 
sertion der  Vorderglietiniii.usseu  reichende  silberweifse  Linie.  Die  Körperunterscite  ist  tief- 
schwarz; unter  dem  Kinn  steht  ein  grosser  dreiziitkformiger,  nach  hinten  geöffneter  Fleck;  die 
Kehle  ist  im  Uebrigeu  einfarbig  schwarz.  Bauch  und  Gliedinaaseu  sind  untcrseits  silbcrweiss 
punktirt,  gefleckt  und  nunnorirt,  die  Flecken  in  den  Weichen  und  aof  den  Waden  lünglicb 
mid  grOmr,  bete  lümclmi  fm  Allgemeinen  auflgedehaler  md  aekr  la  dio  Linge  gezogen. 
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Fundort  Auf  Noa^Bi  von  Hrn.  K.  Ebeiao,  Jetst  KaiacrL  Deatacbem  Conml  in 
StMihar,  dCD  m  Ehren  ich  mir  dina  innditTdl  gnftriite  Art  zn  b«iiMinen  erlaube,  eatdedct; 
in  mlidger  Aniihl  •piter'deeenMt  ton  Benren  A.  Stimpff  und  C.  Benter  (S  Enmiden 
ii^  Mu.  Llbeck)  gdonden. 

n.  Gfttui.  Stninpfna  Bortt^rr.  ' 

Boettger  in  Caius'  /uulu^.  Anzeiger  18.^1,  No.  87  p.  360. 

Char.  Habitu  um.  Deiuirohatis  Wafrl.,  scd  liiscis  sainsoriis  obsoletis.  Lin^iua 
subfungiforinis,  (iuabiis  iiartibus  huIco  profundo  tiansverso  i)arti!is  exslructa  magnitudiuu  fero 
paribas;  anteriore  triaugulari  palato  adhacrcnto,  lateriljus  solum  libcris;  posteriore  crassiuacula, 
orbiculari,  poatice  acutiuscula,  iategra,  exccpta  {mrte  antica  toU  liberrim«.  Denlei  rnndünm 
peietnleafM  mll.  T^panom,  ptrotidei  apertmeque  t^ibamni  non  conapiaue.  Digitt  Uberi, 
apke  tnncati,  tertU  mamia  medüqae  peüs  atrenia  parte  leviter  dilatatl  Metatanna  nee 
tabercnMa  nee  calcare  annatna. 

Beaehreibnng.  BaUtua  tob  Dandroftalct  Wagl.  and  Ton  gewiasen  Oaiohj^Arleut 
aber  nur  an  8.  Finger  der  Hand  nnd  an  den  nittehlni  Zriien  dw  Ftaiaea  mit  leidit  er* 
irototen  Hafiacbeiben  Teraehan.  Zange  Cdierana  eigeathflnlieb  gdiOdet,  nadi  Art  gmriaBer 
Tritoniden  nabeia  pilanraiig,  indem  aie  ana  ani  fnonderten  llieilen  ron  aiemlicb  gleldier 
Grösse  besteht,  die  durch  eine  tiefe  Querfurche  von  einander  getrennt  «erden.  Der  vordere 
dreiedoge,  nach  vom  apita  zulaafeode  Theil  ist  mit  seiner  unteren  Fläche  mit  der  Mundbasts 
vervacbseo  und  nur  an  seinen  Seiten  frei,  der  hintere  Theil  aber  ist  dicklich,  fast  kreisrund 
und  nur  hinten  etwius  zugespitzt,  ohne  Ausrandunj;  oder  Korbutiii  iiti'l  mit  Ausnahme  einer 
kleitu'ti,  iin  vorderei)  Drittel  liegeiideu,  qutren  Slelle,  die  auf  dem  Hiritcr.  iuii'  der  Vonletvimf^e 
fesl^cwaclisei)  ist,  auf  allen  Seiten  vollkommen  frei.  Maxillar-  uud  Vouieriüihue  fehlen. 
Trommelfell  von  der  Haut  bedeckt,  Parotiden  fehlen;  innere  Tubenöffnungeu  rudimentär, 
stichförmig.  Finger  und  Zehen  ganz  frei,  an  der  Spitze  quer  abj^escutzt,  der  3.  Finger  der 
Hand  verlftogert  nnd  wie  die  mittleren  Zehen  des  Fusses  mit  einer  kleinen,  schwach  verbreiieriea 
Hailadielbe  Teraeben.   Metatanna  ebne  jede  Spur  eines  Sporns  oder  Tnbcriteb. 

Da  mir  von  dieser  Gattung  nur  ein,  vielleicht  sogar  noch  junges  Rxeuiplar  der  folgenden 

Art  vorliegt,  ist  die  llögUdilHät  ntdit  aMgeaddoasen,  dass  die  neue  Gattung,  die  schon  der 

ZungenConn  iragen  aiA  mit  Ininam  d«r  mir  bdsaanten  Froaebgenora  voglaicbaB  Haat,  aldi 

iddit  den  Hylapleaiden,  aoodera  den  Brach jrmeriden  anreiht.  Den  Nadnveia,  ob  die  Qnerfinrt- 

aMie  dea  SacralmrtMiB  verbreitert  amd  oder  mdit,  kann  erat  dl«  Zaikm^  lUhn. 
AMM«L4.a««tMt»aMM£aM.ni.zii.  79 


Digitizoü  by  Gt.)0^lL 


—   688  - 


48.  S  t  u  m  j)  f  f  i  a  p  s  o  1  o  s  1  o  s  s  a  B  o  e  1 1  g  e  r. 
Boettger  ia  Garns'  Z^o\og.  Anzduer  ibäl  No.  87.  p.  360. 

(T*f.  V,  Fig.  21  a-d). 

Char.  Caput  brcve,  obtuse  triiii|-"jlare,  cum  corpore  confusuni.  Apcrtarae  nasales 
ifltemae  laterales,  orbiculares,  externae  inUr  se  valde  disLanU-s,  laterales,  media  parte  intcr 
rostrum  oculosque  sitae.  Cutis  laevis;  püstic*  pars  abduminis  intemaeque  pnrtcs  feinorum  ieviter 
granulato-glandulosae.  Digitus  primus  manus  minimus,  secuodus  quartusque  parvi  subaequales, 
tertius  magnus,  viciois  duplo  loDgior.  Digiti  pedis  gracil«s,  tertio  quiutum  loogitudioe  distiDcte 
sapertote. 

Supra  cinerea  nigro  macolatft:  taenia  transTersa  tnter  ocnlo«;  dorsum  seriebas  4 
loDgitudinalibus  nucatenun  nutgMmn  ülilMieM  iMdoHnargiiUitanuD,  internis  nuyorib«  tt 
UbK  M  nagis  approximatis;  acnlm  in  (nuHVWMim  fucialai  Iilim  oa 


LiMg.  eoiperii  16,  mnbri  anterior.  8%  poBtarior.  saVi  am. 
Hab.  fai  iaada  Neari-M  laiMn  (L  vec). 

Betehreibttsg.  Kopf  kars,  mit  ataiqpf  drefaek^art  atma  »»— — 

aaeh  Untaa  wXt  im  Kfliper  'veraehoMlaaB.  Aoaere  Vaaeaflflbnagen  aettlieh, 
«alt'entfmit,  etma  nlher  der  SduaaiaaapitM  als  den  Yardamiid  daa  Aagea  gakfea; 
NaaenOClMUigeB  gerandet,  abaofidk  taHSeli  geatdit  latanatilahnni  aahr  breit,  alna  gevUlbt; 
Balbi  gaai  aeitKdi,  kMn,  «twae  TorqHiagead,  mit  qner  «valer  PupQle.  Bomeralfilts  gbuidi 
fthtend.  Baal  glatt  oad  gUnzend,  Baach  in  seiner  hintersten  Hälfte  deutlicher,  innere  Thefle 
dar  Obaiadienkel  schwächer  drttsig  granulirt  Erster  Finger  der  Hand  sehr  klein,  zweiter  nod 
vierter  von  gleicher  Länge,  klein,  dritter  Finger  cross,  um  das  Doppelte  iJlnqcr  als  seine  beiden 
Nachbarn.  Zehen  des  Fusses  schlank,  dritte  deutlich  grösser  als  die  fünfte.  Handfläche  aa  der 
Basis  BÜt  zwei  kleineu  Tuberkeln,  Fussfiäcbe  ohne  Spur  von  Spomeo  oder  Tuberkeln. 
M  a  a  8  s  e. 

Körperlänge  16  mm. 

Breite  des  loterorbitalraiuns  ao  seiner  schmälsten  Stelle   i^jt  • 

Uaga  der  YerdergBedswasaea  8^ 

 IV« 


» 
» 


Uaga  dca  maitBa  Fiageia  2V«  » 

LiogB  daa  drilteo  Ftagen  •  8*jb  > 
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Llage  de*  viartaa  nngen  a'/i'mn 

Unge  der  Hintei^MnMMeii  3S*|b  • 

Uage  4«  Obendwilnli  in  FMBch  .  t  » 

Llag*  de*  Uotendieilnli  im  Ftdecb   » 

Uoge  de*  Ftee*  im  FMKh  10%  » 

Ulng»  der  dritten  Zehe  5  • 

LäogB  der  vierten  Zehe  7  > 

Llag*  der  flDnftea  Zehe  4  » 


Die  Körperlange  verhält  sich  demnach  sur  LSnge  der  HintergUedmuaaen  wie  1 : 1,41, 
die  Liage  der  Vorder-  nir  Hiateraitremittt  aber  wie  1 : 2,65 

Fftrbvog.  Oberaaiti  brlmllAgrait  adt  *eliw«rKn  Piuktas  ood  Häkeln.  Eise  QoerMade 

liegt  zwischen  den  Augen;  vier  Längsrcihen  grosser  Longitadinalflecko,  die  nach  aussen  hin 
durch  eine  weisslicbe  Zone  eingefust  werden,  aeren  Racken  und  Körperseiten.  Die  Malulo 
der  beiden  mittleren  Rflckcnreihen  sind  grösser,  nierenfönnig  und  einander  in  der  Langen- 
richtung  mehr  genähert  als  die  der  Körperseiten,  die  übrigens  nach  hinten  allmiihlich  obsolet 
werden.  Zwischen  diesen  grösseren  Makeln  zeigen  sich  überall  noch  kN  inure  punktförmige 
schwarze  Fleckchen.  Die  Giiedniaassen  sind  in  die  Quere  gebändert.  Dii'  Körperunterseite 
eräcbeiut  grau,  schwarzgrau  und  weisslich  gewölkt  und  gemarmclt;  die  iüiuder  der  Unterkinnlade 
liad  aehwinlich,  Jederseits  mit  3—4  weissen  Punktfleckchen  geziert. 

Fnadort  Diaae  OlMnaBaellMUM  Art,  die  icli  ihrem  Entdeck»  Harra  Aaton  fitvmpff  * 
ia  Laknb^  aaf  Nomi^  aa  ElveB  beneaneb  ist  Ui  JeM  aar  in  eiaem  Ueinea,  Teramtblidi  aoch 
Jageadilekeii  Stocke  auf  Noni-BA  geauunelt  waidea.  Sie  mg  aa  den  gitataa  Selteahaiteo 
der  ganaaatea  1mA  gsbOcea. 
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IL  AnftililDiig  der  Mb  Jetit  toh  MaiUgßaiBKt  vdA  aoiiMii  KlitaiiiiMlB 
bekannt  gewordenen  Septtllen  md  AmplilMen. 

Die  hier  fügende  Liste  mag  ab  eine  Verbcnernng  and  Ver? oflrtiiMKgnaK  der  von  mir 
in  »Reptilien  «od  Amphibien  von  Madagaaear,  Frankibrt  a.  Mm  Christ  Winlcr,  1877,  p.  90« 
in  dieaen  Blittem  gegebenen  AnbihlnDg  betrachtet  werden.  Ich  kann  die  nanatHehe  Er* 
wihoQDg  der  saUreidien,  seit  jener  Zeit  bdunmt  gewordenen  IcMneren  ArbeMn  flher  neu 
Funde  aelion  dMiialb  hier  Ahergdien,  dm  hei  jeder  etnselnen  der  an%allfar(aB  Arten  eorgftltige 
Citate  gegeben  werden  sollen.  Elnzehie  in  der  froher  gegebenen  Aufzfihlnng  noch  ngelaaaene 
Species  sind  von  mir  in  Anmcrkitn^^en  vr-rwiescn  worden,  da  ihr  Yerlromin  neuerdings 
zweiXeUiaft  erscheint,  andere  sind  als  Synonyme  oder  Varieütten  eingNOgen  werdeOi  eine  noch 
erheblichere  Anzahl  ist  als  neu  einzufügen  gewesen. 

Die  so  überarbeitete  Liste  dürfte  unserer  jctzigeu  Kenntniss  des  Gegenstandes  wohl 
aemlich  annühcrnd  entsprechen.  Ich  liin  wie  früher  im  .Svstem  der  Reptilien  im  Wesentlichen 
dem  von  Wallace  iu  seiner  »Geographischen  Verbreitung  der  Thiere,  Dresden  lt?76,  Bud.  II, 
p.  413  u.  f.<  adoptirten  gefolgt,  während  ich  Air  die  Amphibien  das  vou  G.  K.  iloffmann 
in  Bronn's  Klassen  and  Ordnungen  dealUeiieichs,  Amphibien, Leipzig  und  Heiddberg  1873 — 78 
p.  618  u.  £«  WHter  ansgebante  QAnther*aehe  System  aogenoonan  hahe. 


L  Clatse  Beptilia.' 
t  OrthNnig  SarpwIW' 

X  JViweflto.  X^n/Mspimu 
h  tana  TyfkUft  Dsa.  Mir. 

1.  Tifpklop»  {Typhiops)  SraaMMe  Daud.  ^.  fioettger,  TM.  Kadrtr.  II,  p.  3,  Taf.  1, 
Fig.  le— •  (>■  X.  meoMfiei»»  J«^  Elenoo  aiatein.  d.  Ofidi,  Mihno  1663,  p.  M).  Hoeai-M 
md  MadagiMir.  Atmerdeni  fionrbon,  Süd»  and  OaUAftiea  nnd  daa  ganae  inde^ukjpiaebe 
Ortfet  hb  in  den  Kef^lnadn. 

2.  2h|riUqpa  {T^fUep»)  mtOagMeariauU  Bttg.  Beettger,  Med.  1877,  p.  3,  I. 
Fig.  U-f.  Koesi-B«. 
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S.  IhpMtyw  iQpkOdlmiiim)  nmermuliu  Bttg.  Boettgar  in  Cuwf  Zoolog.  Araefger  1880, 
p.  279  und  AVtSO.  ä  Miid.  Niehtr.  Ol,  Ti£  I,  Fig.  la-C  Nooi-B«. 

4.  ligtKbpB  (OllydbeqiialH»)  ofwiariM  Grandldier  in  Ann.  d.  Bdone.  Not  (5)  Bod.  18, 
1872,  p.  9.  Morandm  tof  Ifadagaactir. 

JI.  Familie.  ColubrLna. 

I.  Subfanrilio.  GortnelKilM. 

L  Ct«wu.  HetaMiMi  FaL  4.  Bmot. 

5.  Hetirodm  madagasearietisis  D.  B.  (=  ^nofN«i/o({(»t  Jan).  Doindril  und  Bibron,  Erp^- 
tologie  g^D^ale  Bod.  7,  p.  776.  Noon  BA  nnd  MadAgaicir,  biff  nunottUdi  ns  dem  Nord- 
imten  cm  ähnt. 

Ii.  Heterodon  modettm  GOother  in  Ann.  a.  Mag.  Nat.  Uist  (3)  Bnd.  12,  1863,  p.  356. 
Madagascar. 

H.  6«Mlt.  F.Dlr«K>i«thiiH  D.  B. 
7.  JülHoijnalhiis  rh<Klog<is(er  Sclileg.  sp.  {Htrjietodryas).  Dum.  Bibron,  Erp6t.  gener.  Bnd.  7, 
p.  332.   Nossi-Bä  und  Madagascar,  hier  speciell  aus  dem  Nordwesten  erwähnt. 

III.  (j«unt.  Liopbis  Wt^l. 

6.  Liophis  quirnjHeliueiiius  üünther  10  Ann.  a.  Mag.  Nat.  Hist  (5)  Bnd.  7,  1881,  p.  357. 
BetsUeo  in  CeuUral-Madagascar. 

II.  Subftmili«  Colabridae. 

I.  6«Bm.  PMndoxyrliopns  tiBntker. 

9.  Pseudoxffrhopua  helerunif  Jan.  sp.  {Momalae^lMiu)  in  Iconogr.  d.  Opliid.  Lief.  17, 
Ttt  4,  Fig.  2.  Madagascar. 

10.  Psctidoxyrhopus  mierops  Günther  in  Ann.  a.  Mag.  Nat  Hiat.  (5)  Bnd.  7,  1881, 
p.  359.  BetsUeo  in  Central-Madagascar. 

I.  Omn,  DiwriM  3,  B. 

11.  Drmmm  MoAvoMarMMif  GOntber  in  Ann.  n.  Mag.  Hat  Hiit  (4)  Bnd.  9,  1672, 
p.  22;  Ttf.  T,  Clg.  A.  HadngnMW. 

12.  DnmUut  Shu^ß  Boettger  in  Com*  Zool.  Annignr  1861,  p.  856  nnd  AUiild.  in 
Und.  Nnditr.  HI.  Ta£  I,  Flg.  2n-l  M«iii-B& 
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II.  Qenos.  Herpctoiryu  Me. 
13.  Herpetodryas  Bemieri  D.  B.,  Erp^t.  gin^r.  Bnd.  7,  p.  212.   NOMi-Bi,  Tanctave 
u.  a.  0.  im  Otten  md  NordweBten  too  lladagawar,  Mauritias. 


M.  PUbAiia»  (MM  SeU«B.  9.  {CMber).  DunMI  «nd  Düma,  &p«L  gteir.  Bad  7, 
pu  1132  {Lryofkj^y.  ItodagMCtf. 

15.  Phiiodryas  miniatus  Scbleg.  ap.  {QMer).  Eb«nda  p.  1120  (DrfcphfUu^  Comorcil* 
liiyotte,  Noflü>B^  MadagiaGar,  liid-  aamentUcb  im  Mordwntoi,  und  Manritiiii. 


III,  Jb^amUie.  I'natmnopJiUlae.*) 
I.  Genus.  rHAminoplil«  Biiie. 

16.  Psamtmjihis  nuth/ahitsis  GriiDiUiikr  in  Revue  et  Mag.  d.  Zoologie  (2)  Bnd.  19,  1067, 
p.  284.   Machikova  and  Auiiulabü  uuf  Madagoscar. 


IL 

17.  Mimophit  madagasearitHtii  Gunther  in  Ana.  «.  Ifag.  KaL  Hilt.  (4)  Bnd.  I,  18CS, 
p.  421,  Til  la.  No«i-B6  nnd  Uadagaaear,  liin  auaHitlieh  au  dem  Nordveaten  erwIbnL 

IV.  Familie.  Dendrophidae* 
I.  Gesas.  PUlothaninDB  Smith. 

18.  PhüotJtamiiUö  latcraUs  D.  B.  sp.  (Leptophis).  {—  Thamnosophis  Jan  =  Ahaeiulia 
Boettg.).   Dum.  und  Bibron,  Erp.  g^n.  Bnd.  7,  p.  544.  Madagaacar. 


IL  Bonn.  Itjtntn»  Slather. 
19.  Ityeytim  mtäadiimtii»  GOdUkt  in  Ann.  a.  Hag.  Nat  Hiator.  (9)  Bnd.  9,  18  .  . 
p.  874. 


*)  Dia  m  mir  UadagHCtr  p.  38  unter 

>I7J.  ramUU,  Homatopttda«.  I.  Genat.  Hellc«y«  WagL  IS.  JET.  icMitoiM  Schlag,  tp.  (IWyi- 
Amoa«).   Dam.  Bibr.,  Erp.  g^.  Bnd.  7,  p.  596.  {Tropidmotut.)  Ostindien  and  Madagamr. 

'IV.  FamUi«.  P»amtnophidae.  I.  Genoi.  Psammophi«  Hole.  13.  Ps.  Milans  L.  s)>.  var. 
GttDtber,  OataL  of  Ootate.  Sülm,  London  1858,  pi.  187.  Aeg)i>teo,  Weat^  Mittel-  und  SOdafrika,  Ma- 
dagaacar,  OttindSen  vmA  14.  Pi.  4tfm»  Bote  In  Dnm.  Bibr.,  Erp.  g^n.  Bnd.  7,  p.  88S  nnd  Waatglttl- 
Castelnau,  Caial.  d.  Rept.,  Moutpollier  1870,  p.  40.  Ganz  West-Africa  unil  MaJagasrar«  anfggAtturMn 
drei  Spedea  dOrften  ala  anf  unaicberen  Vatwiandmgahen  oder  &lacber  Heatimimuig  bamhand  an  ba- 
Ua  anf  walMn  Baatltigag  ana  .dar  Lirta  dar  aadaiaaaiNhaa  Xfinehdiian 
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F.  Familie.  Drjfiophidae. 
f.  «MW.  Tliflit  Inff« 

90.  Imjdba  eHäagaOt  D.  fi.,  Erp.  g^D.  Bnd.  7,  p.  806.  MoHlpBi  md 
31.  ZtBvdka  nomto  Shaw.  Diiii.  Kbron,  Erp.  gte.  Bod.  7,  p.  808  («»(/«ra).  N«iBi-M> 


VZ,  FattUUe.  IHpsadidae. 
•  r.  tiinTTi.  irtfit  iTtiiiL 

32.  DjjMot  MWbom  GflaCher  in  Ana.  «.  Hag.  Hat  Hirt.  (6)  IM.  1880^  p.  988. 
SSdoat-Batiileo  in  Oeatnil-lladagHear. 

38.  I^pMi  mdtrmnäi  Oaimarii  Sddfls.  Dun.  ad  BBmii,  Eip.  gte.  Bnl  7,  f.  1178 
{firimKmy.  Koari-M  ud  Madagaifiar. 

24.  Dipsas  (Selerunu)  onüfaieiattu  D.  B.  «p.  Ebenda  p.  1176  (Eefemrw).  MadagHcar. 

25.  XNjptm  (£Mrai||MM)  coiairiNa  Setileg.  Ebanda  p.  1148.  Noael-B«,  MadagMOur  aad 
Boarboo. 

rU.  Familie,  rijthonidae. 
I.  Bmmt,  Pel«philas  D.  B. 

26.  PefatpMM«  madagatcaneim»  B.  K  Ebenda,  Bod.  6,  638.  Noaei-B«  und  U»r 
dagascar. 


27.  ZtjAoiMMi  {8§Q»Mmia)  maiagawarimm  D.  a  Ebenda,  p.  649.  Noeai-Bd  und  Ma- 


I.  6«Bni.  PelMii  D*«e. 

28.  Telamis  biccior  Schneid,  in  Wallace,  Gcogr.  Varbnit  d.  Thiene  1876,  Bnd.  2,  p.  425. 
Madagascar  bis  Neuguinea,  Nenseelaad  und  Panana. 

n.  OfdnHif,  LsBorlRh. 

L  FamUie.  Lacertidae. 
L  OenMi  TiMhaUptjjvfem  P«ten. 

1.  IVaeheloptydm  madagasearimuk  Fatan  fn  Yerli.  d.  FfetaM.  Acad.  d.  Wm.  1884, 
p.  617.  Sl.  AngMtiarini  anf  lladagiacar. 

2.  J^oBkdtflfchat  FOtni  Onndidier  in  Bar.  et  Mag.  d.  Zoeiog.  (3)  Bnd.  21,  1889, 
p.  339.  Mnranbd  anf  der  WeBÜEaete  ven  Ht^iagaMar. 
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IL  FamMe,  Ztmuridae, 
I.  Omm.  Umum  Ernnm.*) 
8.  ZoKmm  inpidulenum  Cope  in  Proceed.  Auer.  Fhlk».  Soc  Bnd.  11,  1869,  p,  119. 
JiidflSHcv. 

II.  Gram.  G«RkMH«w  WfafM. 

4.  Gerrhosaurtts  (Cicicpm)  madaffoitcarietusis  Gray  sp.  [Clcignn)  in  Dum.  Bibr.,  Erp.  gto. 
Bod.  3,  p.  375,  Taf.  -IT  ihifasciutus).    Nossi-He  und  Westkiistf  von  Mailagasc*. 

5.  Gerrhosaurux  (Cicijpia)  ornatm  ürajr  sp.  {Cicig»a).  Dum.  und  Bibr^  ebenda,  p.  378 
(fineeUus).  Madaga^^car. 

6.  Gerrhosuurus  {fiicigHa)  ruftpcs  Bocttger  in  Caruä  Zoolog.  Anzeiger  1881,  p.  358  und 
AbUH  Nacbtr.  m,  Tif.  1,  Fig.  s.  Jiom-BA. 

7.  Oftfiammnu  swadriUNwA»  Gnodidter  in  Ber.  «L  Mag.  d.  Zoolog.  (2)  Bud.  19, 1867, 
|k  283.  TOUear  auf  dar  SOdweatkOrte  von  Hadagasear. 

8.  GmhoHmrm  bUeaMu  Giandidler,  «beoda  (3)  Bnd.  81,  1869  p.  Hl-  Fidrin  anf 
dar  WasdriMt  wn  Madagaacar. 

9.  Garrftoanwmt  Eantmi  Graadidier,  ebenda  p.  341.  Von  denaelben  Fmdoit 

10.  OarrftoaeMma  akamu  Qrandidiflr  in  Ann.  d.  Sdane.  Nat  (6)  Bnd.  16,  18T2,  p.  8, 
Madagatcur 

I.  ««»■.  Ablifiana  Ftta. 

11.  Äbiejtkanu  Bouloni  Da^  sp.  {Seimm)  in  Boattgar,  Mad.  Nacbtr.  ni,  Taf.  II,  Fig.  4. 
Ostafirica  und  ostafricanische  Inseln  Mossambique,  Comoro,  Nos3i-B6  und  Mauritius,  sunda- 
nolncklacber  Ardiipal,  Anatralien  ood  Potjnuaien  bia  lu  den  Inseln  dar  WeatlcaBte  von  Amerika. 

JF.  JtomdU«.  SHnekkte. 
h  9mm.  toMailnBa  9.  B. 

IS.  LeUlepimß  TifitiH  Deq|.  q>.  (ßdimt).  BeOi  Onj).  Dun.  nnd  Bibron,  Erp. 
gte.  Bnd.  6,  p.  743.  Madagaacar,  Ifanritlna  and  Nachbarinadn,.  ManQa. 

U.  Ctawu.  rjgvmOut  flnaMtor. 
18.  rygmdtt  Snamiieri  Graadidier  in  Rar.  et  Mag.  d.  Zool.  (2)  Bnd.  19,  1867, 
p.  284.  TOiear  anf  der  BlldweadcOate  von  Madagaacar.  * 

*)  VflcmthDDgsweigc  und  gaui  beiJJlufig  wird  auch  2.  gritau  Car.  =  cordytus  Merr.  voo  Madagaacar 
mraiuit.  # 
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III.  (•enn«.  Kaprepea  (»agl.)  D.  B. 

14.  Euprcpes  (Euprepes)  bisirküus  Gray  in  Dura,  und  Bibron,  Erp.  g^D.  Bnd.  5,  p.  686 
ißrwenhorsti).  (=  vittofnf  Grav.,  degans  Peters).  No8si-B4,  Madagascar,  hier  speddl  VM 
dtr  AvgoBliosbni,  Cap  der  guten  Hofbmg. 

15.  Eupnpta  aurtoimntUku  GraDiUdier  in  Bot.  et  Mag.  d.  Zoolog.  (2)  Bnd.  19,  1867, 
284.  SalnM  in  GentnO-Hedasncar. 

Kl.  Euprepes  UKiMafM  Gnadidi«',  ebenda  (3)  find.  Sl,  1869,  p.  840.  IWrfn  «tf  der 
WestttHite  von  ICadegeecar. 

17.  Eupr^  medma  Giandidier  in  Ann.  d.  Eklen&  Hat  (6)  Bnd.  15,  187^  p.  8. 
Ifalainbandy  im  Gebiet  der  8«kil«fen  avf  Hndegaacur. ' 

■» 

F.  Xämate.  Be^fUku. 
L  ümu,  OMirlM  Weil. 

18.  Gemgylus  t^uoeoHitttHt  Gnodidier  in  Rev.  «t  Ifag.  d.  ZooL  (9)  find.  19,  1867 
pi  234.  TOllMr  nnf  der  SfldweefklMe  too  MedigMcar. 

19.  Otfi^ßm  Peßm  Grandidicr,  ebenda  (2)  Bnd.  81,  1889,  p.  84a  Morundava  auf  der 
Weitkoate  von  Ifadapscar. 

2a  GüHgylm  ^MiÜitt  Grandldier  in  Ann.  d.  Sdene.  Mat  (5)  Bnd.  15^  1872,  p.  8. 
Bemnnnn  im  Gebiet  der  Betafleo  anf  Ifadagaeear. 

21.  Omjfghi»  MoruHäavae  Grandidier,  ebenda,  p.  9.  Hemndava  in  Weit-MadagaBcar. 

22.  OmwiIm  mdoKtarus  GUntlier  in  Ann.  a.  Mag.  NaL  Biet.  (4)  Bnd.  19,  1877,  p.  814. 
Anzahamaru  und  Mahanoro  bei  Tamatave  in  Ost-Madagascar. 

28.  Oflifyhtf  MabmigflcNra  GAnther,  ebenda,  p.  816.  Aaiabamam  bei  Tamatave  in  Oat- 

Madagascar. 

24.  Oongyh»  gatln$^eltis  O'Shaugnfleqy,  ebenda  (4)  Bnd.  4,  1879,  p.  301.  Madagascar. 

n.  9tmh  awlalw  Flti. 
85.  Sedabt  fienimria  Graadidier  in  Rev.  et  Mag.  d.  Zoolog.  (3)  Bnd.  21,  1889,  p.  340. 
Tlllear  auf  der  flodvrestklMe  von  Madagaicar. 

m.  deau*  laphlglotras  D.  B. 

2G.  Amphiglossus  Aatrotabi  Dum.  und  Bibron,  Erp.  g^n.  Bnd.  5,  p.  608.  Nossi-B^  und 
Madagascar. 
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VZ  JFamUU.  AeonHadae. 

97.  AoNfiot  meieagrif  L.  sp.  {Aiigm^  Dam.  und  BilHmii*  Erp.  gtn.  Bnd.  b,  p.  803, 
T«f.  58.  HaäagßKU  nnd  Gap  der  gnten  Hoffinmg. 

28.  Aeimtiat  ntBraeoMMw  Omdidier  in  Rar.  et  Häg.  d«  Zoolog.  (3)  Bod.  31,  1869 
p.  848.  FMrin  anf  der  WertkOate  f  on  Midagewir. 

SO.  AemHas  Momdas  OOntlier  in  Ann.  a.  Mag.  Kat  Eist  (4)  Bad.  19,  1877,  p.  818,' 
Tat  16,  Fig.  A.  Anzahamara  bei  Tkmatave  in  Oat-lfadagaacar. 

80.  AttOKUm  BSUUbrmiäH  Petera  in  Hon.>Ber.  PraoBB.  Acad.  d.  Wiaa.  1880,  p.  508. 
Nordweat-Madagaaear. 

FIX.  WamtUo.  Cf^kones. 
I*  Omwii.  flMk*l«pl>  OmMiler. 

81.  Oeckolepu  tjfpka  Onindidier  in  Bev.  et  Mag.  d.  Zoolog.  (2)  Bnd.  19,  1867,  p.  388 
Vorgebirge  8te.  Marie  an  der  SlIdlEllate  jaa  Madagaacar. 

33.  Gedcel^  «MMnIate  Peten  bi  Mon.-Bv.  Prenaa.  Aead.  d.  Wm.  1860,  p.  609,  Tat 
.  798,  Fig.  8.  NoBBi-Bd  and  Aofiea  in  Nordfreat-Hadagaaear. 

II.  (icnns.  Pachfdaet^lai  Wiegrm. 

33.  l'iichydartijUis  Crjudi'tnu."  Per.  s}t.  (I'lnluJaclyhts)  Dum.  uml  liibron,  Krp.  pen. 
Bnd.  3,  p.  301,  ==  FhelsiitiM  ma(li//<i!<carifiisis  (Jray  in  Catal.  of  Lizards  Brit.  Mu.s.  p.  16(». 
Mossambique,  Comorcniosel  Ai^o&na,  Nossi-B^,  Madagascar,  Dourbon,  Mauritius  uud  fraglich 
von  den  Seychellen. 

94.  Paekjfdacttflus  dubhu  Boettger  in  Cann'  Zoolog.  Anzeiger  1881,  p.  46.  Noarf-Bd. 

35.  Pachydactfjlus  UUicauda  Boettger  in  Carus' Zoolog.  Anzeiger  1880,  p.  280  und  Mad. 
Naditr.  III.,  Taf.  II,  Fig.  6.  Nossi-M  nnd  Tamatave  an  der  Oetkftste  von  Madagascar. 

96.  Fach yihtclyl IIS  luieattt-f  Gray  sp.  {Ffubiiimi)  in  Catal.  of  Liz.  BriL  Mus.  1845,  p.  166 
SS  ooellafo«  Dum.  Bibr.,  Erp.  g&a.  Bnd.  3,  p.  298.  Madagaacar. 

87.  PicukpdactjfUu  gramÜM  Gmy  ap.  (PAebwna)  in  Ana.  a.  Mag.  Hnt  Bist.  (?)  Bad.  6, 
18..  p.  191.  Madagaacar, 

m.  Otoa.  Tfcea—yx  9iaj, 

88.  Tkeeonjfx  fmduggadtr  A.  DamdrU  sp.  {PUUjfdaäphu)  ia  CaUlogue  m^thod.  d.  I. 
OoU.  d.  Rept,  Paris  1861,  p.  36.  Madagaacar. 
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39.  Theamyx  Boivini  A.  Damiril  tp.  (Hatgdadißitt)  in  DescripL  d.  Rept  imhit.  etc. 
in  Arch.  do  Mos.  d*Hiet.  Nat  Paria»  Bad.  6,  18S6,  p,  ia.  UadagawKr. 

IT.  Oean.  P«rfpU  flnqr. 

40.  JVripjB  mmMoIs  Wiegn.  tp.  (ßmUofiifk»)  in  BoeUgwr,  Ibd.  Nfehtr.  m,  p.  M«, 
Tat.U;  Flg.  7.  Taowtav«  n  der  Oatkflite  von  Madagunr,  BonrboB  and  Ifanritna,  Ott» 
Indien  nnd  tou  Cqrlon  an  durch  das  gann  iDdo-nalaTiadw  Gddel  Ui  Nevgiinaa  md  no"i>%lw. 

41.  ?  Biripia  muUMit  Orandldier  tp»  {Fhipiaagku)  ia  fiev.  «t  Mag.  d.  ZooL  (2)  Bnd.  31, 
1889,  p.  841.  Hdrin  and  WiaM  an  der  WcaOiata  wva  Madagucar. 

T.  Genus.  HeHldactyla»  Cit. 

42.  Ilemklaäfßus  tnabiiia  Mor.  de  Jon.  sp.  (Geclo)  in  Dum.  und  Bibron,  Erp.  gdn.  Bad. 
3  p.  362,  =  mercaiorius  Gray  =  platycephaUts  Peters  =  hcxaspis  Copc.  Küste  TOD  Ost- 
unil  Südost-Africa,  Comoren,  Nossi-Bi5  und  Madaijascar,  hier  z.  B.  von  TamaUfa  an  der 
OsÜcQste,  Antillen  und  ganz  Südamerika  bis  Südbrasiüen. 

43.  Hemidartylus  frenuius  Schiet?,  in  Dum.  und  Bibron,  ebend.  p.  366.  Süd-  und  Ost- 
Afnca,  Madagascar,  Mauritius,  He_vrlu>llt-n,  Bengalen,  Cochinchina  und  indo-raalayischer  Archipel 

44.  Ur,n\dartijU<-;  <nvulavi  Grainlidicr  in  Kcv.  et  Mag.  de  Zoolog.  (2)  find.  19,  1867  p. 
233.  Tüllear  im  Gebiet  der  .Sakakiveii  auf  Madagascar. 

45.  Hi  mnladylus  Tolampj/ae  ürandidier  io  Ann.  d.  Scienc.  Nat,  (6)  Bnd.  15,  1872  p.  8. 
Westküste  von  Madagascar. 

Tl.  Genas.  Healabote«  Peten. 

4G.  Sralubotes  niailayivicarieniiis  Boctlger  in  Carus'  ZoolOg.  AOMlger  1881  p.  860  Und 
Abbild,  in  Mad.  Nachtr.  III,  Taf.  II,  Fig.  8.  Nossi-B«. 

TU.  Bmm,  PtredM^lu  Cmr, 

47.  Flifedeäifbi»  {UrvpkOe»)  finMaku  Sclineid.  9.  (Stellio)  in  Dam.  nnd  BOwoii, 
Erp.  gte.  Bnd.  8  p.  381  {UnpUM^  Nent-Bd  nnd  lladagaacar,  Mer  apeddl  aaa  den  SOdueaten 
«nrlbnt 

48.  JPlImbie^^  (UftpbOt»)  ftamii  Bocttger  In  liad.  Naöhtr.  I  p.  5,  Tkl  (  Fig.  1. 
Naav-B«. 

49.  J^^podac^  ^ITrvIato)  KneniH»  Dum.  BOir.  tp.  {JOnpialtt)  in  Erp.  gdn.  Bnd.  8  p. 
864,  Tai:  81,  Flg.  1—3.  Mndagaacar. 
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Tin.  ticBM*  Blmiktl*  BMttfer. 

90.  EbeHttoia  irnrngmi»  BoeM«er  tn  Had.  Naebtr.  I  p.  8,  Ttf.  I,  Flg.  8.  V«st-Bl 

IX.  Geaus.  Phyllodnctylns  Gray. 

51.  Phyttodactylus  androycnsts  Granclidicr  in  Hnv.  et  Mag.  de  Zoolog.  (2)  Bod.  19,  1867 
p.  233.  Vor^cbirize  Stc.  Marie  in  Süd-Maciagascar. 

52.  rhyllodactylus  (Thylloiladyhts)  Shtiupfti  Bocttger  in  Bcr.  Senckcnbg.  GeseUsch. 
ia78— 79  p.  85  und  Abbild,  in  Mad.  Naclitr.  III,  Tnf.  II,  Fig.  9.  Nos.si-B<5. 

53.  VhyUodadylus  (PliyUaductylu.^)  oriaps  Doellyer  in  Curus'  Zoolog.  Anz.  1881  p.  359 
und  Abbild,  ia  Mad.  ^'ucllt^.  III,  Taf.  III,  Fig.  10.  Nossi-Bä. 

X.       .  iMpiataatf  Im  Cwy, 

54.  DiplodaOfflua  pvrfliifrms  Dom.  Bibr.  sp.  {PkjßoiMifim)  fn  Erp.  gin.  Bud.  8  pi  892. 
Ganz  Sfldafrica,  Madagascnr,  Australien  und  Polynesien. 

55.  Diplodadylus  pidus  Pete»  io  MoD.-Ber.  Preuaa.  Acad.  d.  Wiaa.  18<r4  p.  616.  8t. 
Auguatinaboi  in  SodweaUUadagaacar. 

VITL  FiamUte  Igtuinidae. 

I.  Genn».  Hoplarns  (Cot.)  Dam.  BIbr. 

56.  Hoplttrus  torquatus  Cuv.  in  Dum.  und  liibroii,  Krj).  Bnd.  4  p.  .^Gl  {Oplurtut 
&6ae)  und  Peters  in  v.  d.  Decken's  Reisen  in  Ost-Afric;i  lliui.  :i,  Abth.  1,  Amphib.  p.  14. 
Kanatzi  auf  der  WeatkQste  von  Madagaacar  und  angeblich  auch  von  Nossi-Bä. 

57.  StghKtm  BamorM  Mm  ia  M<a.«Sar.  dar  Pnoas.  Aead.  d.  Wiaa.  1654  p.  ei6. 
Bombatolta  mid  8t  Aaguatioabai  im  SodwaBten  voa  Ibdagaaear. 

58.  Mtpbarm  ^imärimoMiaku  (D.  B.)  k.  DobbMI  In  Catalogna  mdünoä.  d.  L  Coli  d. 
BepC  Buia  1861  p.  88.  Madagaacar. 

69.  BtgUmii  maOum  Gnndidier  in  Bar.  at  Mag.  de  Zoolog.  Bad.  21,  1869  p. 
8«a  FiMn  in  Wett-Madagaaear. 

60.  fiiyifanit  josteola  Orandidicr,  ebenda  p.  840.  An  dcnaelben  Pnndort. 

61.  Bagiiinu  fitriumtk  Orandidier,  ebenda  p.  841.  Habfiile  in  Weat-Madagaacar. 

II.  Geno».  Chalu-odoD  Peters. 

62.  Chalarodon  nuidagascariaisis  Peters  in  Mon.-Ber.  d.  Preuss.  Acad.  d.  Wias.  1854  p. 
616.    St.  Augustinsbai  in  Südwcst-Madagascar. 
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IX.  JFamüie  CSiamatHeoniea. 
!•  O««»!  CfcfMil—  &. 

63.  Qnmadto  Infmetm  Ora;  (=  Brongniarti  Fitz.,  —  hifidus  Brongii.).  Dam.  md  fiibroiif 
Erp.  gte.  Bnd.  3  p.  233.  Uidagnew,  BoarboOf  Oatiodiw  und  De  de  k  Sonde. 

64.  Ckamadeo  nmor  Oflnther  In  Ann.  a.  lia«.  Met  Bbt  (4)  Bnd.  4,  16T9,  p.  246  mit 
Tel  FienareatMia  im  Gebiet  der  Beteileo  in  Gentrel-lladeeaeeBr. 

65.  GAoNMalao  leiaraltt  Grey  in  Dum.  and  Büvob,  Erp.  gte.  Bnd.  3  p.  SSO.  Bourbon 
and  MadagieGar,  hier  ^pedell  von  FSeneranteoe  Im  Beinileo.Gebiet  in  Oentnd-HadegaeeBr. 

66.  OmmMüt»  mtiOm  Dom.  Hbr.  ^oda  p.  ^16.  Neiei-BA  and  Uadegncar,  aageb- 
Hdi  aidi  TOB  Port  Natal 

67.  <ttaHMNbo^IiM#aiatherinAnn.e.Mag.NatHist.  (4)  Bnd.  19,  1877  p.  SIS,  Tat  16, 

Hg,  B.   Habanoro  sfldlich  von  Tamatave  an  der  Ostküstc  von  Madagnscar. 

68.  Ckamadeo  pardalis  Cuv.  in  Dum.  lud  fiibr.,  Erp.  g^n.  Bod.  8  p.  228.  Ncesl-Bd, 
Hadagascar,  Bourbon  und  Mauritius. 

09.  Chaniarleo  globifer  Günther  in  Proceed.  Zooi.  Soc.  LoodoB  1S79  p.  149,  Taf.  13. 
Antananarivo  in  Ccntral-Madngascar. 

70.  ChamiHleo  Farsoni  Cuv.  in  Dum.  und  Bibr.,  Erp.  g^o.  Bnd.  3,  p.  231.  Nossi-B6 
und  Madogascar. 

71.  Chttmadeo  (yShat^neuyi  GOntber  in  Ann.  a.  Mag.  Nat.  Bist  (5)  Bod.  7,  1881, 
p.  368,  Taf.  19.  Gebiet  der  Beteileo  in  OentreJ-Madegasear. 

78.  Oumuk»  eaXunk»  FMen  in  ]lon.-fier.  d.  Prenn.  Acad.  d.  Wies.  1869,  p.  449. 
fiombatnka-Bai  an  der  WeetkQste  von  Madagascar. 

78.  Chamad$o  vtmieotiu  Oav.  in  Dum.  und  ffibr.,  Erp.  gte.  hni.  %  p.  210.  Bonrbea 
and  Madagaeear,  bier  epeddl  angefbbrt  von  der  Nordwntkttste,  von  Kanatti  an  der  WeeU 
kflite  ond'VOD  Habaiamb«  awimheo  15  and  16*  B.  &  and  47  and  48*  0.  L. 

74.  CHkoMMMlae  rifciweterofiif  Gray  in  Oatal.  of  Liaarda  Brit  Hob.  1846  p.  267.  Hadagascar. 

75.  {akmad»  Mtetea  A.  DamteU  in  Areh.  d.  Mea.  d'Hitt  Nat  Paria  Bnd.  6  p.  260. 
MadagMcar. 

76.  Chamadeo  tt^penSliaria  Knbl  bi  Dum.  und  Bibr.,  Erp.  g6n.  Bnd.  8  p.  235  and 
Beettger,  Mad.  Nnchtr.  II,  Taf.  I,  Fig.  2.    Nossi-B6  und  Nordwest- Madagascar. 

77.  Chamaeleo  Ebenaui  Bocttger  in  Caroi'  Zoolog.  Anzeiger  1680  p.  280  and  Mad. 
Maebtr.  III,  Taf.  III,  Fig.  12.  Noen-B4. 
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76.  Ckamade»  maUh  GllBther  id  Prot.  Zool.  Soc.  London  1879  v-  1*8,  T«L  11.  Antft- 
■muhIto  in  Oeotral-Madagascar. 

79.  ChamaeJeo  hrtviconm  Gfinther,  ebenda  p.  148,  Taf.  12,  Fig.  A.  aad  Ann.  a.  Ibf. 
Mit.  Hiät.  (5)  Bnd.  7,  1881  p.  358.  Antananarivo  und  Betsileo-Gebiet  in  Central-Madagascar. 

80.  Chnnuutlro  qularin  Gflnther  in  Proc.  Zool.  Soc.  London  187!)  p.  149,  Taf.  12,  Fig.  B. 
FionarnntsoA  im  Hetiileo-Gebiet  und  ,\ntinanarivo,  beides  Orte  in  Central- Madagascar. 

Rl.  Ch'tni'i/Jeo  ntcuUntus  Gray  in  iJiiui.  und  Bibron,  Erp.  gt^n.  Bnd.  3  p.  221.  Madagascar. 

82.  Chiittiaci'n  (ihtimnm  Gran<Udier  in  Aon.  d.  Öcienc.  Nat.  (5)  Bad.  15^  1872  p.  7. 
Westküste  von  Mada^'ascar. 

K\.  ('hanifiilfo  Canipnni  «^Irandidier,  ebenda  p.  8  und  Boettger  in  Mad.  Nachtraa  III 
p.  47Ü.  Auf  dir  .spitze  des  Tsiafakafo  zwischen  19  und  20*  S.  B.  und  47  und  48"  0.  L.  und  im 
Oebirge  too  Aokaratra  in  Central- .Madagascar. 

84.  Catamaelec  LuberiU  Gnodidier  in  Ano.  d.  Sdenc  Nai  (5)  Bnd.  15,  1872  p.  7. 
WeafkOite  von  Hndogucar. 

III.  Ordnung.  Crocodüia. 

X  JinnMte,  CroeOdUlmL 
1.  Oeaoi.  Cr«««tflnt  L» 

1.  Oneodihts  maängaaeariemna  Grandidier  in  Ann.  d.  Scienc.  Nat.  (5)  Bnd.  13,  1872 
p.  8  und  Gray  in  Proceed.  Zool.  Soc.  London  1874  p.  145.  Mo88i-B6,  hier  nameotlicti  in 
den  Krateraeeen  und  Madagascar. 

IV.  Miung.  Ghelonit. 

I.  (toni.  IMnloK. 

1.  Tesiudo  (Tentudo)  raOata  Shaw  in  Dum.  und  Bibr.,  Erp.  g^.  Bnd.  2  p*  83  (moAi- 

gateariensis  Comm.  Mus.  Par.)  und  Gray,  Catal.  of  Tortoises  Brit.  Mus.  1844  p.  6.  Mossam- 
bique,  Sansibarktt.ste  und  Bourboii,  hier  Qberall  wahrscheinlicli  voa  Madogaocar  imporUrt,  oad 
Madagascar,  hier  specicll  von  der  Westküste  erwähnt. 

'2.  Testmio  (Teatudo) geonietrica  L.  in  Dum.  und  Bibron,  Erp.  g(5n.  Bnd.  2  p.  57  und  Westpbal- 
Casteloau,  Catal.  d.  Itept,  Montpellier  1870  p.  5.  Süd-  und  Ost-Africa,  Madagascar  und  Mauritius. 


')  NikIi  W.  T.  Itlunfiinl,  IVricd.  Zool.  Soc   LnnJuii  l«.«!  p.         lebt  der  von  Gray  f(lr  MaJa- 
gawar  angegobene  CA.  vwmaetuu  Qnj.  froc  etc.  Ibfil  f.  470  sicher  ^ui  Socotor».    Die  FuadortMngab« 
tot  abo  «ahl  mtfelk«  inthtalidL 
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3.  Testudo  (Testudo)  pardaXis  Bell  in  Dum.  und  liibron,  Erp.  g6n.  Bnd.  2  p.  71 ;  Schlegel, 
Handl.  Bnd.  2.  Tnf.  I,  Fig.  7  u.  8;  Pollen  in  NederL  Tydscbr.  voor  de  Dierk.  Bnd.  l  p.  831. 
Sud-,  Ost-  und  Ccntral-.\fiica  und  Miui.igitscar. 

4.  Trstwh  (Tcstudo)  plamranda  Grandidier  in  Rev.  et  Mag.  d.  Zool.  (2)  Bnd.  19,  1867  • 
p.  233.    Miiniiidava  an  der  Sitilwr.stkü.'ite  von  Madagascar. 

5.  Ti'stu'lo  (  Ti  stuilii)  ti  scrtot  ttm  (iraiuialicT,  ebenda  (2)  Bnd.  21,  1809  p.  255.  Madng;LScar. 
C,  Testuflo  (IlomopudJ  arcolata  Thuubg.  in  Dum.  uud  Bibron,  Erp.  gin.  Bnd.  2  p.  146. 

Sud-  und  06t>.'\frica,  Madagascar  und  Mauritius. 

II.  Geant.  Chertlna  Gnj. 

7.  Chersim  angiikUa  Graj  in  Diun.  und  Bibroo,  ebenda  p.  ISO.  Süd-  und  Oat-Africa 
and  Madagascar. 

III  (irnuH.    I'yxlN  Bell. 

8.  Pi/xis  (iriichnoidcs  Bell  in  Dum.  und  Bibron,  ebenda  j),  150  und  Gray,  Cutal.  of  Tor- 
toi»es  BriL  Mus.  1844  p.  12.  Mauritius,  Bourbon,  Madagascar  und  angeblich  auch  in  ÜstindiCD. 

LOems.  OnMrfila  GraaMdlMr. 

9.  IhmerSia  maäe^atcurimiii  Orandidier  in  Bat.  et  Mag.  d.  Zoolog.  (2)  Bnd.  19,  1667 
p.  282.  Morandavft,  Ttidsilm  an  der  Wcetkllate  and  im  Beravigd^  in  Nordweet-Uadagaacar. 

II.  Genas.  Steraotbaenu  BelL 

10.  Stemothacrti s  suhtiiger  Bechst.  sp.  (Testudo)  in  Dum.  und'*Bibron,  Erji.  jzön.  Bnd.  2 
p.  399  (nigricans);  Gray,  Catal.  Torloises  Brit.  Mus.  Ib44  p.  37  und  Proc.  Zool.  8oc  London 
1664  p.  133.  Sad-Africa  von  Port  Natal  an  aber  ganz  Ost-Africa  und  Madagascar. 

11.  StemaOiam»  «Mltmim  Sdiweigg.  «p.  (Emys)  in  Ihm.  nnd  BilMron,  ebenda  p.  401; 
Gray,  ebenda  p.  37.  Gani  8Qd-  and  OstoAfrica  nnd  Hadagascar,  liier  namentfick  in  Nwdweaten. 

III.  (ienus.   Pdoncdiua  Wagl. 

12.  I'cloniedusa  galeata  Wagl.  in  Dum.  und  Bibron,  ebenda  p.  390  (reutonyx  copeiisis); 
Gray,  ebenda  p.  38.  West-,  Süd-,  Ost-  und  Centrui-.\frica  bis  zum  Senegal  einerseits  und  bis 
Abessynieu  und  äunuar  andererüeiis,  i^uwie  Madagascar,  hier  speciell  aus  dem  Nordwesten  erwähnt. 
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IL  Olasse  Batraohla. 
I.  ONiMiig.  Anara. 

J.  Ffamüie,  Banina. 

I.  Subfamilie  Ranidae. 
I.  Genna.  Pjxloephalns  Tsehndl. 

1.  PifxicejihahtslabrosusCofQiip.  (TomopternaJ  ia  rrocwä.  Acad.  NaU  Scienc.  Philadelphia 
1868  p.  138.  Madii^ascar. 

2.  Tyxkqjhalus  tnadagaacariensis  Grandidier  in  Ann.  d.  Scieoc.  Nat.  (ö)  Bnd.  15,  1872 
p.  9.  Madagascar. 

n.  G«Bi».  Rbm  l. 

8.  Eana  mascareniensis  Dum.  Bibr.  (Jihw  Stcindachner)  in  Erp.  gdn.  Bnd.  8 
p.  dSO.  Abessyniea  und  Insel  Dahlak  im  Rothen  Meer,  Seychollen,  Noasi-M  und  Madagascar, 
Bourbon  und  MaarüJoB. 

4.  Bona  nigrmmu  StetaidacbDar  In  VerbandL  d.  ZooL-Bot  Qcadkdk  Bnl  Id,  Wien 
186«  p.  268,  TaL  13,  Flg.  2..  MadagMcar. 

B.  Bona  Ddakmdei  Onm.  Bflir.  in  Erp.  gto.  Bnd.  6  p.  888  noil  Stdndndiner,  ebendn 
p.  369.  Std'AfHca  and  Uadagnaenr. 

6.  Bona  itigiriMiis  GflBttwr  in  Ann.  «.  Mag.  Nnt.  Hiit  (4)  Bnd.  16,  1877  p.  316. 
Aiubamarn  nahe  l^ntnve  an  der  Ostkflste  von  Madagascar. 

7.  Sana  gutitOata  Bonlenger.  ebenda  (5)  Bud.  7,  1881  p.  860.  CMiet  der  Betsfleo  in 
Cantral'Hadagaaear. 

II.  Subfamilie  Ditcoglossidae. 

I.  Gonus.  DfsoophnB  Grand. 

8.  Dyscophui  iusiularis  üraudiilier  in  Ann.  d.  ScieaC.  Nat  (5)  Bnd.  15,  1872  p.  10. 
Autsuhy  bei  Trabuuzi  auf  Madagascar. 

9.  Dyscopkus  Guiniti  Graudidier  sp.  (Kaloula),  ebenda  (6)  Bnd.  2, 1875,  arL  6.  Sumbava 
an  der  NordostkUste  von  Madagascar. 

lt>.  Di/srophus  smyiiincus  Roettger  in  Carus'  Zool.  Anzeiger  1880  p.  5t)7  und  Abbild, 
in  Mad.  Nachtr.  III,  Taf.  III,  Fig.  13.  Foizana  nördlich  der  Antongil-B&i  in  Ost-Madagaacar. 
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22.  JVmwÜI«,  BamMnaiitHäae, 
l  SuMMIii  IliwiMMiliM. 

11.  Btmimmitt  lunHa  Boettger  In  Gvos'  Zoolog.  Aonigir  1880  p.  28S  vaA  AMU. 
in  Ifad.  Naehtr.  m,  TtfL  m,  Hg.  14.  NoMt-B6. 

HL  famiUe,  Brtuh^/e^gkmUim, 

12.  Semm$  obHinu  Gnadldiar  in  Ann.  d.  Sdene.  Nat  (6)  Bad.  16^  1872  p.  11.  Nord- 
«cstkOcte  von  Hkdagaieir. 

IV.  I\imilit:  Biifoniim. 
I.  Subfamlie  Engyslomidae. 

I.  OcBDs  Rhomliophrjno  Bocttg. 

13.  Rhombophrtjm  (i^studo  Koettgcr  in  Carus'  Zool(^  Anzeiger  1880  p.  &67.  Abbild,  in 
Mad.  Nacbtr.  III,  Taf.  IV,  Fig.  lö.  Nos&i-B^. 

F.  XkmUUe,  BffUna. 

L  «WM.  Ilniytw  9.  B. 

14.  Zimtiifk$  maäaga$earim»$  A.  DomAifl  in  Htei.  BMr.  Anonm  «to.  io  Ann.  d. 
Sdeoc  Kit  (8)  Bad.  18.  Ftai>  1853  p.  154.  Foiiaaa,  nArdlidi  der  Antoi«il-BBi  im  Ölten, 
aovio  in  NotdiweUMadagMcar. 

16.  Lmmoi^  gramMu  Boattger  in  CM*  Zoolog.  Aneiger  1881  p.  861  und  AbUld. 
in  Und.  Kaditr.  10,  Tkl  17,  Hg.  16.  NoiBi-B4, 

16.  JEMMModiytot  läeerom  Boettger  in  Game  tte.  1880  p.  882  nnd  Mad.  Neibtr.  III, 
Tal  IV,  Flg.  17.  NoflBi.B4. 

n.  «MMo.  PriipelalM  iMiniL 

17.  JWjaMdote  GondMi  Dom.  BOnr.  in  Erp.  gte.  Bnd.  8  p.  517  nnd  Staindadiner  in 
Verb.  d.  Zool.-Bot.  Oes.  Bnd.  14»  Wien  1864,  Tb£  10^  Fig.  1.  Hadagaiwr,  Uer  epoddl  aua 
dem  Nordwesten  erwähnt. 
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18.  Polypidatfis  lugubris  k.  Dum^nl  in  Ann.  d.  Scienc.  Nat.  (3)  Bnd.  19,  Paris  1853 
p.  157.  Madagascar. 

19.  Poljfpedates  iephraeomjfstax  A.  Dam^ril,  ebenda  p.  158.  Foizana,  nördlich  der 
AntoDgU-Bai  in  Oit-HadigMear. 

90.  rOtpedaka  gmOrüiimh»  Boie  sp.  {Hyla).  {=  lAmwdgtt»  edOmtüftlz.)  OOnther, 
GataL  Batr.  SaL  Brit  Mus.  1858  79  und  Stdndadmer,  Yarh.  d.  ZooUBot.  Gas.  Bad.  14, 
Wim  1664  p.  25),  Tai  10,  Fig.  3.  Madagaaear,  iodladu  and  lado-malayiaehe  Begioo. 

21.  POgpeialeß  OrotOejfi  Ftoten  in  )i<m.-Ber.  d.  Prenaa.  Aead.  d.  Wiaa.,  Berlin  1874 
p.  618.  Noasi  Yola  im  Lmara  von  Madagaaear. 

22.  Fdfypeiate»  Hapar  Baettgarin  Jalir.-Bar.  d.8ea€lnnbg.Gfla.  Frankflirta.M.  1878—79 
p.  86  und  Abbild,  in  Mad.  Naditr.  m,  Ta£  V,  Flg.  18.  ,  Noni-BA 

m.9nm.  IfeaMphcn» Idd. 

98.  Skaeopkonu  maäagaaooHmM»  Paten  in  Mon.*Ber.  d.  Prenaa.  Aead.  d.  Wiaa.,  Beribi 
1874  p.  618,  Tat  1,  Flg.  8.  Madagaaear. 

IT.  Oeau.  HjperoUas  Bapp. 
24.  Hjiperolius  madagtucarieum  Dum.  Bibr.  sp.  (Eueuemis)  in  Erp.  gcu.  Bad.  8.  p.  528 
und  CUmHier,  OattL  Batr.  SaL  Brit.  Mna.  p.  88  =  Ujfla  Qrayi  PoUeo,  NederL  Tijdscbr.  voor 
da  Diaric  BwL  1  p.  385.  Folsiina,  nSrdUdi  dar  Antongil-Bai  in  OBl>MAdagaacar  und  Maniitina 
^mdengar). 

36.  ^utnXmBardoM  Sddeg.  tp.  <£^)  in  Dum.  und  Bibron,  ebenda  p.  529  (Eiiamm) 
und  GOttttwr,  ebenda  p.  85.  80d-  nnd  Oai-AiHca  und  SOdeat-Betaileo  in  Ccdtcat-Hadagaaear. 

26.  f jgwnolM»  anfamwj  Grandldior  ip.  (Emumi»)  in  Ann.  d.  Sdenc.  Nat  (5)  Bnd.  15, 
1872  p.  la  Sabmxatae  anf  Madagaacal*. 

27.  n^pmimt  IMk»  Grandidier  ^  (Ettcnrnk)  ebenda  p.  10.  Qelnet  der  Betaileo  in 
Oentral-Madagaaear. 

28.  Egpardim  SßOmbergi  Boettger  in  Gama*  Zaolng.  Ameigar  1881  p.  47  nnd  Naehtr. 
HL  Mal  p.  5ia  laBesirklnierina  nriadien  47  nnd  48*0.  L.  nnd  in  mgafthr  19'  S.  E  in 
Gantnd-Madagaaear. 

29..ff|(P0t«li«>r«i(firBoettger,abendlip.46undp.513.  YonglddMmFuidortiriederTnlgn. 

T.  ftan.  IitaBbnlM  k»  Dna. 
80w  J^tontftafaa  mimigmpmuim  Boettger,  ebenda  p.  47  nndp.  514.  Yon  ifi/dkhm  Fundort 
im  die  beiden  Tongea. 
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FX  JV^m.  JiOcrhißina, 

31.  Cophfla  pkjfloäadyla  Boettger  in  Caros*  ZooL  Audgor  1660  ^  281  iumI  Abbild, 
in  Mad.  Nachtr.  m,  Tal  V«  Fig.  19.  Noasi  B6. 

FZr  JVmi.  XfylaiileHlUh 
I.  Subfam.  Hylaplesidae. 

I.  Gen.  Dendrobates  W»gl. 

32.  Daidrohuies  imdagascarieiisis  Graniiiiiier  in  Ann.  d.  Scienc.  Nat  (ö)  ßnd.  15,  1872 
p.  10.  Auibalavatu  zwischi'n  Maiuuariuc  uud  Fiauaranlsoa  auf  Madagascar. 

33.  Dciulroli'.itrs  hij^sil'jo  (jrandidicr,  ebenda  p.  11.  Gebiet  der  Betsileo  in  Central-Madagascar. 

34.  Daulrobatcs  Ebcimti  Boeltger  io  Carus'  Zool.  Auz.  1680  p.  261  uud  Abbild,  in  Mad. 
Nacbtr.  UI,  Taf.  V,  Fig.  20.  Nossi-B6. 

II.  Uta.  StonpfOrn  Boettg. 

35.  Siumjpffia  psologlosm  Boettger,  ebenda  1881  p.  360  and  ebenda,  Taf.  V,  Fig.  21. 
N«ni-B«. 

II.  Subfam.  Hylaedactylidae. 

I.  tien.  CalohvU  Peters. 

36.  Cailohyla  notostkta  Günther  (CaUulu)  in  Ann.  a.  Mag.  Nat,  llist.  (4)  Und.  19,  1877 
p.  316,  Taf.  IG,  Fig.  G.  Anzahamaru  und  Habanoro  im  Süden  von  Tamatave  an  der  OatkQate 
von  Madagascar. 


in.  BenerknigttH  iU>er  die  TerwandtocluifUlelieii  und  gMgmpklsoliai 
Bedehmgiii  der  BeptUton  ud  Amphibien  Hadagascirs. 

Dies  K^vttd  ang  ab  wbemcto  und  wiiMkrte  Wiedniudiiiig  das  glokhmiwigwi 
Kqitda  maiiiar  »BaptiHan  and  Affl|diibiaD  ?aii  Uadagaaeai^  FnMaet  «.  IL  1877  p.  48  Mi 
64«  babnadilat  mwdaa.  leh  bin  radlidi  bemOht  gawaaan,  aa  dan  haaftigen  Staad^nkt  nnaarar 
toriatiBdiaB  Kaontniia  aaabr  anaapaasan,  ab  aa  frOkar  dar  FkD  mur.  Banitaan  kentta  kb  bal 
den  Angaben  tibar  geogrifbiBdi«  Yacbraitng  dar  Fanilln  ond  Gattangen  anaaar  WnlUee'a 
»Gaagraph.  Tarbr.  d.  TMare,  Breadan  1876,  Bnd.  1  p.  828  und  889,  od  End.  8  p.  418  bis 
466c  dleanal  «od»  »Braort  KfaNaan  ond  (Mnnagaa  das  lUerräcl«,  AnpWbian,  La^pdg  und 


« 
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Heidelberg  1873—78  und  Schildkröten,  ebenda  187'J— 80«,  beide  herausgegeben  von  C.  K. 
Hoff  mann  in  Leiden. 

Die  BepUl-  and  Amphibienfauiia  von  Madagasctr  und  winer  nit  maet  nMdkk  ghfdk* 
•rtlgm  Thtormlt  anagwtattetoi  KOataninel  No«i-B6  iit  oine  gm  ObwnHdMnd  nieha  und 
eigeofliflnilidie^  und  dflrfte  tiwrhaapC  eine  dar  tan  VeriiSHaia  rar  GrOm  des  Araib  nidiiteB 
dar  Wdt  m  nouien  sefa.  Thrts  d«  im  LnfB  der  lallten  vier  lelve  erftlgteii  Zvmehaes  tod 
42  fir  die  Wineneduft  grOeBteDtbefle  aenen  Kriedithierarten  ist  die  ZtU  der  dort  einhehid- 
sdUQ  gpedee  richeriich  oodi  lange  nicht  erschöpft'  Wir  durften  nadi  meinem  Daflurbalten 
Bieber  erst  'ft  der  Beptfl-  nnd  wenig  mdur  ab  die  HUAe  der  Amphibiaibime  dieses  mmdep- 
tasien  greassn  EOands  lunneiL  Von  FrSsdien  irerden  togßt  noeb  einig»  bis  jetit  dort  nin«^ 
tretono  FhiniHen  a  cotdedno  sein. 

Nidit  gsas  in  dem  Oiade,  vie  bd  den  Slngediienn,  aber  dodi  inmier  noeb  gnns  anffiUliK 
stark  tritt  ms  bei  deo  Reptilien  —  weniger  bd  den  Batnddeca  —  Hsdagascsis  die 
naermitela  E^entfiflnüichkeit  entgegen,  dass  Terhftltni8<;mässig  sehr  wenige  der  r&umlich  doch 
so  nahe  gerfickten  specifisch  aetbiopischen  Gruppen  auf  Madagascar  reprSscntirt  sind,  wäh- 
rend eine  beträchtliche  Anzahl  orientalischer  und  nicht  wenige  amerikanische  Gattungen  und 
Familien,  die  theils  vollkommpn  identisch  sind,  theils  als  sehr  nahe  Verwandte  hez^iichnet 
werden  müssen,  auf  Madagascar  vorkoinmen.  Etwas  zurück  tritt  diese  Ei;Ti'nthümlichkeit  nur 
bei  den  Schildkröten,  unter  deu  Kidediseu  bei  den  Zonuriden,  den  Scpidcn  uüd  lien  Cliamaeleons, 
sowie,  wie  bereits  gesagt,  bei  den  Batrachiern,  deren  EinwandeniRp;  leichter  geschehen  konnte 
und  z.  Th.  wenigstens  iu  verbiiltuissmässig  neuerer  Zeit  mit  zienilicher  Sicherheit  angenommen 
werden  darf.  Betrachten  wir  in  diesem  Sinne  die  einzelnen  Klassen  und  Ordnungen  etwas  genauer. 

L  IMwr  die  Ytrliraitaiig  dsr  Famflini,  GattoiigBii  und  kttm  der  SoUingen  UadagMom 

Begtauen  irir  aneist  adt  der  Ordnvag  der  Seblaagea,  so  finden  «fr  anf  Hsdagsacar 
4  Arten  im  lifpUoptt  efiser  Gattvag.  «eldn  »i  den  in  allen  winnerea  Regionea  der  Erde 
TOikoniBMDdeB  Typlilopinen  gesiUt  wbfd.  Eine  dieser  Arten  ist  in  dar  orientaliaehea  nnd 
aethiopiadMn  Beglon  weit  verbreitet 

Die  grosse  Faniiis  dar  dMoftlh  in  allen  winneren  TheOen  der  Erda  Torkornmenden 
und  andi  Aber  die  anderen  Pnniuen  dar  aatbiopisdien  BagioB  wtrataten  Calamarinsn  fobU 
bis  jairt  der  msdsgsasiBdMn  Faaaa  glnsüdL 

BbeasO' findet  sidi  in  dar  eBonnea,  nairenell  TsrbraHetsn-Faatflte  der  Oolvbrinen  anter 
11  saf  Madsfaiear  bekannten  Arten  kdn  eiadger  aftieanlseber  T^pas,  aber  an  dann  Stella 
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ctoB  tigeiitliliiBUelie  Cftttnog  AcMfaoyrlkiiNW,  die  ia  2  Art«ii  nur  Madagmar  bemdut 
nrai  GcMr»,  Et^ngMOm  aad  irayeAiAyM,  deno  Tertreter  in  SQdnite  «nd  ia 
lOUel-  und  Sldamerfln  m  Hanse  sind  —  da  Art  Herpetodryts  lebt  inefa  auf  den  GaI<^agO0- 
>  iBaeb  —  und  nieU  «enigor  ab  4  Oattnogoi  mit  7  Arten:  JSfemiM,  X*qpjU»,  BrmUm 
Dod  PMbdryw,  die  in  flirer  gMgrqtbiachan  VarIveftoBg  gnni  anf  AmerOn,  den  Nordeo 
irie  anf  den  Sodeo,  beadirtnlct  aind.  Diene  4  für  dl«  neotropiBdie  Region  beaDnden  eharak» 
teriadedien  Genera  festen  bereila  den  vierten  Theil  aller  bekaooten  Schlangenarten  Madagascan 
ia  lielk 

FQr  das  Vorkommen  der  ziemlich  anlmsell  verbreiteten  Homalopsiden,  die  in  der  aetbto- 
piadien  Begion  überhaupt  nur  in  West-Afri««  und  auch  hier  nor  schwach  vertreten  endteincn^ 
maageln  neuere  BesUltigungen. 

Dasselbe  gilt  theilweise  auch  für  die  F'ainilie  der  Psammop h i d en ,  von  denen  mit  Siclier^ 
heit  nur  2  Arten,  eine  der  typischen  von  \Vcst<ifrica  bis  Indien  verbreiteten  Gattung  Psammo- 
pkis  an  gehörig,  und  das  für  Madagascar  charakteristische  Genus  Mimojthis  nachgewiesen  werden 
konnten. 

Die  Dendrophiden,  nauoisclilaugen,  welche  in  allen  tropisciien  Regionen  gefunden  werden, 
sind  durch  Philothamtni.s,  eine  Gattung,  deren  Arten  sich  fast  gleichttiässig  zwischen  dem  tro- 
pischen Africu  und  dem  tropischen  Amerika  vcrthcilen,  und  durch  das  fUr  Madagascar  eigen-' 
tbflmlichc  Genus  Itycypkm  vertreten. 

Die  FamQie  der  Dryiophiden,  welche glaehMls alle l^iqpen bewohnen, aber «n  beaCea 
in  der  orientalischen  Regiott  eotwii&elt  aind,  aeigt  S  Arten  der  Ar  Madagascar  sehr  cbaiakter- 
iatiachen,  eigenthflnüdien  Gattung  Leagdte,  die  alch  doreh  daa  Vorhandeaaefn  eines  langea, 
weldien,  baachei-  oder  ^ieaaflinnigen,  aoit  Schoppen  gededctea  Haaenanftataes  anaaaiduut. 

Die  dieafilla  tuA  rein  trepiaeh  an  nennende  FamDie  der  Dipsadidea  aeigt  4  Arten  dar 
weit  verbreitetea,  «ach  in  der  «etbioplacben  Bei^oa  votkoauaeaden^  aber  in  Ostaflriea  aeric- 
wflvdigerweise  findenden  Gattung  Bifim^  von  denen  2  von  dea  tttnigen  Fwinen  dea  Genna  ia 
der  eigenthOadicben  BeaduUernng  der  Sehwansnnteraeite  ^ohg.  Heternrua)  abweichen,  wlhread 
eine  dritt»  Art  einer  für  Sdd-  ud  ICttefaunerika  diarakterlatiaehen  ünleigattang  (Subg.  EtainK 
d^ieas)  angebSrt 

Die  fast  nur  in  der  Tropenwelt  wohnenden  Pythoniden,  von  denen  nahezu  die  Hälfte  der 
Speeles  in  Amerika  vorkommt,  sind  durch  /wi-i  t  i;^'enthtimUche  Genera:  Pdopkilus  und  Sgansinia 
(Xiphoaoma  Wagl.)  rcpräsentirt,  von  denen  das  leUtere  sieb  innig  an  die  troplacli-aaiertkanische 
Gattung  Oondbu  «nachliessL 


Digitized  by  Google 


M3 


Die  Familien  der  Lycodontiden ,  der  lllapiden  und  der  Vi  per  i den  endlich,  dte 
in  Africa  güt  entwickelt  und  in  allen  übrigen  aeüiioptschen  Subregionen  nicht  selten  sind, 
fehlen  dagegen  auf  Mndagascar  gänzlich.   Die  Insel  besitzt  somit  keine  einzige  Giftschlange. 

Von  Hydrophidcn  oder  Secschlangen,  die  nach  Wallace  zahlreich  in  den  orientalischen 
und  australischen  Meeren  angetroffen  werden  und  westlieh  bis  Madagascar,  östlich  bis  Panama 
vorkommen  äolleo,  wird  bis  jetzt  aus  den  Meeres  am  Madagascar  auffallenderweise  nur  eine 
Art  der  Gattung  Pelamis  angegeben. 

Die  Uebcreinstimmung  vieler  Schluugenfamilien  und  -Gattungen  mit  amerikanischen,  während 
die  aethiopischen  und  insbesondere  die  orientalischen  vi.Twaudts<jhnülicheu  Beziehutjgcn  mehr 
nrQckzutretcn  scheinen,  ist  somit  unzweifelhaft  und  in  hohem  Grade  überraschend.  Mit  vollem 
Eedit  hebt  deswegen  auch  schon  Wallace  hervor,  dsH eine I«odverbindung  Madagascars  mit 
dop  aOdvertlicbeD  TbeQ  der  orieirtaliKheD  Bogioa  nater  der  Beaeommg  LenniiR»  nie  lie  ?oa 
einigeii  neaerea  FenclMm  tvrgeachliigett  vordea  mr,  in  dv  Terbraftang  dar  inili^nBir'^Tn 
Bddaagn  absoint  keine  Stfltae  finde. 

Qebeo  irir  am  aaf  die  ^eographiadm  Terhraitung  der  efanbiea  Arteo,  soweit  dieaelbe 
bekannt  ist,  alher  «ia,  ao  fiodea  wir,  da»  von  den  27  (ezchiaiv«  der  Seeadüaogengattong 
F»lami$)  b«  jetzt  von  lladagaicar  und  dan  n  Madagmcar  an  ladmendeD  KflrteniniBln  h»- 
ksnnten  SeUangenapecies  aind: 

Eigenthamlicb  fOr  Madagascar  (mit  Nossi-B^): 


Aus  dieser  Tabelle  ursehen  wir,  dass  die  Verwandtschaft  der  madagassischen  mit  den 
amerikanischen  J^chlangonformen  sich  nirgends  bis  auf  die  Species  herab  erstreckt,  und  dass 
nach  unserer  jetzigen  Kenutuiss  die  sehr  geringe  Annäherung  in  der  Verwandtschaft  an  die 
Fauna  der  umliegenden  Festländer  zu  gleichen  TheOen  zwtacben  Africa  und  dem  indo-malayischen 
Gebiet  getheilt  ist. 


Gemeinsam  mit  Mauritius:  13,15  

»        9  Boarbon:  l,2i  

»  »den  ConMNwn:  IS  .....  . 

>  »  Bad-  und  Oatafitlea:  1 

»  »  dem  iadoHBalaTlseben  Gdiiet:  i  . 


2— l'i,  14,  16—2.%  2.5—27 


=  23  oder  85,19 

«    2  »  7,41  > 

~  2  »  7,41  » 

—   1  »  9,1  * 

-B   1  >  3,7  • 

«    1  »  S,7  » 
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2,  Uabar  dto  Yerbreittmg  der  Familien,  Oattnngen  und  Arten 
der  lüddolisen  Madagaecan. 

Wns  nun  die  Eidechsen  in  zooReogrnphisciier  Beziehung  anlangt,  so  fehlt  auf  Madugascar 

die  in  Afiir.i  wie  in  Indien  verbreitete  rnmilie  der  Monitoren  und  auch  die  in  Africa,  Aalen 
und  Kuropii  zahlreich  auftretende  Familie  licr  Lacertiden  gänzlich,  wenn  wir  nicht  eine  zwischen 
Lacerlideii  und  Zonuriilen  zu  stellende,  für  Madagascar  eigenthiiinliche  und  hoch  charakteristische 
Gattung  Trarhdoptychus,  welche  in  2  Arten  vertreten  ist,  hierher  rechnen  wollen. 

Die  Fauiiüe  der  Zonuriden,  von  welcher  Vertreter  in  Africa  zahlreich  zu  Ilausc  sind,  ist 
in  Madagascar  durch  Zonurus  und  Gi  rrhosmrus,  recht  charakteristische,  specifisch  aethiopischc 
Gattungen,  gut  repräseutirt.  Von  Garhosaurus  allein  kennt  man  auf  der  Insel  bereits  7  ver- 
schiedene Arten.  Die  durch  eine  longitudinale  Hantfalte  an  jeder  Seite  des  Körpers  charak- 
terisirte  Familie  der  Zonuriden  hat  nach  Wallace,  a.  a.  0.  Bnd.  2  p.  43:1  >eiue  sehr  bemerkens- 
«erthc  Verbreitung.  Ihr  Uauptverbreitungsceotrum  ist  die  aethiopischc  Region,  welche  mehr 
als  die  Hilfte  der  bekannten  Gattungen  ood  Arten  entbftlt,  und  von  denen  die  meisten  in 
Budafriea  gefnndein  mrden.  Hiebst  Afrien  tritt  die  griMe  Zabl  tob  Gattungen  undArten  der 
funiUe  in  Menioo  nnd  Oenlnl-Amerika  waSy  neben  einigen  wenigen  «tf  den  AnttUen,  in  Sud- 
Amerika  und  Califomien«  Ja  lelbBt  so  weit  oOrdlieb  wie  Britiseh'^nmbien.  Die  lierrontecbendste 
ThatttdM  der  Verbrdtong  dieser  Familie  ist,  dass  die  Ifnsse  der  Gnttongen  nnd  Arten  cwii 
Qnqipen  bilden,  die  eine  in  Sfldafrica,  die  andere  in  UaAo^  in  Undem  also,  swisehen  imleben 
es  in  hohem  Grad  sehirierig  ist,  sieb  irgend  eine  Art  der  Craunaniestion  TornnteUea.  Wir 
haben  hier  mduscheinlidi  dn  Bei^iel  dner  einst  vid  «nsgeddntecen  Oraiipe,  die  weit  ver- 
braitet  Ober  die  Erde  war  und  sidi  nnr  in  Jenen  Distrikten  erbaitMi  konnte,  wetiAe  qfeddl 
£llr  ibien  eigentbflmKchen  OrgsnisstionstyiNis  psnten.« 

Die  weit  und  etwas  emtiseh  veistreate  FaniHe  der  Oyrnnophtbalmiden  ist  nmr  dordi 
eine  einige,  sdur  verbreitete  Speeles  der  in  allen  Beginnen  mit  Ansnahme  der  Gontinental- 
lldie  der  orientalischen  Begion  heimisdien  Oattang  ASI^IhaniM  vertreten,  die  sidi  in  Ost- 
sftien,  dem  sonda-ndlnckisdien  Ardiipd,  Australien  nnd  Polinesien  wfederfndei 

Die  ebenfdls  nniveneU  verbreitete  Familie  dar  Seinciden  ist  in  3  Oattungen  vertreten, 
von  denen  eine,  ^ejalepiiMo,  der  oetalHesnisciien  nnd  orientsHschen  ünselweH  gemeinsam  an 
sein  schein^  eine,  Ff^aauStt^  dsgegen  Hsdagnsear  dgenthflmlieb  sein  durfte,  nnd  eine,  fk^r^Mt, 
sehr  saldreichB  Arten  in  AlHca,  bidien  nnd  Anstrsüen  anftaweismi  hat  Nur  JSigirqwa  tritt 
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sahlreicher,  in  4  Arteo,  auf,  TOD  denen  eine  mit  einer  rtdufrioniichen  S^edes  ideoüach 

Min  soll. 

Dil'  fttr  Africa  hoch  charakteristische  und  sonst  nur  in  einer  kleinen  Anzahl  von  Arten 
im  iMittehneergcbict  auftretende  Familie  der  Sepiden  ist  ebenfalls  durch  3  Genera  repräsentirt, 
Gmgylus,  eine  Gutlung,  die,  fast  rein  africanisch,  nur  mit  wenigen  Formen  in  das  palaearktische 
Gebiet  hineinragt,  Scdolcs,  ein  Genus,  das  s])t!cifisch  africanisch,  und  Amphifßossus,  eine  Gattung, 
die  auf  Madagascar  beschränkt  erscheint.  Die  9  Sepiden  Madugascars,  von  denen  niciit  weniger 
als  7  auf  die  Gattung  Gmgylm  eotfallea,  verrathen  demnach  eine  recht  bemerkliebe  An- 
näherung an  die  africanische  BeptiUuuuu 

Die  Udne,  eetar  eoDderbar  vsrbnitflta  flmilfo  der  Aeontiaden  itl  dnrdi  4  Arten  der 
afHcaniidi-eeTlaniidiai  Oattong  ÄumHa»  reieUidi  vertreten,  Tim  mldian  eine  mit  einer  in 
SOdafrtca  beüniacheD  a^wciee  identisch  sein  aolL 

Ans  der  groaeen,  anf  Hadagaeoar  iMwrms  rdcb  und  in  den  abenteoerMiten  Formen 
vertreleaen  Familie  der  Geeiieniden,  die  eine  fint  BniTeraeOe  Yerbreiting  in  den  wirmerea 
TlieileB  der  Erde  beeiltf,  n  der  rie  aidi  nadi  Wallaee  a.  «.  0.  Bnd.  8  p.  440  gans  ex- 
eeptioneDer  Mittel  bedient  liabea  muaa,  da  Tertrebar  diaaer  Onqipe  aaf  vielen  der  entitenMae 
liegenden  Inseln  der  groaBen  Oeeane  verkemman,  aind  anf  Madagaaear  Ma  jetit  i^t  weoiger 
ala  25  Vertreter  ia  10  Gattnogen  gaftanden  «erden.  Aber  unter  dieaen  10  Qattangen  Iwfindet 
riA  einiigea  apeetfiich  aethiopjadraa  Genna  nar  8eaUbcte$,  von  don  man  Qbrigena  erat 
eine  einzige  westafricanische  Inselform  Itennt  4  weitere  Genera,  also  */5  aller  überhaupt  vor» 
kommenden  Geckoneo,  sind  Mad:tgascar  und  den  benachbarten  ostafiricanischen  Inselgruppen 
eigenthQmlicb.  Ich  erwähne  al.s  solche  das  in  2  Arten  auftretende,  mit  Scincidenschnppon 
bedeckte,  überaus  seltsame  Genus  Geckolepis,  das  ein  in  der  Beschuppung  ähnliches,  aber  sonst 
weit  verschiedenes  Analogon  höchstens  iu  dem  südrussischen  Teratoscincus  »dem  Wumlerskink« 
aufzuweisen  hat.  dann  die  iu  5  schwierig  von  einander  zu  unterscheidenden  Arten  auftreleude 
Gattung  r  icliydadijlus,  von  denen  ideuti.SLhe  oder  verwandte  Sjiecie^  auch  auf  den  Maskarenen, 
Comoren  und  wahrscheinlich  auch  auf  den  Seychellen  und  Andamanen  vorkommen,  weiter  die 
gleichfalls  durch  den  Mangel  der  Krallen  an  allen  Zehen  ausgezeichnete  schmucke  Gattung 
Ebemvia  und  endlich  die  in  2  Arten  gefundene,  sonst  nur  noch,  wie  es  scheint,  auf  den 
Seychellen  lebende  Gattung  Theconißx.  Von  den  übrigen  6  Gattungen  hat  nur  das  Genna 
HiyJMaäylus,  daa  mit  8  Spedea  in  liadagaaear  anftritt,  seine  melaten  Terwaadlea  im 
tropiai^n  Amerika  nad  in  Galiibmien,  dodi  kommen  Vertreter  dieaer  Gattang  anch  inQBeene> 
Und  vor;  D^riadae^flMa  mit  %  madagaaaiadien  Arten  iat  hOefaat  veraettelt  in  Anatralien,  SOA» 


Digitized  by  Google 


sfrica  undCalifornien;  FUfoäaefylua  mitSiMdigMdBdiciiSpeGieB  labtaoiut  noch  im  Mediterran- 
gebiet  und  in  Cbih^  BmüadyHM  ait  4  Arten  Uberiiaiipl  io  attm  troplidMB  nd  wneo 
CtageodeQ  ud  nit  mdiiMlidiilich  2  ^leeia  in  der  orinlaUidMD  Beg^,  «tf  dm 

Fq^ukioMbi,  auf  Mainftiai  ond  ia  BrasOicB.  Voi  lOn  midugiihriim  GeduNMii  halm  dne 
«dUn  yerhrdtyaK  mir  4  Arten,  «iaelVr(pja,  «rddia  dorA  das  gun  indiMnl^iidwCMilet 
Ub  Oeeanleo  Twdtoinmt,  nrai  namdaetffim»,  ton  denen  der  dne  Toa  indo-nalaiiadian  Gebiet, 
der  nodere  von  SSdimeriln  Ub  Afrien  gewandert  M»  ond  ein  JffiBdartji^M,  der  in  Sodaftiea 
lebt,  aber  aneb  in  AnatiaKen  nndPoljnaaien  angebroilian  worden  iat  Zn  bemeAen  itt  addieaa- 
Iksh  nodi.  daa  dar  genannte  dne  Aaddae^iH*  die  dndge  Mi  anf  die  l^peeiea  berd»  adt 
Amerika  aleehit  identlade  Gecfconan-itea  Üt 

Die  ansgeddinte  Yvaä&»  der  Iguaniden,  die  für  Amerika  hoch  diarakteriatiscb  endidat 
nnd  nnr  afaie  Gattong  in  Australien,  eine  andere  anf  den  Fi<]Ji-lDseIn  anfKawetsen  bat,  ist  in 
Madagascar  durch  zwei  scharf  prononcirte  Genera  repräsentirt,  durch  Jüplurus,  eine  sQd- 
amerikaniscbe  Gattung,  in  6  Arten,  und  durch  Chcilarodon,  ein  für  Madagnscar  eigentbAmlidiee, 
den  brasilianischen  Enyalius-krteji  nächstverwandtes  Geschlecht,  in  einer  Species. 

Die  für  die  orientalische  Kegion  so  sehr  charakteristische  und  auch  in  dur  uethiopischen 
Region  durch  die  Gattung  Agiima  vertretene  Familie  der  Aganuden  fehlt  dagegen  in  Madagascar 
gänzlich  und  scheint  hier  wie  in  Amerika  durch  die  vorige  Familie  vertreten  zu  werden. 

Die  Familie  der  Cbamaeleontiden  endlich  ist  eine  wichtige  und  auffallende  Charaktergruppe 
Ihdagascars.  Die  einzige  auf  der  Insel  vertretene  bierhergehdrige  Gattung  Chamadeo  ist, 
nie  bduumt,  ibat  ansadilieaalidi  aetUopisch,  und  nur  eine  Art,  daa  gewObaUehe  Obanaeleoo, 
bewobnt  die  Ifötelaieenregien  nnd  GentraUndien  and  Ceylon.  Die  Cbamaeleona  taHamea  aiebt 
nnr  Uber  daa  ganaeFMtaad  tan  AikicaUn  vor,  sondern  eigentbOndidie  Arten  deraelben  «erden 
aaeb  anf  Fenando  Poi  den  SegfdieUen,  OonMreab  anf  Beubon  nnd  "•^•jp***  crfimdwi, 
wddMBletaterebiajetitniditiranüer  ala  sa,  dneZaU,  diemebraia  dieHllfteallflr  bekaant« 
Arien  nnd  mebr  als  den  vierten  TbaH  aDer  beadaiabenen  nwdagaosbicben  EMedmenanedea 
anamacht,  anfmireiBeD  hat  Al^flhrlick  werden  dam  nedi  nana  Formen  anf  ^•^^vtv  ge- 
limdaa,  wie  de  abaotenerttdier  nidit  gedacht  wefden  UNmn.  Wähn  Qeepeaater  in  Beeng 
anf  EBrperfbm^  von  der  Sdte  aduddig  anaammengadMMkk  oder  didtwanitig^  mit  fangen 
Grei&cbwftnzeo  oder  ganz  Icoraen,  kaum  zum  Festhalten  dienlichen  Schwinzen,  die  einen  mit 
biaarren  Helmen  und  Stachelpanzem  auf  dem  Kopfe,  die  andern  mit  H5mem  oder  beweglichen 
Lappen  auf  der  Nase,  wieder  andere  mit  Ohrenklappen,  Kapuzen,  Kehlwammea,  mit  flach  auf 
dem  Racken  befestigten  Scbrotifigen  oder  mit  aufrecht  ateheadea  Ktomea,  thettweiae  mit  den 
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{Hrlchtigsten  und  ImfttMten  AnUittfarbflO  benutt,  steileo  tie  «lle  erdenkbaren  Garrikataren  to 
den  ScbaUen  nd  sind  als  die  wahreo  ParadiesrSgd  unter  den  Eidadwen  n  betrachten.  Wie 
bei  diesen  kt  Iflonchen  and  Weibchen  in  der  Tracht  oft  erfaaUicfa  verschieden,  oftmab  anek 
du  MlBDcbei  ungleich  seltoer  als  das  Weibeben. 

Ueberblickeo  wir  noo  nochmals  ganz  im  Allgenieinen  die  VerwandtsdnitsTeriiältnisse  der 
EidecfasenfiuaOieo  and  -Qenera  von  Ifadagwcar,  so  flUlt  um  ein  cienUdi  starkes 
AnUbnan  an  die  aetfakipisehe  Fauna  —  ein  Tiel  stärkeres  als  bei  den  Schlangen,  aber  ön 
■dwidwni  ak  bd  dea  BddUkröten  —  sowie  wiedenun  «tna  recht  nahe  Bestohuig  zwiselm 
MadagMcar  einanoltB  md  Ifittd-  und  SOdainerika  anderendts  aa^  frihreod  die  AnalogiMa 
mit  Indien,  die  sieh  Qbrigens  meist  bis  anf  die  Spedes  berab  eistrecken,  war  mässig  berror- 
ireten. 

Wenn  wir  schliesslich  auf  die  geographische  Verbreitung  der  einzelnen  Arten,  soweit 
dieselbe  bekannt  ist,  näher  eingehen,  so  finden  wir,  dass  die  84  bis  jetit  TOO  Madagascar  b»> 


Bchriebenen  Eidechsenspecies  sich  folgendermaassen  grappiren  laaseo. 

Eigenthttmlicb  für  Madagascar  (mit  Nossi-B6): 
1—10,  13,  15—26,  28—32,  34—39,  41,  44—53, 

55—62,  64,  67,  69—72  und  74-81  —TO  oder  83,33>, 

Gemeinsam  mit  Mauritius:  12,  33,  4U,  43,  68   »   5  »  5,95» 

>  >    Bon^bon :  33,  40,  63,  65,  68,  73   =»6  »  T,14  > 

»        »den  Comoren:  11,  33,  42   .  a   8  »  8,57» 

»        »  Ost-  und  SOdaMca:  U,  14,  27,  33,  42,  43,  54  n.?  M  —  8  »  9,52 » 

»        >  d«  SefjchdloD:  ?  88,  43  «  9  •  3,88» 

>  »  OrtindieBiiaddmiBdo-iBal^iidienAn]iip«l:lMM8i>'68  s  4  >  4,76» 
»  >  AnBtraKea  and  Po^ynedeii:  11,  4(^  M  .  '.....»>  8  »  8,57» 
»       »  Ocntral-  u.  SOdanedka:  11,  43  .  -  «8  »  3,88». 


An  dieser  tdMtadBdwB  ZimaiiMUtellinig  UmMn  vir  cnelwa,  daas  ddi  dia  Tanmidtp 
idnift  mit  «iMrikaiiladieD  FonDcn'  kann  faia  anf  dit  Spedn  bciab  ecatreckt,  daaa  dagegen  dio 
JkHdOMCong  an  die  BdedmenfiMina  AMcat  &at  doppelt  ao  gnm  ak  an  di«  Adam.  Andi 
die  Aehnlidikdt  nüt  der  SanrierberSlkerung  der  Blaskarenen  Bonrbon  und  Muridos  springt 

in  die  Augen,  wenn  auch  jedenfalls  nodi  etwas  fehlerhaft  beeinflusst  durch  die  üngenanigkeit 
in  der  Bestimmung  gewisser  Chamaeleonarten.  Weniger  klar,  aber  doch  immer  unzweideatil^ 
seigt  sich  die  Verwandtschaft  mit  den  nalw  liflgendeo,  in  herpetologisclier  Bedehnng  inuner 
noch  nidit  ToUatAndig  bekannten  Comoren. 
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8.  Uebor  die  TerbnitiiDg  das  mdapHiHliaii  firabdili. 

Bdttantlkh  sind  die  äditeii  KrokodUe  weit  Ober  die  tropischen  und  aubtropisdien  Regionen 
der  Erde  verbreitet.  Sie  benolum  «Ke  FMue  Aftkeib  Ueinen  Ufaitrldi  in  S>rieD, 
die  Ufer  ood  Meeresame  Indiens  nod  SiaiDs  and  gdien  Ifetlidi  bia  Nerdantraliea.  Ander« 
Formen  bew(dmen  Cnba,  Tncatan  and  Gnatemnl»  bii  Eeoador  and  den  Orinoee.  Dm  Erolmda 
von  Hadagaacer  wird  m  Orandidier,  Gray  und  Petera  flür  eine  der  Inael  elgeatbonliciie 
Bpeeiea  gebaUen,  die  ibren  nlehaten  Verwandten  in  dem  weetafMcaniaehen  Or.  eaitgilkroäiu 
haben  aoü. 

4t  üted»7ellff«tn]lgdwFkllli]i6l^  Gftttiii^  dar  Sehildkrttoii  MadagaMtn. 

Unter  den  Schildkröten  ist  auf  Madagascar  —  von  No8si>B6  ist  mir  merkwardigerweise 
noch  Imne  einzige  Spedes  zugeaebickt  weiden  —  Aa  in  aSen  wimaran  BagioMn  verkonunende 
FaniDie  der  Teatndiniden  in  der  atenUdi  atatken  AnsaU  von  8  Arten  in  8  Gattnngan  vertraten, 
von  denen  daa  bekannte  aoC  Nadagaacar  in  6  Specica  gefindene  Genna  Ibadafo  am  aalil>> 
reichsten  in  der  aetbiopiaeben  Region,  dann  aber  auch  in  der  palaearictiaehen,  neotropiachen, 
orientalischen,  nearktiaehen  und  anstraUadwn  Regten  verbreitet  ist,  wihrand  Qtertma  n 
gleicben  Theilen  auf  die  aetUopiadie  nnd  neotn^laebe  Ra^  vorCbeiit  endieint,  and 
eowolü  aof  Madagaaear  nnd  den  Maakarenen,  ab  arnJi  meifarttrdigarweiae  anf  den  Faatiaad 
and  den  Inadn  von  Ostindien  vorkemnieB  aoU. 

Die  FaniKe  der  Cbeiydiden,  deren  Gattnngen  aieb  anf  AIHea,*Aaatmlien,  Sldanerika  aad 
in  einer  Art  auch  anf  die  indiaebe  Inadwelt  vertlieilen,  wird  dnreh  8  Gattnngen  r^irflaentirt, 
niadick  darch  Skrmßuuina  und  Aianmiiwa»  deren  Arten  losachlieaaHcb  die  aetbtopiscbe 
Region  bewohnen,  nnd  durch  DimmHUo,  die  flir  lüadagaaear  eigenthflinUcb  Ist 

Trionyehiden,  die  mit,  Ansnahaie  der  neotroptseben  and  anatraliBehen  Begioa  in  allen 
tropisdien  nnd  aabtro^adien  Klhnaten  leben,  aowie  Cbeloniiden  aind  bis  jetit  von  Madagaaear 
nit  Namen  nock  nidit  an|Kefllbrt  wnden,  obgMeb  letatere  für  die  KltatenpUUae  dieaer  bael 
aogar  einea  bedeutenden  Handekartlkel  abgdwn  aollen.  Daaa  A.  Smith  in  amnen  prichtigen 
ni.  Zool.  of  Sonth  Africa  Append.  p.  2  Ch^me  virgata  Sebwdgg.  nnd  Ck.  wridi»  Schneid,  m 
Cnrrtta  imhrknfa  I..  aus  den  Meeren  rund  um  das  Cap  der  guten  Hoffnung  erwähnt,  will  ich 
hier  nur  beiläufig  bemerken.  Von  Mahe  auf  den  Seychellen  wird  gleichfalls  Ch.  viridis  citirt 
(Peters),  und  sehen  der  alte  De  Flacourt,  der  1655—1657  Conunandeur  dee  Fort  Danphin 
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ut  Mi4>giixair  war,  gibt  in  adner  EBstoire  de  b  gmde  Ide  Madagwcar  »torlius  de 
«h  Toifcominend  ea  (Peflen). 

^Maen  nir  dea  eben  Gceagte  soBuninen,  u  ftnt  an  bei  den  fleUldlErBten  Madagneen 
«ine  eirtaddedenere  Yerwaiidtadeft  aait  dem  Featlaiid  von  AMee  eai;  als  bei  den  tttirigen  Oid- 
nnagen  derRqttOieii.  Anklinge  «n  erieataMadie  Formen  treten  dagegeabei  den  mndagaailaibeii 
SdiOdkrOteii  fMt  gaas,  aa  aMerBowiaeba  Fermen  gaax  oad  gar  lortUft. 

Die  geegnglüadw  Terinitang  der  tiuelofln  Arten  eteDt  rieh  ao,  daaa  van  dea  19  bia 
Jetit  TOB  Medagawiar  atanmiendea  SdiüdkrOten  eigenthBmfidi  aind: 

4,5aBdt  — 4od«r  SMS  % 

■dt  Maoritioa  ~  2,  6  und  8  as  S  >    25,00  * 

»       »    Boarbon  =        8  =2»    16,67  » 

»        »    der  aethiopischcn  Region  —  ?  1,  2,  3,  6,  7,  10—12  ■=  8         66,67  » 
»        •    Indien  und  dem  ostindischün  Archipel  =  ?  8  .    .    =1  8,33   »  . 

Es  sind  dies  gewiss  auffallende  Zahlen  im  Vergleich  mit  und  im  Gegensatz  zu  den  bei 
den  Schlangen  und  Eidechsen  Madagascars  erhaltenen  Ziffern,  aber  auch  eiklärlich,  wie  mir 
scheint,  durch  die  grössere  Möglichkeit  der  Verbreitung  dieser  lebenszähen,  den  Hunger  lange 
ertrageodea  Tbiere  durch  absichtliche  oder  unabsichtliche  Verächlcppung  von  Seiten  des  Menschen. 

6b  üalMr  äk  Tarindting  dar  Foiailin,  Sattugan  md  Aitaft  dar  Lanha  Madasaaeaii. 

SSwar  aind  djaBatiadiier  tob  Ifadegaaear  neeh  feefaeamga  ao  vollBtladig  aad  gut  bdcaaat 
wie  Belbet  die  BeptiBea,  aber  die  letiteo  Jahre  beben  doch  einen  ao  rdchUchea  oad  mannidi- 
Hütigen  ZnwachB  aa  Gattnogen  md  Arten  gebradit,  daaa  es  aehon  jetat  Terlebat»  die  Ver» 
waadtadiafiavarhlttBiBae  dendbeB  etwas  eiagekender  aa  betnditen.  W<dIeB  wir  ea  g^aidi  all- 
gemeni  aaadrOdnn,  ao  adMiBea  die  laadagaaaiaAeB  AnipUlden  in  Graaaen  and  Genna  ddi 
weeentUch  auf  Arten  von  aeüüopiachen  and  orientaliadien  Gattungen  ao  beadiiiaken;  doch 


aoeb  bei  ibnea,  trito  bei  den  SehlaagaB  and  EMedhaen,  beaddaBswerthe  AaldiBg«  aa 

die  herpetologiaehe  Fanaa  von  SfMamerika  —  so  das  Auftreten  der  sadamerikanischeo  Gattnng 
Dettärcbaies  in  3  Arten  —  tarn  Vonehidn.  Im  Allgemeinen  flberwiegt  aber  die  Tervandtaehaft 
mit  orientalischen  Gattungen  die  mit  amerikanischen  in  dieser  ThierklMBO  gans  iMdeutend. 

Gehen  wir  nun  zu  den  einzelnen  Ordnungen  der  Amphibien  tlber,  ao  ael  vor  allem  erwftbnt, 
dass  die  Ordnung  der  G  y  m  n  o  p  h  i  o  n  e  n ,  die  in  etwa  68  "/o  ihrer  Artenzahl  die  neotropische,  in 
23  %  die  orientalische  und  in  noi  9  ihrer  Artenzahl  die  aethiojpiache  Region  bewohnt, 
anf  Madagascar  g&nzlich  fehlt.  , 
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EbcMO  aiaii8»lt  die  Onhinig  dar  Urod«leo,  di«  Ja  MHofig  66  *lt  ihrer  AfftMttU.iB  d« 
MirkfiKfacB,  In  81  *|b  in  dar  pakaukttadMii,  in  13  %  i>  der  Baotreiiiidm  und  in  etm  1  ^ 
ilmr  ArtenaU  In  der  orientaHadien  Region  mfMtt,  in  der  neddopteetien  Beglon  aber  dmlnt 
n  Mdan  edieint 

Alle  Badagsssiscben  Amphibien  gebSren  tomit  zur  Ordnung  der  Anaren. 

Was  Dan  die  einzelnen  Familien  anlangt,  so  fehlen  die  für  die  aethiopiscfae  Begion  hoch 
clwrakteristiscben  Dactyletriden  bis  jetzt  auf  MadagMcar. 

Die  fast  kosmopolitische  Familie  der  Raninen  ist  dagegen  in  3  Gattungen  gut  vertreten. 
Das  Genus  Rana,  das  sich  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  aber  in  der  australischen  Region 
nur  durch  eine  einzige  Speeles  repräsentirt  zu  sein  scheint,  wälircnd  aethiopische  und  orientalische 
Region  in  riemlich  gleichen  Theilen  die  Hauptmenge  der  bekannten  Spccies  beherbergen,  ist 

< 

in  6  Arten  auf  Madagascar  gut  vertreten,  von  denen  2  mit  dem  benachbarten  Festland  von 
AiHca  gemein.sam  sind.  Die  Gattung  Pyxicephalus,  die  vfcsentlich  über  die  aethiopische 
Region,  aber  auch  aber  die  orientalische  und  palaearktische  Region  verbreitet  ist,  irird  aaf 
Madagaacer  doick  S  and  das  eigenthflndidie  Genus  Dyscophu»  dwdi  S  Arten  repr&sentirt. 
Die  Untaiflunilie  der  Diacoglossiden,  m  der  ZI^jcoiiAMn  fecineniat,  hat  eine  nwifewOrdlg 
«pmngweiM  Terhreiitnng,  indea  45  >  der  Ua  Jetat  bekannten  Arten  in  der  enetraKedient 
Aenaevlel  in  der  otientalieAen  nnd  10  ^  In  der  pelaaarktlBclieB  Regien  anftreten.  Dan  lllr 
die  eetUepleehe  Regien  beeondera  dandtteriatiedw  Qenaa  nifmbabuekua  md  die  in  Atrica 
In  nMhreren  Arten  aoftrelende  QaCteng  CJvetffnaAiia  afnd  anf  Ifadagaecar  dagegen  nodi  iddit 
an^BcAnden  werden. 

Ana  der  Familie  der  Bonbinatoriden  kennt  man  bia  Jetat  nur  eine  in  Madagaaear  for> 
koBunende  Axt  dea  Oenaa  JiieifuiwWi,  den  HBr  SOd-  and  WeetalHea  bodi  diankteilatiedi  iaL 
Ebeneo  iat  um  Braehyeephalinen  nur  eine  Alt  doe  Geane  ÜIimiiim  in  IbdagaBear  anl- 

gnfünden  worden,  einer  Oattang,  die  gleichAüb  ala  apectfiacta  aetbiopisch  bezeichnet  «erden  darf. 

Die  in  Madagascar  seltsam  schwach  vertretene  Familie  derBufoninen  findet  sich  nur  in 
ihrer  Unterfamilie  der  Engystomiden  in  äner Gattong und  Art  iUMN^oi^Aryne,  die  der  Insel 

eigenthümlich  ist.  Die  übrigen  für  Aethiopien  charakteristischen  Bufonengattungcn  Nedophryne, 
Breviceps  und  Biifo,  welche  letztere  in  wenigstens  6  Arten  in  West-,  SOd-  und  Oatafirica  aaf- 
tritt,  fehlen  in  Madagascar. 

Von  den  nun  folgenden  Laubfröschen  sind  die  H  y  1  i  n  c  n  überaus  reich  vertreten,  aber  nicht 
in  der  ünterfamilic  der  achten  Hyliden,  die  der  aethiopischcn  Region  absolut  fehlen,  sondern 
in  der  für  die  orientalische  und  aethiopische  Region  so  charakteristischen  Uuterfamilie  der 
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Polypedatiden,  md  nnur  in  den  folg«Rdeii  5  GattugeD.  Dia  Gama  laamoiiißu,  daa 
in  88*/b  aainer  Artemahl  der  oriantaliadMia,  in  $*/•  d«r  anIrallielMii  and  in  snr  4^  da 
aetliiopiBebea  Region  angriiOrt,  findet  licb  in  S  Arten  anf  MadagMcnr  wtoetan.  Die  QattnnK 
Fdgptäidtt  mit  6  madaganiaeben  Spadea  bat  eine  ganz  ilioliclie  geographiadm  Tartmttnng. 

89'/o  aller  bekannten  Arten  dieser  Gafung  leben  nämlich  in  der  orientalischen  Rpfrion,  8'/» 
in  der  palaearktiscben  und  nur  3°/a  in  West-Africa.  Die  in  der  orientalischen  und  palaearktischen 
Region  m  siemlich  gleichen  Theilen  verbreitete  Gattung  Bhacophorus  ist  gleichfalls  auf 
Madagascar  vertreten.  Dagegen  ist  auch  die  fast  rein  aethiopische  (92'/o)  und  nur  in  wenigen 
Arten  in  Australien  (S'/o)  lebende  Gattung  IlyperoUus  auf  Madagascar  bereits  in  6  Specics 
bekannt,  von  denen  eine  mit  dem  Festland  von  Africa  gemeinsam  ist.  Endlich  ist  die  in  der 
^  aethiopisrhen  Hegion  gut  vertretene  und  fflr  dieselbe  besonders  charakteristische  Gattung 
Hyldtuhalcs  neueniiugs  in  einer  Art  auf  Mailayascur  gefunden  worden.  Dagegen  fehlen  von 
speciüäch  actbiopischcn  Gattungen  Chiromantis  (in  2  Arten  bekannt)  und  das  auf  .den 
Seychellen  lebende  Genua  Megalixaius  and  von  melir  aeiatrent  lebenden,  aber  ancb  in  der 
aatbiopiiebaa  Begion  bekanntan  Gattungen  PkUymanüt.  Ton  den  medagaaiieoheB  JWjKpa- 
dSafiAM,  die  flberinnpt  nabem  die  HUfte  alkr  von  dort  beinnnten  Batiaehier  in  aieb  freien, 

• 

leigen  viele  Je  nadi  dem  Qeaebledit  beaeadere  Thubten;  ao  Itonntan  in  dm  Torbetgeheadea 
Blittem  die  beiden  Geschlechter  tod  Lbmoigtu  xAcenrns  and  toq  A^KpedWei  iKqNir 
beidiriaben  weiden,  nnd  ei  Iconiite  in  der  TeradiledeneD  Gartait  dia  nm  Bchatie  dar  Seball* 
Una  befan  Ulnndien  angAracbten  KeblaebOdea  ein  «icbtigai  diagnoatiadiea  Harknal  filr  die 
Unteneheidnng  der  JS^gperoKni^Arten  betgebraebt  werden.  Der  idiSn  gnbcclfte  Biffardim 
MuMburgi  iit  dadardi  lo  anffidlend,  disa  er  lidi  doieb  icbwar»-weiiaa  Lingaatreübng 
dar  fi^  anneicbnet,  wibrand  alle  mir  bdmniäm  FhMNbarten,  wenn  Qberbaapt  geitraifl,  aif 
daa  Hintergliedmaaisea,  wie  unsere  Bana  e$aimta,  Querbinden  zeigen. 

Die  bis  jetzt  nur  in  einer  einzigen  Gattung  und  Art  auf  Java  gefundene,  überaus  merk- 
würdige Familie  der  Micrhylinen  ist  in  der  für  Madagascar  cigenthQmlichcn  Gattung  G);%/ci 
vertreten,  welche  durch  unvollkommen  entwickeltes  Ohr  nnd  durch  die  trapczoidal  nacb  Art 
der  Gcckoncn  PhyUodactyhis  und  Fhenavia  verbreiterten  ZehctietKlen  pich  auszeichnet 

Aus  der  Familie  der  Hyluplcsinen  endlich  besitzt  Maiiuy;:i.^iar  eine  gleichfalls  ihm  ganz 
cigenthümliche,  durch  ihre  Zungenform  vor  allen  anderen  mir  lieknnnten  Anuren  aus L;ezei ebnete 
Gattung  S/uDipffia  und  die  beiden  Genera  Culohyln  und  Dcmlrulniics,  welehes  letztere  ebenso 
aubscliliesslicb  cliarakteristiscli  für  die  neolropischo,  wie  Cahhyla  für  die  orientalische  Region 
ist.   Letztcrc  Gattung  besitzt  ausserdem  nur^  nodi  eine  Art,  die  bis  in  die  palaoarktische 


—    551  — 

t 

ReglOB  hiMhiTCkbt.  Bendrobates  ist  in  3  Arteo,  Cakht/la  nur  in  einer  Specfes  auf  Madagascar 
vertreten.  Dagegen  feUt  bil  jetst  die  fQr  die  aetbiopiscliB  Rcigioa  wichtige,  ehMralctemtieefae 
Uaine  Gattang  JBrMjkfHMrMi. 

Geben  wir  imn  8diliu8  anf  die  geogniihiMdie  Yerbraituig  der  einzelDeo  Spedea,  soweit 
dieselbe  eben  bebannt  ist,  ein,  so  finden  wir,  dass  von  den  M  bis  JeUt  von  liidsgsscer  und 
seinen  Koateninaetn  bescbriebenen  Batrachiem  angeboren: 


ElgenarimUeh  Ar  Madagascar  (taüt  Nossl-M): 


1«  3,  4,  6-19,  91—33,  26-36  

31  oder  86,11  */o. 

9    »    M6  > 

• 

1    •  9,78» 

9    >     6,66 » 

1     .      2,78  > 

»        »der  indiscben  o.  indo-malajiacben  Begira  20 

1    »     2,78  > . 

Bei  der  Betradttnag  der  geograpbiKhen  Verbreftnng  der  einsehien  Arten  ateUt  dch  demaadi 
das  benerfMnawerilie  Factum  bsraos,  dass  ihnlieh  wie  bei  den  BeptiUoibel  weiten  die  grOaste 
AuaU  der  besdiriebeDeB  l^eeies  von  vagcscbwiasten  Lurdwn  —  es  sind  bis  jttst,  wie  eben 
ecboa  bemerkt,  nur  aoldie  von  Madagascar  belauint  geworden  —  anf  die  Insel  besefarloitt  ist, 

wobei  zu  berücksichtigen  Sein  dflrfte,  dass  selbst  die  beDadibartMi  ostafiricanischen  Inselgrappen 
der  Maalutrenen,  Comoren  and  Seychellen  eigene  Formen  von  Batracbiem  besitzen,  die  fOr 
dieselben  grossentbeila  eigenthamlich  und  charakteristisch  zu  sein  scheinen.  Auch  ersehen  wir 
schliesslich,  dass  die  specifische  Uebereinsfinimung  der  wenigen  über  die  Insel  hinaus  verbreiteten 
Arten  etwas  grösser  ist  mit  der  Batracbieriaana  des  beuacbbarten  Festlandes  Africa  als  mit 
der  der  orientaliscben  Region. 

6.  fldlhuifelgenmgen. 

Was  die  Betrachtung  der  geographische»  Verbreitung  von  Familien  und  Gattungen  der 
Reptilien  und  Amphibien  von  Madagascar  anlangt,  wie  wir  sie  in»  Voriiergehendeu  zu  schildern 
uns  bemüht  baben,  so  ist  die  Classification  dieser  Tlüere  leider  in  einem  noch  so  wenig 
abgeaeUoieeneD  Znstandei  dsss  einige  dieser  Verwandtidiafabcdingungen  wahrsdiAiUeb  veiinlirt 
Bind;  aber  ca  ist  nidit  wabisdieinlidi,  dass  Irgend  nseldie  Verbeesernngen,  die  erferderBdi  srin 
kennten,  im  Wcsentlidien  die  altgemetee  Bedeutung  unseres  Besoltatea  bednflaasen  werden, 
ainiHcili,  dass  ein  ieuerkenswertber  Beitrag  von  indischer,  und  wie  kb  besonders  and  mit 
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grosserem  P.tihtu  noch  als  Wallace  hervorbeben  kann,  von  amerikaoiscber  Verwandtacbaft 
nacbgewiesen  weiden  konnte. 

Fassen  wir  in  einer  Tabelle  zusammen,  was  über  die  Verbreitung  der  einzelnen  Speeles 
in  sämmtlichen  Ordnungen  angegeben  worden  ist,  so  zeigen  sich  von  den  124  (vrieder  mit 
Anaacblnss  der  einen  Art  tod  rdamis)  durch  mich  aufgezählten  Reptilformen: 


Ei^enthiimlich  für  Madagascar  (mit  NoMi-B6) 

98  — 

79,0  % 

Gemeinsam  mit  Mauritius 

10  — 

8,1  » 

> 

>  Boorbon 

10  » 

8,1  » 

» 

•    den  Comoren 

4  = 

8,2  > 

> 

.    der  aethiopischen  liegion 

17  = 

13,7  . 

» 

»   den  Seychellen 

2  » 

1,6  > 

» 

»  Indien  und  dem  indo-malayiBchtii  Oebiet  6  os 

4,8  > 

» 

>  AnUnb'w  und  Wtgmdm 

8  — 

M  » 

>  Central-  ood  SUdanerfln 

2  — 

1,6  *  . 

Vereinigen  wir  zum  Scbluss  diese  Tabelle  mit  der,  welche  wir  oben  p.  551  fOr  die 
gBOgraphiadiA  TerbreitaDg  der  madagassischen  BtOraehier  gefuodea  haben,  ao  sind  von  den 
nf  MaHa—Mw  Mg  jetgt  SbecliMiiiI  bt^nyrtfi  jMA  (lAi  fltH  PdamS»  Ucdtr  nd  168  alt 
dMMr  md  den  bddfln  SendiüdkrittMii  (Mom  witgaki  «ad  9inäi^  Kriaektbierartai: 

EigeiitliamBdi  fttr  Madagascar  (mit  Nossi-B«)  U9  «»  80,6 

GenwiiwuD  mit  Manütiiia  IS  i-  7,8  > 

>  »  Bowbon  11  -«  6,9  > 
•  doo  GooMNmi  4  —  %6  » 
>  der  aelUopiKim  Bagfra  19  —  il,9  » 

•        »den  80|diellen  $  «e  1,9  • 

»  laäim  md  dam  indo-nalaiiKlMD  GaUat  T  ^  4,4  > 

>  »  AubaUan  und  PalynaalaB  8  «■  1,9  • 

>  »  Oeatral^  md  SUdamarika  2  ~  1,8  » 

Ojeae  imiiMiUii  iBierananiaii  ZahkaTerblltiitaae  alod  abar  dar  Fatnr  dar  flacke  aadi  mr 
ala  TorUnQga,  anaihemde  md  kanaairaga  adum  ab  gau  ridiar  bagrtadate  n  betcaiUm. 
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7.  üebeninitinmmK  mit  WaUaod't  Folgafimgai  aoi  dar  fMgn^UidMn  YerliNitoDg 

det  ißaigm  ThfurHiHiHi 
nnd 

Andeutung  über  die  MBglldikdt  einer  ^Uining  der  gewonnenen  Bendtate. 

Nach  Walluce  weisen  uns  nuch  andrre  KInsscn  des  Tbierreicha  auf  ähnliche  Verwandt- 
schaftsbezieliuDgeD,  wie  wir  sie  in  Obigem  gefunden  haben. 

Mtdagascar  besitzt  Dimlich  (a.  a.  0.  BnU.  1  p.  92)  nicht  weniger  als  3  Fanulien  and  2 
SaiiAnBOien  tob  SiogetMewn,  mldM  Jkn  «IgentliliBlIcii  riaä,  md  ImI  alle  aefaie  Oattugeii 
Aid  für  diaeetbe  dunkteristiicb*  Einige  davon  seigen  orientatobe  aDdaetbiei^idieBeiidiangeB, 
efnlge  aocar  anierOtulidie  Anelogieen,  der  Rest  aber  etelit  gans  iaolirL  Aach  hat  Madegaeear 
▼en  MiacB  65  einbdmiediea  Singethlerea  nur  2  ans  der  Funflie  der  windemden  Fiedernlnee, 
abo  BOT  8,06  >  seiner  geaammten  SingetUeriMtBa  mit  anderen  Gebteten  gemein. 

Wendea  Utir  one  nur  Klssae  derVilgel,  so  finden  wir,  dsss  ihre  Verwandladiaflabeiiebaagen 
dwnlUle  sdir  beneritenswertli  sind;  aber,  wie  man  wohl  erwarten  kann,  ist  eine  grtaere 
Anssbl  Ton  Oattnngen  mit  denen  der  nmDegeaden  Linder  geneinMHn.  Mehr  als  SO  Genera 
sind  durchaus  eigenthOmlich,  und  einige  derselben  sind  so  isolirt,  dass  man  de  in  besoDderen, 
Familien  oder  Subfamtlien  uuf7ufahren  pflegt  Die  africaniscbe  Verwandtschaft  ist  Jedoch  Uer 
stärker  auv;::c<lr(ickt  durch  die  beträchtliche  Anzahl  (13)  eigenthQmlicher  acthiopischer  Gattungen, 
welche  auf  iMadagascar  repräsentative  Arten  besil/en.  Identisch  mit  solchen  Vögeln,  welche 
die  benachbarten  Continente  Africa  oder  Asien  bewohnen,  sind  von  den  1 1 1  Madagascar 
eigenen  Landvögeln  aber  doch  nur  12  oder  10,81  "/o.  Es  kann  ilbrif:ens  trüt/.ilcin,  wenn 
wir  die  Vögel  allein  berücksichtigen,  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass  Madagascar  der  aeüiiopiacben 
liegion  näher  verwandt  ist,  als  irgend  einer  anderen;  aber  die  Eigcntbumlichkeiten  der  Insel 
sind  8u  gross,  dass,  wenn  man  nicht  ihren  kleinen  Umfang  und  die  bcgranztc  Ausdehnung 
ihrer  Fauna  bedAchte,  etwaige  Ansprüche,  sie  ab  liesondere  geographische  Region  rangiren  stt 
laawn,  nicht  unbOlig  scheioen  worden. 

Von  den  Ufern  sind  nach  Baa|itm.  Dr.  L.  von  Heyden 's  Angsbe  in  Ber.  Sendtenbf. 
Oee.  Fmnkftirt  a.  IL  1877^78  p.  98  drei  ViertbeOe  «Her  Speeiea  Madagsacsr  nnd  den  be> 
naehbarten  Inseln  Ifauritins  und  Boorboo  eigeathflmlich.  */,  der  Arten  hat  die  Insel  mit  dem 
Festlaad  von  AfHcs,  besonders  mit  Uoeaamblqna.nnd  nur  einen  geringeren  TbeU  nnt  Indien 
geneinssm;  doch  gehfcen  viele  nadagasaisefae  KUbrsrten  in  nihere  Verwnndtschaft  mit 
indischen.    Eine  Anzahl  (Vio)  der  Arten  Sind  Kosmopoliten. 

Athudl.  4.  Smkmbwg.  natwf  e«*.  BA.  XU.  74 
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Von  den  Schmetterliugen  sind  dagegen  nach  Oberstleuln.  M.  Sa a ! m  (1 1 1  p  r's  Forschungen 
in  Ber.  Senckenbg.  Ges.  Frankfurt  a.  M.  1877 — 7S  p.  74  volle  ''(t  der  luscl  eigcnthOmlich. 
Die  LepidoptereDfattD&  Madagascan  bildet  nach  dioem  GewihmnaDDe  den  Uebergang  von  der 
afkicBniachen  aar  indo-aostraliMdwD  Faana,  «ber  an  letiterer  vidit  in  dem  Haasae^  ala  die 
aitlich  TOD  11  adagascar  gelegenen  Madcarenen,  deren  Fanna  ediOB  viel  AdinlicUraft  mit  den 
indieehen  KflateDatrldien  und  Inseta  hat,  ao  heMmdere  Uaaritfaia  mit  der  SOdoetkUate  von  Om- 
indien.  AnffiOHg  wenig  UebereinsUnmmif  aeigt  die  Fanna  mit  der  tnaldiet  Hegenden  Riete 
d«a  Feetlandeat  etwaa  mehr  Annibanmg  mit  Natal  and  dem  CagJande.  Dagegen  tritt  dne 
grame  Aebnliehkeit  mit  Abemynlen,  ja  aelbet  mit  den  mit  entlegenen  ffilaten  der  Weataette 
Aflrieu  nllidUcih  den  Aeqaatora  hervor. 

üeberbUeken  wv  dagegen  nach  Wallaee,  a.  a.  0.  Bnd.  1  p.  8S4  die  madagam'nchen 
Insekten  als  Oaozea,  so  erhalten  vir  daa  bemerlcenawerthe  Resultat,  dass  ihre  Verwandtschaften 
in  hervorragender  Weise  orientalisch,  australisch  und  sfldamerikanisrh  ^ind,  während  daa 
aethiopische  Element  hauptsftcbUcb  durch  specicll  südafricanische,  wie  ea  Dr.  Kirk  auch  fOr 
einige  Pflanzcnarten  Madti^ascars  behauptet,  und  westafricanischc  Formen  vertreten  wird,  mehr 
als  durch  solche,  welche  weit  über  die  aethiopische  Region  verbreitet  sinii. 

Für  die  Lnttdiiiollusken  gelten  nach  Wailace  a.a.O.  p.  335  fast  Uieselbeo  UeiDcrkungeo 
wie  fttr  die  Insekten. 

Schieadidi  athnme  idi  WalUce  ToUkommea  hd,  wenn  er  in  »einem  Beanmi  a.  a.  0. 
p.  884  herrorhdit,  dam  man  nklit  Tergamen  mSgn,  da»  die  wdtgebendea  ferwandtschaftlichen 
Bcdehnngen  in  der  madagamiadien  Inadttenbona,  und  idi  mfiehte  noeb  «dter  gdien,  wenn 
kh  nage«  in  der  gesammten  Fauna  Ifadagaaean  nvrUebcrtrdbongen  einer  IhnlidienErKhemnng 
avf  dem  alHeaniidwB  Faatlaadaind.  Africa  hat  dwnso  adne  cabtrdehen  Verwandtacbaften  mit  Sod- 
amerika,  mit  den  maiayisdien  Lindern  und  mit  AoatraUeD;  aber  de  madwn  kdnen  ao  groaien 
Proccntsats  der  ganaan  taam  am  nnd  dehen  daher  nnaere  Anflnerkaamkdt  ddit  in  dem  Orade 
auf  sich. 

Die  specicllen  Existenzbedingungen  aber  und  die  lange  fortgesetzte  Isolirung  von  Mada- 
gascar  wird  diescu  Unterschied  wohl  zum  grossen  Thcil  erklären  können.  Es  wird  meiner 
Ansicht  nach  gewiss  nicht  uothwendig  sein,  wie  einige  Naturforscher  zu  tlmn  geneigt  sind,  eine 
specielle  Landverbindung  in  geologisch  neuerer  Zeit  oder  doch  wenigstens  grössere  Annäherung 
zwischen  Madagascar  einerseits  un  i  Asien,  Australien  oder  Amerika  andererseits,  unabhängig 
TOD  Afhca,  zur  Erklärung  dieser  ihatsacbcn  einzuführen. 


ErkUlruDg:  der  Abbildungen, 


V«M  I. 

Fig.  1.  l^vMiv*  (if^MtdmUieiO  «nemrafM  Bttg.  irmirB&  a  AaäUbi  du  gum  TUm  voa  dar  8dtt 

in  Mt  Gr. ,  b  Kopf  von  oben ,  c  von  unten ,  d  voa  dtr  fldU,  in  dUffp.  VwiTi»  «  SAwaiHpitW  TM 

tuten  und  /  von  der  Seite,  in  l';tfacher  Yer^. 
Fig.  9.  Jhmim»  ahrnp/jß  Bttg.  iroMi*B<.  «  Kopf  v«d  «ten,  t  von  min,  e  nnd  4  wn  dar  SaÜa,  in  ant. 

Gr.,  e  linker  Olierkicfer,  in  rtfadirr  Vcr^r .  /  Partie  aai  dar  BaaclalttaTvM  dar  Mt»  md  ^BMtaa» 

ende  und  Scliwanzaofaag  Ton  oben,  beides- in  nat.  Gr. 
•Fig.  9,  garrftwunw  fOktgiutf  fltfp«  Btig.  Vaaal-Bi.  «  Kopf  von  dar  Saite  nnd  k       obao.  in  dofp. 
'    ▼eigr.,  e  Kapf  van  nnlan  in  V/^b/Sbat  Tacgr. 

TaC  n. 

¥ifi.  4.    .i467<7)h(irt(!f  7?  ii(f'',ii  Iie»j.       a^.  cojrN<i(ii.s  Tittrt  Vi  ^i  H^    Ko]f  vnn  ilrr  Spito,  in  ^ifmlier  Vcrgr. 
Fig.  •'>.    PachytlacSifhis  C«jiedi<tn<a  P4r.  $p.  vir.  madagiDKanensü  Gray.    Nosst-D6.   a  Kopf  von  unten,  in 

l'/tfaclier  Vrrgr.,  b  SchoaazoDS|>itze  von  o1)«n,  in  nat.  Gr. 
Fig.  6.  Packi/dactylus  laiieatiia  Bttg.  Nowi-Bfc  a  Kopf  ««•  nten,  h  Sduuaaaapilaa  von  oban,  baidaa  in 

1'  ifacher  Vergr. 

Fig.  7.  Ptripia  mulilata  Wiegm.  np.  Tamatavp,  Ost-Madaga&car.  a  .\nsirht  des  ganzen  Tbieres  von  oben,  in 
nfl.  Qt.  b  Kopf  von  unten,  in  dopp.  Veigr.,  c  Altecgegend  und  d  verticaler  Schvansdoreliaclinittt  tai 
nat.  Gr. 

Flg.  f*.  Scalabote»  madagatcaritHM  Bttg  Nossi-B^.  a  Ansicht  des  Thicres  halb  von  der  Seile,  in  nai.  Qr. 
b  I£opf  von  oben  und  c  Ton  unten,  in  dopp.  Tagr.  d  Untandte  des  rechten  Uinterfusea,  in  4ikcliar 
▼aigr. 

Fi^  9.  Pkiflodai'tifUf  /Thi/llodai't'ilns)  Sitnniiffi  Bttg,  Nnssi-Hu,  (I  .\n'iii'ht  des  Tliicre*  von  oWn,  6  der 
Sdinatue  Ton  unten,  beides  in  nat.  Gr.,  c  Unterseite  des  reciiten  Hinterfusses ,  in  doi^p.  Vergr. 
d  «iwainn  Fnwaaiia  in  der  SaitenaBaiabl,  in  4lhcfeair  Taigr. 

TMl  DL 

Flg.  10.  2%Uo«lBe4plN«  fnjfOodaett/lwiJ  oricept  Bttg.  Nosäi-Btf.  a  Ansicht  des  Thim-s  von  olian,  in  nat  Or, 
b  Schnause  von  unten,  in  l'/tfacber  Vergr.,  c  Unteneite  dca  linken  Hinterfuaan»,  in  dopp.  YaigB, 
d  Einselne  Fnssxehe  in  der  Seitananakbt,  in  4&char  Yargr. 

Fig.  11.  Chamaeleo  inipercaiari$  KnhL  Naaii>Bd.  •  Kapf  den  lUnncbana  nnd  h  Xnp f  daa  WdbdiaM  toh  oha% 
in  l'/sfadiar  Yargr. 

Flg.  12.  CtaatMb»  X&rmhI  Bttg.  Noiri-BA.  a  Kopf  von  oben,  in  dopp.  Vergr.,  b  Kopf  von  dar  Saite,  in 

3facher  Vergr. 

Fig.  18.  ßjfteoplm  mhvnhmm  Bttg.  Poisana,  Ost-Madagascar.  a  Ansicht  das  Weibcbans  nach  einem  Wein- 
faial-BMBplav  van  aban,  b  daa  ObarUaAn  vm  innai^  e  dar  Baad  «m  onten,  i  Ftm  daa  MlaiMiuna 
von  wtaB,  afaimtlieh  In  nnt  Gr. 
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Ptg.  14.    Iltmimantis  horrida  Bttg.  N'owi  Bi'.  a  Ansicht  dCt  Tklira  nach  einem  Weingeistezemplar  «M 
oben,  b  dw  Bachwu,  e  der  Hand  und  d  de»  FuaatB  m  oatflo,  rtinmtiidi  in  dopp.  Vorsr. 

Tafel  IT. 

Jif .  1&  iOanAofihfyiM  lednd»  Btt^  Somk-BA.  f  Auieait  de»  TUen  nach  «in«m  Waingeiatenmplar  vaa 
obca,  In  nat.  Gr..  h  Raditti,  e  Htad  nad  i  Fnn  tod  nnton,  in  dopp.  Tergr. 
16k  Limitoij/Ia  granulaluii  Bttg.   Nossi-B^.   a  Au&icht  dt»  Thiers  nach  einem  WeingdMCM^plir  «M 
«ben,  in  nat  Or.  b  Bachen,  e  Hand  und  d  Fun  von  unten,  in  Vläutker  Yaigr. 

Flg.  17.  l4taiM^rlw  «lEcnw«»  Bttg.  Kotii«Bi.  a  Aaiidit  dn  Wdbdmt  naeh  einen  VeiagciitCMaiplBr 

oben,  in  uat.  Gr.,  h  RiicbL'u,  iii  l'  ifarlitr  Vir^'r ,  c  IiiiicDivcitc  des  Oberschenkels  beia  Mlmiflhwi  und 
d  beim  Weibchen,  in  nat  Gr.,  e  Hand  und  f  Fuss  von  unten,  in  l'^afacim  Vergr. 

Taf.  V. 

Fig.  18.  Pafyjptdata  ditpar.  Btt^  Kotai-B^  a  Anaidtt  de«  Weibchens  nach  einem  Spiiitoaexemplar  von  oben, 
in  nat  Ot^  b  Beitcnanridit  de»  Kvpk»  md  e  Racben,  In  IViftdier  Vergr.  d  Band  «ad  «  Tm  tM 

uDten.  in  aM.  Gr. 

Flg.  19.   Cophjfla  phgUodacfi/la  Btig.  Noasi-Bi.  a  Auaicht  de»  Thier«»  nach  einem  äpiritnaexemplar  ron 
oben,  in  nat  Gr.,  b  SeHenaaaidit  den  Kopha  onil  «  Radien,  In  IVAdrar  Teigr.  <Haad  md  < ftaa 

von  unten,  in  dopp.  Vergr. 

Fig.  20.   DmdrobaU»  übenaui  Bttg.   Kosci-Itt.   a  Ansicht  des  Weibchens  nach  einem  SpiritaaexeBq»Iar  von 
oben,  b.von  «nten,  in  nat  Gr.,  e  Baeben,  i  And  nnd  c  Fnaa  von  «Men,  in  SfÜhar  Tacgr. 

Fl|^  21.    Slutnpfßa  psoiogloata  Btt^.  Xoaai-Bi.    a  Ansicht  dps  Thirref^  r<arh  einem  Spirittttexenplar  tOD  «tal, 
in  l'jifacbcr  Vergr.,  b  Kachen,  e  Hand  und  d  Fat«  von  unten,  in  Ufacher  Vergr. 
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IV.  Fam.  Gedtont*. 

L  Gen.  GeekolepU  Grand  Ü2 

2.  Gen.  I^yrfactytM«  Wiegm  ISfi 

6.  Gen.  P«npüi  Gray  1£& 

^  Gen.  Hemidactylui  Cut  iäZ 

L  Gen.  So(i/4i6o(M  Peters  ißS. 

fi.  Gen.  Ptyodactylua  Cut  ill 

L  Gen.  Phyllodactylw  Gray  

V.  Fam.  Iguanidae. 

U  Gen.  Hoplunu  D.  B  i2fi 

VI.  Fam.  Chamaeleonta. 

L  Gen.  ChnmaeUo  L  477 

Abbandl.  d.  8«Mk«nb.  Mtarf.  On.  Bd.  ZU.  22 
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III.  Ordo.  CroMdilia.  Mt* 
L  Fam.  OrocodOidae. 

L  Gen.  Croeodilu»  L  48« 

Batrachia. 

L  Ordn.  Anurn 

L  Fam.  Jtanina. 

L  Gen.  Äuw  L  481 

2.  Gen.  Dyscophu»  Grand    432 

IL  Fam.  Som&inaforula«. 

L  Gon.  Hfmimanli*  Peters  492 

III.  Fam.  Bufonina. 

L  Gen.  Rhombophryne  Bttg.  434 

IV.  Fam.  Ei/lina. 

L  Gen.  Limiuxfyte«  D.  B    422 

2.  Gen.  Potsfpedatt»  Tschadi  ÖQS 

Gen.  JJyperliug  Rapp  fifi8 

4.  Gen.  Hylamliate»  Dum   &li 

V.  Kam.  Micrhylina. 

L  Gen.  Cbpfryia  Bttg   .  &1B. 

VI.  Fam.  Hylaplesina. 

L  Gen.  D«>u}n>ba(<»  Wagl  &lfl 

2.  Gen.  St»mpffia  Bttg  521 

II.  Aafx&hlung  der  bi«  jetzt  von  Madagascar  und  seinen  Ktt»tenini>eln  bekannt  gewordenen  Reptilien  und 

Amphibien  <   .  Ü24 

m.  Bemerkungen  Uber  die  verwandtschaftlichen  und  geographischen  Boziclrnngcn  der  Reptilien  und 

Amphibien  Madagascar«  iSSt 

L  Deber  die  VcrbrcituDg  der  Familien,  Gattungen  und  Arten  der  Schlangen  Madagascars  .  .  .  5411 
2..  Ueber  die  Verbreitung  der  Familien,  Gattungen  und  Arten  der  Eidechsen  Madagascars  .   .   .  &4S 

äx  lieber  die  Verbreitung  des  madagasBischon  Krokodils  047 

i,  Ueber  die  Verbreitnag  der  Familien,  Gattungen  und  Arten  der  SrhildkrAtcn  Madagascars  .  .  hüL 
L  Deber  die  Verbreitang  der  Familien,  Gattungen  und  Arten  der  Lurche  Madagascars  ....  54fi 
Q.  Schlussfolgerungen  SM. 


2»  Uebereinstimmung  mit  Wallace's  Kolgeiungen  aus  der  geographischen  Verbreitung  der  übrigen 

Thierklassen  und  Andeutung  Ober  die  Möglichkeit  einer  Erkl&rung  der  gewonnenen  Resultate  !t5ä 


Digitized  by  Googl 


1 


Digitized  by  Google 


gle 

1j 


Digitized  by  Google 


Oigitized  by  Google 


bigitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Beitrag  zur  Kenntnias  der  Ustilagineen. 

K»  WoromlB. 

IGt  4  liOegr.  TkMH. 

Oliglaich  dte  UatiligiBeeB  adion  vfdfach  viitanndil  and  besdirtelMD  irordes  «iod  te- 
aftm  wir  blutehtHdi  der  Entwidnliiiigigcsdikhte  vlder  BeprlientMiteii  dieier  Fanili«,  iai- 
besondere  der  Gtttnagen  IMmekUa,  Theeaphora  and  Sonsporiumy  noch  bis  bantiutage  aar 
aalr  nnvollstiadige  aad  dOrftige  fbnntniSM.  —  FMr  sUe  PQagnvpeo  im  AlIgMwiiMD,  vor 

')  Von  der  sehr  rcichbaitigL-n  Liioratur  über  ilieseo  Gegenstanil  führe  ich  hier  bloa  die  allerwiditigitca 
Afbeiten  an : 

L.  B.  et  Ch.  Tulasue.  Mtooir«  am  les  UitUagute»,  conpartM  au  Uiedintaa.  Aanalai  dM  8«. 
Nat.  m.  SCrie,  tone  7  (1847) ;  p.  IS. 

L.  U.  T ul asDe.  Sccond  Miowin  rar  lei  DraiiMea  et  le«  Urtilagiiitfea.  Am.  d.  Se.  Nm.  I?.  Bkit, 
tome  a  0864) ;  i>.  77.  * 

A.  de  Bary.   UmtenwsbngMi  ttbar  (Ba  Bnodidlae.  1868. 

A.  de  Hary.  PntmmeM  aaciMpom  nid  MiiM  YcnraidtMi.   (In  Botu.  Zeit.   (1874).  Jiahig. 

XXXUi  p.  81.) 

j.  KSbo.  Die  Krankheit eg  der  KohorgewiebN.  2.  Auflage.  18S0. 

Fis  i  hl  r  villi  WaKlhrim.    üi'itragc  zur  Biologie  unil  Kntwirkclnn^r  der  Tstila^ineen,  in  Pringsheim'a 
JahrbOcber  f.  win.  üotan.   Bd.  YIl.  (lttt>y~l(}70>.  —  Apercu  isysu»iuati<iue  det  Uitila«iiite<.  Paria  1871. 
Lea  UtOtatlMn  et  Iran  plantea  aonricttme.  An.  daa  8e.  Nal  TL  flMe;  tene  4;  p.  190. 

R.  Wolff.  ncitriift  zur  Kpnntnivs  dnr  rstiliiKinprn.  Oer  RnggenstpngeUirand,  Urocystil  eoeuUft  BeUl. 
Botan.  Zeit.  1873  (Jahrg.  XXXI),  p.  6ö7.  —  J>«r  Braud  des  Getreides  clc  1874.  Halle. 

O.  Wiater.  Biaige  HotlieD  Iber  die  PurfUe  der  üitila^BeaiL  Fbm  MWrllr.  10  ni  11.  —  Dr. 
L.  lUbenhorst's  Kryptogameihnora  von  Daetaddud  ete.  L  Bd.:  Die  Pilee,  beerbcitek  ven  0;  Vinlaer 
1.  und  2.  Ldefening.  1881. 

J.  ScbrSter.  Die  Brand-  vnd  Beaipllae  Sdileelana  180»  0a  AbhandL  d.  SeWeeleobra  gweHeetift).  — 
Bemerkungen  und  Bcobarhtiingpn  Ober  eUfe  üatllegiBem  (in  Cobn'e  Beitrlgc"  nr  Biologie  der  PflaaeaB. 
Bd.  II.  (1S77);  p.  34a  und  p.  iX). 

Ed.  Prillienx.  QuclqneK  obiemtion  aar  1*  ftmatiM  et  I*  genaiaatlen  dee  qwree  dee  ürocfttiB 

(UatUagintes).  An.  des  Sc.  Natur.    VI.  S^rir  -,  tome  X.  (IRSO):    |<.  49. 

Auaaerdcm  findet  sich  eine  ganze  Reihe  IdciDcrcr  Abhandluagen  fou  P.  Magnus,  G.  Winter,  F.  t. 
Thttiaea,  E.  Reatrap  eic.  Vea  eiaigea  deieeibea  wird  weiler,  ia  TbiI,  Bnrtbanag  geaacfeL 
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Allem  aber  für  die  Ustilagineen  hat  eine  genaue  Kenntniss  der  Etuwit^kt'lungs^'pschichte  ihrer 
einzelnen  Formen  eine  viel  wichtigere  Bedeutung  als  deren  einseitige  morphologische  Be- 
schreibung, mag  dabei  diese  letztere  noch  so  ausführlich  sein.  Die  morphologischen  Charaktere 
für  sich  allein  sind  meistens  nicht  genügend,  um  eine  Ustiluginee  richtig  zu  bestimmen  und 
sie  TOD  ihreo  oichsten  Verwaodtea  sofort  su  anterscbeideu;  dafür  braucht  man,  wenn  auch 
aidit  eine  voDBliBdlgo  und  TOOlg  MckenloBe  Entwidcelungsgeschicbte,  jedenfalto  «ber  «iM 
richtige  Kenotnin  flmr  enten  KdimangwndMiDnagaii. 

Hienos  «nagebad,  «DtwUeMe  kh  mieb^  in  den  nldntfdgnden  Zeilen  mehie^  die 
IhtibigiMeii  betnfiBiideii  Untenadungeii  kon  mBanmieiiialhnen  ud  sie  dem  gfiäuUm 
botaaiwbea  Pnblicnm  vonnlegea.  —  Ich  ftuige  an  mü  der  BeaebreOwng  der  EntwidcelugB- 
geschidite  Ton  SUbweima  JHmkih,  «onnf  iA  eioigs  BeneilEiineeo  Ober  die  Kdimiigt- 
eneheimiBgra  elaer  BeOw  Ui  Jetrt  nodi  molg  «rftHraditeii  üatll«gtiMeB>ForaMii  fidgeo  laew^ 
ud  aehUeaee  dann  mit  einer  koneo  allgemeinen  üebenicbt  aller  bis  Jetzt  aafgettdtte&UatUagi*  _ 
neen-Gattnngeo. 

DeaiaaigM  Bomn,  die  das  flir  nelM  Keimuwnemicihe  nfitUge  Uatarial  aair  zogeadilckt 
oder  anderswie  in  meinen  Untersncbangen  micb  gef&lligst  unterstatzt  haben,  sage  idi  Uermit 
meinen  innigsten  Dank,  besonders  den  Herren:  A.  de  Hary,  L.  Kay«  P.  Magsna^  B. 
Plrotta,  £.  Koatrap^  F.  t.  Thamen,  E.  Ula  und  6.  Winter. 


-  I. 

Als  ich  vor  etwa  16  Jahren  in  der  Umgebung  von  St.  Petersburg  Tubiocittia  Triaitalut 
Berl{.  et  Br.  lel)L'nJig  zum  ersten  Mole  auffand,  nahm  ich  sofort  eine  entwicIceluDgsgeschicht- 
fidie  Untersuchung  dieser  üstUaginee  vor  and  verfolgte  sie  einige  Jahre  nach  einander,  lionnte 
aber,  wegen  fartwOnndan  Mfaslingen  der  angeatalltaD  KalnnqtBTarsnche,  diese  Arbeit  nicht 
abaehliaaaaDf  erat  viel  qiSter»  oiaiHob  wHhrud  nainas  latatan  AvCnChaltaa  in  Fbmhndi  in 
Barhate  1876,  ist  aa  mir  andlicb  gaf^Hdcti  den  Moment  and  die  Art  md  Wdw  dar  SkioreiK 
kdmnng  abaapaaaen  and  demnach  aadi  Knltorversocbe  aasnateOan,  die  dam  noch  nOgUk 
machten,  von  der  an  beecbreibenden  JMmrinia  eine  Caat  lodcenloae  Entwidrehingageachichte 
n  erhalten. 

In  Jabre  1869  machte  ich  in  der  hotaB.  Seetion  der  II.  nuaiadiaB  Katnrftndiarver- 
aammtang  in  Madiau  Uber  den  va»  hier  baaAliUgaadaif  Gaganaland  eine  ante  verünllge 
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Mittheilung  und  glaubte,  auf  einige  Analofjie  der  Sporenentwickclung  diese«  Pilzes  mit  derjenigen 
von  Sorosj)oriian  Sapouariae  mich  daniiils  einzig  stützend,  gerechtfertigt  zu  sein,  die  Gattung 
Tnhurciniu  zu  streichen  un<l  den  TrimtaUs-V\\z  zur  Gattung  Sorosporiuni  zu  rechnen.  Jetzt 
aber,  nai:hd<m  mir  liL'i  btiden  Pilzen,  einerseits,  die  Sporenkeimung  und,  anderseits,  in  der 
ganzen  Form  so  wie  auch  in  dem  Auftreten  der  beiden  Ustilagineen  einige  nicht  unwesent- 
liche Unterschiede  bekannt  geworden  sind,  sehe  ich  mich  genöthigt,  den  Tric-ntalis  -  Pilz  von 
der  Gattung  Sorosporium  zu  trennen  und  ihm  wieder  seinen  ursprOnglichen  Namen  »J^tburcUtiat 


IHmdaKt  mrppan  ist  diie  flcbt  nordiaelie  Ffluiw,  ao  das  sieidioii  io  IfHtoldratieUaid 
wir  Ue  und  da  und  swar  bk«  In  OteUrgnfUdm  niduL  -  DIt  Terbreltong  d«r  «af  UrimtaBi 
•dmaiotseoder  2MNrcMa  bat  daher  adbattentiadlidi  andi  aar  efaen  aienlidi  bagranstea 
Itefaag.  VoB  BeAelqr  md  Brooma  waida  ale  zaent  la  Eaglaad  entdeckt.*)  la  Denladilaiid 
toi  dar  Pilz  aadi  gebndaa  nontea^  iai  Qaana  aber  aar  aehr  adtea  uad  Uaa  in  verefaielteD 
EnaiplarMii.*)  Im  nfedUehen  Raakad,  in  dar  ünigebnag  von  St  Pateiabafg  und  beModara 
in  UnnlaDd,  habe  idi  ibn  dagegen  aebr  oft  and  atdlenmiae  aogar  naaaenbaft  anfgefluden.*) 

TdmtbiSm  ^VienteKtt  dia,~d«n  neiitn  aaderea  tjpiadiea  Uatilagiaeea  gldd^  ein  atreng 
interoeilnlarer  POz  iat|  tritt  aaf  der  Kdirpflanie  ganz  aufflLIIig  in-  zweifacber  Weite  aoL 

a.  —  Im  Fiflhsftmnier,  d.  b.  im  Mal  —  Juni,  also  noch  vor  und  während  der  BlQten- 
periode  von  Trietualü,  trifft  nun  einzelne  Stöcke  dieser  Pflanze,  die  durch  ihr  äusseres  Aus- 
sehen sogleich  von  den  gesunden,  normalen  leicht  sich  unterscheiden  lassen  (Taf.  I,  Fig.  1.)  Der 
aus  dem  lüiizom  emporwachsende  erkrankte  Stengel  erscheint  nämlich  in  seiner  ganzen  Länge, 
wenngleich  nur  in  ganz  geringem  Maasse  gleichmii^sig  angeschwollen,  und  ist  nicht,  wie  der 
junge  normale  Stengel,  glatt  und  hellgrün  gefärbt,  sondern  besitzt  eine  etwas  rauhe,  marmorirte 
Oberhaut,  die  anfangs  graugrün,  später  dunkler  wird  und  zuletzt  fast  ganz  schwarz  aussieht. 
Die  auf  einem  solchen  Stengel  sitzenden  Blätter  sind  in  der  Regel  etwas  kleiner  und  viel 
heller  gef^bt,  als  die  einer  gesunden  Pflanze;  —  dieselben  erscheinen  gewöhnlich  blassgrOn, 

')  M,  J.  Berkelpy:  OntIir.f>s  nf  british  fnngology.     London  18(50.  ji.  .^.TV 

')  Y«rgL  L.  Fackel,  üjmbolae  mjcologicAc  1869.  {».41.  —  Fungi  rkeuaiii  No.  16til.  —  JoAnnes  Kunei 
hat  awurflagi  XUwvMa  TrititialU  la  aOata  Fmifi  mlmH  uttaM  (N».«ta,  faa  AngH  IBTO  h  BeWwfan 
gMamaelt)  unter  dem  Xnmpn  Polyqfilll  qpMS  Strann  her«a*gpgrt>en. 

*)  In  den  privaten  Herbarium  it»  Wtim  F.  v.  Tbüiuen,  dits  er  mir  cur  Aoaicht  mit  der  bereit- 
jriiaptam  OflAIHKlwttaiigMbMeltthatte^  tedieh  aoiaw  dn  Ftachal'iehai  tanplaraa  (aw  tot  FUhlalgAirgt, 

M  Bfarlioffs^rnn)  tmch  einige  Exsiwaton  der  Tuhurcinii  TrientaJi»  au»  Finnland,  v^sn  Tlerrn  P.  A.  Karsten 
In  Jahre  187ä  geumoielt  (VergL  TbUmen's  Mycotheca  uniTersali»  No.  1421;  unil  ein  anderes  von  der  Insel 
Badaad  HanMad,  vm  B.  KortaoNB  in  Jahr*.  1874  einialegt. 


gebea. 
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iliirallen  Mdi  gelblidi,  wodnrdi  die  gune  Fflame  ndv  oder  miudw  ein  etieivtM  AanAm 
«rbilt.  —  Duteririrft  nwn  ean  die  so  bceelwieBeii  eAnnkleB  TrieDtaliqiliiuMiheB  einer 
tfheren  Uateraadmag,  eo  Sndet  nu,  eritena,  die  natoro  Flldie  der  Oittar  mit  ejoeai 
«elaBea  ediimndarügen  Uebemga  bede^  mlelwr,  wie  weiter  mten  geaeigt  «ardan  aoii, 
oiehti  aadens  all  die  CoatdienfriiGlifieBtion  dM  POses  Irt  (Taf.  I,  Fig.  2  nnd  8),  uad,  sweiteas, 
zwiscbea  den  Elemeatea  des  lUadenpareadiyaia,  znwetlei  aodi  dea  Ifaifcca,  dankelbraane, 
vidseUige,  deai  Fttie  mgehdreDde  Sporeobanen  eiogelagert  (Tkt  II,  Fig.  ^  «odardi  daa  leichte 
Anedurallea,  so  wie  auch  die  adivaiae  Firbnng  des  befallenen  Stengda  bedbigt  werden.  —  Nadi 
dem  Venst&uben  der  weiter  uaton  noch  au  bescbreibendi  n  Conidien  entwickdn  sieh  die  Blatter 
der  erlcraDkteii  Pfiätizchcn  ontwcrier  gar  nicht  mehr  oder  blos  noch  in  ganz  geringem  Miiaisso; 
OMiStens  trocknen  dieselben  buld  ein,  jedenfalls  eher,  als  an  den  gesunden  PSänzcben.  Manctiinal 
treten  auch  im  Diathyin  dit'.-cr  Üliitter  liic  und  da  einifolne  kleine  schwarze  fleckige  Anschwellüi  gen 
auf,  die,  w'm  naliere  Betiacliiuug  zeigt,  ans  AnlMufuum'n  ebensoli-hcr  dunkelbraunen  Spoiciiballen 
bestehen.  Zuletzt  re;s;t  die  Epideiniis  de.s  Sumi;;(:Is,  Kununt  (Uni  darunterliegenden  liinrlen- 
parenchyni  in  I.ängsspaiten  uure^ettnässig  auf,  wodurch  die  schwarz  ausscbeodeu  Sporeukörper 
des  Pilzes  blossgelej^t  werden. 

b.  —  Am  Ende  des  Sommers  und  im  Herbste  wird  der  Trientalispilz  viel  hkutiger  ge- 
treffea,  —  die  tod  ihm  um  dieae  Jahreszeit  befalleoea  Pflauzchen  haben  aber  ein  gaas  anderes 
AosaelMB.  Die  Stengel  abid  iosaariich  wie  braerüdi  völlig  normal  and  gosnnd;  anf  der 
unteren  FUdie  der  Blltter  ist  von  einem  weisaBB,  ooaidieolraganden  Scbbnmelobenage  keine 
Spar  an  finden;  an  den  beiden  Laainiinailächan  der  sonst  in  Gestalt  und  lüsaeriicher  Stmctar 
ebenfalls  gans  nomal  ansadienden  Blitter  befinden  sich  dagegen  radatens  nudüdie  oder  an» 
lagahalaaig  begrenate  Fledie,  die  entweder  flach  oder  tat  der  Bogel  conTox  sbid.  (Vergl.  Tal 
n,  Fig.  1.)  Bio  amd  von  *>  Ua  2  MiDim.  Darcbmesaer  nnd  aeben  gans  dankol,  fast  aehwara 
»m.  Dieae  acbwafie  Flrbang  tritt  lieaonderB  dentKcb  hervor,  wenn  die  BiBtler  benotet  oder 
bei  darddUlendem  Liebte  betnditet  werden.  Was  die  Vertbdhing  der  Flecke  aabetrillk, 
80  ist  in  derselben  kehierM  Ordaang  oder  Begebnlsdg^eit  an  ericeanen.  Entwendor  findet 
Bisa  aie  anf  jeden  Blatte  der  eritmaktea  Plaaae  aad  dabei  aaf  den  ete»  in  sehr  grosser, 
aaf  dem  anderen,  daneben  sitsendea  dagegen  in  viel  geringerer  Zahl,  —  oder  von  allen  Blättern 
der  Nährpflanze  (deren  es  gewöhnlich,  wie  bekannt,  6  oder  7  gicbt)  tragen  blos  1  oder  2 
die  Flecke,  während  alle  flbrigcn  frei  davon  sind;  —  meistens  sind  die  Flecke  auf  der  Lamina 
nnr  zwischen  den  grö.ssfie!i  Blattnerven;  man  findet  dieselben  aber  auch  den  Nerven  entlang, 
oder  sogai-  diesen  letzteren  aulsitzend  (Vergl.  hierüber  Fig.  1,  Taf.  liji  ein  Mal  sind  die  Flecke 
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Ab«r  die  ganse  Blattflftche  mehr  oder  minder  gleiclintotg  vertheilt,  ein  •ndem  dagegen 
tüan  ai»  Um  uf  der  eiMn  HiUte  des  Bkttes,  entweder  mdir  gegen  die  Spitee  zu,  oder  nnr 
•n  der  Bttii»  Auf  den  BlatliÜelen  werden  die  Fleck«  «idi  geAuiden»  oUdcb  im  Qaanii 
viel  seltener;  lie  erbdtrn  hier  gewOhnUch  ci&  tchvielen-  oder  poteterartigea  Aoneben.  —  Die 
•diwiiw  Farbe  der  Ftoeke  ataamt  her  von  dem  Auftreten  des  m  besehreibendenPilMe;  —  die 
dnakenmianen  Sporenfeöipor  der  Mmtmi«  Ulden  nialidi  in  den  IntereeUnlarriiunen  des 
Biattdiaohjnn  mehr  oder  minder  aHehtige  Anhiafkukgen,  die  durch  die  meiBtnni  «nporgehobene 
nnd  dadwdi  hie  in  einem  geiriiMn  Grade  gcapannta»  fiurblow  GipidenniB  in  Form  von  dmikeioft 
Flecken  dnrdhacMmmem.  Beillnfig  lei  hier  nodi-  boneikt,  dn»  «Ue  Ftedce  an  den  Blltlem 
der  anf  diean  Weioo  befidlenen  Nikiptamen  In  der  Renal  naheni  gieidi  ontwIdKtt  aind  und 
dna  ausser  der  vom  FUw  etngmiommenen  Stellen,  d.  h.  ausser  den  eben  geschildcrteo  Sporeih 
aaUnAmgen  vom  Pilze,  auch  von  dessen  Myceliutn,  in  der  ganzen  Pflanze  nicht  die  mindeflte 
Spnr  n  finden  ist.  Wie  das  zu  Stanile  kommt  und  auf  wclcttem  Wege  eigentlich  der  Fite 
hier  in  die  Blätter  eindringt,  darüber  wird  weiter  die  Rede  sein.  —  Hinsichtlich  ihrer  allmalilichen 
Entwiclielung  und  Structur  stimmen  diese  in  den  Uliittern  anü;ehnufti'n  Siiorfiikin|ier  völlig 
mit  (ieiijeniyen  überein,  die,  wie  oben  angegi'lipii  \sorden  ist,  während  der  l'"iiihsoinmer]KTiode 
in  einifiiL'n  Steiif^eln  der  NahrpHanzc  ihre  Evolution  durchmachen-.  —  Die  Schilderung  dieser 
letzteren  soll  denn  jetzt  luich  als  Aii.sgaiigspunkt  dieueu  tüt  die  Beschreibung  des  vollständigen 
Entwickeiungscycius  der  Tuburcinia  Trienlalis. 

Das  der  Tubureinia  angdiörende  -vegetative  Myadiuin  (Taf.  II.,  Fig.  S  aad  4),  das  man 
in  den  erkrankten,  oben  unter  a  bcaebrtebenen  Trientalis-Stengdn  auf  aDen  HOhenabaOnden, 
vom  Rbiiom  an  Ms  in  die  Hltter  hinein,  findet  besteht  am  fuUoien,  fsinon,  maiatens  nnr 
OyOOS-^),003  Hillbn.  dicken  Fldan,  die  mit  Querwliiden  gevOhnÜdi  apnnam  veraaben  und 
uragebniBBig  vemreigt  aini.  Dieae  Hjcalftden  beben  ihren  Sit*,  fan  Bindenpnrendqrm,  dringen 
dabei  aber  nidit  adtea  aadi  bie  Ifaik  blnefak  8le  varlaaSHi  hi  den  beiden  obengenannten 
Geweiben  hnmer  twiadien  den  SMIen,  nie  habe  idi  aie  in  den  Zdlen  gatroffui,  «ogagen  ich  rie 
9bet  einige  Male  in  den  OeOiaen  aalbnd«  das  Innere  der  Ictsterea  entweder  vSIIig  oder  nur 
anm  Theil  anafttllend.  In  den  Inlarcellnlantamen  legen  aich  die  Mjeelfldea  aebr  feet  an  die 
Membran  der  sie  enlbrenden  '/eilen  und  trdben  Ina  Innere  derselben  seitliche^  sehr  knrae, 
verzweigte  Aussackungen,  die  meistens  tranb^iförmiger  Gestalt  nnd  jedenfalls  nnr  ala 
Haaatorieu  zu  betrachten  sind  (Taf, II,  Fig.  3  und4).  —  Aue  diesem  Mjcelium  wachsen  nun 
in  grosser  Anzahl  andere,  meistens  viclvenweigte  Hjrphen  aus,  die  in  der  Regel  etwas  feiner 
and  zarter  sind  und  von  den  obenbeschriebenen  vegetativen  Fäden  sich  noch  dadurch  unter- 
scheiden, das»  sie  viel  reicher  an  Querwiodeu  sind  und  gewöhnlich  keine  Haoatorien  bilden. 
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Diese  Fidea  abid  «a^  an  danm  die  SponnkOrper  des  PUm  eneagt  werden.  aiiBiilliehe  Ver- 
ginge der  8poreDUlditiig  etnfrnrein  nnd  Ittekeoka  in  verfolgen»  liat  eidi  ib  eine  aehr  aifllMune 
«Bd  edtwieiige  Attüsebe  erwieien,  die  idi  weh  leider  völlig  befciedigeBd  lo  18teB  nfeht  in 
Stande  geweaen  liin.  Ich  fiuM  dieee  Vorgfaige  der  iit  jetit  nmumeii,  wie  aie  mir  m»  den 

unzähligen  mikroskopischen  Pr&paraten,  die  ich  notenodit  heb^  am  allerwahndMiaBdiateB  ver 
Bich  zu  gehen  scheinen.  (Vgl.  Tafel  II.) 

Die  jflngsten  Sporcnanlagen,  die  ich  auf  diesen  secundären  TN&urcinta-Mycelfädcn  au£fand, 
erscheincD  ^'ewöhnlich  in  Form  kurzer,  entweder  völlig  geradgeatreckter,  oder  verschiedenartig 
gekiünimter  und  zum  Thcii  spiraliti;  oder  anderswie  gewundener,  meistentheils  raehrgliederiger 
Fäden.  Einzelne  Glieder  der  letzteren,  in  manchen  Fällen  sogar  nur  1  oder  2  der  Endglieder, 
sind  unregelinässig  hlasenförinig  erweitert  (Fig.  6).  Manchmal  wird  der  Faden  blos  auf  eine 
einzige  solcher  Zellen  reducirt  (Fig.  5);  ein  paarmal  fand  ich  aber  die  ersten  Bildungsstufen 
der  Sporeuanlagen  auch  etwas  anders  beschaffen :  es  legen  sich  nämlich,  wie  Fig.  7  zeigt,  zwei 
derartige  Fäden,  aus  zwei  verschiedenen,  benachbarten  Mycciiumhyphen  auswachsend,  fest 
«nelBeiider  and  alle  CHieder  dieser  beiden  eich  berilbrenden  Fäden  nehmen  eine  blasige  Gestalt 
an.  —  Das  Aoftacbea  sowie  andi  die  dübre  üntenodnog  dieaer  enten  Eatwi^Iungsstnün 
der  TabardniarSporeBaalagen  wird,  eiiieneit%  dnrdi  Ihn  anHMroideniliehe  ZarOieit  nnd  Feinheit 
beMehtlidi  anehwert,  andeneits  aber  nodi  dadnreh,  deaa  dieadbea  sehr  bald  nnd  laadi  van 
tidea,  sich  fast  daran  aalegenden  8dteob;phen  vBlIig  amqpoaaen  werden.  Diese  lelsterea  aiad 
nrUb  vielversweigte  Fldehen,  du  entweder  nur  na  dem  siporeabDdenden  Faden  salbet  ans- 
wndMen  oder  andi  ans  der  denaelben  eneogendenHjcelhjpbeQndTon  anderaa  nicbsiaagendaB 
FIdan  ihren  Ur^ang  nehmen.  Um  Joden  iporenbOdenden  Faden  wird  dann  anf  dless  Weiia 
ein  wahrer  KnSael  ans  so  dicht  verllodilenen  FIden  gebildet  (F^.  8—11)»  daas  es  vOUig 
annSgBch  whd,  die  nidurtfolgMiden  im  iaaeraa  des  Kalndi  vstfehonden  Umladenueen  n 
▼erfolgen  and  mit  Bestimmtheit  festzustellen.  Nach  dem  Vergleiche  aber  einer  ganzen  Reihe 
adttelst  verschiedener,  in  solchen  Fällen  anwendbaren  Reagentien  bearbeiteten  und  durchsichtig 
gemachten  Präparate  ersiebt  man,  dass  gleichen  Schrittes  mit  der  Umfangsvergrüsserung  des 
Knäuels  auch  die  Zahl  der  die  Mitte  des.iclben  einnehmenden  blasigen  Zellen  sich  vermehrt 
(Fig.  12 — 14).  Dieser  V'organ;,'  ist,  meiner  Ansicht  nach,  nicht  anders  sich  zu  erklaren,  als 
dass  gleich  nach  dem  ersten  Anlegen  des  Kniitiels  in  den  gewöhnlich  sehr  inhaltsreichen 
kugelig  aufgeblasenen  Gliedern  des  sporeubildenden  Fadens  eine  sehr  lebhafte  und  rasch  vor- 
sichgehende,  consecutive  Thcilunj,'  eintritt.  Sonst  wüsste  ich  nicht,  auf  welche  andere  Weise 
aus  den  primitiven  ganz  kleinen,  meistens  nur  mit  2^-3  kugeligen  Ceatralzellcheu  versehenen 
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Knäuelchen,  die  im  grössten  DarehmeiMr  bis  0,056—0,076  MilUm.  groflsen  und  oidii  Mit« 
aus  50,  ja  nandmial  aogar  bia  aai  100  «ad  nodi  mehr  Zell«  «umengebildetn  Sporeii- 
kSiper  entoteh«  kOmtra  mi  lollton.  —  Wie  aber  die  Sacbe  ilch  auch  ntur  verbalt«  mag, 
■0  iit  das  Endresultat  Inner  daaselba  «d  die  sogleieh  aiaelaaaderniietaeiidCT  aDailhlidi« 
EntwidwhmBntiifen  der  QporeakliriMr  geh«  inner  in  deneUwa  Reihenfolge  vor  sieb.  Anböge 
ist»  ako,  irie  An  gesagt,  die  Mitte  der  Ideiaeo,  Iminellg«  Sporenanlagen  meistens  nur  tob 
a— S  ZeUchen  eüigenonm«.  Diesdb«  sind  nodi  sdur  xart  nad  vm  kngeOger  Qcstalt  Bei 
aUmlbHdier  Weiterwtnickelnng  der  Knioele  nimnt  nicht  nur  die  ZaU,  eondem  anch  der  Unfuig 
der  entralm  SSsüdi«  inner  mehr  in,  wobei  diese  letatecen  dnm  vid  scbirtow  Umrin  und 
nicht  adtm  eine  ndur  oder  minder  scharf  «nsgesprocbene,  durch  gegenseitigen  Drude  hwyor- 
gerufene  polyedrischeForm  erhalten.  Und  so  gebt  es  fort,  bis  die  Knäuel  ihre  definitive  GrOean 
erreicht  haben.  Sind  dieselben  so  weit  vorgerQckt,  so  erscheinen  die  Membranen  aller  Sporen  eines 
Ballens  doppelt  contourirt  (Taf.  II.,  Fig.  12— M).  Jede  hatnuneiuKndüsporiuniuud  ein  Exosporium; 
das  erstere  bleibt  farblos,  das  aweite  erhält  dagepcn  zuerst  eine  blassgelbbraune  Färbun;?,  die  all- 
mählich ins  Dunkelbraune  übergeht.  Der  Inhalt  der  Sporen  ist  farblos  und  bestellt  aus  einem  fein- 
körnigen Plasma,  in  welchem  meistens,  liusoii-Ieis  ^ur  ZtiiI,  wo  das  Kxüsi'oriuni  noch  nicht 
sehr  dunkel  gefurbt  erscheint,  ein  centrales  kernurtiges  Gebilde  (oh  Kern  oder  Vacuüle?)  auf- 
zufindeu  ist  (Fg.  13.).  In  dem  viillig  entwickelten,  reifen  Sporen  ist  das  Exujiinriuiii  mehr 
oder  minder  beträchtlich  und  gleichmassig  verdickt,  dabei  immer  ganz  j^iatt  und  so  mtensiv 
dnokelbraun  gefiürbt,  dass  nao  von  dem  feinkörnigen  Inhalte  Jetzt  kaum  noch  etwas  er- 
k«n«  fcara. 

WUimd  der  eben  geschildert«  allmihlichen  Ausbildung  der  Spurenkörper,  beaondairs  geg« 

der«        n,  vriid  das  dieaelb«  unhiUende  Fadengefledit  ndur  und  mehr  nadratlich  und 

nndiwindet  nlelxt  ToIlstKndig.  Ob^eieh  eine  Vevgaltertung  der  Fiden,  wie  sie  bei  Tid« 

ander«  üadbigineen  so  evident  anfiritt,  hier  nidit  dmtUdi  au  seh«  ist,  nnss  dissdbe  d«noch, 

ndner  Meinung  nach,  andi  hier  stnttflnd«.  —  Bis  auf  dies«  letst«  Umstand  stimmt  wohl 

dsr  EntwidnhmgSgnng  der  IhOitremiaSfmia  im  Gans«  mit  deny'enig«  von  BmfporUm 

SojfmarioB  Rod.  Uberdn.  (M«  vergleidie  hierOber  l.  F.  v.  Waldheim:  »Bdtrige  aar 

Bidogie  und  Entwickdnni  der  UstHagfaMan«.  Pringshein^  Jährt»,  f.  wiannsdi.  Bot.  VII.  und 

die  in  dieser  Arbeit  angeführten  Zeidmoagen  von  Prof.  A.  de  Bary.  2.  A.  B.  Frank.  »Die 

Krankhdten  der  Pflanzen«.  1880.  S.  442.)   Beim  Reifwerden  treten  aber  in  d«  Sporen  beider 

Fflafomwn  dnige  sehr  wesentliche  Unterschiede  hervor:    1)  Die  Sporn  von  Sorosporium 

aofmeria»  besitzen  ein  iUnwardgea  Exoaporion  «d  haben  eine  heile  hfaMsbraone  Firbung« 
Aifti^  a.a>Miwk  muMti.  am.  na  xn.  7« 


Digitized  by  Gopgle 


—    56«  — 


wogtgn  die  Sporen  von  2Vi>iirBMii»  IViMiRUff  inmer  ^tt  «nd  lehr  dnakelbrm  gtOrbt 
endMiaeo.  2)  Die  VergaUertong  dea  die  Sporenknioele  umgebendeB  Hjpbeogellechtes,  wie  et 
»»  den  BeBchrdbongen  tod  k.  Fiielier  t.  Waldheim  und  A.  Frank  bervorgebti  tat  M 
ftoro^portiiw  aSappwarfae  dae  aehr  stnke,  ma,  nie  dMn  aagegebeD  «rarden  ist,  bei  TtAmnUHim 
IHMfalw  nicht  der  Fan  iit.  8)  EndUeb  oiatirt  iwiaeben  den  beiden  FOien  nodi  Mgendar 
Untendiied.  —  Bei  SmtfBirimaigpmtria»  haaen  aidi  die  liebt  adten  an  gana  greaaen  Ballen 
MigoblnftHn  Sporen,  aanduwJ  adum  bei  der  leiaeaten  BerOhrang  Ten  tfnander  adir  leidft 
1}  bei  Tiämnmia  2VMfi«  dagegen  sind  die  einadnen  ZeSeo  dei  «oaannnengaMtiten 
W  liest  mit  einander  vereinigt,  dass  ea  sein-  adiwer  hält,  dieselben  von  einander  zu 
Die  Sabstanz,  mittelst  welcher  sie  so  fest  mammengchalten  Verden,  umgibt  ancb 
den  ganzen  SporenlcSrper  herum  in  Form  einer  meistens  dicht  daran  liegenden,  gemeinsamen 
braunen  HQlIe,  die,  besonders  bei  längerer  Behiuidlung  der  betreffenden  Präparate'  ait  KaU, 
Glycerin  und  dergleichen  anderen  Reactiven,  deutlich  hervortritt  (Taf.  II,  Fig.  15.). 

Was  nun  die  Keimung  der  Sporen  von  Tuliurcmia  Tricuralis  anbelangt,  so  faml  ich  sie 
erst  nach  sehr  langem  Suchen  auf.  Alle  Keiuiungsvensuclie,  die  ich  mit  völlig  reifen,  frischen, 
dies-  und  vorjährigen  Sporen  wiederholte  Male  alljährlich  iinstellte.  blieben  lange  Zeit  erfolglos. 
Dieses  fortwährende  Misslingcn  der  Sporcuaussaaten  kam,  wie  e»  sich  zuletzt  (erst  im  Jabre 
1878)  erwiee,  daher,  dass  ich  meine  Aussaaten  nie  in  der  richtigen  Jahreszeit  vorgenommen 
hatte.  Ea  keimen  niaBeb  bei  Mmvinia  XHeKküa  nor  diesjährige  Sporen,  und  andi  dieaa 
nnr  im  fipftOniiete.  Sammelt  man  Ende  Septenriwr  oder  Anfang  October,  m  einer  Zeit  also, 
wo  im  Norden  die  naaaa  Berbatwitlerang  schon  eintritt,  vom  Tban-  nnd  Regeowaasor 
stark  benetzte  lUwtieja-tragende  TrientalispAlazchen,  so  findet  man  auf  daran  Blittom  nid 
Btengeln  viele  aoagdnimte  Sporen,  deren  Zahl  dnreh  Knltar  anf  Ol^ecttrlgera  (nntar  Gtaagtocte, 
in  ftnditer  Ataoephim)  aefar  Mdit  in  ^kflnnrter  Zdt  aidi  vermehren  Baat  Die  EdaMUg 
adbat  geadiielit  hier  aadi  dem  IWdia-Tjpaa,  indem  Jede  Spore  ein  Proa^roeHnm  treibl,  nnd 
dieaer  an  aeiner  Spita»  ebiea  Sporidienkrans  bildet  Jede  Zelle  des  Ttabwdnia-SporanUirpRa 
erweist  sidi  als  eine  in  diaaer  Weise  keimfiUiige  Spore.  Die  Sporen  eines  EOrpera  keimen 
nicht  alle  zu  gleicher  Zeit.  Man  findet  daher  z.  6.  nicht  selten  ausgekeimte  SporenkCrper, 
die  blos  1  (Taf.  II,  Fig.  18.)  oder  2  Promycelien  tragen,  viel  öfter  aber  wachsen  aus  ein  und 
demselben  Sporcokörpcr  gleichzeit  G,  7,  11  (Taf.  II,  Fig.  IC  und  17;  Taf.  III,  Fig.  I.)  bis  20 
Promycelien  aus.  Eine  grössere  ZaW  als  20  erinnere  ich  mich  nicht  in  meinen  Au3.?aa(spräparaten 
je  getroffen  zu  haben.  Die  durch  das  Auswachsen  des  Prorayccliums  hervorgi  rnf.  ne  Perforation 
des  Ezosporioms  tritt  in  der  Regel  in  Form  eines  kleinen  runden  Loches  auf  (Taf.  II. 
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16 — 21;  Tiif.  III,  Fig.  1),  welches  /uweiloii  auch  mit  einigen,  von  der  Perforationsstelle  aus- 
gehenili'n,  kurzen  lüsseu  der  braunen  SjJüi  euniemiiran  l)egleilel  wud.  Die  Liiuge  des  cylindrischen 
Proiujctlmiija  ist  kleiner  oder  nur  wouij^  grösser,  als  der  Durchmesser  des  Sporenkörpers, 
ObrigeDS  sehr  ungleich.  Sporen,  die  nur  feucht,  z.  B.  auf  der  Übcrtiacho  eines  Wassertropfeiifl 
Hegen  and  dabei  dem  gewöbnlicbcQ  Tageslichte  ausgesetzt  sind,  treiben  gewShnUeh  sehr  taun 
Ftoniiycdiai,  du  neiilaot  aidit  mal  «if  daa  Doppdto  einea  Eüunhponndardiaiaaaara  akb 
varllBgen.  Diqenigao  Spoma  aber»  die  aaf  dem  Bodea  tSam  anf  dam  Otdaetttriger  Uegeadcii 
ladien  Waaeertroplna  nr  IMmaag  kommeo,  treHwa  gewQlmUcb  Promjmieo,  die  eine  3-  md 
aalbet  S-  bla  5mel  grOnare  Unge  erraiclieH.  Nodi  lingw  werden  «ber  die  FranTeaHan  an 
aolcbm  Bporaa,  die  noch  tieftr  unter  Warner  liegen  oder  im  Dunkeln  nun  Keimen  gehrtefat 
werden.  Im  letitereo  Fall  tritt  gawOknlidi  mir  dne  mtToUkomnaDe  edar  aellMt  gar  keine 
SperidienbUdnag  ein,  wobei  aelbatventSndiich  die  Promyoelien  meistens  daa  Anneben  eiofBCfaer 
Keimadillache  eiliaiten.  An  aolehen  in  der  Dnnkelbeit  geiogenen  EsempibffeB  iit  aanardem 
suweiten  noch  eine  andere  Erscheinung  wahnanehmcn:  der  ans  der  Perforationatelle  hervortretende 
Keiaischlaach  erscheint  n&mlicb  anfangs  ungetnein  dfino,  und  erst  spftter  erweitert  er  sich 
allmählicli  oder  auch  ganz  plötzlich  bis  zur  Dicke  eines  normalen  Protnyceliumfadens  (Taf.  II, 
Fig.  20  u.  21).  —  In  den  als  normal  anzusehenden  Fällen  (Taf.  II,  Fig.  16—18;  Taf.  III,  Fig.  1.) 
fängt  die  Bildung'  der  Sjioridieii  gewöhnlich  schon  sehr  frühzeitig  an,  nicht  selten  sogar  noch 
vordem  das  Promycchum  seine  dctinitive  Lüu;j;e  erreicht  hat.  Um  den  stumpfabgerundeten 
Scheitel  desselben  treten  4—8,  am  häufigsten  aber  6  oder  7  kleine  Protubenuizen  hervor,  die 
in  einem  Wirlei  »tehen  und  allinähiich  zu  cylindrisch-spindelförmigen  Aestchen,  schlechtweg, 
der  Terminologie  Tulaane's  folgend,  Sporidien  genannt,  heranwachsen.  Ev»t  wenn  diese 
leliteren  in  ihrer  EatwiclieluDg  schon  ziemlich  weit  vorgerückt  sind,  tritt  in  dem  Promjceliom 
ebie  Qnerwaad  ani;  wodnrdi  der  obere,  gewshalidi  kleinere  plasmaltthrande  Tbeil  dea  Pronv> 
eeUnnw  von  seinem  unteren,  jetzt  schon  voUkonmiea  plaamaleer  gewordenen  Theile  abgetrennt 
wird.  Die  kftrMrea  Promycetien  beritien  hioa  diese  einzige  Qnerwand,  die  längeren  sind  aber 
mweOan  nach  unten  in  noeh  mit  einer  sweiteo  (Inf.  II,  Fig.  16  und  19.)  und  aalbat  ainer 
dritten  TerseheD.  Da  daa  oberste,  protoplasmafllhrende  und  qtoridientragende  PronrceliamgUed 
gewimtnamiwi  einer  Baaidinlselle  entapridit,  so  aoU  daasdbe  hier  weiter  diesen  Namen 
•  nudi  betbehalten.  Bald  nun,  nachdem  die  Baaidiidiene  tob  leeren  Promyoelinm  dnrdi  die 
Qnerwaad  abgegliedert  werden  ist,  trennt  sie  aieh  vdOig  von  ihm  nnd  ftllt  ab,  -  eine  En 
aeheinnnft  dtay  lo  flei  Iah  wniiib  bd  der  KeinaBg  aOer  nderen,  dem  TIDelbHn««  MgehOreadap 
DstilagfaMan  nie  Torfcommt  Kadi  dam  Abftllen  der  Baaidialnllen  von  den  sie  tragandeB 
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FMagredieii,  aiid  tfliM  taiterai  aelir  leicht  hinllDig  und  gskcn  !■  d«r  «llerlulmstMi  Znt 
▼tUig  iparlos  xu  Qnnid«.  Wibnud  die  BaaidiBbelle  ooefa  am  ProiqyodJum  avfirttit  oder,  «es 
im  Gemen  Mten  ^eUdit,  gleidi  nedi  Ibrem  AUUlen;  fengeo  die  m  dendben  getngeiegi 
8|K>ridieii  mit  eimuder  paenieiaw  m  copiilireii  an.  Vor  jler  Copoletion  und  in  ihrem  «nten 
Aahagfi  i|t  gewMulich  io  jeder  8poridie  ein  Icleiner,  rnnler,  hdler  Fleck  (viellefasht  ein  etawm 
Ken»  OBta|irecheode8  OeUMe)  vorinnden  (Taf.  ni,  Itg.  3,  8  und  5.)>  Nachdem  aber  die 
OopidatioD  eehon  ehtfetreten  iet,  igt  dieser  Heek  nicht  mehr  walmmnebmen;  ee  treten  jetit 
dagegen  im  Plasma  der  Sporidien  wie  oocb  der  Bastdialaelle  Tide  Vaeoolen  an(  wodnrdi 
daaeelbe  schaumig  wird.  —  Die  Ck)puIatlon  dnee  Sporidienpanres  findet  statt,  wie  Fig.  3,  4 
und  6  (Taf.  III)  zeigen,  mittelst  eines  korzon,  gewöhnlich  dicht  über  ihrer  Inscrtionsstelle 
quer  dazwtadien  laufendeu  Schlauches:  nur  in  höchst  seltenen  Fallen  geschieht  die  Copulation 
nicht  unten,  sondern  am  oberen  Ende  eines  Pnnrcs  (Fig.  7  auf  Taf.  III).  Nach  der  Copulation 
wächst  eine  der  beiden  Sporidien  des  Paares  an  der  Spitze  in  eine  serurdärc  Sporidie 
aus,  wobei  das  Protoplasma  durch  den  V'erbindungsschlauch  aus  der  anderen  iiherwandert.  Die 
primären'  d.  h.  den  Basidialzellen  ansitzenden  Sporidien  können  aber  auch,  ohne  jeglicher 
Copulation,  direct  zu  secundärcn  Sporidien  auskeimen  (Taf.  III,  Fig.  3 — 5  und  9.).  Hierin 
herrscht  im  Allgemeinen  grosse  Mannigfaltigkeit.  Ich  führe  hier  einige  Beispiele  an:  —  Man 
findet  a.  B.  Basidialzellen  mit  7  Sporidien  (Taf.  III,  Fig.  4  ß.),  von  denen  6  durch  Copulation 
pearmiae  Terbnaden  sind,  wmI  jedes  dieser  3  Paare  titgt  dne  seemidire  Sporidie,  wlhreiid 
die  siehento  primire  Sporidie  direet»  ohne  Gopdation,  an  der  vierten  seemdlren  Sporidie  aoa- 
vldiat.  Aar  dner  aodereu  Bsaidlahelle  4b  anf  Tat  IIL)  dtien  ow  5  Sporidien^  vo«  deoen  nnr 
2  dorch  einen  qoerianfenden  Sdilandi  sn  einem  Paar  verbanden  dnd,  die  Obrlgen  8  biklea, 
ohne  vorgehender  Gopolatiim,  je  dne  eecondlre  Spwridie.  Es  finden  dch  endlldi  gar  nicht  . 
sdten  audi  FlUe,  wo  sfanmtlidM  primire  Sporidien,  ohne  za  copnliren,  direct  in  secnndire 
^rldien  answaduen  (M.  m,  Ffg.  -6).  Es  kOnnen  aber  mitnnter  mieh  3  primire  Sporidieii 
mit  einander  eopidirei^  (Rjg.  6f  auf  Tat  HI.)  n.  a.  «.  Derg^dm  lIodHkatioBeo  vnd  mehr 
oder  minder  abnorme  FUle  finden  ddi,  «fs  gesagt  maaBenheft.  Es  ist  nnntttz  sie  hier  die 
anzugeben  und  anstatt  dessen  verweise  ich  den  Leser  auf  meine  hierauf  Bezug  habenden 
Zdcbnnngen  (Vergl.  Fig.  16 — 21  auf  Taf.  II  und  Fig.  i— 6,  Taf.  III).  Nicht  allein  die  secundären, 
sondern  auch  die  primären  Sporidien  fallen  von  ihren  Insertionsstellcn  sehr  leicht  ab.  Die  . 
sccundiiren  Sporidien  bilden  zuweilen  auch  noch  tertiäre  Sporidien  (Fig.  10).  —  Die  von  ihren 
Sporidien  dtgatuirten  Basidialzellen  bleiben  sehr  of\.  noch  mit  Plasma  erfüllt  und  können  dann 
ihrerseits  feine  Keimschl&uche  aus  sieb  treiben  (Taf.  III,  Fig.  8).   Ebenfalls  trifft  man,  dass  die 
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SporidJea  llw«  Star  und  Star  Ordnung  aadi  in  kurae  FSdcben  »uswachsen  (Taf.  IIL  Fig.  11  und  12). 
Alle  dleae  sdwo  kaUnendn  und  noch  nicht  aoagekeiintai  Sporidien,  mit  and  ohne  ihren  BeskKal- 
MÜeD,  norden  ini  HertNte  Ton  Regen-  oder  Thtumner  im  den  Blittam  und  den  Stengnln 
•bgeq^  and  Us  snr  Erde  berantergetcieben.  Bier  werden  ite  nIttelBt  des  Wessen  dardi 
die  porOse  Erde  oder  niseben  Moos  weiter  getragen  bis  nr  Oberllldie  der  «m  dieee  Zeit 
gewOhnlidi  sdion  iffliig  sngelegten,  nielis^ilfaci^  Trientnlis-Spraese. 

Anssaetversaehei  wddie  idi  in  9  taMneaderfolgradeii  Jeliren  angestellt  bih«,  indem  idi 
keimende  Sporen  «nf  geennde  jonge,  metot  mit  einer  dttnnen  Erdsdiidit  bedeckte  THentaUs- 
l^irosse  brachte,  «geben,  dam  die  j^Niridien  lUne  Sddlndie  trieben,  and  da»  dann  in  den 
8|iroB8en  ein  sirtes  Mjeelium  aoftrat.  Die  Form,  in  welche  die  KcimsdiUocbe  dndriagen  ' 
und  n  dem  l^yeel  heranwachsen,  habe  ich  nicht  dtrect  beobachten  können.  Dass  das  Myceliom 
aber  aus  ihnen  erwachsen  ist,  wird  so  gut  wie  sicher  dargetbau  durch  seine  Weiterentwickeinng. 
Nach  der  Winterruhe  nämlich  wachsen  die  inficirtcn  Trientalis-Sprossc  Ober  die  Erde  empor, 
und  mit  ihnen  wächst  auch,  ihrer  Eutwickeluni;  glcirhcn  Schritt  haltend,  das  Mycelium.  Sind 
die  Sprosse  einmal  so  weit,  d:iss  sie  ihre  niatter  y.u  cntfulU'n  anfangen,  so  eiitwickfla  sich  aus 
dem  Mywlium  die  Conidien  der  Tuburritiia,  die,  wie  ich  anfangs  angegeben  habe,  auf  der 
unteren  BlaittUche  der  rr(V«/a/tÄ-Krühlinf,'Hpfläiizchen  in  Form  eines  weissen  schimmelartigen 
Ueberzuges  auftreten.  (Vergl.  Fig  1 — 4  auf  Taf.  I).  Die  hier,  in  den  iiialtern,  verlaufenden 
Myceliumtäden  stimmen  vOllig  mit  deqjenigen  abercin,  die,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  in 
den  Stengdn  «wksoden  dnd,  and  es  ist  aogar  ^ht  besonders  sdiwer  sie  «ns  den  Stengeln 
fai  die  Blilter  oentimiirlicb  sn  veclblgen.  Die  intereelbilaren  liyedfiiden,  die  ndi  hier,  im 
Blat^Mrendiiyme  wie  im  Stengel,  mit  tranbenAruigen  Hanatorien  veneben  dnd,  rfldcon  dte 
Buhr  nacb  der  vnteren  BlattiBUibe  bin  and  bilden  bkr,  swiacben  dem  Diadifm  und  der  Epidermis, 
dn  mehr  oder  minder  dichtes  Padengewirr  (Taf.  I,  Fig.  3).  Aas  diesem  werden  nnn  senkrecht 
inr  UattUdie  Zwdge  emporgetrieben,  die  doreb  die  SpaltoHtanngen  aowie  audi  swiacben  den 
E^idennissallen  ddi  hervordringen  (Thl  I,  Flg.  3—5).  Gidge  dieser  Fäden  werden  dbrect  su 
Conidientrigen  (Fig.  8,  4.),  andere  legen  stdi  dagegen  aaf  die  Blatd&ebe,  kriechen  nnf  deiadben 
nach  allen  Bidrtangen  ambsr,  «nbd  de  ddi  an  die  EpideradsMlIeiinlcibtidlien  mitHaostorien 
last  ansetzen  (Taf.  I,  Flg.  4)  und  aaf  diese  Weise  ebm  Adige  Ünlsrtage  bilden,  ana  wddier 
erst  dann  die  emporsteigenden  Conidienträger  an^diaeD.  — >  Letitere  sind  meistens  scheide- 
wandlos, ziemlicli  schlank  und  laufen  allmBhlldi  in  doe  pfi'ienienformigc  Spitze  aus,  die  in  der 
Regel  nach  einer  Seite  hin  sich  bogenfOrmig  neigt,  so  dass  die  von  den  Fruchtfäden  getragenen 
Conidien  mit  Beziehung  auf  die  horisoatale  BlattMche  immer  eine  mehr  oder  minder  horizontale 


Digitized  by  Google 


lofß  «iMhaiai  (Tkl  I,  Fig.  2,  8).  Die  Coiridim  adhM,  di«  genOhnUdL  0,011-<M>15 
lang  aisd.  haben  biraßrmlge  Qeatalt  and  mar  sHxen  sie  den  TragOden  immer  mit  flnui 
braUen  Ende  aoC  Sie  sind  mit  einer  nrfen,  feinen  Iwblaaen  Uemtmi  vendien  ud  aeigaD 
nUlen  in  ihrem  ^nfidla  üuliieBei,  IbinliOfnigen  Bann  einen  kleinen,  runden,  hellen,  Tacnolfli> 

artigen  Fleck  (Taf.  I,  Fig.  8.).  Sie  fallen  von  ihren  TmgfSden  leicht  ab,  worauf  letztere  an 
ihren  Hpitzen  «icderum  Cünidteo  abschnüren  können,  was  sich  mehrmals  wiederholen  kanni 

M  lange  in  den  Frucbtfäden  noch  genflgcnde^  Plasma  verbanden  ist. 

Die  eben  besc  hriebene  ConidienbilduDg  Ttämrcinia  Trientalis,  die  einigen  Bamularieft 
(z.  B.  R.  ovata  und  R.  obwuta)  ^)  gewiasermassen  ähnlich  sieht,  ist,  wie  es  scheint,  von  den 
Raniiiilern  der  Tuburcinia  Tricntalis  entweder  völlig  übersehen  worden,  oder  jedenfalls  unbe- 
rücksichtigt geblieben.  Anderseits  ist  sie  aber  auch  in  England  schon  aufgefunden  und  von 
Berkeley,  unbegreiflicher  Weise  unter  dem  Namen  Ascomyces  (!)  Tricntalis  beschrieben  worden.*) 
Dass  dieser  Äscomi/ces  Trtenlalis  in  der  That  nichts  Anderes  ist,  als  die  Conidienl'orm 
von  Ttihurcinia  Triaäalis,  bnbf  ich  mich  selbst  überzeugen  können  auf  authentischen,  englischen 
Ilerbarexemplareu,  die  mir  üui  Ansicht  Ixeundlicbst  von  P.  .Magnus  vorgelegt  worden  sind 
nnd  mit  folgender  Etiqnette  begleitet  vareo:  >£x  herb.  Charles.  B.  Plowright.  Ascomyoos 
Trientalis  Berk.  Le^t  rer.  John.  E.  Vise.c 

Werden  die  Conidien  auf  eine  Olyectpiatte  in  einen  Wassertropfen  abergetragen,  so  tritt 
sogMdi  die  Keimung  d^raelhen  ebu  Jade  Ceoldie  nimmt  In  dar  Bogel  anfangs  «twai  nn  Vm- 
fange  zu,  dann  wflcbst  sie  fai  einen  Keimadilaudi  aus  nnd  gWAaaWg  erweitert  sich  anch  dar  In 
ihr  Torhandon«  centrale  beUe  FloA,  der  Jetzt  deutUdi  in  Form  einer  grosseren,  runden  yscnole 
anfkfftl  (Tal  L,  Fig.  8).  Wiehat  der  geimachlnnch  ans  efaier  Saite  der  Oonidie  hervor 
(Fig.  7  nnf  Tat  L),  ao  ataigt  deraelbe  gewöhnlich  vertlcat  enpor  ud  sdiottrt  dann  logleidi 
IB  der  Spitae  wiederum  ebeuddie  Gonidiea  (also  leenndire  Conidien)  ah.  (Fig;  7.)  IMben 
aber  die  Ckwidien  den  Kehnsehhmcb,  was  im  Garnen  viel  Öfter  gesdiiefat,  ans  ibran  oberen, 
■dunileren  Bnde  (MB.  Eeinnngmi  ans  dem  hraiten,  erweiterten  Ende^  wie  es  s.  B,  Fig.  8.«. 
neigt,  gehüno  n  hSdiBt  aeltfloen  Eradieinnngen),  ao  lanfsn  die  nnigakebnton  Schling  anf 
dem  Objecttrigwr  inner  horiaontal  und  wachsen  dabei  gewöhnlich  in  zianh'eh  lange  Fides 
aus  (Taf.  I.,  Fig.  8  und  9).  Aus  der  Conidie  tritt  der  ganze  Protoplasniainbait  in  den  Reim- 
schlauch aber  und  wird  von  der  jetst  leengewordenen  Conidie  durch  eine  zarte  Qnerwand 

')  Tsfi^  FnckeL  Ftagi  RhnaaL  BepiilenMatl  Fue.  n.  Nr.  1884  md  Nr.  168B. 
•)  Berkel«;:  Onffinw  of  Brit  Fnag,,  p.  87«  ud  ia  Ooeke's  Handbook  of  BriM  fim|i>  1871 
vd.  n.  p.  787. 
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getrennt.  Bei  weiterem  Auswachsen  des  Kcimachlauchcs  nickt  das  Protoplasma  in  das  obere 
Ende  dos  Fndens  vor;  es  bildet  sich  hiernach  in  dessen  unteren  Theile,  zwischen  der  ersten 
Querwumi  und  dem  Protoplasma,  ein  protoplasmaleerer  Raum,  der  seinerseits  mittelst  einer 
zweiten  Querwand  sich  nbtrennt,  und  so  geht  es  weiter.  Auf  diese  Weise  wird  beim  allmählichen 
Wachsen  des  Keimsciilauches  im  unteren  leeren  Theile  desselben  eine  ganze  Reihe  successir 
nach  einander  entstehender  und  aemlich  gleich  mit  Ton  einander  entfernter  Querwände  gebildet. 
J«  Unger  der  Krittluieii  anraldiit,  desto  grUmr  enMMnt  die  ZaU  äamr  Qnervinde  (Taf.  L, 
Flg.  9). 

Die  w  headiaffeien  aof  der  Qluphtte  in  Waaser  krf eehenden  KehnadiMUidie  «adiMB 
eine  gewisaa  Zelt«  gdiea  dann  aber  n  Oninde.  «-  Bringt  man  aber,  «sa  idi  m  «iederbettm 
Matan  andi  gessadit  habe,  dien  abgeblleae  oder  in  Keinang  bcImmi  begriffena  Oonidian  aof 
die  atarik  benetale  Oberlilche  geannder  2ViMM&^BIitter  and  verfolgt  dann  deren  waitsna 
Sdiiekaal,  so  siebt  man,  wie  die  ans  den  Coaldlen  ansgewadaenan  KdmadiUncfae  in  dieNIbr- 
pflaa«  immer  durch  die  Sdieidnngtwand  zweier  benachbarten  Epidermisaenen  (9ig.  10  auf 
Tkf.  L)  eindringen,  um  sich  dann  im  Blattdiachyme  zu  einem  mit  Hanstorien  versehenen  and 
aofort  fructificirenden  Mycelium  auszubilden.  12—15  oder  höchstens  18—20  Tage  nach  der 
Aussaat  der  Gonidicn  erscheinen  an  den  jTrien^a^tVBIättcrn  die  charakteristischen  schwarzen 
2\<&urc>nia-Flcc)ce4»von  denen  schon  im  Anfange  die  Rede  war  und  die,  wie  dort  angegeben 
worden  ist,  im  Freien  immer  etwas  später,  im  Sommer,  auftreten  und  aus  Anhäufungen  der 
obeubeschriebeneu  Sporenballen  bestehen.  —  Auf  Grund  dieser  von  mir  angestellten  Aussaat- 
versuchc  kann  mit  voller  Bestimmtheit  angenommen  werden,  dass  das  Nämliche  auch  im 
Walde  geschieht :  die  kleinen,  sehr  leichten  Conidien  werden  vom  Winde  und  wohl  auch  durch 
Insecten  auf  die  Blätter  anderer,  gesunder,  nahe  oder  auch  weit  entfernter,  pilzfreier Tneji/airs- 
PflAnzcbeu  übertragen;  durdi  Tbau-  oder  Regentropfen;^ benetzt,  fongen  die  Conidien  an  zu 
kslnen,  und  deren  EeinftdeD  dringen  sogleidi  in  die  iNährpflanae  Un^.  ~~  Die  Aussaat* 
TeiMdie  haben  nbr  aasaerdem  tfiui^  daas  die  KeimsdiUndie  in  das  Blattdiadiym  ebenso 
leicht  dnrch  die  obere  (riHIig  apaUMBrangslirde),  wie  dorch  die  ontere  Seite  der  Lamina  eta- 
dringen, iuner  aber  nur  in  der  adioD  eben  eagegdieaen  Weise,  —  iwiaehen  den  E^der- 
nüaseUeo;  nie  Ist  es  mir  dagegen  vorgdconunen,  daa  Eintreten  durch  die  SpeltOAbnngen  oder 
dorch  Perforation  der  oberen  Wand  der  Epidermfantlea  wahrzondimen.  —  EigenthOodieh  nnd 
aebr  bemeikenawerüi  ist  Ueibai  nodi  Iblgande  EndMlnnng:  Jeder  ins  BlaUidiai&jn  enige- 
drungene  Conidieokeinsddancb  bildet  ein  selbat&ndJges,  von  der  Ehitrittsitelte  ans  nach  allen 
Seilen  bin  eentrlfiigalgeliendes  Myedluni  —  die  Anabrdtung  des  letaleren  ist  aber  atendidi 
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—  wa- 
ttig begrenzt,  vodarcfa  denn  «neb  der  Pfls  inner  in  Fans  tod  Uber  die  Bhttttche  gm 
regdkw  verOieilten  Flednn  auftritt,  ud  der  Unatand,  dm  über  die  Oreuen  dienr  Fleeka 
luMMi  dal  TMnireiiijB-MTcalian  im  Blatte,  wie  aodi  in  aüeii  Obrigea  Tlieileo  der  dttck 
ConkUen  angeatecicten  Pflanze  in  der  Rmel  nirgeoda  mekr  watirzimebmen  iat,  findet  hierin  seine 
einfiidie  Erkllmng.  —  Eine  in  dieser  Hinsic^  ttXig  awlsfo  Bndwiiiaiig  nfgeo  venehiedene 
JSt^yibMa-Arten.  ')  Mit  letzteren  hat  Tuburcinia  TrientaJis  ausserdem  »»dl  das  Auftreten  von 
Conidien  gemein.  *)  Sie  ist  daher  für  Conidionbildiuig  bei  Ustilagineen  zwar  nicht  das  erste, 
aber  dos  eciatantcstc  Beispiel.  Wie  bei  Enlyloma,  so  geht  auch  bei  Tuburcinia  die  ganze  Ent- 
Wickelung  (Conidien-  und  Sporenbildung)  auf  ein-  und  derselben  Nährpflanze  vor  sich; 
—  es  sind  doninach  streng  autoecischc  Pilzfornicn.  Ich  vermuthe  aber,  dass  zwischen  den 
üstilaginceii  sich  auch,  wie  bei  den Uredineen,  eine  ganze  Reihe  von  hcteroecischen  Formen 
auffinden  lassen  wird.  Weiteren,  in  dieser  Richtung  atige.steilten  Culturversuchen  izt  es  vor- 
behalten, zu  entscheiden,  ob  meine  Verinuthung  eine  richtige  ist. 


Unter  den  Uadiriebeiien  UMiapmn  finden  rieh  aidgn  Fernen,  die  der  !MmtSmia 
JHeMieKi  Berk,  et  Bc.  aebr  Ibalidi  la  sein  adieinen,  und  es  wird  wohl  Jebt'  an  Piatie  sein, 
doselbeii  Uer  Itart  su  erwttnen.  —  Vor  Allem  fidm  ieh  die  TktBOflmtt  vtmwia  TU.  an. 
Bei  ^Qeser  Ustilsginee,  wie  wir  es  sehen  beiTttUsn«  angeftihrt  finden,  bllt  es  ebenblls  sehr 
sdmer,  die  dnsdnen  ^reo  sas  ebwnder  m  tremMn.^  —  A.  Fischer  von  Waldheim 
(Aperfia  qatdmntiqiM  des  UstOsginies.  Paris  1877.  p.  8».  —  Les  UstOaginetes  et  lewa 
plantes  aooriiMrea.  An.  d.  Sc  Natnr.  6  SM«,  toau  IV^  p.  381)  sieht  su  der  Iftaeqdero 
aternma  nicbt  «Udo  die  von  TnUsne  unter  diesen  Ibnen  besduriebene,  die  Aehrdien 
ndmrer  Cans-ArtsB  bewehnendn  üstOsgfaiee,  sondern  nndi  di^enign,  wddtt  in  den  Stsngdn 
▼on  Euphrüsia  häea  L.  vcgetirt  und  schon  frflher  von  Cesati  im  Rabenhor Straften 
»Herbarium  Micologicumt  (Nr.  1083)  unter  dem  Namen  Soro«i}ortum  schisoeaulon  herausgegeben 
worden  ist  Beide  Pilze  sehen  auf  den  ersten  Blick,  in  der  That,  einander  sehr  ähnlich,  bei 
genauerer  Betrachtung  findet  man  aber,  dass  während  bei  der  Tulasne'schcn  Thfcaphora 
aterrma  die  Sporen  dcutlicb  warzig  granuUrt  sind,  das  Exosporium  der  j^MfiArawa-UatilagiDee 

')  Vergl.  dp  Bary.  Bot.  Zeit.  18T4.  S.  81  und  Mc. 

')  J.  Schröter  in  Cohn'«:  »Beitrügen  zur  Biologie  der  Pdknseac  Bd.  U.  (1877)  p.  4itö  o.  folg. 
*)  Tvlaina  lagt!  >Il  «t  fim  diflhila  dinier  in  sporn  In'un  dn  mttu»,  et  da  Im  ^pam  ds  la 

tani(|iie  commune,  qiie  nous  oroyoiiH  »pparUmir  i  chaque  globale  ou  nporoide^.  An.  dn  Bo.  Halir.  III.  Sfaic, 
tome  7.  (1647).  p.  HO.   Maui  vergl.  auch  die  dort  «uf  Taf.  4  gegebenen  Fig.  20—23. 
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nicht  warzig,  sondern  platt  ist,  wodurch  diese  letztere  sich  mehr  der  TubttrrnDa  Trirntalis 
nähert  —  Die  Ustilagiaee,  die  ich  von  F.  v.  ThQmen  unter  dem  Namen  Sorositortum 
MüUerianum  '\  \\i\m.  f.  Cladii  Fili  (aus  V'ictoria)  zur  Untersuchung  erhalten  habe,  wird  sich 
wohl  mit  der  Tiu'cnplwra  ntcrrivui  Tul.  als  identisch  erweisen.  Wie  sich  aber  alle  diese  hier 
eben  angeführten  Ustilaginecnformen  untereinander  verhalten:  —  ob  Me  wirklich  gute,  streng» 
charakterisirte  Arten  sind  und  ob  sie  nidit  fieUeleltt,  anatitt  te  Gtttoog  Sarotpmtm  «can- 
griritran,  nr  QattunglUHrtMHi  Cw  naiiMrlieinttng  nacb  Mbr  ttataidMialA  taO  ttertragea 
litodaB  mUmi,  aiad  FncBO,  die  ohne  jede  KenotaiK  weder  tob  Kwimnip-  noch  fon  mdanii 

Die  Toinab  m  Gattm^;  IWftiirama  geredmete  ^roi^iiit  ArUit  Thon.  (B-ArftgwriiMi 
Winter,*)  lU^^iHr  «OM  Staum,  Unegäw  OetAki,  t.  McKt  F.  t.  Wald.)  aiaht 
aaeh  einigeniaanen  der  2U«reMn  SViemkik  Ihnlidi,  onteradwMet  eidi  von  ttir  aber,  tfeieh 
Jeder  anderen  ITiwqMiM-Aft,  aofbrt  dnrdi  daa  conatante  TorhaDdeneata  der  peripheriachen,  die 
SporenkOrper  amrinBenden,  adlBriniftWgw  Zeilen  (Wolf fe  »Nebeaap'oren«);  bei  XUmnkita 
IViMloK*  konanen  dieae  letaleren  in  der  Jlegd  gar  sieht  vor,  «ann  aber  an  ihren  Bporen- 
Urpem  anweilen,  «aa  jedoch  nnr  hUehst  aclten  aiadieiat»  aneh  abiadna  aporenartige,  oder 
aadenwia  auaaehendaf  nwiatena  hibaltakere  nnd  mit  bcannen  Uambranen  venahene  Zdlen 
Ue  md  da  ÜNt  aidiaflen,  eo  aiad  dicedben  jedenfidla  mit  den  dwn  dtirten  Uro^ati8-Neben<- 
aporen  gar  nicht  zu  identificiren.  —  Die  beiden  von  Fri  es  zaerst  anfgeatellten  Arten  Tubmremim 
JfdNoCnyae  and  Tut.  Oroftaneilea  sind  echte  Uroctjstis-Formen  und  von  F.  t.  Wald  heim  ecfaoD 
ganz  richtig  in  diese  Gattung  eingereiht  worden.  Was  endhch  Tubtuvittia  Otm^  Soreh.  ond 
Tub.  Scabies  Berk,  anbelangt,  die  K.  v,  Wald  heim  zur  Gattung  Sorosporiunt  zieht,  SO  ist 
mir  die  erstere  aus  eigener  Ansdiauuiiy  nicht  bekannt  und  vou  der  zweiten  habe  ich  viel  zn 
wenig  gutes  Material  in  die  Häude  bekommen,  um  über  dieselbe  nieme  Meinung  definitiv  aus- 
sprechen zu  konneu.  —  P^benso  ist  mir  auch  die  Tuburcinia  Veroniaie  Sehrt  wenig  bekannt, 
so  viel  ich  aber  aus  der  Schrüter'schen')  sehr  klaren  un<l  ausfßhrlichen  Beschreibung  ersehen 
kann,  hat  diese  Ustikginee  mit  Tuburcinia  Trientalis  uud  der  Tulasue'schen  Thecaphora  alerrima 

')  0.  \VinCLT  begeht  einen  Trrthum,  indem  er  Pdgcyiti»  opaca  Stramg,  Mmrcinia  TrienlalU  Berk, 
«t  Br.  und  die  oben  citirt«  Euphrasia  bewohnende  Uatilaginee  (=:  Tbecophon  atorrim»  Tul.  nach  V.  r.  Wald.) 
nMininenütellt  und  sie  mit  dem  gemeinsamen  Namen  Sompormm  Paridk  beseidinet  (Tergl.  Habenhort's 
Kn'iitogauenflora  m  Deanddud,  OaMoMidi  ond  der  Sckwcii  L  Bl  Pün^  «n  Dr.  0.  WiBtar.  i  '-M"!— > 
Su  lOS.) 

*)  Or.  3.  flobrater.  BemerkunRcn  ood  B«oba«htiingcn  filier  einige  Uitilagineeo  (in  Cohn's  Beitragen 
IL  Bd.  (im),  p,  340). 
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groflse  Aebnlicbkeit  oder  ist  sogar  vielleicht  mit  den  beiden  identiacli.  Um  hierfiber  eine 
poflithn  EotscIieiduDg  zu  geben,  sind  jedenfalls,  «as  ja  auch  Schröter  angicbt,  weitete 
Beobeehtingeo,  vor  Allem  aber  KefnungsverBodw  oMMg  aamtollen. 


IL 

Ib  den  nlebstMgendeB  Zeilen  iritl  leb  nnn  die  KeimangSTeraoobe  anfflliren,  die  ich  an 
einer  Beihe  Ua  Jebt  In  dteaer  Himidit  noch  nenig  erfkmehten  ÜBtUii^Beeo^FofnieB  aBgestallt 
habe.  Idi  ftnge  mit  demjenigen  Fonnen  na,  die  in  den  mdUm  nyoologiMheii  fiebriften  md 
Herinnen  bii  hentntege,  ehne  Woiterei  anter  den  GattanganaoHn  Boro^fumm  su  atehen 

«.  Bm^arimu  AgMmrte  Rndolphl  (Ta£  TU,  Hg.  13—18).  —  Oben  aind  schon 
die  wichtigsten  Haiqitneriaiiale  angefOhrt  worden,  wodurch  Son^orium  SaptmariaiB  von  der 

eben  beschriebenen  TiAurcinia  2W«h^ls  sieb  sofwrt  uteraell^en  iSsst  Dazu  kommt  noch 
die  Differenz  in  den  Keimungsvorgängen.  Die  Sporen  von  Sorwtporium  Saponariae,  f.  Lychuidis 
dioieae,  die  ich  im  vorjährigen  Spätherbste  und  im  Anfange  des  Wintere  (Dcccmb.  1880)  /.um 
Keimen  gebracht  habe,  stammten  aus  der  E.  Doassans  und  N.  .Patouili  anisiheD 
Sammlung:  ^Les  diampignons  figuris  d  dessichist  her;  dieselben  waren  von  den  beiden 
Herren  im  Bois  de  Boulogne  hei  Paris  am  15.  Juni  ISSo  "oammelt.  — 
Andere,  nur  etwas  ältere  Sporen,  solche  z.  B.,  die  blos  1  —  1 '»  Jahre  gt'!<'j.;Ln  haiti-n, 
erwiesen  sich  daRcgcn  als  völlig  unkeimfähig;  und  so  viel  ich  aus  meinen  allerdings  im 
Ganzen  nicht  sehr  zahlreichen  Versuchen  urtheilen  kann,  findet  für  Sorosporiuvi  Sapowtriac 
die  Keimung,  und  demnach  wahrscheinlich  auch  die  Infeclion  nur  im  Späüierbste  des  nämlichen 
Jahres  statt.  Hierin  vOrde  also  Soroiporiim  Saponariae  nit  der  Tubureima  IHewtoKs  wohl 
flberamtii»MiO:  ~-  waa  aber  die  Kehmnig  anbelangt,  so  iat  dieedbe  hier  eine  gaai  andere.  — 
Naehden  die  Sporen  8  Ua  4  oder  hBcfartena  5  Tage  nn  Wasaer  gelegen  hahea,  wichet  ihr 
fulihMea  Eadonpodmi,  daa  Mnwanige,  Uaasbraane  BioqMirinni  in  Form  änea  hieinea  nndeo 
Lodiea  dnrdihohrend,  hi  eumn  KdBWchhwch  ans,  wdcher  in  der  Regel  dendieh  lang  whd, 
inmer  nnretaweigt  bleibt  nnd  an  weldMin,  jedenfhlla  In  allen  den  von  mir  angestellten  Ana» 
aaatvennclieB  ide  ehie  etwaige  SporidlenbOdnng  an  Stande  kam  (Tat  m,  Fig.  17).  Bebn 

V  I^ie  Zikhl  solcher  Ustilagincen,  die  im  Spätherbst  sfiiskeimen  und  in  ihre  N'&hrpitanze  eindringen, 
nM  «Ohl  bei  weiterer  IMmoabai  Wdit  venrtHiewi  lanct.  Ick  adchte  die  AellMfkmilKit  kOalUger 
Peobifhiaf  ^^TMf  faw  bssowJefi  fm^fB, 
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fortdauernden  Längerwfrden  diise»  Keiiubcliinuchfs  ruukl  der  gauzc  feinkörnige,  farblose 
Plasmainhalt  in  das  obere  Ende  de»  Fadens  vor,  während  in  dem  uotereo,  leergewordeoan 
Thüle  daasalben  eine  ReOie  «ater  eioaader  paralleler  Quenriliite  «Mitili  iCehniiili  nk  Idi 
den  oberen  plaamaftthrenden  Tbdl  des  SchlwiclMB,  nefaet  einen  oder  swelen  der  binter  Quo 
lieh  befladenden  pUamaleeren  Glieder,  top,  dem  afarigeo,  antem  Rdenthefle  rieh  loetreoaeo 
(Flg.  18)  nnd,  im  Wanaemepfan  («nf  dnn  CMdedMgH)  «wtter  fiMrOabend,  an  aeinar  flfttae, 
noch  viele  TlBiB  Undnreh,  langaam  b  die  Linga  vamirts  «aehaen.  Weiteraa  natanaehacaB 

* 

Ueilrt  ee  nun  Twbdialten  ni  entacheldea,  ob  denn  Uar,  frie  ea  den  Anacbein  hat,  aieh  «irkSib 
nie  Speiidlen  bilden,  nnd  auf  «dche  Webe  nnd  an  wdeber  Jafarennit  der  FOi  bi  die  Nlhv- 
pianae  etaidringL>) 

i.  Srnrnj^wm  Jmei  Schrift  (Tat  IV.,  Fig.  1— S).  —  Die  Spann  daa  in  Jmem 
infmiiH»  L.  fegetirenden  and  von  Schröter  oater  den  Nanen  Sm-o^fmum  Jmti  nent 
beeduMienea  FOiea  aebeuMO  ehw  aebr  danerballe  KeinflWgWt  n  beribnn.  Dna  an  nainoB 
Annaateo  verbnodite  Material  «ar  3  Ua  6at  3  Jahre  alt  nnd  atannto  ann  Thall  aaa  dn 
'  Zopf -Sydow'lBdien  Enieeaten  (»IQfeoflkwi  litartktM*  Nr.  97),  andamtbeüa  aber  aaa  dw 
pciraten  Herbnriom  von  Henn  E.  Ule.  Die'  AvnaatTcraocbo  mit  dieaen  Sporen  (in  Waaaar- 
tropfan,  anf  Oltjeettrigem  oder  in  UbrschSlcben)  atdite  idi  erst  im  Spätherbste  1880  and 
dann  wiederum  im  März  1881  an.  Die  Keimang  trat  jodeamal  nach  ungefthr  2— 2Vi  Woeben 
nach  der  Aussaat  ein  und  aeigte  eich  wie  hier  folgt 

Dordi  daa  daaMbnane  EioqMrinm  der  randBdi^IjedriBclwn,  n  nnragelmiaaigen 

Ballen  vereinigten  Sporen*)  bohrt  sich  das  Endosporium  durch  und  wScbst  hl  einen  Keint- 
edllaiieh  aus,  der  gevröhnlich  die  8-  bis  10-  und  12fache  Läiij^c  des  einzelnen  Sporendnrdl- 
messers  erreicht  (Fig.  3  —  6,  Taf.  IV).  In  dem  den  Keimschlauch  erfttllenden,  seht  feinkörnigen, 
regelmässig  vcrtheiltcn,  farblosen  Protoplasma  treten  mehrere,  gewöhnlich  8,  von  einander 
ziemlich  gleich  weit  entferate,  helle,  runde,  vtcaolenartige  Gebilde  «u^  die  ich  fiOr  echte  Zell- 

')  Nachtr.ii^lich  sei  hk-r  angegeben,  daKü  ich  diesen  S|>Atherbgt  (1891)  auth  die  Keimung  Ui  dM 
Sporen  TOB  Sor^^rium  äopoHonoe,  /.  Si^tmunat  tfiieinaUt  b«ob«cbt«t  h*b«.  Die  ni  meiiMB  ütSamf^ 
vsmchen  wgewendetw  8p«i«B  wann  von  B«n  P.  Maxims  bei  Kraumeli  Bade  8«fit  A  1.  gMunmeK; 
die  Kabiiung  dcrselb«ii  trat  Ende  October  und  Anfntis  Nnvpiiit>pr  ein.  Im  Oanzeu  gCDomiucii  entapriiht  die 
KeiBMng  denelben  d^jenigen  von  AroqMMihMi  Sa^mriac,  f.  LffduUdk  dioM»e,  untencbeidet  «kh  aber  von 
dieier  dadorcb,  daa  das  (Aera  plaanüfthnnde  Glied  des  Kefaudilanchea  nidrt  hmnar  nnrnweigt  Unfbt, 
sondern  zulet.  t  im.  h  ;ji'\vniialidk  in  tn<!iri'r>'  uj.rcji.'iinj'---::'!'  i'.iii  iir  Vcr/weigugaB  aaMrtdHt.  TcB  einer 
Sporidienbilduug  bab«  ich  aber  aoeb  hier  Jiciae  Spur  walimehmcn  körnten. 

*)  Haber  €t»  aikan  Stmctnr  der  ^oran  im^  J.  Sehretnr:  »Dia  Bnad-  «ad  BeHpOsa  BchMaaa« 
nnd  aalnn  nnf  Tkt  IT.  pvetaaen  Mg.  1-«. 
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kerne  zu  halten  geneigt  bin.  Dann  wird  der  Faden  durch  zarte  Querwände  in  üo  \id  Glieder 
gelbeilt,  wie  es  vorher  Kerne  gegeben  bat,  und  iwar  dnart,  dass  in  jedem  der  ebea  ent- 
standenen, uBtar  äaaadw  fut  gleicbgroaBm  OHadar  elMr  von  den  KmoMi  n  HigaD  koMU 
(Fig.  4).  Madt  odor  «udi  aellMt  «ihreud  d«r  gleidi  «raHor  m  besduvflMaden  j^rfdimbildimg 
traten  In  den  ProBqrediniiiAdea  gewOhnlidi  noch  dndae^  wie  «s  adieiDt»  gau  inftUtge  Qncr- 
«•ade  an(  wadorch  dar  Fadan  anstatt  8-,  neiatena  10-  Ua  Id-gliedrig  iricd;  —  vor  dar  Est» 
atdmng  dar  Spoiidien  habe  idi  dagegen  in  allen  naineB  Anaaaatranacfaan  den  protoplaainaf 
Uhrandan  Theil  das  Pronifealhini,  wie  geaagt,  bat  immer  S^eOig  gefunden  (Fig.  8—5).  Jede 
diaaer  8  ZeUen  treibt  knraa  aeitUdM  ZwaigMa,  die  dnreh  bald  etatretende  Abaehnttrang  aebr 
leicht  Tom  Fadan  abflUUg  aind  und  aich  deounadi  ala  Speridien  erwaiaan.  In  der  EnMatanng 
und  Anacdnnng  der  Sporidian  adieint,  im  Gaoaen  genonmen«  keine  besondere. Bagelmlaaiglrait 
nnikutreten;  dieselben  kflnaen  ans  dem  Faden,  wie  ea  die  AbUIdaag  seigt  (Fig.  &),  aUentbalben 
auswachsen.  Wfthrend  aber  die  Sporidicnbildung  an  dem  Endgliede  des  Fadeos  meistens  an  der 
Spitze  des  letzteren  auftritt,  erscheint  sie  an  den  übrigen  Gliedern  gewChnlich  an  einem  ihrer 
beiden  Enden,  d.  h.  in  der  Nähe  der  Querwände,  uud  da  die  Sporidicn  hier  nicht  einzeln, 
sondern  in  einer  grösseren  Anzahl  und  dabei  niclit  nur  einerseits,  sondern  rund  um  den  Faden 
herum  auflrelcii,  so  bilden  sich  in  der  Uei-el  auf  dem  Fromyceliunifaden  mehrere  übcreinander- 
sit/ende  quirl-  oder  knaueliirtige  Au!iaufuii|L;en  derselben  (Fig.  (;).  Die  Sporidicn  werden  von 
deu  Promyceliumi^liederM  so  lange  abget^clinürt,  bis  das  ganze  I'rütoplasma  aus  den  letzteren 
dazu  verbraucht  ist.  —  Die  Speridien  sollist  sind  uieisteiis  schnr.ilc.  sehr  kleitie,  gewöhnlich 
nur  Ü,OUl  -0,002  mm.  lange  Kürperchen,  die  entweder  ganz  gcia-ic  sind,  von  der  Gestalt 
spindelförmiger  Stäbchen,  oder  dieselben  erscheinen  verschiedenartig  gekrümmt,  wobei  sie  bogen- 
odor  hackenforniige  Gestalt  am  biUifigsten  anzunehmen  pflegen  (Fig.  5—7).  Uanchmal  Bitzen 
die  Bperidien  nidit  nur  sdur  nahe  an  dnander,  Mmdem  sn  mehreren,  meisteas  an  2—4,  auf 
einer  gemelssdiafUicIien  AoheftongnteUe,  einem  knraen  Stiele,  bOacbdig  beisammeo,  oder  ea 
kommt  andi  vor,  dam  eine  adion  vOlIig  anagawadiaene  Sporidie  ihreraeita  in  eine  dtensoldM 
Sporidie  answidiat,  waa  dann  aber  mir  an  dar  BbsIb  der  enteren,  nahe  an  der  Anbeftmga- 
ateUe,  atattlbidet.  —  Nicht  adten  legen  aich  iwai  benadibarte  Speridien  mit  ihren  bogen-  eder 
hadnnflinnig  gekfUmmten  Spitaan  Ibatan  einander  (Tat  IV,  Fig.  7),  ob  aber  dabei  eiaaCopoiBtioii 
an  Blande  kommt,  kann  ich  mit  SKteifaeit  nidit  bdiaaptan.  Wie  Flg.  7«  seigt;  können  aneh 
die  Sporidian  an  ihran  Spitaan  Udne  Anawfldne  trdbea.  Was  aber  ans  dJeaon,  aowie  tadi 
ana  den  vom  PHrn^edinm  abgafidlenan  Sporidian  weiter  wbd,  miasen  kOnftig  ansnatailande 
KnltnrfennchB  entadmden.  Ea  wiid  aidi  woU  hanunataHen,  dam  die  anagealeten  ^eridien  in 
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feine  Schläuche  auswachsea  und  zu  einer  bestiiiUDtea  Jahreazeit  in  die  Nätarpäanze  {Juncus 
bvfonius  L.)  eindringen. 

Nach  allem  hier  eben  Uber  Sorosporium  Jund  Sehr.  Gesagten  ist  leicht  zu  ersehen,  daas 
ma  dteam  Pilz  oicbt  ia  dieselbe  Gattung  mit  Sorvtporium  Sa/Nwono«  stellen  kann,  und  daaa  er 
iraU  tb  Bq^ifMMat  eiim  iwofln  aaltatindigra  DtaMwueGenaB 
mag  Tfäyposporitm  ftiASmi^  Kdlnal},  ud  di0bMdirialMi»8|MciflB2b^QNWlwr^  Iwinen. 

c  Umiophora  hgaUna  FiogerL  (Tat  HL,  Flg.  19— 28.)  —  Dieser  Braadpih,  der  von 
maiidMB  Mjrcotogm  *)  audt  mr  Qattng  »Somforiumt  gecedumt  «od  mtar  dem  Nanen 
flflfiaipflriiim  i^wÜNiMi  beachiialMa  «iid,  notenciieidflt  aidi  von  dio  abrigen  üatilagiiraeii,  entern, 
durch  die  I^M»feiiatroetar  und,  iveiteM,  durdi  aeine  KefanungMiiebeiimiigen.  Im  Spitiwriiite 
(Ootob.  imd  Novemb.)  1880  ateHte  idi  Aomaatvenndi»  an  mit  Bpocea  von  2XeMyAora  AyeKNO, 
inma  Omvobmli  amwim,  die  ven  0.  Winter  bei  ZOridi  Mitte  Angaat  daaaalbfln  Jabna  ge- 
aannult  nad  mir  freundlichst  aogesdiiekt  waren.  8— 2*|b  Weeb«  nadi  dar  Auasaat  trat  die 
KeinraniK  dieser  frischgeernteten  Sporen  ein.  Aeltere  Sporen  derselben  Thempkora  hyalina,  die 
aus  den  Terschiedensten  Jahren  und  Gegenden  hcrstairnnten,  haben  dagegen  bei  mir  nie  kciuicn 
wollen.  £■  wire  demnach  anzunehmen,  dass  die  Keimfähigkeit  der  8poreo  von  Thtaiphura 
hyalina  nar  von  sehr  beschränkter,  kurzer  Dauer  ist.  —  Die  ziemlich  hcllrostbrann  gefärbten 
Sporenkörper  sind  aus  mehreren  Zellen  (respective  Sporen),  die  fest  mit  einander  haften,  zu- 
saiumeugesctzt  (Taf.  III.,  Fig.  l'J).  Die  Zahl  der  ictz'ercn  ist  eine  sehr  verschiedene  und 
variirt  zwischen  2  und  15,  bis  so^ar  20;  die  am  liimfi^.sten  auftretenden  Sporenkorper  sind  4 
bis  ri-zellig,  die  2 — 3-zciligcn  kijuimen  <1  ii,'c.m-ii  in  der  l\ei,'i'l  minder  häufig  und  diejenigen, 
die  aufci  l.'i— 2U  Zellen  bestehen,  selten  vur.  Die  eiiizeliicn  Zellen  eines  jeden  Si)orenkürpers 
steheu  mit  ebenen  Flachen  und  scharfen  Kanten  unter  einander  in  Uerührunf;,  wogegen  ihre 
freie  Auseeoflicbe  immer  abgerundet  endmnt  nd  mit  stumpieu,  stacheligen  Auswachsen  des 
EuqMMimns  xiamlidi  dicbt  bededct  iat  Daa  AuffitUeodste  und  diarakteristische  in  der  ganaan 
Stmetnr  der  Nueofkura^Sfoxm  ist  aber,  dass  in  der  Mitte  der  Anaaenüftdie  jeder  der  cin- 
sdnenZdle  ein  nwder  stachelloaer,  heller  Fleck  aidi  befindet,  der  nicht  allein  durdi  nein  Aoa- 
aehen,  aoodem  aneh  dnrdi  seine  FtmktioD  den  Eeimporen  der  üredoc^orea  völlig  entspricht 
Beim  Andcaimen  wird  nSmUcb  daa  ExeiQorinm  gerade  an  dieser  atadwUosen  Stelle  vmi  dem 
in  einen  BemUch  dicken  Keimsdilanch  answachaenden  Ende^oriom  darchbohrt  (Flg.  20—  32). 
In  dem  farblosen,  fdnkOraigen  und  aamüen  auch  vacnolenhaltigen  Protoplasma,  welches 

*)  Teigi.  I.  B.  Dr.  L.  Bebenborit't  Kr]rpt«^iBen>Ftoi»  na  DeiiUiifalaod  «tb,  hairMtat  vw  Q. 
Wiater.  8.  UrfKvng,  168L  f  IM* 


Digitized  by  Google 


—  678  — 

«w  der  Spore  in  den  Ketnwdilnnch  ObeigMiudert     flndet  au  in  darfiifel  «in  kernirtii» 

Gebilde  (»  In  flg.  21,  Tk£  ID).  Bit  aber  d«r  KeimiifJihnBh  eine  etme  beMditlieim  längt 
«rlnltni,  w»  treten  in  ihn,  MMatt  dneq,  g/alSbääA  4  eoUbar  Kens  anC  (Fig.  23,  8^  Bai 
aocli  weiter fbrtdemradeniLlnginwtAiCham  desKeiwiechlwidiei  iriiddiiKii  daaVortrIttotdUn 
dca  PlawnainlialtM  daa  nntera  Ende  daa  Fadeaa  m  «nlen  nadi  eban  an  praUiplaaBalaar,  nad 
dann  wird  der  ebere,  ttngare  pretivlaaaMfthnndaTMl  daa  Fadana  Ton  dem  anleren,  kOniNn 
imti^laHiialeeren  durdi  eine  laite  Qnarwand  afagatrannt  (Flg.  2i^  Aof  daai  niadiflilim  Wege 
Itaan  Uer  aueli  die  BUdung  einer  iwailan  (Fig.  24)  nad  imrailan  aogar  einer  dritten  Qner- 
wand  entsteben.  —  Oleieb  dsraaf  aefUlt  dar  fhaaiaiHfendt  Ibail  daa  Fadana,  den  mm  «nah 
aiit  dem  ablicheo  Namen  Promgeditm  beaeidraen  kann,  ntittelat  sarter  Querwinde  in  mefarwe 
gewöhnlich  in  5  gleichgroße'  Abtheilun^en.  Wie  aidi  dabei  die  hier  vorher  angefährten  kem- 
artigen  Gebilde  verhalten,  ist  mir  unklar  geblieben ;  —  nach  der  Gliederung  des  Promvcelium- 
fadcns  sind  die.si'lben  jedenfalls  nicht  mehr  vtahrzunchmen.  Dann  fiingt  jedes  dieser  eben  ent' 
stanilenen  Fadeiiglieder,  anstatt  Sporidien  zu  bilden,  wie  es  nach  Analogie  mit  Tolyposporium 
und  il<  i)  meisten  üstilago-KvU'w  zu  erwarten  war,  in  einen  iui  Verbaltuiss  zur  Dicke  des  Pro- 
myceliiini  ziemlich  feinen,  unseptirten  Keiinfadeu  auszuwachsen  (Taf.  III.,  Fig  24 — 26).  Diese 
B'ädchen  treten  aus  den  Promyceliumgliedern  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  zwischen  diesen 
letzteren  sich  befindenden  Querwände,  und  dabei  entweder  am  oberen  oder  am  unteren  Ende 
jedes  PromyceliumgUedes;  jene  wachsen  aber  immer  aufwärts,  diese  dagegen  abwärts  (Fig.  24 
bis  26).  T^en  sich  nun  zwei  solche  in  entgegeogeseueten  Richtungen  wachsende  KeimOden  mit 
ihren  Ritzen,  so  legen  sie  aieh  damit  feafc  an  dnander  und  verwachsen  ader  eapnttran  (Fig. 
26).  Bald  naeh  gaaeheheaer  Oopnlation  treibe  eia  der  ^wn  ot^aHrtan  Fidea  anwait  dar  Cug^ 
htioaaatelle  aehMraeita  einan  donnen  Keuaaeblanch  (Taf.  HL,  Fig.  27).  Dieaar  niaunt  daa 
ganae  Protophtsma  der  beiden  mittaiat  der  Kefanftdchen  inGe|Ndation  gentbeaen  ProBTceUni- 
gUedar  tat  aieh  auf  nad  wichst  Unnen  kaner  Zeit  in  einen  Tarfailtnisamiasig  langen,  aeptirtea 
Faden  aaa,  bei  dem  nur  das  andsttodige,  gewöhnlich  viel  lingaraOUad  ndtProtephunia  erftUt 
ist,  wlhrend  dagegen  alle  aehw  Oteigen  QUeder  pbimalaer  ahid  (Fig.  27).  Oieeea  Bndglied 
«ichit  entweder  hnmar  weiter  gerade  am,  oder  treibt  aw^  aamOea  ahwn  aaitwgilagahaaden 
Zwaig  aaa.  —  Da  in  dem  gaaaen,  eben  geachadarteaPraaeaaa  van  atoar  Bporidiiinhiidnng  andi 

«aehaaaden  and  copulirenden  Fiden,  Jedenfirila  ihrer  Fnhktioii  aadi,  den  SporiAan  der  abrigeo 

üstUagineen  entsprechende  Gebilde  zu  sein.  Eine  einigennassen  ähnliche,  von  Dr.  H  Wolff 
schon  froher  beschriebene  nad  abgebildete  Erachainnag  findet  bei  ütiiUvgo  deärmu  Schlecht. 
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uod  zum  Theil  auch  bei  UgtHago  Carb  Tul.  statt.  ')  —  Was  die  aus  dem  Promycelium 
ausgewachsenen  Fädchen  betrifTt,  die  in  Copulation  aber  nicht  eintreten,  so  wachsen  dieselben 
eine  Zeit  lanfr  noch  fort,  bleiben  dabei  meistens  unseptirt  oder  ej-halten  zuweilen  auch  ein  oder 
«wei  ganz  zufällige  Querwände,  gehen  aber  dann  in  der  Regel  ohne  WeiiL-res  zu  Grunde;  in 
einigen  Fällen  sab  ich  aber  einen  solchen  Faden  lang  emporwachsen,  durch  Querwände  in 
■ehren  Glieder  sieh  tbeilen  und  dann  wiederum  ftlae  Schlftacbe  austreiben  (Fig.  28).  Soldie 
OBd  einige  im^kUbm  mkn  FUle  tnUm  ther  ■Mit  coutasl  uf  aai  find  wohl  nur  ikAb- 
nermititen  la  betrtdtten.— Was  aas  dem  langen  Keimschhwchc,  weldier  aas  den  Promycdinm- 
tUAm  ia  Felfe  fhnr  OppoIntiOB  entateadea  ist,  tpitet  wird,  —  ob  er  aoeh  elaigea  wetteren 
Uailadenagaa  «aterUegt,  oder  ot^  was  Ja  aach  aOs^  ist,  bei  der  Inflciraag  der  MtturplIaaM 
aidi  direet  beOeOigt,  das  aiad  Ragaa,  die  aoeh  alher  geprtft  dad  untanoeht  asia  rnftna. 

Ob^eieh  der  Namen  »2%eetgA0r«c  mir  flr  diese  Uer  dien  besdiriebene  lArtOaginee 
dgeatBdigtfnidit  lapamenaebeint,  n  iatdendbe,  wefleiamalaiBthend,  domocb  beinnbdmlten. 

Nadi  der  Stractur  ihrer  Sporen  sind  Uteeaphora  drformam  Dur.  et  Mntgn.,  Utec.  a/fitus 
Schneid,  and  2%e6.  XoOyri  KOhn  entadiieden  der2%aN#ora  AfttKna  Fingerb.  eehr  ihBlich,der 
«■me  üateraeUed  aeheint  nur  in  der  ZaU,  OrOaee  nndAnordnnng  der  die^ecea  bedeekaadea 
Bomten  oder  Stadiein,  sowie  ench  in  der  ZaU  der  dea  Spo^onk^rper  inwwmmwMwtafflBden 
ZaOen  la  Hegen,  Ob  aber  alle  dieae  veracUedeaen  Fermaa  wirlcUdi  vaiUg  ideatiadi  aiad  nad 
in  ein  and  deraelben  Spedea  gereehnet  aein  ]r«anen«  wie  «a  G.  Winter  that,*)  kann,  glanbe 
ich,  nur  erst  dann  deflaitiT  ftstgeaetit  werden,  wenn  wir  Aber  die  Batwidcelnngqmhiehte  and 
die  Sporenkehnnng  ^er  Formen '  Qberiianpt  etwas  NUeres  iLeaaen  werden.  —  Die  mir  aaa 
dem  privaten  Herbarinm  von  Herrn  F.  Baron  ThAmen  anter  dem  Namen  SbrvvwtiMiilel^ 
gali  Pedc  und  Sorosporum  Ik$moiü  Peclc  rar  Anaidit  sngdtommenen  Formen  *),  mOasen  andi, 
der  Sporcnstructur  nach,  unstreitig  der  Qattun';  Tlieei^fhiOra  aa|ah8ieB. 

d.  Soros})orium  Asrhersottii  Ule  (Taf.  IV.,  Fig.  12  —  18)  und  Sorosporitm  Mt^HtmU  Utt 
(Taf.  Fig.  19—26).  —  Das«  diese  beiden  Pilze  nicht  zur  Gattung  »Sorosporium*  ange- 
hören, hat  schon  G.  Winter  *)  ganz  richtig  eingesehen,  dagegen  hat  er  Unrecht,  sie  fOr 

')  Dr.  S.  Wolffi  Dv  Bnad  to  OttnMn,  wOm»  üindMii  und  Mhe  TariiatDi«.  Halle.  1874.  8.7—9 
Tat  L  A.  und  B. 

•)  Dr.  L.  Rabeuhorst  s  KryptogauiLn-Iiora  etc.,  bearbeiuii  von  G.  Winter.  2.  Lict  1881;  p.  105. 
*)  OiM  WidaiüslilaKiMM  «ann  ha  Bntofaui  vmi  £  v.  TheatB  nHMReMimEtivNttaBbccMM; 

.   a)  SontporiuM  Aitragcdi  Pcck  n.  sp.  in  Itotaniral  Gazetto  1879.   IV.  p.  218.  Colorado.  U.  SwA.  ia  Aabagil» 
DnuDoiulii.  leg  Jone«,  und  b)  SonMponum  JJctmodii  Peck.  f.  Dotmodii.  New-Yeney. 
*)  L      ».  S7. 
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identiKcli  zu  halten  und  sie  zur  (ialUing  Ustüago  unter  den  gemeinsamen  Speciesnamen  JJstüago 
Magtiu-stt  zu  stellen.  Ihrem  Auftreten  und  äusseren  Aussehen  nach  haben  beide  Formen  aller- 
diDga  unter  einander  grone  AehnUdikeiL  Die  eine,  Sorosporium  Aschersoniit  bildet  Ansdiwel- 
liing«!!  vendiinlennr  Pom  md  Üitae  an  den  Wnraeln  and  Stengelbasea  voo  HeHdarytim 
«rmamm  De.,  nilveiMl  die  tadere,  Sonuporitm  Magtmaü,  ebeualehe  aangelmäBsige  Aoa- 
«Oeliee  an  den  Stengdn  ind  Wonehi  ven  Om^fMkim  httto-älkm  L.  henwnift.  Wendet  nooi 
itdi  aber  nr  nilieren  BeCrnditug  beider FUm  and  beaeBden  nrStraetar  ihrer  reUbBSporen^ 
ao  enidit  man  idMMi  auf  den  enten  Büdi,  daai  dieeelben  Ikdner  eiarign  der  bii  jetit  be> 
edurldienen  tyfkiäuia  Uttßago't  aeaden  viel  eher  den  bekanntan  jBMytMw^Arlen  eich  aihem, 
«H  dwdi  die  EämmgßnmaA»  Mk  dean  aadi  wtrUidi  beatttigt  het  Meltae  Anwaalen  beben 
anaerdeo  geneigt,  daae  die  beiden  von  Ule  nnlencUedenen  Arten  niefat.  nie  ea  Winter 
glaubt,  identiscfa,  aondem  wirklich  mrei  «enngleicih  anfih  sehr  nahe  atehenda,  dennoeh  wadde- 
dene  Pllxfonnen  dnd.  Dicedben  mOiaen  dmaadi  unbedingt  «iedernm  umgetanft  -«erden  nod 
sollen  von  nun  an  Enfyhma  Aiehersotiii,  reap.  Eniyhma  Ifaffnmii  heissen.  Der  Unterschied 
in  den  Sporen  dieser  beiden  Entyloma-hrtea  ist  in  der  That  ein  sehr  geringer  Ud  beschriüikt 
sich  eigentlich  blos  auf  ihre  Grössen-  und  Farbenverhiiltnisse.  Die  Sporen  von  Entyloma 
Aschersonn  (T:if  lY.,  Fic;.  12)  sind,  worauf  auch  G.  Winter  schon  aufmerksam  macht,  etwas 
kleiner  \m\  intensiver  ^:cf;irbt  als  dirjeniscn  von  Eiüyhmn  Mcu/tiusii  (Taf.  IV.,  Fig.  19.)  In 
allem  IjcbriKcn  sehen  sich  clagcfieii  die  Sporen  (iiescr  beiden  rilztormen  sehr  ähnlich  aus.  Die- 
selben sind  nämlich  wie  diejenigen  der  meisten  anderen  /-.'«/y/owa-Arten  toil  einer  aus  zwei 
Lapen  bestehenden  Membran  versehen,  von  denen  die  innere  nur  nüLs.'^i^r  und  daliei  überall 
gleich  dick  ist,  <iic  äussere  Lage  da;?egen  meistens  stark  und  unregclmassig  verdickt  und 
nidit  selten  dazu  zartgeschichtet  erscheint  Der  Inhalt  der  Sporen  ist  ein  farbloses,  körniges 
nnd  Mnidiea  Ptanna,  in  midien  dn  eentraier  bäBer  FteA  troriMmden  iat  —  Wenn,  ivle 
eben  gezeigt  worden  ist,  zwischen  den  beiden  hier  in  Bede  atebenden  Pilaen,  ihrer  Speren- 
stroctur  nnd  insseren  Merkmalen  nach,  ancb  nur  ein  aehr  geringer  üntevaeUed  obwaltet;  ao 
tritt  ein  vm  desto  betrftditlkfaerer  bei  den  KdnungiTocglngen  ein. 

Bd  JW^fona  A$Amom  (TkH  IV.,  Fig.  12-18)  tdaat  bd  der  Kennnng  die  iuMre, 
didrare  I^ge  der  ^wrenmendinn  apattanlBmiig  ant  die  imere  dflniiere  Lage  wird  dagegen 
dnreh  den  aeelntendeB  EdmacUanA  eng  perftnirt  (Fig.  18—14).*  Dieeer  letitare  irird  an 
einem  Prornjceliam,  wddua  recht  bald  durch  eine  larte  Qoerwaod  in  awd,  gewOinlich  tut 
glddi  lange  Glieder  aidi  tteflt  (Fig.  12).  Wihread  nun  dae  intere  fflied  an  adnem  oberen 
KimIh.  oninittelbar  anter  derOnermad.  iwiMiii  «ritwaH»  *iHyiiilii>iiH«iH  vatä.  ao  vid  ich  ans  meinen 
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Aussaaten  ersehen  konnte,  keinen  besonderen  Zweck  erreicbendeD  Keimfaden  austreibt,  ver- 
längert ßich  (las  obere  Promyceliumglied  noch  etwas,  stellt  aber  sein  Weiterwachsen  bald  ein, 
um  au  seiueui  btuuipf-abgerundetea  Scheitel  in  zwei  fast  rechtwinkelig  divergireode  Aeatchen 
aoBxtiwachseD  (Fig.  14).  Id  dem  Masase,  ab  diese  Aeatchen  sieb  vergrössern,  schreitflt  dit 
lurktM^  feinkörnige  Protoplaiin^liiliaH  tni  tan  «tam  PnMDyceliumgliede.iii  sie  lQMr,  .ao4  ta 
FMgi  danen  «ird  dieifi  laWera  fon  nteo  oub  obaO:  n  allMihBdi  protopbuaukar.  Dlaw 
larei,  am  PnwqrjxlIiniacMtal  ■HKodea  Aeatdwn  haben  gswOndick  «Im. oMiacMpiDd«^ 
iSmig«  Oflstalt  and  antipradien  dan  urirteUatebon  (oder  SporidiM)  der  ..fllirigan  J^Hiilmer' 
Arten,  nntendieiden  afeh  alwr  fon  Jenen  nidit  allain  dwdi  ihre  geringm  Zi^.  landorn^nock 
dadnrdi,  dm^  mbrend  KU  den  flbiigen  Entjloma- Arten  die  WirteHitdien  .metotendiefls  nK 
eimmder  pnarveiaB  eapolinn,  liier,  bei  JidkeMonji,  onn  Oiipalalinn..nln  nnftritt 

Bnea  der  beiden  Aeeteben  «idiak  dsgegen  an  aeiner  Spilae  obne  IMtatee  to  ctnen  Fbde« 
ma  (Flf.  16)i  Akc  an  eineni  kleinen  Baitaniwniglein  eine  xienilidi  kaue,  i^^iaUaaBisity  leicht 
abAlHge  Sporidle  abschnfirt  In  der  Art  des  Answachsens  und  weitares  Verhaltens  der  beiden 
Wirtelfiatchen,  sowie  auch  in  der  Bildung  der  Sporidiea,  herrscht  keine  strenge  Regelmiasig- 
keit  Die  in  den  Fignren  15  und  1  (Taf.  IV.)  dargestellten  Beispiele  kanieu  in  meinen  Aus- 
saaten am  hiStifigsten  vor.  Nicht  selten  erhalten  die  aus  den  Wirtelästcheu  auswachsenden 
Fäden  eine  bLtraclitliche  Länge  und  werden  diinh  zarte  Querwände  in  mehrere  Glieder  getheiMi 
wobei  von  diesen  letzteren  bloss  eins  oder  liüchstens  zwei  plrismaführend,  aUe  übrigen  dagegen 
plasmaleer  sind.  Die  mit  Pliisiua  eriulllcn  Glieder  treiben  ilirerseitü  Fäden  aus,  an  deren  Spitzen 
Sporidicii  abgegliedert  werden  (Fig.  17  und  17a).  Die  abgefallenen,  ziemlich  langen,  schmalen 
Sporidu'u  (Fig.  18)  sind,  wie  schon  erwähnt,  äpindelfüruiiger  Gestalt;  in  ihrem  farblosep Tlasma- 
inbalte  ist  gewöhnlich  in  der  Mitte  der  Spindel  ein  kleiner,  runder,,  bellw  Fleck  (Vacaole  oder 
Kern)  wabrnnekmen.  Ekiige  Stondta  tn  Waesec  gelegen,  kann  ebie  ,Jedn  der  «bge^gliederten 
Sporidien  in  einen  dOnnen  Keimechlaudi  «newadiBan  (Fig.  l8aX  mittilat  iNlebwii.jd«r..FBi 
aller  Wabisdidnliebkeii  nach  in  die  Nihqilbune  eindringt  ...  v  • 

Kb  der.aialidwn  Weiae^  wie  bd  Biilißma,A»Atrtoii(t^  widiat  ancb  am  der,  keinyaden 
Sporn  Tep  EiOtlma  Magmun  (Tkf.  ly,  Fig.  30—24)  ein  PronjeelfanneeUenfib  hmror,  der 
ddi  aber  dadnrdi  von  deqjenigen  der  JShQiiMNa  AsAenmii  uaterachetdat,  de«  er,  evaten% 
nie  einen  Sdteneproes  autreibt  und,  sweitens^  an  aein«m  abgenwdeten  Sebeitel  nidü  a,  aondem 
immer  .S  (in  bOcbet  edtenfo,  wie  mir. sdiebit  abnormen  FUen  anpk  4. [Fig.  28.])  WfrtoHetchen 
brigt  Diese  letckeren  wadwB  dann,  ebeofidhi  obne  JegHche  vorhergehaide  Oopnlation,  in 
einfaebe,  unverzweigte  FIdcn,  d'e  manchmal  jiemUd)  lang  werden  kSnnen  nnd  an  ihren  S|rftnn 
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mehrere,  meistens  zu  2  oder  3,  beisammensitzende,  ganz  eigenthOmlitlie,  hirschgeweihartig 
verzweigte  Sporiilit  n  nbschtuiren  (Fig.  24,  25).  —  Die  juti^e,  schmale,  noch  nicht  völlig  aus- 
gewachsene SporiiUe  i.si  anfangs  gerade  gestreckt,  bat  demnach  mehr  oder  minder  spiodeUftmige 
QoMdt  {sp.  Fig.  22;,  erh&lt  aber  bald  io  der  Mitte  eine  totcbte  Einbiegung,  die  beim  alhnAhKcbeii 
HenaiWMteen  der  Spwidie  iniiier  stfrker  «ulbritt;  gleidneitig  damit  wird  dl«  Sporidie  an  ihren 
beiden  Enden  aebr  Mo,  htt  nadeUBrmig  ngeqiitit,  und  aus  der  eonveiein  Seite  des  gdtrOnnten 
^Knidieakürpers  «adnen  1  oder  2  pfiriemenßmiig  xugeipltzte  Aestcfaea  empor,  wodnrdi  die 
gmrailiartige  Geatalt  der  ^ridie  in  Btnde  kommt  b  nddiea  Sporidiea,  äa  einige  Zdt 
in  Waaaer  gelegen  haben,  tnten  iikhk  aelteii  2  bis  $  arm  Qnervinde  aiir(Ffg.  95u);  inwellen 
«ntatdit  aber  audi  «fne  dieuokhe  lacte  Qpermnd  fn  «inem  der  pfriemenftmiigen  Aeatchen, 
und  dicaea  letitera  kann  dann  an  aeiner  ^tia  eine  Uetnera  ebeBfaUa  vamreigte,  aeenndtro 
Sporidie  Ton  aidi  abachnfren  (Flg.  S5). 

Scblieaalicb  sei  nnn  noch  bemerkt,  daas  die  Sporen  der  beiden  eben  geachitderten 
Entyloroa-Arten  ihre  Keimfähigkeit  mehrere  Jahre  hindurch  bewahren  kOnnen.  Die  an  neinea 
im  Dccomhcr  1880  und  im  Januar  1881  angestellten  Aussaaten  angewendeten  Sporen  stammten 
ans  dem  Jnhre  1877  (ich  entnahm  dieselben  aus  der  Zopf-Sy  dow'scben  Mycotheca  meaitlüea, 
No.  .35  und  No.  48),  waren  demnach  3'u  .lahre  alt.  -  Die  Keimung  trat  ein  nachdem  diese 
Sporen  3  Wochen  im  Wasser  gelegen  hattet).  —  Es  ist  wolil  auzunehrnen,  dnss  die  Keimkraft 
bei  diesen  beiden  Entylomen  nnch  länger  als  3'/i  Jahre  fortdauern  kniin,  einen  guten,  sicheren 
Schutz  ge^'en  volbländige  und  rasche  Eintrocknung  besitzen  ja  diese  Sporen  in  ihrer  äusseren 
dicken  Membran. 

c,  Entyloma  Eryngii  de  Uary  (Taf.  IV,  Fig.  9—11).  —  Die  Keimung  von  Etüylotna 
Eryngii  ist  schon  hintlngtidt  vm  de  Bary  beMftridwn  snd  abgebildet  worden*).  Bei  den 
▼es  ihn  Im  Januar  nnd  Nornnher  (1873)  angeMeitten  Anaaaatfenoeben  trat  von  SporidieB- 
hildang  niemala  aneh  nur  afaia  Andentnog  aot  Bei  den  Auaaaaten  dagegen,  die  ieb  nit  gaaa 
IHMlian  G^Mreo,  in  dm  enten  Tagen  von  Juli  (18T9)  anateUte^  erhielt idi  aadi  die  ^loridieno 
hildnng.  Nach  der  d^ulation  «aehaen  die  Wbrtcliate,  irie  ea  auch  de  Bary  aagiebt,  an aehr 
laagMi,  neiiteaa  leidit  nadniirten  KebnaeUindiBn  ana»  nnd  an  den  Enden  dicaer  FIdan  nah 
Uk  laletit  die  l^periiKenhiidung  dntrelen.  Die  Sporidien  idhat  mrden  entweder  an  den  Enden 
der  Flden  oder  an  hMnen^  knnen  Sdtenaweiglefai  ahgeadwOrt  Dieadhen  lagen  aua  des 
Waaaertropiw  hi  die  Luft  empor,  nnd  dnd,  wie  die  befliegendea  flg.  0—11  aeigen,  demüdi 

>)  A.d«  Barj.-  »PMasyc«  nierMiwras  and  aalDsTnnraadlen«.  —  Botaaiwbe  Zeitung.  Jahrg.  XXZII 

(1874.) 
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lant!,  erhalten  (lemnnch  die  bei  der  Gattung  Eulyloina  so  oft  auftreteode  acbmale,  q>iiidel- 
fihrmige  GcaUUt  Wie  diese  Sporldien  keinm  snd  in  ihf«  Nfthrpflanze  andringMi  labt  ich 
leider  nidit  erfiirKben  UoDen. 

f.  UOttmkmhm  mdaammm  d«  Bary  (TnH  IV,  Flg.  87— M).  —  Dien  in  OMmt 
lUBMg»^  leiten  nnoh  in  Q.  mnm  vegetirende  und  flüher  onter  dem  Naom  FretoNyiMff  mhgmm 
Unger  und  JVoCoMfee«  Qtin  Babb.  bduuinte  FfUbm  iet  von  de  Bary  in  <U«  Fandiia  der 
Uitaigineen  mit  (7)  eingereiht  worden.  Um  jeden  ZweMU  Iber  di«  riditign  Stdlnag  dieaen  PDa« 
im  Sjatem  m  baaeitigen,  war  ca  aOtldg  dia  Keimung  dar  fSfMran  anfraAndan.  Im  Jabra  ISTg 
iat  aa  mir  gegtOckt  dieadba  abrapaamn.  Das  Material  in  nwinan  Anpaatan  aammella  idi 
Ende  Juni;  Ae  Keimung  trat  erat  Ende  Oetober  und  Anftng  November  ein,  und  leb  bin  geneigt 
ansonebmen,  daaa  aia  auch  fanmer  g«rade  um  dieae  Jahraaieit  gesebieht,  denn  flberwbitarte^ 
d  b.  bis  zum  FrObjabre  1 880  aufbewnlirtc  Sporen  baben  sich  alle  als  unkeimfiihtg  erwiesen.  — 
Was  das  Mycelium  von  Melamtaenium  anhH;ui<;t,  so  habe  ich  zu  dem,  was  A.  de  Bary  hier- 
Ober  angegeben  bat,  nur  eins  zuzufagen.  Die  .Myceliumfäden,  die,  wie  es  de  Bary  in  seiner 
Abhandluiij^')  auch  anführt,  ininuT  streng  intfrcelluhir  sind,  besitzen  nämlich  und  zum  Theil 
sogar  uifisscnwcisc  scliün  cntwiL'kcIte  (I  iiistiirien,  dir'  ins  Innere  der  Zellen  eindringen  Dieselben 
sehen  denen  der  Tnhniciniii  Triadalis  ähnlich,  sind  aber  hier  viel  üppiger  entwickelt  und 
erscheinen  daher  in  Form  von  tnuibenartiyen  Korpern,  die  zuweilen  so  gross  werden  können, 
daaa  sie  ein  Drittel  bis  sogar  fast  die  Hälfte  der  Zelle  einnehmen  (Fig.  27,  Tuf.  IV).  Für 
dai  Debrige  ober  die  Bildung  uud  Structur  der  i^poreu  von  MdaHotaenium  endogamm  verweise 
iA  den  Leeer  auf  die  eben  dtirle  Arbelt  von  A.  de  Bary  und  weine  hier  beiliegenden  Ab- 
bildungeD  (Taf.  IV,  Fig.  27,  28).  —  Der  Keimung  nach  igt  MdauattmUm  aniogemtm,  wie 
de  Bary^  aneb  aeboa  ganz  richtig  vennutbet  bat,  am  niebaten  mit  der  Gattung  Enigioma 
verwandt .  Duieb  die  Inaaera,  dunkelbraane,  unregelmiasig  aofreiaaMide  Sporanmambran  wiebat, 
beim  Einirelen  der  KdmnnA  die  ferblose  innere  Membran  (dai  Endbaporium)  fai  einen  Keim- 
aefalaiMb-<daalV«N)|wIi*MN  —  aus(nif.IV,  Fig.  SO,  31).  Dieaea  letstereiataaftagi  Immer  gabelig 
venweigt,  bat  aämlicb  zwei  Anasadcnngen,  von  denen  aber  nnr  die  eine  lalbrt  nn  Fromj* 
celinmlbdan  answidiit,  wlbrend  die  andere  ihr  Weiterwadnen  aimtdll;  um  dann  ipHer  aa  der 
Bade  des  anngabiUetan  Prmnjrcelinma,  in  Perm  eines  blinden,  vUlig  leeren  Anbingada  m 
idwinen.   Der  gaase^  fiMbkae^  mit  adir  viden  FetttOndien  venahcne  Proteplaamalnhalt 

A.  de  Bary:  «Protomyrca  und  PhyBOilpnna«  in  lieitr.  t.  Mor|ih.  and  Pkjiuol.  der  Pilie  I., Reibe. 
Fnnirfbit  1884.  p.  Ul  ' 

*>  A.  da  Baryi  »Pratoaycca  nicravona  and  ttSat  Tcvwaadtaa«  Botaa.  Zdl  ZXXn  (1874). 
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wandert  aus  dem  Sporenraum,  wie  auch  aus  diesem  sackigcii  Anhängsel  in  den  Promyoeliam- 
faden  aber  (Fig.  30—32).  Der  grosse,  helle,  kreisförmige  Kern  (oder  Vacuole?),  den  mao 
schon  im  Inhalte  jeder  reifen  Spore  dnrdiBchiiiiiiiam  sieht,  irird  soeb  mit  fortgeschleppt  and 
in  don  FhnnToeliamftidcii  wahrgcnommeo,  so  knge  dcr'Mftm  mdi  im  Wa^sflni»  liegrUba 
irt.  Die  L&oge  des  auagewtdhmMO  PronrNMams  ist  advTenehieta.  Die  iriiM8t«i  Proipyeelin, 
die  nw  Ui  «nf  die  3— 4rflidie  Llngi  des  BporendiirchnesBen  ildi  Btredia,  lieeitiee  gewOhn- 
Hd^-anr  eiie  QnnMiid,  aittelil-  «ddier  dar  kMnen,  obere,  plaeonfBlireiide  TImU  d« 
PwmyeeüunitideM  m  4m  nagHten,  mtteraiy  phamieloereB  •bgetremt  wird  (Fig^  SS»  84); 
«erdsn  degegen  die  FNinfoelim  bctndmid  Hager,  m»  im  <katm  audi  Oflsn  geeeUaht,  so 
•■trtelieB  in  deneelbeD  miner»  (Fig.  85)  Ui  viele  Qnenrliide,  wodnrek  der  pleaneleere  Tbefl 
in  mihrare,  nelMeiie  tngleich  grosse  Glieder  getbeOt  wird.  —  Die  Zahl  der  WirteMatn^  die 
an  den  atDoipf  abgenndeten  Scheitd  dee  Franyodinne  Bteb  cntwieketn,  inätt  iwisdwD  4  und  7. 
Die  ontA  deo  WiMdisten  eintretende  Copulation  Ist  entweder  basal  oder  apical  (FSg:  33,  34); 
dieselbe  kann  aber,  was  bei  Entylonni^)  auch  ja  zuweilen  vorkommt,  ganz  wegbleiben.  —  Eine 
SporidienbilduDg  au  den  Wirtelästen  habe  ich  bei  MdamtaeniHm  endogenum  in  den  von  mir 
angestellten  Aussaaten  nie  auffinden  können,  dagegen  öfters  gesehen,  wio  die  Wirteläste  nach 
oder  auch  ohne  jede  vorhergebende  Copulation  direct  zu  einem  langen,  einfachen  oder  ver- 
zweigten vielseplirten  Keimschlauch  auswacbsen,  in  welchem  nur  das  oberste  Glied  plasma- 
führend,  alle  übrigen  dagegen  plasmaleer  sind  (Taf.  IV,  Fig.  35).  —  Was  weiter  hierauf  folgt 
habe  ich  leider  nicht  entscheiden  können.  —  Für  Mdanotaaitum  endogenum  würden  demnuch 
die  Fragen  noch  zu  entscheiden  sein,  wann  und  wie  der  Pilz  in  die  Nährpflanze  eindringt 
and  ob  die  Sporidienbildung  hier  constant  wegbleibt  oder  ob  dieselbe  nicht  durch  äussere  Ur- 
ndMa  denaoA  liedfaigt  und  bcrrorgemlni  werden  ItSimte. 


m.  / 

AUflB  ebeslGtgetfieitt«  uä0^  deas  dieEenaftitiBe  dBrXeimiingvrooeBM  für  die Gruppirung 
der  IMlei^BiiseD  widitige  Uerkimle  m  den  tdaberigeo  UanfllgL  Ordaet  aiaa'dia  üatUagineni 
aaA  deaaeRMa,'  was  'vidlefidit  dea  naWilidMwi  Yfrw^pidtiirfie  IfhflMiitiBilfc*''  der  GeBiwa  aai 
awiiteD  eatapridit,  lo  stellt  etdi  ibigeode  Uefaiairidit  herau: 


^  ▼■gl.  A.'4«.Barf.  t  «u 
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JngMn4iie.*  UtUlaginea«,  ' 

L  Bai  der  Katimiiig  ftidat  kcbw  SporidienUMmg  itatt 

a.  Die  Sporw  treiben  bog»,  Tiel^ederige  KeiottdiU^iebe.  IKeeelba  bleibe«  entweder 
ttahißt  qnd  wmmraigt  9der  derai  rObem  piaBiiiafBbraMie  EndgBed  erUlt  mehrere 
aeitUdie,  anregflBiHig.  verdieOto  Veniraigimgeo.  Das  unverzweigte,  allein  inbalta-  . 

reiche  Endglied  kanil  nveilen  von  dem  Qbrigen  plasnialeeren  Theile  des  Keim- 
sclilaucbee  sich  lostreniwa  und  eine  Zeit  lang  adbstetiodig  noch  weiter  fortleben. 

1.  Sorosporium.  Rudolphi.  » 
S.  Saponariae.  Rudolphi. 

h.  Die  Keimschl&uche  haben  ein  begrenztes  Wacfasthuni,  sind  demnach  Promycelien  za 
nennen.  Dieselben  sind  gegliedert,  anststt  aber  Sporidieo  zu  bilden,  treiben  sie 
Keimfaden,  die  gewöhnlich  in  entgegengfsetztc  Richtungen  wachsen  und  mit  ihren 
Spitzen  in  Copulatioo  eintreten,  und  erst  nach  dieser  wächst  der  eigentliche  Keim- 
schlauch  aus.  '  ■ 

2.  Thecapkora.  Fingerh. 

T.  h^alina.  Fingerh.  .  •  ' 

n.  Dia  Promycelum  theiU  sich  dareb  Querwände  in  mOurn  Glieder,  wü  ium  jedea 
«taa  «dar  anelirere  SporidleiB  afaaetaaart 
9.  UtHlago  Link  (Pereoon.  Tnlaane). 

lää  flBbra  Idar  aiciit  alle  dia  nudUdigni  dazu  gerechneteir  Arten. '  Man  flidat 

ale  Alla  an^iaalUt  io  deo  Arbeiten  vod  A.  Fidekar  t.  Wildhein  und  Id 

andena  den^eicbea  'Bueolo^aeheD  qateaiatlaänn  Werken. 
4.  SekigomUa.  Scbrllter  fm  (M»  Beilr.  a.  BiaL  d.  Ffl.  IL  Bd.  p.  869.) 

BA,  mdmognmm  Sehr.  (Pg)  ' 
6.  lUjKpMiwHMa»  miU. 

T.  Jmtt  ifyn.  Sotaiponim  Jmä  8dnr.) 

UL  äm  8dieitel  deaPranqraeiiiinia  bildet  aicb  ein  Wirtd  tob  nehrereD  (Sl— 8),  gawOhnUdi 
Biindelflltfltigen  Aeatehan.  aodh  »Sporidienc  genannt  Dleadben  treten,  gewOboUdi 
paarwalM  in  CopolatiMi;  —  dieae  leitara  kann  aber  anwettaa  andi  gana  wni^deibeB. 
Nadi  geadidiener  oder  auch  ohne  vorbergehoDder  OqmlatiQn  wadaen  IRrÜBlIati 
entweder  zu  secuadiren  Sporidien  oder  direct  n  langen,  einftdien  oder  terwuigtian. 
ddunaa  Kaimfiden  ana. 
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Die  vendiiedeneB  Art«  dieser  Oattnng  sind  «beilUlB  bd  F.  v.  W a ldkai«  de. 
oaebzaadslagen. 

7.  IMffloma.  de  Bary. 

Zd  den  frflher  bekannten  und  beschriebenen  Enttfloma-krUn  sind  JeM  Bodi  nrai 
neae  Arten  binzu2uftlgen:  E.  At^mmii  and  E.  Magmm, 

8.  JtfWaiio^aenfwm.  de  Bary. 

M.  eiidogwum.  <1p  Barv. 

Könnte  vicllciclit  ji-t/t  mit  Kntyloma  vereinigt  werden,  da  es  aber  noch  fraglich 
ist,  ob  hei  (licsiin  Pilze  jemals  Sporidien  gebildet  werden  und  da  ausserdem 
seine  Sporen  sich  von  denen  ilor  En';/l'>tii'i  nicht  nur  durch  ihre  Färbung,  sondern 
auch  durch  ihr  Auftreten  in  der  NiihrpHiuizo  sogleich  unterscheiden  Ussen,  ziehe 
ich  vor,  dieses  Genus  noch  aufrecht  zu  erhalten. 

9.  Sckrüteria.  Winter  (in  Dr.  L,  Rabenborst's  KryptogtmeO'Floni  m  Deotedileiid 
etc.  I.  Bd.,  bearbntet  yod  Dr.  0.  Winter.  1881.  p.  117). 

SOr.  IkhuMmt.  Winter  (Sjo.  OmmeOa  DdatkiMt.  flehrOtar). 

10.  Uroegatit.  Rebeobont 

Bia  jetit  iet  die  Keimiing  nnr  bei  folgenden  4  Arten  beobaditet  «wden:  Ur. 
oeeülta  Rab.  (Welfrotb)  %  Ur.  pm^MlggoiM  Bab.  'j^  Ur.  FMm  F.  v.  WaU. 
(8ow.)  *)  und  Ur.  jprmuUah  P.  llagnoa  «). 

Ea  iat  wohl  annnehtnen,  daae  aodi  de  flbrigea  ITracyaÜi  Arten  in  der  nlaHcken 
Wdae  Budtdaun.  —  Was  Ur.  CoryäO»  Nicnd  (in  Thflmei^  ll|eotb.  1626)  an- 
belangt, Bo  ist  die  BenaerkuBg,  die  G.  Winter  den  gegeben,  bat*),  eina  gana 

richtige.  Dieser  Pilz  ist  kein  Urocystis;  er  hat  viel  mehr  Aehnlichkeit  mit 
Eniyloma,  ist  dabei  aber  von  £.  Corydali»  de  Bary  sehr  verschieden.  Die 
Keimung  aUein  kann  und  miiss  entscheiden,  was  es  fOr  ein  Pils  iet,  jedenlalla 
kann  derselbe  aber  nidit  der  Gattung  CTrocfiftt  angeboren. 

>)  J.  Kuhn.    Krankheiten  d.  Kulturgcwäcbcc  1858.  —  A.  Wolff.  Botan.  Zeitang  1873. 
*)  A.  Fischer  V.  Waldheim.  Jahrb.  f.  witaeoaehaftl.  Botanik.   1889  -70. 
■)  E.  Prflllenx.  An.  d.  Se.  Aatnr.  SMe«,  tom.  X.  (1880).  p.  49. 

*)  Die  KpiniHtig  von  Vrocynlis  primulicnla  P.M.  ist  tod  Dr  R.  PirOtta  im  Sommer  1880  im  BoUntKhcu 
Institut  der  Strassbufger  UnivcrgiUlt  boobachtet  worden.  —  R.  Pirotto,  »SoUa  stnitlura  e  aulla  gominsiioBe 
ddle  Spora  de!  Samporitm  (?)  prinuiteala  (MagLX*  ^  Nsova  Gforaal«  botaeiee  Itallaa«. 
ToL  Xm.  12  Liiglio  188t.  Ko.  S.  • 

•)  1.  c  r-  II*'- 
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11.  Tuburcihia.  Fries. 

7.  Ti  inttalis  Berkel^  et  Broonw. 

IV,  Keimung  unbekannt. 

In  diese  temporäre  Gruppe  stelle  ich  alle  übrigen  bis  jet7.t  aufgestellten,  aber  in 
Hinsicht  der  Keimung  noch  nicht  t  rfarschten  Arten  der  Gattungeii  SorosporiutH  Rudolphi 
und  Thccaphora  Fingerh.,  sowie  auch  die  Gattung 

12.  Vossia  ThQmcn  {\a  Oestcrr.  botan.  Zeitschrift  1879,  Nr.  1). 

F.  Moliniae  ThaiD.  —  0.  Winter  Q.  c.  p.  109)  stellt  die  V.  MoUniae  zur  ' 
Chrttmg  TiUdia. 


Erklärung  der  Abbildungen. 
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Tafel  I. 

(ftf.  1  in  latltrL  GrOm^  Fig.  «MW-,  Fig.  11  bei  UO;  F^.  3,  6  vad  lltti  390.  nid       4,  5,  6—10 

bei  moflwiltfT  YvffrtBwnnif  (midDitk) 

Slnuntllchc  Flüren  Ton  Tttburcinia  TrietUaU». 
lüg.  I.  Eine  in  deo  «ntoi  Tagen  des  Jörn  gesammelte,  dureh  litburdtua  beiiallene  WwitahVPflaBae.  IX» 
'  imten  Flieh«  der  BiMtar  bt  mit  den  Oooldia  des  miaa  bedaiM.  —  Von  den  fan  RtadaBpuoBelqrate 

(vert,'l.  Fui.  auf  Ttff^  II.)  oingi-ln.'ei 't n  nnil  .liirrh  die  F-iniicrmis  durflischimnierridcii  schwarzen 
Sporenballen  erhält  der  Stengel  der  erkrankten  IritiUalü-Päuue  ein  etwas  rauhes,  schwarsnarmoiirtea 

Fig.  S.    Ein  Thcil  einc^  Q^c^9^lmitU'^  dürcli  ein  r.oi  Ii  7ir-mlirh  jmgßt  2ViMlaKl>BlMt»  4NMB  LiBlU  llf 

der  anteren  Fläche  mit  den  Conidientrigem  bedeckt  ist. 

Kpidermiszellen  Pilzfädpn  berror,  fOtt  dtoen  einige  direct  la  COBMBdiMiflBn  MmckMl,  tldtn 
aber  sich  umbiegen  um  auf  ivr  OlatlflidM  umherzakriechen. 

«lurch  die  Spaltöffnungen  Ct'ig.  4),  thciU  aber  auch  «wischen  den  Epidennisiellen  (Fig.  5),  sich  aaf 
die  Blattfläche  hervordriingen.  m  Mfceliumfailen,  h  Hauatorien,  k  und  k'  zwui  ConidientrAger,  tod 
denen  der  eine  (&')  die  Conidie  schon  nbgtiwirft»  hat 
Jig.  6.  Keife,  eben  abgefallene  Conidien. 

Flg.  7.   In  feuchter  Atmosphäre,  auf  einer  Olasplattt?,  uuskoiinendc  Conidien.   Drei  ron  ihnen  wachsen  in 

verticalstehende  Fruchttrltgi>r,  an  deren  Spitze  »tcundüre  Conidien  abgeschnOrt  werden. 
Fig.  8.  In  «inoi  Wattortropfen  keimende  Conidien.  Die  Kcimiac  1*'''  i(«OMiek  aelir  nMii  tot  lich; 
nidit  aeitn  ttfit  diewibe  ein  tchon  Vir— 2  Standen  nadi  der  Anaaut  HScbnt  aalM  wlehat  der 
KeimscMaooh  aas  dem  breitra,  erweiterten  Ende  der  Conidie,  wie      a  darstellt 
Fig.  9.  la  WaaMf  atufekainte  Ogmidlea  nngeflbr  aecha  Standen  nach  der  Aasaaat. 
lig.  10.  Ela  8iiekeh«i  der  B||iidn»k  «iaar  obacaa  Blattflicke  wa  SHmioKe,  auf  wolditr  CanWaa  «mMlal 
«am.  Iba  aiefat  wio  4  CoatdkafcriMa  ia  diaSTiliqpaaaaak  aartsdMi  daoElitidwodnBllaa,  «IdMatM. 

TMU  XL 

t  ia  MMri.  OlMe,  H^.  1  btf  «0-,  Bg.  10-14  bd        Fig.  S,  4,  B,  0—19  Hai  «1  bat  «»0^  «ni 

Fig.  a—7,  9  lind  20  bei  C?Of;>.hor  Vpnrr«'^«ifning  sezelchaM.) 
S&mmtliche  Figuren  ron  Tubut-cinia  TrientalUi. 
Fig.  1.    Eine  von  Tutmreinia  bewohnte,  im  Spdt^oumer  aufgesammelte  TrientaU$-'MAMe. 
Fig.  2.  Theil  cinca  Queracbnittes  durch  den  Stengel  der  in  Fig.  1  der  Taf.  I  abgebiUctaa  Pllaaaa. 
Kg.  a  bbA  4.  Wt  Baoatorten  (k)  rersebene  Fiden  des  interoellalarea  Myoeliumi. 

FIfr  ft— 14.  Entwickeluag  der  vielzelligen  SpofWbaOeB  fOQ  Ihlfa  allaijtafMaa  Aakgen  na  Ui  aa  daa  allai^ 

entwicJteltttten,  fait  reifen  ZnatAnden. 
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Fig.  IS.  XfMg  nifer  nd  idiaa  «ugekelmMr  8pomik«rp«r  nacb  efanr  Magaw  Bakaadluf  nit  Kdl  nod 

(ilycerin. 

Fig.  le— 1&  Keinende  SportukArper.  t^.  18  Um  mit  eiaen,  Fig.  17  mit  aiebcm  and  Fig.  16  mit  elf  Kaim- 
■cUiadm  oder  JVawyeeWw»- 

Fig.  19.  Zwei  normal  aiH!;ow«(li-.cne  PromyetÜen. 

Fig.  2U  tmil  21.  Promjcelien,  die  beim  AuskeiincD  in  Diiokelbeit  «ich  entwickelt  lukbeo. 

• 

VBiA  m. 

iDl9  Fi§.  a,  4^  5f,  6a,  eß  nd  7  üaA      «M^  «lU  Mitfn  M  SMhoh«  ▼«frtMnng  akgnaidiMt 

FIr*  l-lt.   Tufttttwfnta  JWwitoMfc 

Fif.  1.   Keimender  SporenkArpcr  mit  5  Promyrelien. 

Flg.  2.  Vier,  ron  ihren  PramyrelieDfäden  abgffdlUn«  Basidialzolleo.  Zwei  denelben  (ind  bloB  mit  4,  jode 
der  lewci  übrigen  dagegen  mit  8  WirtelAsten  (|iriuiliren  Sporiilien)  rersehen. 

Flg.  8.  Zwti  «bgefalleoe  BaKidialzellen,  Ton  denen  die  äaa  iß)  Mcbt,  die  «odcre  (Jb)  Bieben  Wirteliite  trftgt. 
Etalge  Wirteliste  fnngen  «n  auaxukeimen.  b  fr  iHt  mtadM  S  WiUiUta  tim  hM«le  O^vUtion 
dmtlicb  wubrzunobmen,  während  et«  Midaiar  linttdBit  MiMr  9|illM  timt  uAam  ytSüg  «itirlekalto 
uemdän  Sporidie  aufrecht  trigL 

I^.  4.  Zwei  Baiidialiellen  in  etww  tpmn»  Ihtwlekeluagntadiea.  fn  «  ftidtt  budt  Ctpnfalba  Un  m 
einem  WirtelaMpaare  &Mtt;  jeder  der  Obrigen  drei  Wirteli»t«  wichst  direct  lu  einer  Mcundireu 
Sporidie  aoe.  —  laß  liad  von  den  Beben  priiaina  Sporidiea  (WirteUaie)  weht  dnrcb  Oopuloüon 
pairwelM  veibuudeu  and  jedes  dieoer  dml  Paare  trfgt  ebe  secnadiTe  Sporidie,  wihrend  die  liebeitte 

priin.u.'  '^injriJip  dirpcl  in  die  vierte  ^ccillld^lr^r  Sporiilio  ;iii~wiL-hst. 
•  Fig.  h.   Drei  lianidialzellcn  mit  WirieliUten,  die  ohne  vorhergehende  Copulatioa  in  «ccaudftre  Bporidien  aoa- 
waebetn.  Ja  fUt  aiHnabmgweiae  einer  der  Wirtetiste  nngemein  lang  ao^ewachaea. 
Fig.  t,    Basidialzi'llcn,  von  denen  fast  uUp  Wirtrliiste  üilinri  .il gi f.ilK  n  siriil.    In  «  sitieu  auf  der  Basidial- 
zelle  nur  noch  4,  durch  ba«aii!  l'opulation  paarweise  verbuoUeue  WirteUete;  in  ß  sitst  nur  noch  ein 
MidMs  Fww.  In  f  inte  ileli  S  prfnira  SporidlMi,  di*  all»  S  nH  einnndnr  dnnh  bami«  CapoklloB 

in  Verbiiiiliin;,'  •;tfh(*n. 

Fig.  7.   Ein  apical  ropullreudes  \Vi[tL'la!,t|>uar,  wekbcs  vom  Basidium  el'en  abfaflülen  iM» 

Flg.  9,   BuidialaeUen,  die  von  ihren  WirtelAslen  degamiit  sind.  Die  IntertiODeatelien  rfnd  nodi  dontilck  an 

gehen.   In  6  sitzt  noch  eine  der  Sporidien  auf.  —  cd  und  e  sind  BaiiditlHlIca,  die  nndi  den  Ab» 

fallen  der  primären  Sporidien  in  feine  Keimsehlluche  auswacbsen. 
Fig.  9.    Primire  abgefallene  Sportdien,  die  auskeimen  und  secundArc  .Sporidien  MMen. 
Fip.  10.  Ebensolche  mit  tteundänn  (le.  «p.)  «nd  fcrttdren  (Ur.  qfj  Sporidien. 

Fig.  11.  Tertiire  abgefallene  Sporidien,  die  in  tone  Keiniehlittdie  answachsen.   Zwischen  diesen  letzteren 

tritt  luweUen  eine  i  i  i  aiomerscbeinung  (aj  ein. 
Fig.  12.  Primlre  Sporidie,  die  gl('idi;^eitig  eine  «ei-undiirp  Sj.oriM;»  bildet  und  eines  Keinwchlnuch  aastreibt. 

Flf.  18 — 18.  SonMimrium  Sapouariue. 
Flg.  M.  ReMbr  «itlsalllger  Sporadmlnd  sw  Smetpovimm  StfoitaHat,  «um»  Safommiat  affUmM». 

Fig.  I  I  Einzelne  Sporen  eine«  solchen  Knäuels. 

Fig.  }•>.  Beife  Sporcokoluel  von  Sorosporium  Sapoiiariae,  forma  LjfchHuUi  dioicae.  '  <■ 

Fig.  16.  Efnaelne  Spören  nm  danMlIn. 
Fig.  17.  Keimende  Sporen. 

Fig.  18.  PlasBiaflibrende  Sclilanebsellen,  die  nelnt  einem  oder  zweien  der  hinter  ihnen  sich  befindenden 
piasmaleeren  Glieder  von  dem  abrigen  unteren  Theile  des  Keimfadens  sich  losgetrennt  inticn  nnd, 
im  Waaaertropte  weUor  fortlebend,  «n  ihren  Spilnm  eine  Zeit  lang  in  die  Llngn  wadiaai. 
AMum«l.«.laBtta«h.aani>e«eeka<.IU  39 
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